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E⸗ würde ganz wider meinen Zweck ſeyn ‚in. 
einer kurzen Vorrede alle meine Gründe den ges 
ehrteſten Liebhabern der Naturwiſſenſchaft darzu⸗ 
legen, welche mich zur Herausgabe eines phyſt 

kaliſchen Woͤrterbuchs bewogen haben. Nichts 

weniger, als Neuerungsſucht und leidenſchaft⸗ 

liche Geſinnungen vermochten mich zur Unterneh⸗ 

mung dieſes Werkes hinzureißen; ganz allein ver . 
nönftige Betrachtungen. über die: Natur wirklis 
Her Dinge, -und gehörige Prüfung älterer und 
neuerer Vorſtellungen über felbige waren die: vor 
üglichten. Triebfedern,. welche: außer. andern: Ur 
— mir Veranlaſſung hierzu gaben. Es duͤnkt 
2 mir, 


a 
’ ai». 
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vo. Borredei 


ı 


mir, daß es jederzeit einer Wiſſenſchaft zutraͤg⸗ 


lich ſey, verſchiedene Urtheile über dahin gehörige 


Gegenftände zu prüfen und mit einander zu ver- 
gleichen, indem man dadurch wenigftens Gelegen⸗ 
beit findet, dieſe Gegenftände nach allen ihren 
Seiten zu betrachten, und. der Wahrheit näher 

zu kommen, Eine iede Wiſſenſchaft muß, objektiv 
betrachtet, ihre eigenen Gruͤnde beſitzen, unſer 
Geiſt forſchet darnach, und erhaſcht oft — den 
Schatten. In her. Naturwiſſenſchaft insbeſon⸗ 
dere, welche ganz auf Erfahrungsſaͤtzen beruhet, 
hat es gewiß, oft keine geringe Schwierigkeit die 
Umſtaͤnde, unten welchen ein gewiſſes Phänomen 
erfolget, ganau zu entdecken und anzugeben. Un⸗ 
ſexe Sinneswerkzeuge ſind fehr: vielen Taͤuſchun⸗ 
gen, unterworfen, und wenn / ſie nur einmahl ‘ge 


taͤuſcht ſind, fo iſt gewoͤhnlich hiervon eine ganze 
Reide irriger Sage die Folge. ı Alle: Phänomene 
aber „welche: wir. an „materiellen: Dingen wahl - 


nehmen, ‚fegen wirkende Urfachen: voraus) ' und 
dieſe muͤſſen · othwendig in materiellen ‚nicht! gei⸗ 
ftigen Gegenſtaͤnden aufgeſucht werden. Allein 


er 5 A die. 


Vorredee, v 
die Materie ſelbſt iſt nichts weiter,, als at Phaͤ⸗ 
nomenund ſehet daher) ebenfalls wirkende Urſa⸗ 
chen voraus: Da mun dieſe ſchon außer der 
Grenze der Erfahrung liegen, fo. erhellet, daß 
fie zum eigentlichen Gebiete der Naturlehre nicht 


mehr gehören: und daß ſie ganz allein aus miez 
taphyſiſchen Gründen: entwickelt werben muͤſſen/ 
welche Folglich Die: Phyſik voraus ſetzet und: ihr 


gleichſam zur Grundlage dienen. Es muß: daher 


der philoſophiſche Naturforfchen dieſen metaphy⸗⸗ 

chen: CTheibnder Naturwiſſenſchaft nothwendig 
kennen, um die aus den: Erfahrungen hergeleiteten 

Saͤtze auf die erſten Grundurſachen zuruͤckführen 


zu koͤnnen, welchenallein beſtimmte Geſetze, folge 


lich wahren Werrwoftzufammenhang. der Erklaͤrun⸗ | 


gen zulaffenz :&chen. dieft.redhtferfiget: mich, wie 
ich glaube, hinlaͤnglich, die; Phänomene mit ials 
lein nach Bent: : asomiftifchen ꝓſondern auch umd 
vorzüglich: nach dem dynamiſchen ‚Spfleme. in: die⸗ 
ſer Schrift zu beurtheilen. Die alphaberifche 


Ordnung/welche an: gewiſſen Hinſichten unver⸗ 
keunbare Vorzuͤge 45 ſelbſt wor; dem wiſſen ſchaftli⸗ 


Me) 3 hen 
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vo; Vorrede. | 

chen Vorträge der Naturlehre hat, gibt mir hierzu 
die ſchoͤnſte Gelegenheit, beyde: Syſteme gehoͤrig zu 
prüfen md zu zeigen, was amd wie viel beyde 
dermögen. Verſchiedenes hiervon wird man un⸗ 
ter andern bey dem: Worte Attraktion undn Co⸗ 
haͤſion findenz ;eime kurze Vergleichung beyder 
Syſteme werde ich beſonders unter dem Artikel 
— im / zweyten Theile * — 
—* ed ri . 

ud — vielen Artikeln dieſes — Fpelle⸗ 
IR man manche: Erläuterungen: von demjenigen, 
was ich in meinen‘ Anfangsgruͤnden der Phnfik 
Ina 1797.) nur kurz ſagen konnte, aber auch 
manches finden, mag nach meiner jetzigen Ueber⸗ 
zengung unter‘ einem ganz andern Geſichtspunkte 


vorgetragen iſt. In Anſehung der gewoͤhnlichen 


Erklärungen einiger zus Phyſik gehoͤrigen Woͤr⸗ 
ter bin: icht ebenfalls und wie ich hoffe, ‚nicht 
ohne allen Grund, in etwas abgewichen. 
Die Quellen, woraus ich geſchoͤpft habe, find 
jederzeit angegeben worden; dahin gehöret unter 
andern: auch des‘ ſel. Dr. Gehlers phyſikaliſches 
IPRYE c Woͤrter⸗ 


‚Burreve van 
Wörterbuch‘, welches mir vorzüglich. bey der al 
phabetifchen Anordnung ber Artikel fehr. zu Stat 
sen gekommen iſt; bey Vergleichung deffelben aber . 
mit dem meinigen wird man. fehr "viele und bu 
frächtliche Abweichungen finden, - ee 
So ſehr ich: mich auch gehütet habe, die % 
laſtigen Wiederhohlungen: gänzlich zu vermeiden; 
fo ſchien mir, dieß doch nicht allemahl, ohne der 
Deutlichkeit zu fhaden, angehen zu. wollen, zus 
mahl da das ſtete Hinweiſen auf die damit in 
Verbindung ſtehenden Artikel fuͤr den Leſer noch 
weit muͤhſamer iſt. Indeſſen wird man doch nur 
ſehr wenige und ‚gen a MWiederhohlungen 
bemerken. 

Vebrigens muß * es dem Urtheile Sachver⸗ 
ſtaͤndiger uͤberlaſſen, ob und in wie fern es der 
Phyſik in der Folge noch eintraͤglicher ſeyn koͤnne, 
dieſelbe auf die Erforſchung der dynamiſchen Er⸗ 
klaͤrungsgruͤnde zu leiten. Ich habe mich wenig—⸗ 
ſtens bemuͤhet zu zeigen, daß die Phyſik nach der 
dynamiſchen Lehre alle ihre Gründe aus den ma⸗ 
seriellen Subſtanzen herhohlet, und Feine geifti 

ſtigen 





BEE — J 
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un Borrede— 

ſtigen Einwirkungen wie man nach der atomiſti⸗ 
ſchen Lehre zuletzt nothwendig annehmen muß, 
vorausſetzet, und dieß wird, wie ich hoffe, ſchon 
Bewegungsgrund genug ſeyn, dieſe Lehre nicht 


mit ganz gleichguͤltigen Augen gu betrach⸗æ 


ten. Doch irren iſt menſchlich, und es wird mir 
gegruͤndeter Tadel allemahl ſehr lehrreich ſeyn. 
Ich glaube wenigſtens den Naturforſchern eine 
Schrift in die Haͤnde zu geben, welche nicht ganz 
unnuͤtz ſeyn Wh, und. — iſt * ” wi Des 
— genug. Wi -. 

— ‚im — — 
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Aal, elekreifcher f. Sitteraal.. »- ...: 
Abdämpfen, Abrauchen (euaporatjo, 'euapora: 
tion). Hierunter verſteht man in der Chemie eine Arbeit, 
won flüffigen. Gemifchen fluͤchtige Subſtanzen von:meniger 
flüchtigen. vermictelft. eines gewiſſen Grades. vom Waͤrme 
und der Luft abzufondern, ohne felbige zum mweitern Bes - 
brauch in einem befondern Gefäße aufzufangen. Es gefchie- 
bet diefes Abdampfen in offenen und flachen Gefäßen, um 
dadurch der Luft eine. defto größere Obetfläcdje auszuſetzen, 
und die fluͤchtigern Theile in kuͤrzerer Zeit davon zu faffen: 
Zu dieſem Zwecke wird auch wohl bey manchen Gemiſchen 
ein uſtzug auf die Oberfläche angebracht.So wird z. Bl 
das Woſſer bey Salzaufloͤſungen in. Schaafen‘, Pfounne 
ud. gg abgebampft, wm dadurch Die Salze, welche-in Era 
‚fallen anſchießen, in fefter Geſtolt zu gewinnen. Die 
größere und geringere Staͤrke, womit die fuͤchtigen Theile 
mit den weniger flüchtigen’ zuſammenhangen,“ ſo wie: die 
nach der verſchiedenen? Matur der Suͤbſtanzen unendlich. vers 
ſchiedenen Grade der Flüchtigkeit derſelben erfordern beym 
Abdampſen verſchiedene⸗· Wärme. “ So verlangen mehrere 
Arten von Salzaufloͤſungen auch verſchiedene Waͤrmegtade, 
und- bey verſchiedenen Subſtanzen Wird anfänglich eine ge— 
tinge, nach unde nach aber eine größere Wärine zum Abi 
dampfen erfordert. ‚Das Geſchaͤſt des Abbampfeng har: alle» 
mapl zur. Abficht, die zurücbleibenden Teile zu gewinnen, 
indem die verfluͤchtigten in der Luft zerfireier werden, und 
eben in diefem iegtern Umftande unierfcheider ſich das Ab— 
dampfen vom Deſtilliren. Es verurſachet alfo die Wärme _ 
| da ganz 
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Mal; cereifiher 1. Bienaal.. 
Abdämpfen, Abrauchen (euaporatjo, 'euapora: 
tion). Hierunter verſtehe man in der Chemie eine Arbeir, 
von flüffigen. Gemifchen fluͤchtige Subftanzen, von weniger 
flüchtigen. vermictelft. eines gewiſſen Grades. vom Wärıng 
und der $uft abzufondern, ohne felbige zum mweitern Ge 
brauch in einem befondern Gefäße aufzufangen,. Es geſchie⸗ 
bet diefes Abdampfen in offenen und flachen Gefäßen, um 
dadurch der Luſt eine. defto größere-Dbetfläche auszuſetzen, 
und die flücheigern Iheife in kuͤrzerer Zeit davon zu laffen: 
Zu diefem Zwecke wird auch wohl bey manchen Gemiſchen 
ein Luſtzug auf die Oberfläche angebracht.‘ "Sonird z. Bl 
das Wafler- bey Salzaufloͤſungen in Schaafen‘, "Pfarinel 
ud, % abgebampft, um dadurch die Salze; welche in Erya 2 
ſtallen anſchießen, in feſter Geftale zu gewinnen. '' Die 
größere und Yeringere Stärke, "womit die fluͤchtigen Theile 
mie den weniger flüchtigen’ zuſammenhaugen,“ ſo wie: bie 
nach‘ der verſchiedenen Natur der Subſtanzen unendlich vers 
ſchiedenen Grade der Fluͤchtlgkeit derſelben erfordern beym 
Abdampſen verſchiedene· Waͤrme. So verlangen mehrere 
Arten von Salzaufloͤſungen auch verſchiedene Waͤrmegtade, 
und bey verſchiedenen Subſtanzen Wird anfänglich eine ge— 
ringe, nachunde nach aber eine größere Waͤrme zum Ab⸗ 
dampfen erſordert. ‚Das Geſchaͤſt des Abdampfens hat alle⸗ 
mahl zur Abſicht, die zuruͤckbleibenden Tpeile zu gewinnen, 
indem die verflüchrigten in der Luft zerſtreuet werden, und 
eben in, diefem iegtern Umſtande unserfcheibet fic) das Ab— 
dampfen vom Deſtilliren. Es verusfacher alfo die Wärme 
= Ma —— 


4 Abe. 

ganz allein, baß die flüchtigen Theile von den weniger flüch« 
tigen abgefondert werden. Die Erpanfivfraft. der Waͤrme⸗ 
materie reißt naͤhmlich die fluͤchtigern Theile des flüffigen 
Gemifches mit ſich fort, oder verwandelt fie in eine dampf⸗ 
förmige Fluͤſſigkeit ſ. Dämpfe. | 


Abend, Abendgegend, Abendfeire (occidens, 
plaga occidentalis, occeident, Oueft). - Iſt Diejenige 
Seite deg Horizonteg, wo die Sterne untergehen; Henn 
irgend ein Beobachter fein Geficht gegen Mittag richtet, fo 
ift ihm der Abend gerade zur Recheen. 
Abend, Abendzeir.(velpera, foir), ift diejenige 
Zeit, um welche die Sonne untergehet, und iſt in verfihier 
denen Jahreszeiten verfchleden. ei. — 
Abenddaͤmmerung ſ. Dämmerung. 
Abendpunkt, Weſtpunkt (oceidens, oceident, 
eouchant, Oueſt). Iſt derjenige Punkt, weldyen der 
Aequator mit dem Horizonte an ber Abendfeite gemein, hat, 
weicher folglich der Durchſchnittspunkt des Aequators mit 
bem Horizonte iſt. Gerade zur Zeit der Herbft- und Fruͤh⸗ 
lingsnachtgleiche geht die Sonne in diefem Punfte unter ‚ine 
dem fie ſich alsdann im Aequator befindet. Syn der übrigen 
Zeit aber ift der Untergangspunft der. Sonne von dieſem 
Abendpunfte entfernet; im Winter naͤhmlich würbe ber 
Untergangspunft der Sonne, bey-uns mehr. gegen die Mit 
togsfeite, im Sommer aber mehr gegen die Mitrernachtgr 
feite hin fallen... Der Abſtand bes. Untergangspunfteg :der 
Sonne von: dem -Abendpunfte iſt mit, der Abendiweite der 
Sonne einerley.(f. Ybendweire), und am längften.; Tage 
im Sommer und am fürzeften Tage im. Winter: am gröften, 
Abendroͤthe. Iſt diejenige Köche‘ am Himmel‘ und 
an ben- Wolfen, welche zur Zeit des Unrerganges der Sonne 
wahrgenommen. wird. Auch ben Eonnenaufgang wird fie 
bemerfer, und heiße daher Morgenroöthe (aurora, au- 
rore). Ohne Zweifel ift die Urſache hiervon darin zu ſuchen, 
d daß 


Abe. s 


dab bie auf die Wolfen oder Duͤnſte der Atmosphäre aufs 
fallenden Strahlen fo reflektiret werden, daß nur die rothen 
in unſer Auge kommen koͤnnen. | | | 
Abendſtern (hefperus), der Zunahme eines befann. 
ten Planeten ,,. der Venus. Wenn naͤhmlich die Differeng 
der Laͤnge der Venus von der $änge der Sonne fo groß ift, 
dag man fie am Abendhorijont nad Sonnenuntergang noch 
fehen kann, ſo beißt fie der Abendſtern. S. Venus, 
Abendweite (amplitudo occidua, amplitude oc- 
cafe ou occidentale). Man verſteht hierunter die Entfer⸗ 
nung des Abendpunktes von dem Untergangungspunfte eineg 
Sternes. Wenn (tab. I. fig. 1) o der wahre Weſtpunkt, 
aob der Aequator und-pdf ein Deflinationsfreig des Ster⸗ 
nes f iſt, fo wird die Abendweite dieſes Sternes der Bogen 
oldes Horizontes ſeyn. Die Abendweite iſt theils ſuͤdlich, 
theils noͤrdlich, nachdem der Stern in der füdlichen oder 
nördlichen Halbkugel fich befindet. So wird in der Zeich⸗ 
rung die Abendweite of ſuͤdlich ſeyn, weil of gegen Mittag, 
Dingegen oh nördlich, weil oh gegen. Mitternacht gerichtet 
iſt. Will man die Abendweite of finden, fo muß in dem 
bey d’rehrwinffichten Kugeldreyecke die Seite [d oder bie 
Abweichung des Sternes f nebft dem Winfel 0 oder der Ae— 
quatorhöbe des Ortes gegeben ſeyn; alsbenn hat man " 
‚ fin. o: fin. tot. = fin. fd: fin. oT. oder 
. fin. Xequator. fin, tot. — fin. Abweich: fin. Abendweite 


_ fin. tot. fin. Abweichung 
mithin ſin. Abendweite — fin. Aequatorhöhe j 
und fir ſin. tot. r 


| fin. Abweich. fin. Abweichung 
Gin. Abend. = fin. Aequatorh. cof. Polhoͤhe 

weil die Aequatorhoͤhe und Polhoͤbe einander zu go Graben 
egänzen. ©. Aequatorhoͤhe und Dolböbe. Vermoͤge 
dieſer Formel kann nun eine Tabelle berechnet werden, aus 
weiber für die Polhöhe eines jeden Ortes und für die Dekli⸗ 
nation eines jeden Sterneg die Abendweu⸗ genommen werden 
Ä “3 kann. 


6 Ab. 


kann.’ Eine folche finde man in Ber Berliner Sammlung 
äftronomifcher Tafela im deirfen Bande Seite 255. °-""" 
Die Abindweite der Sonne für Jena am längften und 
Fürgeften Tage, finger man alfo 2-es iſt nähmlidy die Pols 
höhe. 519 af,.. die Abweichung der Some = = — 8, 
folglich 
1. fin..tot. E l. fin. Al veichueg * — — 
1. colſ. Polhoͤbe =. 957988596 : 
‘und 1. fin. Abendwete =. 9,8015585 
and Daher die Abendweite = 399 17 42 . =. 
Abirrung des Lichtes (aberratio lucis, aberra= 
tion de la Jumiere).: Hierunter verſteht man eigentlich 
der Winkel, weichen die beyden Richrungslinien einſchließen, 
nad) denen ein feuchtender Punkt, welcher zur Fortpflanzung 
des Uchtes Zeit 'gebraucer, gefehen wird, wenn entweder 
Diefer Punkt oder das Auge des Beobachters oder aud) bey 
des in Bewegung if: Es ſey (fig. 2) 1 ein leuchtender 
Punkt, welcher ſich in der geraden finie la mit der Ge— 
ſchwindigkeit Y gleichiörmig,:und das Sicht mit der Geſchwin⸗ 
Digfeit @ bewege. . Das Auge o aber fey in relativer Ruhe, 
fo. fanu nun der Punfe 1 nice mehr in 1 feyn, wenn das 
Auge felbigen in der Richtung ol ſiehet, woſern das aus 1 
ausfließende Sicht die Zeit t gebrauchet, um von l nad) dem 
Auge o des Beobadyrers zu Fommen. :. Man nehme an, in 
dieſer Zeit t fen :der Punkt von I nad) a gerücfe, fo wird er 
allenchalben in feiner Bahn folglich auch in J nach allen Sei» 
sen bin Licht mit der Gefchmindigfeit ꝙ ausfenden. Welt 
alfo der Lichtſtrahl 1o ins Auge kommt, fo wird auch Licht 
nach Ib parallel mit ao ausgefloſſen — und es iſt folglich 
die Bewegung des Lichtes nach der Richtung 10 aus beyden 
Seitenbewegungen nach den Richtungen lb=ao und la 
zufammengefeget. S. Zuſammenſetzung der Bewe 
gung. In dem Dreyecke Jao hat man nun 
— — 9: y= = fin. ola: ün. loa, mithin | 


fin. loa = — ſin. — 
p 


Menn 
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Wenn alfo der Winkel ola nebft der Gefchwinbigfeit des 

Sichtes und der Geſchwindigkeit des feuchtenden Punktes in 
feiner Bahn befanne ift, fo läße ſich der Winfel loa als die 
Abirrung des Lichtes finden. Wäre hingegen der leuchtende 
Punkt 1 (fig. 3) in relativer Ruhe, das Auge o aber bewege 
fih in der Zeit t won o nach c mit der gleicyförmigen Ge 
fhmwindigfeit Y, fo wird es für Das Auge einerlen feyn, wenn 
man annimmt, Das Auge ruhe, der leuchtende Punfı 1 aber 
bewege fich mie der Geſchwindigkeit y nad) einer dem Auge 
entgegen gefegten Richtung, und durchlaufe in der Zeie t 
den Weg 1a gleich und parallel mit oc. S. Bewegung. 
Felglih würde oa die Richtung ſeyn, nad) welcher der ſtrah⸗ 
lende Punkt 1 gefehen würde, ‚wenn das Licht gar Feine Zeie 
gebrauchte, von 1 nad) c zu fommen; da aber diefes das 
Auge, welches in feiner Bewegung fich befinder, erft nach 
Berlauf einer gewiſſen Zeit rühret, fo har es eben die Enı« 
pfindung,, als wenn das Licht mir beyden Geſchwindigkeiten 
ſortgehe, naͤhmlich mit der Gefchmindigfeit @ nad) der Rich⸗ 
tung lc und mit der Geſchwindigkeit Y nad) der Richtung 
dc der Bewegung bes Auges gerade entgegen. Folglich 
wird der leuchtende Punft 1 ven dem Auge in c in ber Rich⸗ 
tung ce, oder in der Diagonale des Parallelogramms Icde 
beobachtet. Zieht man nun bo paralfel mit ec, fo ift der 

Winkel aob — Ice — ber Abirrung des Lichtes, und 

man bat | 
ao:ab = 0: ſin. abo: fin. aob 


ſolglich fin. aob = nr fin. abo 


woraus ſich wiederum die Abirrung bes fichtes finden ließe, - 
Vermittelſt ähnlicher Schlüffe fann man aud) die Abirrung- 
des Lichtes finden, wenn nicht allein das Auge, fondern aud) 
der leuchtende Punkt in Bewegung iſt. 


Den Gedanken, daß das Licht zu feiner Fortpflanzung 
Zeit gebrauche und nicht urploͤtzlich erfolge, veranlafiten vor« 


jüglich) die Beobachtungen der Berfinfterungen der Jupiters⸗ 
u . A4r | traban⸗ 


;” Ab. 

trabanten. Man ſand naͤhmlich, daß die Finſterniſſe der 
SS ipiterstrabanten allemahl etwas ſpaͤter erfolgten, als es der 
Kedynung gemäß feyn follte, wenn Jupiter mit der Sonne 
in Zaſammenkunft, im Gegentheil aber etwas früher, wenn 
er mi’ der. Sonne im Gegenſchein war. Schon die Herrn 
Caffıni «) und Olof Römer fielen im Jahre 1675 auf 
den Gedanfen, daß die Urſache hiervon in der Bewegung 
des Lichtes, welches zu feiner Fortpflanzung Zeit gebrauche, 
zu fuchen ſey. Kaflini.änderte jedoch dieſe feine Meinung 


wieder, da hingegen Römer die Hypotheſe von der allmaͤh⸗ 


ligen Fortpflanzung des Uchtes ftarf ver heidigte. Gegen 
diefe Hypotheſe machte Herr Mliraldi 4) verfariedene Er⸗ 
innerungen „ und behauptete, daß das Licht urplöglid) erfolge: 
Auf Veranlaffung des Dr. Hook 7), welcher mit eirem 
36 füßigen Fernrohre zu London an dem Sterne % oder B im 
Drachen Beobachtungen anftellte, und daraus zu fehließen 
gloubte, daß bey den Firfternen eine jährliche Parallare 
(ſ. Parallare) von ungefähr 40 Sefunden ftart finde, 
ward Jakob Bradley ?) aufmerffam gemacht, dergleichen 
Beobachtungen an den Firfternen mit größerem Fleiße anzu⸗ 


ſtellen. Zu dem Ende gebrauchte er im Jahre 1725 in Kew 


ben London einen von Graham verferrigten Sektor von 34 
Fuß im Halbmefler, und beobachtete mehrere Tage hinter 
einander die Abftände einiger Sterne vom Scheitel Dera 
gleihen Beobachtungen ſtellte er drey ganzer Jahre hin- 
durdy an, und fuchte dadurch unmwiderfprechlich zu bemeifen, 
daß die jährlidye Parallare der Firfterne noch lange nicht 2 
Gefunden betragen Fönne; dagegen entdeckte er eine perios 
difch - fheinbare Weränderung in der Sage der Firfterne, 
welche er nicht anders, als aus einer zufammengefegten Bea 

wegung 


«) 70. Dom. Caſſmi discuffio problematis, de motu Iuminis progref- 
uo in dem tra&. de origine et progreflu aftronomiae. 
ea) Der koͤniglichen Akademie zu Paris phuflfche Abhandlungen Th. 
III. aus dem Franzoͤſiſchen von Wolf Balcha, Adolf v. Stein⸗ 
wehr. Breslau 1749. 8. ©. 36. 
y) Tentamen pro probanda telluris reuolutione, Lond. 1674. 4. 
2) Philofoph. transaft. n. 406, art. 4 


nen, 


— 
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wegung des Lichtes und der Erde erfläten Eonnte, und’ nennte 
dieſe ſcheinbare Bewegung die Abirrung des Lichtes. Mach 
einer genauen Angabe des Bradley berrägr die Zeit, in wel: 
cher das Licht einen Weg, der der Enifernung der Sonne, 
von der Erde gleich iſt, gleichförmig durdyläuft, 8 Minuten 
73 Sefunden. ©. Licht. 


Es fen (fig.4) toda die Erdbahn in der Ebene der 
Eclip:if ilkm, f die Sonne und fg die Are ber. Ecliprif, 
folglich g,der Dazu gehörige Pol; ferner fen f ein Firitern, 
igk ein durch ben Firftern laufender Breiteufreis (f. Brei» 
tenEreis) und t Die Erde. Man nehme nun an, die Erde 
bewege fic mit der Gefchwindigfeie Q nach der Richtung der 
Tangente tb, und das Licht mit der Geſchwindigkeit y im 
der Richtung ft. Man nehme ft:tb = Y:9,'und vers 
jeichne das Parallelogramm febg;, fo iſt die Abirrung des 
tihtes — ftg, und der Firftern wird in der Richtung tg 
gefeben. Es fcheint alfo der Firftern alle Jahre eine Ellipfe 
zu befchreiben;, deren große Are mit der Ecliprik parallel, 
deren conjugirte Are aber ein Fleiner Thril des Breitenkrei⸗ 
fes iſt. Haͤtte die Erde ihre Stelle in d, fo daß der Fix— 
ftern f.mir der Sonne im Gegenſchein wäre, fo erfcheinet er 
in feiner ellipeifchen Bahn. inh., Wenn die Erde hach.c 
fortgerücker iſt, fo erfcheinet der Stern im Geviertfchein nach 
der Zuſammenkunft mit der Sonne; alsdenn ift feine Breite 
am fleinften. Hierauf nimmt die Breite des Sterns nieder 
zu, und wird am gröften, wenn die Erde in a anlangt, 
folglich der Stern im Gevierefchein nad) dem Gegenfcyein 
mie der Sonne ift. Die von Bradley angeftellten Beobach⸗ 
tungen ergeben, daß alles dieſen Schlüffen gemäß erfolge: 

Es gibt alfo die Abirrung des Lichtes einen vorzüglichen Be» 
weis von der jährlichen Bewegung det Erde um die Sonne 
ab. Durch eine leichte Nechnung Ruder man, daß die Ge» 
ſchwindigkeit des Lichtes 10316 mahl größer iſt als die Ge— 
ſchwindigkeit der Erde; mithin hätte man tb:tf = ı: 10310 


tb RB: x 7 a 
und — = — == 0,0000969. Vermoͤge der trigo« 
tf °- 10310 

a5 nome- 
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nomettifchen Tafeln findet man tang. ı Minute = 0,0603909 
für den Halbmeffer = ı, und man fann feßen 
0,0002909 !0,00nayfig = 60°: 20 
higtich ift die gröfte Abirrung des Sichres, wenn der ghe 
ſiern mir der Sonne in Zuſammenk mſt oder im Gegerfchein 
fih befinder, 20 Gefunden, welches vollfommen mie den 
Beobachtungen übereinftimmer. : Man fiebet aber hieraus, 
daß die Abirrung des Lichtes zwifchen der wahren $änge und 
Breite, der Mectafceenfion und Deklination eines Sterneg 
von der fcheinbaren einen Fleinen Unterſchied von mentgen 
Gefunden macht, meldyer aber von der Lage des Sternes 
mie der Sonne abhängt, Die Theorie von den Veraͤnde⸗ 
rungen in den Erfcdyeinungen der Firfterne und. der Planeten, 
welche von der Abirrung des $ichter abhargen, findet man 
von Euler in commentat. Acad, Perropol. T. XI. p.ı5o 
und in memoir. de l’Academie de Prufle 1746. p. 141: 
und Tabellen Hierzu in der Berliner Sammlung aftronomi« 
fcher Tafeln 1776, B. III. p. 162. unter der Anffchrifts fire 
die Abirrung des: $ichtes der Planeten und Enmeren.. ers 
ner har man dergleichen Tabellen von Metzger (tabulae 
aberrationum et mutationum. Manhem. 1788.) und 
Supplemente hierzu von de Lambre (connoiflance de 
temps 1789. 1790. 1791.). 

M.f. sehrbegriff der gefommten Marhematif von Wenc. 
ob: Buff. Rarften Th. VII. Greifswald. 1775. 8. Op:if 
VI. Abfchn. ©. sg u.f. Deffelb. Anfangegründe der mathe⸗ 
matifchen Wiſſenſchaften. Greifswald 1780. 8. Band III. 
Optik V. Abſchn. S. 54 uf. Vollſtaͤndiger Lehrbegriff der 
Optik nach Herrn Robert Smith's engl. mir Veraͤnderun⸗ 
gen und Zufägen von Abrah. Gotth. Raͤſtner. Altenb. 
1755. 4. Buch 4. Cap. 7. ©.353. Joh. Elert Bode furz« 
gefaßte Erläuterung der Sternfunde Th. J. $.405- - 408 Th. 
H. $.6:1. Vollſtaͤndiger und. faßlicyer Unterricge in der 
Maturlehre in einer Reihe von Briefen von Michael Zube. 
geipg. 1794. B- III. 13. Brief S. 99 uf. 

Ableiter f Bligabieiter, | Ä 
Abpral- 


H. T 
Abprallung fSurüchwerfüng. 
Abprallungswinte f. Zuruͤckwerfungswinkel. 
Abſolut beiße dasjenige, was an. und» für fich ohne 
Begiehung auf etwas ähnliches barachtet wird, und iſt benz 
relativen entgegengefeger. | 004 
Abforbirend nenne man überkaupt alle diejenigen Mai 
terien, welche fich mit den Säuren verbinden. Mehrentheils 
geſchlehet bey Aufgießung der Säuren auf abſorbirende Ma: 
serien ein Aufbrauſen, wie z. E. ben der Kreide, den Mars 
mor, Kalkipa:h u. d. gl. woben fich alfenıch! ein Gas (f. 
Gas) entwickelt, das fich durch den pneomiatifd) » chemifchen 
Apparat gewinnen läßt. Ob aber das Gas wirklich ſchon in 
den Materien in gebundenem Zuffande da gewefen, oder ob 
es fidy bey Aufgießung der Säuren erft erzeuget, das foll uns 
. ter dem Artikel Bas weiter ausgeführet werden. 


Abfland f. Entfernung. 


\ 


Abſtand vom Mittage — a meridie, di. | 


ftance au meridien) ift ein ‘Bogen des Aequators von dem 

Mittagskreife gerechnet bis zu dem Punkt, in welchem der 
Abweichungskreis eines Sternes den Aequator ſchneidet. 

Waͤre (fig. 5) If. die Abweichung des Sternes f, abpq 
der Mistagsfreis, und avb der Aequator, fo iſt af ber Ab» 
ftand des Sternes f vom Mirtage. Aus ber gegebenen Ab: 
weidhung Sf, ber Polhoͤhe pk und der Höhe des Sternes 
Ih fieße ſich ber Abftand des Sternes vom Mittage finden, 


indem alsdenn im’ fphärifchen Dreyecke gfp die drey Seiten ' 


. befanne find, „woraus der Winfel Spg, wovon af bag 
Mof if, berechnet werden fann, . . - 
M.. ſ. aftronomifche Abhandlungen von Abr. Gotth. 
Raͤſtner. Göttingen, 1772. te Abhandl. ©. 127 u. f. 
Abfkand der Nachtgleiche vom Mirage (di- 
*antia aequinodii a fole, diftance de Pequinoxe au 
Pleil ou au metidien). NHierunter verfteht man den Bo» 
gen! des Aequatero vom Fruͤhlingspunkte an gerechnet bis zu 
. dem 
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dem Punkte des Aequators, welcher in dem Augenblicke in 
den Mittagskreis kommt. Man druckt ihn gewoͤhnlich im 
Graden oder auch in Zeit aus. Wäre (fig.5) avb der 
Yequator, evb die Ecliprif, abpg der Mittagsfreis und 
v der. Srüblingspunfr,,..fo würde der Bogen v b der Abftand 
der Nachtgleiche vom Mittage feyn. In Graben: findet 
man diefen Bogen ‚jederzeit 3609 weniger der geraden Auf⸗ 
fteigung der Sonne (ſ. Aufſteigung, gerade), Man 
feße 3. €. die gerade Aufftelgung Der Sonne fey 140°, ober 
die Sonne Fomme mit dem 1409 des Yequators im Meri« 
dian, fo wird auch in diefem Augenblicke der Abftand der 
Nachtgleiche vom Mittage = 3600 — 1409 — 220° feyn, 
d. h. es müffen nun noch 220° des Aequators durch den Mits 
tagskreis geſchoben werden, bis der Fruͤhlingspunkt dahin 
kommt. Sind nun die Grabe. des Aequators in Zeit ent⸗ 
weder Stern » oder Sonnenzeit (ſ. Sternzeit, Son- 
nenzeit) verwandelt worden , fo läßt fich auch dieſer Abftand 
in Zeit verwandeln. In dem angeführten Benfpiele geben 
220° fo viel als 14 Stunden 40 Minuten Sternzeit oder 14 
Stunden 37 Minuten 36 Sefunden mittlere Sonnengeit. 
| Abſtand vom Scheitel oder Zenith (diſtantia a 

vertice, diſtance au Zenith) iſt der Bogen eines Schei⸗ 
telfreifes vom Zenith an gerechnet bis zu einem merfmwürdi- 
gen Punfte z. E. einem Stern am Himmel. Weil ein jeder 
Sceitelfreis auf dem Horizonte’ ſenkrecht ſteht, folglich dee 
Abftand des Scheitels vom Hotizonte 90° beträgt, fo wird 
die Höhe eines Sternes oder eines merfmwürbigen Punftes 
und fein Abftand vom Scheitel zufammen ebenfalls 90° aus 
machen. Es läßt fid) alfo aus der befannten Höhe der Ab» 
ftand vom Scheitel fehr leicht finden. Wäre z. E. die Höhe 
eines Srernes = 40° 15‘, fo iſt fein Abſtand vom. en | 
= 49° 35 | 

AbReinende Anoten f. Anoten. 
Abſteigende Zeichen f. Zeichen. | 

| Abſteigung (defcenfio, defcenGon).. Sie — in 

gerade (ieda,.droite) und in ſchiefe (obliqua, obli- 
que) 
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que) Abſteigung eingetheilet. Die gerade Abſtelgung iſt 
mit der geraden Aufſteigung (ſ. Aufſteigung, gerade) 
völlig einerley; unter. der ſchieſen Abſteigung aber verſteht 
man einen Bogen des Aequators, weldyer vom FZrühlirgge 
punfte an bis zu dem Punfte deſſelben, womit ein Stern 
zugleich untergehet , gerechnet wird: Die Differenz der ges 
Faden und fchiefen Abfteigung wird Bie Defcenfionaldiffe: 
renz genennt. Iſt diefe Differetiz bekaunt, fo har man - 
ſchieſe Abfteig.— gerade Abft. + Defcenfionalviffer. 
wo bie Deſcenſionaldifferenz auch negativ ſeyn kann. 
Abſtoßen, Zurückfloßen, Repulfion (repulfio, . 
repulfion). “ Hierunter verfteht man die Eigenſchaft der 
Körper , vermöge welcher fie ſich einander zu enıfernen trach⸗ 
ten, oder der Annäherung anderer widerſtehen. 

Die atomiftifche Lehrart, nach welcher die Materie aus 
abſolut undurchdringlichen Koͤrperchen, welche Atome (fi 
Atome) genennet werden, beſteht, nimmt feine der Mate 
rie weſentlich zukommende weder zuruͤckſtoßende noch anzie⸗ 
hende Kraft an, ſondern ſetzt bloß feſt, daß eine gewiſſe alle 
gemeine Anziehung, deren Urſache unbekannt iſt, die Koͤr⸗ 
perthellchen in Verbindung bringe; °'' Hiernach wird die pri⸗ 
mitive Materie als gleichartig betrachrer, und der mannigs 
faltige Unterſchied der Körper liegt allein in den unendlich 
verſchiedenen Geftalten der Grundförperchen , und der daher 
rührenden leeren Zwifchenräumchen zwifchen denſelben. Dar⸗ 
aus würde nun ſchon von felbit'folgen , daß Fein gegenfeiriges 
Abſtoßen der Körper als Wirfüng einer abftoßenden Kraft 
ftatt finden koͤnne, und daß es nur Schein wäre, menn ber» 
gleichen .wahrgensmmen wuͤtde. Daher ift es allerdings 
nothwendig, die wahre Urfache hiervon weiter zu entdecken, 
Es finder aber kein anderes Abftoßen ſtatt, als nur bey elas 
ftifhen Körpern , wie die Erfahrung bemeifer; fülglich müßte 
die Elaſticitaͤt nicht durch Zuruͤckſtoßen, fondern durdy Are 
ziehen erklaͤret werden. So finder z. E. das fcheinbare Zus 
ruͤckſtoßen der Theilchen ben der Luft in einem hoben Grade 
flat , und es:wirb immer größer , je mebr die Luſt erwärmet 

| =. wird. 
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wird. - So wenig man nur irgend einen. Grund. nad) ber ato- 
miftifchen Lehrart von der Elaftieirät angeben kann, eben fo 
wenig konnte ınan das fcheinbare Zuruͤckſtoßen der Körper 
von Demokrit an. bis auf unfere Zeiren durch Anziehen erflä« 
ren ‚ bis: zulegt-Herr-Hofraıhd layer ) in Erlangen einen 
finnreiben Ausweg fand, ‚das ſcheinbare Zuruͤckſtoßen als 
eine wahre Anziebung zu betrachten. Er ſtellt ſich vorzuͤg⸗ 
lich bey fluͤſſigen Materien vor, daß ſich um die Theilchen 
derfelben Atmosphaͤren von Waͤrmeſtoff bildeten (ſ. Waͤrme⸗ 
ſtoff), deren Dichtigkeit in einer. jeden Entfernung von dem 
‚Körpertheildhen , das die Atmosphäre anzöge, durd) die An« 
ziehung ein beftimmtes Maximum babe, welches entweder 
ohne ‚eine größere. Anziehung. des Körperrheildens oder ohne 
Anwendung äuferer Kraft nicht uͤberſchritten werden Fönnte. 
Wuͤrde numeine ſolche Atmosphäre durch eine äußere „Kraft 
jufammengedruct , fo würde, nad) Nachlaffung berfelben jene 
Dichtigkeit in. ihre vorige Grenzen wieder zurückgehen, weil 
Diejenige Menge von Waͤrmeſtoff, melde in jeder Schichte 
ber Aımoepbäre durch die Anziehung des Koͤrpertheilchens 
erhalten werden kann, nothwendig diejenige Menge aus der 
Stelle verdrängen muͤſſe, welche uͤber den gehoͤrigen Grad 
daſelbſt angehaͤufet waͤre. Außerdem komme noch hinzu, 
daß eine ſolche Atmosphaͤre auch ihre: beſtimmte Geſtolt 
babe, welche von der. Geſtalt des Koͤrpertheilchens abhange, 
und ſich nach Nachlaſſung der aͤußern Kraft eben Yo wieder 
herſtellen müffe, wie die. Figur eines Queckſilbertropfens, 
den man platt gedruckt haͤtte. Hier ware alſo Die Wieder⸗ 
herſtellung der Figur bloß,als cin, Erfolg des, Strebeng nach 
Gteicbgewicht in der Anziehung... Bey den Luftarten ließe 
ſich nach) .eben ber Annahme der Armosphäre vom Wärme: 
ftoffe um die Theilchen die ſpecifiſche Elaſticitaͤt durd) Anzie⸗ 
hung erflären. Sollte man jedoch, hierbey Anſtoß finden, 
fd ließe ſich auch die Elafkicieät der lufrförmigen Stoffe durch 
Anziehung, wie es ſchon ältere Maturforfcher, unter andern 

Ä | Ä de 


=) ueber die Geſetze und Modifikationen des MWärmehoffs.  Erlans 
0. BEN, 1791. 8. 
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de Lanis) gethan haͤtte, auf folgende Art erklaͤren: ber 
ſtehe naͤhmlich eine Luſtart aus einer Aufloͤſung ei«es Stoffs 
im Waͤrmefluidum, und werde in einem Gefäße zuſammen- 
gedruckt, deſſen Zmifchenräune undurchdringlich für die 
Grundiheilhen der Baſis, nicht aber für den Wärmsfteff 

wären, fo würde der Waͤrmeſtoff genoͤchigt werden, durch 
diefe Zwiſchenraͤumchen zu entweichen. - Aufänglid ‚würde 
dieß leicht von ftatten geben, fo lange ber loder anhängende | 
Waͤrmeſtoff ausgerrieben würde; nachher aber würde immer 
mehr Gewalt nöıdig feyn, bis man zulege gar nicht mehr 
im Stande waͤre, den die Theilchen zunaͤchſt umgebenden 
Wärmefteff abzuſondern. Ließe man nun mit dem Drude 
nah, fo würde der Stempel zurüc'getrieben ,. nicht weil die 
$ufe urfprüngliche Elafticität babe, fondern -weil ſie jet fo 
viel Wärmeftoff, als fie verloren hatte, wieder einfaugen 
könne, wodurd) fie in einen größeın Raum ausgebreitet were 
den müffe. — Was man. dad) nicht alles mit dem Waͤr⸗ 
meftoffe beweifen Fann! — Dief find doch wahrhaftig lau« 
ter kuͤn ſtlich ausgefonnene Hypotheſen, welche vorzüglich 
deßwegen hoͤchſt unwahrſcheinllch ſind, weil es noch durch 
feinen einzigen Verſuch entfcheidend hat dargethan werden 
fönnen, daß es in den Körpern leere Zwiſchenräͤume gebe. 
Faͤnden nun aber wirflid) Feine ftatt, wie Eönnte alsdenn 
ein Theil vom Wärmeftoffe entmeichen? — Jedoch würde 
fodann nad) der atomiftifchen Lehrart feine Elaftiricät ſtatt 
finden Fönnen; daher ift man in die abfolute Nothwendigkeit 
verſetzet, leere Zwiſchenraͤume nad) feinem Beduͤrſniſſe groß 
ode Flein anzunehmen und durch Fiktionen der Matur gleich« 
fam zu Hülfe zu fommen. z a 
Die dynamiſche Lehrart fegt das Weſen der Materie 
in zuruͤckſtaßende und anziehende Kräfte. (f. Kraft, zu⸗ 
sgüchfloßende, anziehende), und hiernach ift man fchlech« 
terdings genötbiger, aller Marerie Abftoßen und Anziehen 
weſentlich benzulegen. Herr Kant °) bat — 

| li 

2 Magiflerium naturae et artis. Brixise, 1634. Tom.IT. p. 222. 
a) Meiaphyſiſche Anfangsgr. der Natutwiſſenſchaft. Kiga, 1787. 8. 
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lich bewieſen, daß dieſe Lehrart dem empiriſchen Begriffe bee 
Marerie weit angemeſſener als die atomiſtiſche ſey. Herr 
Gren *), welcher anfänglich noch der atomiſtiſchen Leht⸗ 
art zugethan war, nahm die Expanſiokraft oder Dehnkraft 
als eine eigene Grundfraft der Natur an, weil fie aus uns 
fäugbaren Phänomenen folge; nachher ift er aber auch der 
dynamiſchen gedrart beygetreten ⸗). Nach dieſer Lehrart 
weiß man nun einen Grund von der Elaſticitaͤt anzugeben 
(ſ. Elaſticitaͤr), denn fie iſt eben die zuruͤckſtoßende Kraft, 
und ihre Wirkung die Zurückftoßung. 
M.ſ. meine Anfangsgründe der Phyſik in ihrem marhee 
matifchen und chemifchen Theile nad) den neueften Entdecfun- 
gen. - Jena „1797.-g1-8: 
Abſchwefeln der Steintoblen. Hieruner verſtehe 
man eine Verkohlung der Steinkohlen, um ſie zum Gebrauche 
geſchickter zu machen. Hierbey bedienet man ſich eines dop⸗ 
pelten Verfahrens; "es geſchiehet naͤhmlich dieſe Verkohlung 
entweder in offenen Meilern, wie etwa die Verkohlung des 
Holzes, oder auch in 'befondern dazu eingerichteten Defen. 
‚Man nimmt die beften Steinkohlen, welche rein und ohne 
Bergarten find, und zerfchlägt fie in mäßige Stüdfen, "Bey 
dem erften Verfahren errichter man, wie beym Holzverkoh⸗ 
len, einen Meiler, welcher im Durcmeffer 10 bis 15 Fuß, 
und in der Höhe 2 bis 24 Fuß har. An der Spige des 
Meilers laͤßt man eine Deffnung von 8 Zoll Tiefe, wodurch 
der Meiler durch Hineinwerfung gluͤhender Kohlen angezuͤn⸗ 
det wird. Der Meiler wird alsdenn entweder mie Stroh 
oder Laub bedeckt, auf welche feuchte Erde einen ftarfen Zoll 
dick gelegt, und im Umkreiſe bier und da einige $öcher zum 
Ausgange des Rauchs gemacht werden, Uebrigens muß 
man bey dem Brennen felbft Sorge tragen, daß das Feuer 
nirgends durchdringe.- Die Arbeit bar ein Ende, wenn ente 
” | weder 

«)"Grundeiß der Naturlehre in- feinem matheinatifchen und chemiſchen 
v.. Kheile new bearbeitet. Halle, 1793. 8. 

R) en der Chemie nad den neuehen Entdedungen. Th. 1. 


1796. 8. Th. Il. 1797. sun Grundriß ber Naturlehre, 
3te —* Halle, 1797. 98. 
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weder gar Fein Rauch mehr aufſteigt, ober wenn er ganz 
beil it, alsdann wird das Feuer erftiht. Ben dem andern 
Berfahten hat man ned) den Vortheil, das empprewmatifche 
Del der Steinfohlen als ein nugbares Theer und den urindfen 
Geiſt zur Salmiafbereitung zu gewinnen, | 
M.f. Gren ſyſtematiſches Handbuch der gefammten 
Chemie. Halle, 1795. 8. Th. II. ©. ır. $. 2068. 2069, 
Gabe. Jars über die Abfchmefelung der Steinfohlen, und 
deren Gebrauch bey Hüttenarbeiten anftart der Holzkohlen: 
in deffen metallurgifchen Reifen überfegt von Gerhard. 
©. 529 |. Ä 
Abwage f. Moment. 
Abweichung oder Deklination der Geſtirne 
(declinatio, declinaison) beißt der Bogen eines größten 
Kreifes, welcher durch beyde Weltpole geführee worden, von 
ben Geftirnen an gerechnet bis, zu dem Aequator, Wenn 
(fig. 6) der Kreis pff durd) die beyden Weltpole p und q 
geleger wird, fo ſteht er auf dem Aequator ſenkrecht, und 
heiße des Geftirnes [, durch welchen er geher, Abwei⸗ 
chungskreis oder Deklinarionsfreis. Der Bogen [f 
diefes Kreifes, weldyer zwifchen dem Geflirn [ und dem As 
quator fid) befindet, heißt eben die Abweichung des Geſtir⸗ 
nes ſ. Die Abweichung ift theils noͤrdlich, theils ſuͤd⸗ 
lich, nachdem das Geſtirn in der noͤrdlichen oder ſuͤdlichen 
Halbkugel ſich befindet. Die Abweichung eines Geſtirnes 
wird am beſten durch ſeine Mittagshoͤhe geſunden. Sobald 
naͤhmlich das Geſtirn in den Mittagskreis des Beobach—⸗ 
tungsortes kommt, ſo ſaͤllt ſein Abweichungskreis mit dem 
Mirtagsfreife zuſammen, weil ein jeder Mittagskreis ein 
größter Kreis iſt, und durd) beyde Weltpole gebe. Beob⸗ 
achtet man nun in diefem Augenblicke die Mittagshoͤhe des 
Geſtirnes, fo ift diefe = der Abweichung + der Aequators 
höhe Des Drtes, folglid) auch | 
Abweihung = Mirtagshöhe — Aequatorhoͤhe. 
Wäre die Mittagshoͤhe Fleiner, als Die Aequatorhöhe, fo 
würde die Abweichung negativ welches anzeigte, 
L | daß 
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daß das Geftirn in der andern Hälfte der Weltkugel fich be- 
fände. Wenn man die Abweichung des Geftirnes genau 
baben will, fo muß eigentlic) bey der beobachteren Mitrags- 
höhe. noch eine Werbefferung wegen ver Strahlenbrechung 
vorgenommen werden (f. Brechung der Lichtſtrah⸗ 
len), wofern es: nidyt ein Stern ift, welcher ſich fehr nahe 
beym Zenith befinder. 

Für Syena iſt z. E. die Mittagshoͤhe der Sonne am läng- 
ften Tage 

a | 622.26’ , 
die Aequatorhoͤhe — 38° 68 
Abweichung der Sonne = 230 28’ noͤrdlich. 

- Wenn ſich ein Stern im Yequator befindet, fo ift feine 
Abweichung S o, befände er ſich aber im Pole, fo würde 
die Abweichung 90° feyn. Ueberhaupt finder Feine größere 
Abweichung als die von. go? ſtatt. | 

Weil die Sonre im Frühlinge in die nördliche Halbfugel 
Binauffteiget , im Herbfte aber in die ſuͤdllche Halbkugel Hin- 
abgehet, fo fieht man, daß bey ung die Sonne im Frühjahr 
und Sommer nördliche, im Herbft und Winter aber füdliche 
Abweichung haben. müffe. In den Solſtitialpunkten ift fie 
gerade der Schiefe der Ecliptik gleih (f. Schiefe der 
Ecliptik); in den. Madrgleihungspunften aber = o. 
Wäre v (fig. 5) der Frühlingspunft, 1 die Sonne, folglich 
1E die Abweichung und v1 die fänge berfelben (f. Länge). 
In dem iphärifchen Dreyecke 1fv bat man nun 

fin. tot: fin. Ivf = fin. lv: fin. If oder 
fin. tot: fin. der Schiefe der Ecliptik = fin. Laͤnge der 
Sonne: fin. Abweichung ; | 
folglich fin. Abweich. = fin. Schiefe der Eclipt. > fin. Laͤnge 
der Sonne für den Halbmeffer = ı. Iſt demnach die Schiefe 
der Ecliptik nebft der Sänge der Sonne befannt, fo läßt ſich 
von Tage zu Tage die Abmeichung der. Sonne berechnen. 
Tabellen hlernach berechnet, woraus man die Abweichung 
der Sonne für eine jebe. Stelle in ihrer Bahn nehmen =. 
— 4 ndet 
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findet man in den Berlin. aſtronom. Samml. 2. l. ©.774. 

Tof. XXL. unter dem Titel: Die Abweicyung der Sonne 

für die Schiefe der Ecliptik 339 18° 15 nebft Werbefferung 

für eine Minute Veränderung diefer Schiefe. 

i M. ſ. Joh. El. Bode Erlänienung der Siernkunde. 
i9i. 

Abweichung, dioptriſche (aberratio lentium, 
aberration des verres). Wenn von einerley leuchtendem 
Punkte auf eine Glaslinſe Licht fallt, fo wird ſelbiges nad) 
der Bredyung ſich nicht wieder genau in einem Punkte verei- 
nigen,, einige Strahlen werben den Haupıftrahl eher fchnei« 
den, andere aber weiter Davon enıferner, und eben die Ente 
fernung des einen Durchfcdynittspunftes von dem entferntern 
in dem Hauptftrahle nenne man die Ybweichung. Weil 
jum deutlichen Sehen nochwendig erfordert wird, daß fich 
alle Strahlen, welche von einerley leuchtenden Punkte auf 
eine Slaslinfe fallen, nad) der Bredyung wieder in einerley 
Punkt zufammen fanımeln, fo fieht man leicht ein, daß bey 
Anordnung aller nur möglichen dioptriſchen Werfzeuge, als 
Hernröhre, Mifroffope u. ſ. f. eine gemiffe Unvollfonnmen= 
beit wegen der Abweichung obwalte, und daß man vorzüg» 
ih Sorge tragen müffe, die Abweichung fo viel als möglich 
‚zu vermindern. Die Erfahrung hat jedod) gelehret, daß es 
zweyerley dioperifche Abweichungen gibt, melche alfo ein vor« 
zügliches Hinderniß. der Vollkommenheit der. dioptrifchen 
Werfjeuge fird. Sie find folgende: 

Abweichung wegen der Rugelgeftalt der Glas⸗ 
linfen (aberratio ob firuram ſ. fphaericitatem lentium, 
aberration de fphericite.). Dieſe entſteht wegen ber jphä« 
riſchen Geſtalt der Gläfer, welche das aus einem leuchtenden 
Punfre eines fichtbaren Objeftes auf fie fallende Licht nach 
der “Drehung nicht wieder genau in einerley Punkt vereinis 
ger. Die Theorie der Brechung in den Siufengläfern (ſ. 
Linfengläfer) beweiſet aber, daß diejenigen Strahlen, 
welche von einerley Punkt nabe an der Are einfallen, nad) 
der Brechung fid) in einen fehr engen Kaum zuſammen ver⸗ 

| Ba eitii⸗ 
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einigen; michin ift auch die Abweichung für dieſe Straßen 
nicht fo groß, als fie für diejenigen ift, welche von dem 
leuchtenden Punkte auf die Glaslinfe von der Are entfernter 
auffallen. Vorzuͤglich aus diefem Grunde werden die Gläfer 
der optifchen Werkzeuge an den Nändern mit einem undurch⸗ 
fihrigen Ringe (ſ. Apertur) bedeckt, damit nur diejenigen 
S:irablen, weldye der Are nahe auf die Linſe fallen, durch 
ſelbige hindurchgehen. Dadurch wird nun zwar wohl die 
Abweichung wegen der Kugelgeftalt der Linfen vermindert, 
auf der andern Seite fann aber der Helligkeit des zu betrach⸗ 
tenden Objektes und der Größe des Geſichtsſeldes (ſ. Ge 
ſichtsfeld) ein großer Abbruch gefchehen. Daher erfor« 
dere die Vollkommenheit der oprifchen Werkzeuge, daß man 
bier eine gemiffe Grenze beflimme, wie groß die Oeffnung 
der Glaͤſer gelaffen werden müffe, damit nicht allein fo viel 
als möglid) die Abweichung verminderte werde , fondern auch 
die Deutlichfeit des zu betrachtenden Gegenftandes nicht leide, 
Hiervon mit mehreren unter dem Artikel Apertur. 

Bey alle dem blieb doch fonft noch ben den optifcken 
Merfzeugen eine fehr große Undeutlichkeit der betrachteten 
Gegenftände, wenn man gleich die Raͤnder der Gläfer mie 
ftarfen undurchfichtigen Ringen bedeckte. Den Grund dies 
fer Undeutlichkeit glaubte man dennoch in der Abweichung 
des Glaſes wegen der Kugelgeftalt zu finden. Cartefiüs «) 
ſchlug daher vor, ftart der fphärifchen Sinfengläfer plan «con» 
ver » buperbolifhe, oder conver » bnperbolifche oder ellipeifche 
und hnperbolifche Menisfen zu wählen, weil felbige die pa« 
rallelen Strahlen nad) der Brechung genau in einem einzis 
gen Punkte vereirigten, wodurch folglich die Abweichung 
wegen der Kugelgeftale ganz wegfallen, und ein ganz voll⸗ 
fommen bentliches Bild des Gegenftandeg dargefteller würde, 
Selbft LIewron ?) gab anfänglid Eartefens Worfchlage 
Benfall, und fuchte dergleichen Glaͤſer zu optifchen Werk. 
jeugen zu ſchleifen. nn er aber im Jahre 1666 = 

teriue _ 


2) In dioptri. c. 8. 
#) Princip. — natura. mashermat. lib. I. propof. 98. Sshel, 
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terfuhungen mit dem gläfernen brepfeitigen Prisma wegen 
der Farben =) (f. Sarben) anftellie, fo wurde er dadurch 
gar bald überzeuger , daß die Unvollfommenheit der optiſchen 
Werkzeuge nicht fo wohl der Abweichung wegen der Kugel« 
geitalt,, fondern vielmehr ver verfdyiedenen Brechbarfeit des 
gichres in den Glaͤſern zu zufchreiben ſey. Er gab daber die 
Bemühung auf, hyyperboliſche und elliptifche Glaͤſer zu fchlei« 
fen, weil er mie größerem Rechte behauptete, man müffe 
vor allen Dingen Sorge tragen, die Unvollkommenheit der 
Glaͤſer wegen der verichiedenen Brechbarfeit des Lichtes weg⸗ 
zufhaffen, indem dieß Hinderniß weit beträchrlicher und 
größer, als die Abweichung wegen der Kugelgeſtalt wäre, 
und eben dieß ift die andere Abweichung, wovon nyn gehan« 
delt werden foll. 

Abweichung der Lichtſtrahlen wegen der Sar- 
ben (aberratio ob diuerfam frangibilitatem lucis, aber- 
ration. de frangibilit€). Dieſe Abweichung entſteht aus 
der verſchiedenen Bredybarfeit des Lichtes in den Glaͤſern, 
da einige $ichtftrablen der Are der Linſe näher, andere aber 
davon entfernter gebrochen werden. Aus diefer verfchiedenen 
Brechung der einfachen Lichtſtrahlen folger, daß dasjenige 
Licht, welches von einem Objekte auf eine Glaslinfe fälle, 
hinter derfelben in ein und eben demielben deutlichen Bilde 
fidy nicht vereinigen fönne, vielmehr muß ein jeder einzelner 
gefärbrer Sicheftrahl einen eigenen Wereinigungspunft geben. 
Es ftelle (fig. 6) ab eine Slaslinfe, cf ihre Are und c einen 
leuchtenden Punft in der Are vor, welcher den Strahle fegel 
. acb auf das Glas fender, fo werden die dazu gehörigen 
Uchtſtrahlen bey der Bredung im Glafe auf folge:de Art 
jerfireuer; die violetten Strahlen vereinigen fich zunaͤchſt dem 
Glaſe in dem Punfte e, die rorhen aber am weiteſten Davon 
inf Man feße den Abftand.der Linſe von dem violerren 
Bilde ge =, fo wird ef als Zuwachs von & durch d. ef 
= d.@ bezeichnet werden Fönnen; ferner fey das Brechunge« 
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) Optice f. de reflexionibus , refradionibus, inflexionibus et colori- 
bus Iuois lib, IH. lat. redd. Sum. Clarke. Lond. 1706. 4. 


verhäfeniß für den violetten Strohl = n: 1; folglich das 
Brechungsverhältniß für den rorhen Strahl _ n — dn:r. 
Nun hat man, wenn der Halbmefler der einen Convericät 
=r, und der der andern — p gefeßet wird, 


re 
"ante (£. &infengläfer), Fri 


Fr d. h. 


es mag ſich n und @ ändern wie man will, fo wird jederzeit 
der Ausdruf (n—ı) « eine beftändige Größe Ba‘ da⸗ 





(n—ı)a = 





ber har man 
(n—ı)da + edn=o, und folglich 
adn 
de= — — ef 


Mad) Newtons Verſuchen ift die Größe des Brechungover⸗ 
haͤltniſſes für den violetten Strahl =.n:ı = 1,56: 1 und für 
dn 
a 0, und daher en, 
ge; es beträgt aljo ber Abſtand ef der violerten und rothen 
Strahlen ungefähr 25 don ge, und er Fann noch größer 
ausfallen. 

Alle die — Strahlen, welche ſich wegen der 
verfchiedenen Brechbarfeit zwifchen e und £ vereinigen, fah- 
ren fodann wieder von einander, und verurfachen daher ein 
undeutliches Bild des leuchtenden Punftes c. So wird z. E. 
das violette Bild in e am dußerften Rande mit rorber , hier= 
nächft mit dunfelgelber, darauf mit hellgelber u.f.f. Farbe 
umgeben feyn, -und es wird folglich das Bild farbichr era 
fcheinen; auf eben dieſe Weife wird man das Bild zwiſchen 
e und f farbiche wahrnehmen. 

Newton, welcher diefe Abweichung entdeckt hatte, 
bewies, daß fie bey den gewöhnlichen Fernroͤhren an die 5000 
Mahl mehr berrage, als die Abweichung wegen der Kugel« 
geftalt der ana: fie fey alfo das ———— Hinderniß, 

ein 





den rothen — 1,54: t, folglich — dn = — und — m 
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ein deutliches Bild ben den gewöhnlichen Fernroͤhren darzu⸗ 
fielen, und man miüffe vorzüglich erft auf Mitrel denken, » 
diefes Hinderniß auf die Seite zu bringen, ehe man fid um 
Das weit weniger beträchtliche, naͤhmlich um die Abmeidyung 
wegen der Geftalt der Gläfer, befümmere. Da er aber aus 
einigen feiner Werfuche folgerte, daß die Zerftreuung der far⸗ 
bichten Strahlen allein von der Stärke der Brechung ab» 
hänge, und daß eine Materie, welche das Licht unter glei« 
dem Einfallswinkel ftärfer als eine andere bricht, auch die 
Farben in dem Werhältniffe ftärfer zerftreuen müffe, ale 
diefe, fo gab er alle Hoffnung auf, die gewöhnlichen Fern» 
röhre von der Abweichung der Lichtſtrahlen wegen der Farben 
jemals zu befreyen. Dieß gab ihm Veranlaſſung, fein Aus 
genmerf mehr auf Spiegel zu richten, und ſtatt der Glaͤſer 
in den Fernröhren Spiegel zu gebrauchen (f. Spiegelte- 
lftope). Newtons Anſehen war ſchon hinreichend , feine 
aus gemachten Verfuchen hergeleitete Folge, daß mit der 
Brechung die Farbenzerfireuung unzertrennlid verbunden 
fen, unbedingt- anzunehmen, und fie auf feine Weife zu ber 
ftreiten. Daher fam es, daß erft nach einer fangen Reihe 
von Jahren im Jahre 1747 Leonhard Euler “) anfing, 
die Sache von neuen einer. Unterfuchung zu unterwerfen und 
die eben angefuͤhrte Mertonifche Folge vorzüglid) aus dem 
Grunde zu beftreiten, weil doc) Das menfchliche Auge be 
weile, daß die Farbenzerftreuung durch die Zufammenfegung 
verfchiedener brechender Materien aufgehoben werden fönne. 
Auf Eulers Beranlaffung wurde endlich der ältere Dollond 
in England, welcher anfänglicd) die Newtoniſche Meinung 
für ganz richtig hielt, auſmerkſam, wiederhohlte die Nero» 
tonifchen Verſuche, und fand aus noch. andern Verſuchen, 
daß es wirklich möglich fey, bie Abweichung der Lichtſtrah⸗ 
ien wegen der Zarben ganz zu vermeiden, wenn die Öläfer 
aus verſchiedenen Glasarten zufammengefeget werden. 
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«) Sur la perfection des verres objedifs des Lunettes p. Mſr. Euler 
in der. hifoir. de V’Acad. de Pruffe an. 1747. p- 274 (gg. hittoir. 
de l’Acad. de Berl. an. 1753. p. 303. 
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Hiervon r m. weiter den Atiikel Fernroͤhre, achro⸗ 
——— 
ſ. Anfangsgruͤnde der — Wiſſenſchaften 
von 8. J G. Rarſten B. III. Photemet. Abſchn. XIV. 
und XV. Abrah. Gotth. Käſineri diſſ. de aberratione 
lentium fphaericarum in comment. Gotting. Tom. J. 
p. ı85. eiusd. difl. de aberrationibus lentium ob diuer- 
fam refrangibilitatem radiorum. Tom. Il. p. 183. 
Abweichung, Earoptrifche der Hohlſpiegel we⸗ 
een der Rugelgeftale (aberratio ob figuram fpeculo- 
rum, aberration de Iphericite des miroirs). enn in 
ber Are (fig.7) la des Hoblfpiegels cad ein leuchtender 
Punfe 1 ſich befinder, fo werden alle diejenigen Strahlen, 
welche zunaͤchſt der Are in b rund herum auffollen, fo re= 
flektirt, daß ſie ſich alle in einerley Punkt £ der Are wieder 
vereinigen, und daſelbſt ein Bild des leuchtenden Punktes 1 
zu wege bringen; im Gegentheil werden alle diejenigen 
Strahlen, welche von der Are weiter enrfernet in c rund 
herum auffallen , nach der Reflexion fich in dem Punfte g 
ber Are vereinigen, und eben die Entfernung g f dieſes Punf- 
tes g von dem wahren Bilde £ nennt man die Abweichung 
der Hohlſpiegel wegen der Kugelgeſtalt. Wäre der 
leuchtende Punfe J von dem Hohlipiegel fehr weit entferner, 
fo fäße ſich durch Rechnung beweifen, daß die Abweichung 
des vom Spiegel zurückgemorfenen gichtes ungefähe 74 Mahl 
fleiner, als die Abweichung des in der Glaslinfe gebroche« 
nen Strohls, wenn die Brennweite und die Deffnung, auf 
welche das Licht falle, in beyden gleich iſt. Es wird dem⸗ 
nad) das “Bild, weldyes durch die Reflexion der Lichtſtrahlen 
in einer Spiegelfläche entſteht, allemahl deutlicher ausfallen, 
als wenn es Blaslinfen zu wege bringen, Außerdem find 
recht glatt polirte metallifhe Spiegelflächen von der Farben- 
zerftreuung frey, und ftellen aus diefer Urfache ein defto deut- 
licheres Bild dar. Daher kam es auh, daß Newton 
- feine Gedanfen mehr auf Verfertigung der Spiegeltelejfope, 
als auf bie der gemöhı. Fr Sernrößte mit &infengläfern rich⸗ 
teie. 
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ter. Ob man gleich zu den Teleffopen gewöhnlich Hohls 
friegel von fphärifeyer Geſtalt brauchte, fo wurde doch fchon 
in den älteften Zeiten der Vorſchlag gerhan, ftatt der ſphaͤ⸗ 
rifchen Spiegel parabolifcdye zu gebrauchen, welche die re» 
fleftirten Strahlen genau in einem einzigen Punfte wieder 
vereinigen , wodurch folglich aud) Die Abweichung wegen der 
Kugelgeftalt wegfälle. Solange man aud) diefen Vorſchlag 
nicht gehörig anzuwenden wußte, fo murde er doch in den 
neuern Zeiten mit dem ermünfchten Erfolge ausgeführer. 
Hiervon f. m. mit mehreren Spiegel, parabolifche. 
M. ſ. Anfangsgründe der mathematiſchen Wiffenfcyaften 
. von Rartften 3. IH. Phoromer. Abfchn. XVI. 9.306. 
Abweichung der Mlannernadel (variatio ſ. de- 
clinatio acus magneticae, Variation ou declinaison de 
Paimant). SHiefunter verfteht man einen Winfel, welchen 
die Richtung der Magnetnadel mit der Mittagslinie eines 
Ortes macht, wenn die Mittellinie eines fo genannten Com⸗ 
pofles (f. Compaß) über die Mittagslinie des Ortes ge 
nau geftellet worden. Wenn irgend ein Magnet, oder ftatt 
beffen eine Magneınadel, welche mit dem Magnete gehörig 
beftrichen ‚worden, fo eingerichtet ift, daß man felbige auf 
einer vertifal aufgerichteren Spige frey fpielen laſſen Fann, 
fo wird fie ſich mit der einen Spige allemahi gegen die Nord» 
felte Hin bewegen, und folglich die andere Spige gegen Mit» 
tag richten. In den mehreiten Fällen ift aber der Stand 
der Nadel nicht fo befchaffen, daß deren Mittellinie genau 
über die Mittagslinie der verſchiedenen Derter fid) befinde, 
fondern fie weicht bald mehr gegen Dften bald mehr gegen 
Welten von. der wahren Mittagslinie ab. . Am gewoͤhnlich⸗ 
ften wird die Abweichung der Magnetnadel auf folgende Arc 
geſucht: man nimmt einen befonders dazu eingerichteten 
Eompoß, den man Abweichungscompaß nennt, lege 
die magnetifche Mittagslinie genau auf die Mittagslinie des. 
Drtes, und gibt nun Acht, auf welchen Grade die Magnet- 
nadel in der Büchfe ruhig ſtehen geblieben ift, und eben die⸗ 
fer Grad zeigt die Größe der Abweichung an. Dergleichen 
B5— Abwei⸗ 
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Abweichungscompaffe Haben de la Hire -), und Brander 
und Hoͤſchel 9) angegeben. Will man auf diefe Weife die 
Abweichung der Magretnadel genau erfahren, fo müffen bie 
Nadeln; welche man hierzu gebraucher, richte zu furz und 
gehörig magnetifiret. fenn, obgleich MTaraldi 7) zu: feinen 
Beobachtungen nur 4 Zoll lange Nadeln aus dieſer Urfadye 
gewaͤhlet hat, weil längere Madeln an ein und eben demſel⸗ 
ben Tage eine beftändige Veränderung zeigten. * Allein vie» 
fer angeführte Grund beweifer vielmehr das Gegentheil, in- 
dem durch längere Nadeln die tägliche Veränderung wahr⸗ 
' genommen: werden kann, welche Maraldi dazumahl noch 
nicht fannte, und von welcher bald mit mehreren geredet wer» - 
den ſoll. Wie aber dergleichen Magnetnadeln zu genauen 
Beobachtungen einzurichten find, fe m. den Artikel Magner⸗ 
nadel. | | Ä 
Herr le Monnier bediente ſich feit 1779 folgender Me 

thode, die Abweichung der Magnetnadel zu finden: er nahme 
eine Bouffole, deren Gehäufe von Kupfer war, und welche 
ein Fernrohr mit einem Dinge von 113 Zoll im Halbmeffer 
Hatte. Die Laͤnge der Magnetnadel betrug 15 Zofl 4 $inien, 
und war 1446 Gran ſchwer, und bis zur Sättigung mit 
ftarfen Magneten: beftrichen, Dieſe Bouſſole ftellte er auf 
ein Poſtement, welches im Garten der Sternwarte 36 Toifen 
vom Gebäude entfernet errichtet war. Statt auf felbiger 
eine Mittagslinie zu ziehen, wählte er vielmehr ein entfern⸗ 
tes Dbjefe am’ Horizonte, und das war die Are einer ent 
fernten Windmühle. WBermittelft gehöriger Beobachtungen 
und Meffungen wurde das Azimuth (ſ. Azimuth) derſel⸗ 
ben auf 31° 20 weftlicd befunden. Addirte er nun biefes 
Azimuth zu dem Winfel zwifchen der Richtungslinie der 
Maägnetnadel und der Geſichtslinie gegen die Are der Wind- 
‚mühle, fo gab die Summe die Abweichung der Magnet⸗ 
, | . , ! . r : “ oo. nadel 


a) Memoir. de l’Acad. roy. des fcienc. an. 1716. p. 6. 
Be) Befchreibung des magnetifhen Declinatorii und Inclinatorii, des⸗ 
gleichen eines befonders bequemen und nugbaren Sonnenquadrans 
ten, zu genaner Beſtimmung der Mittagslinie. Augsb. 1779. 8. 
y)- Memoir. de l’Acad. soy. des fcienc. an. 1722. p- 6. | 
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nodel ⸗). Im Jahre 1783 gab der Graf Caſſini dieſer 
Einrichtung folgende Aenderung: ſtatt die Magnetnadel auf 
der Spitze ſpielen zu laſſen, hieng er ſie an einem zarten Sei» 
denſaden auf, und ließ fie auf dieſe Weiſe frey in einem 
blenemen Gehaͤuſe, Das auf einem fleinernen Peftemente eins 
gefüttert war, fpielen. Das Gehäufe hatte die Form eines 
Winfelmaßes, in deffen vertifalem Theile die Nadel herab» 
hieng, in dem borizontaten Theile aber, worin die Nadel 
fpielte, am Ende eirie vierecfige Deffnung mit Spiegelglas 
bedeckt befindlich war. ' Ueber viefer Deffinung war ein Mi» 
froffop mit einem Mifrometer angebracht, ' um’ hiermir die 
feinften Bewegungen ver Magnetradel nebft der Anzahl von 
Graben, auf welche die Spige wies, zu beobachten. Da 
nun die magnetiſche Mittagelinie mit der Mitragelinie des 
Drtes in Anfehung der Größe des Winfels genau befannt 
mar, fo fonnte man bey jedesmahligem Anblick die Abwei⸗ 
dung der Magnernadel fehr leiche beftimmen, 

Herr. Prof. Seyffer in Görtingen gebrauchte folgende 
Merhode, die Abweichung der Magnetnadel zu finden:. er 
fiellte ein Reisbret, das mit gutem Papier überzogen und 
mit Stellfhrauben verfehen war, auf der Sternwarte zu 
Göttingen fo auf, daß es vor und.nadı dem Durchgange der 
Sonne durd) den Mittag von felbiger befchienen werden 
konnte. Vermittelſt dieſer Stellichrauben und zweyer ſehr 
empfindlichen Waſſerwogen, deren Axen einander ſenkrecht 
ſchnitten, wurde das Reisbret vollkommen horizontal geſtel⸗ 
let. Auf ſelbigem ward mit dem Halbmeſſer der Grundflaͤche 
eines zinnernen Kegels ein Kreis beſchrieben, und auf dieſem 
der Kegel, deſſen Spitze des Schattens wegen ſchwarz an» 
gelaufen war, geftellet. Hierauf wurden vor und nach dem 
Durchgange der Sonne durch den Mittagsfreis folgende 
Beobachtungen angeftellet, woben. die Zeit nach einer Uhr 
mit roftförmigem Pendel beobachtet und die dazu gehörige 
Sonnenhöhe in wahre Zeit. verwandelt wurde; in der Zwi⸗ 
fchenzeit von einigen Sefunden bemerkte man die Mitte der 

Schat⸗ 

e) Memoir. de PAcad. roy. des ſcient. an. 1778. p. 68: ° - 
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Schatrenfpige bes. Kegels auf bem Reisbrete mit einem. fei⸗ 
‚nen Punkte, und beobachrete zugleid) die Zeit nad) der Uhr, 
Hierauf nahm man den Kegel weg, feßte eine. Bouſſole mit 
einer 7 Zoll langen Nadel auf das Reisbret fo auf, daß ihre 
Mictellinie durch den Mittelpunkt der Grundfläche des Kegels 
und durd).einen Punkt der Schattenfpige ging, und bemerfte 
den Stand der Nadel. Da man nun bey jeder Beobach⸗ 
tung die wahre Zeit, mithin den Stundenmwinfel (f. Stun⸗ 
denwinkel) wußte, fo ließ fid) aus der bekannten Polhöhe 
und der Abmeichung der Sonne das Azimurh der Sonne für 
eine jede Beobachtung finden, und diefes gab mit dem jedes- 
mabligen Stande der Magnetnadel verglichen die Abweichung 
der Magnetnadel *), 

Herr Oberftwachrmeifter von Zach In Gotha bedienet 
fich folgenden Abweichungscompaſſes, um mirrelft ſelbigem 
bie Abweichung der Magnetnadel zu finden. “Die meſſingene 
Büchfe, in welcher fi die Magnetnadel auf einer vertifalen 
Sriße wie geroöhnlich beweger , ift mit einem Planglafe bes 
decft, und mit einem wohl eingeriebenen. Gentralzopfen vers 
feben, um welchen fte fich fanft in horizontaler age herum⸗ 
drehen läßt. Am Rande diefer Büchfe find zwey diametral 
entgegengeſetzte Abfehen angebracht, von deren eine zur an⸗ 
dern in der Vertifalfläche der Alhidadenlinie zwey feine hori⸗ 
zontale Fäden, der eine oben und der andere unten ungefähr 
23 Zoll von einander, ausgefpannt find. Diele Fäden müfe 
fen fo eingerichtet feyn,, daß fie mie der Srige, worauf bie 
Magnretnadel fpielt, genau in einerley Vertikalflaͤche liegen. 
. Mebrigens ruht die Büchfe auf drey Stellichrauben , vermöge 
welcher fie durch ein darauf angebradhres Fleines Niveau voͤl⸗ 
lig horizontal aeftellet werden fann. Mit diefer ganzen Ein- 
riditung wird nun die Abweichung der Magnernadel auf fol« 
gende Art gefunden: man ftelle.diefen Abmweichungecompaß 
an einen Ort, welchen die Sonne befcheinen fann , horizon« 
tal vifire von oben Be und drebet die ganze Buͤchſe um 

| den 


=) Goͤttingiſche Mnzeige von gelehtten Sachen 1788. Gt. 208, 
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den centralen Zapfen fo lange, bis die Magnetnabel mit den 
beyden horizontal ausgefpannten Faͤden in einerley Vertikalz⸗ 
bene fidh befinde. Nun vifiret man durd) die Dioprern nady 
irgend einem Gegenftande , welcher fich in einer Entfernung 
befindet, und bemerfer genau die Stelle, wo die Vifirlinie 
ben Gegenftand trifft; hierdurch erhält man die Richtung 
der magnetifchen Mittagslinie.e So bald nun die Sonne in 
den Mirtagsfreis koöͤmmt, fo werden die ausgefpannten Fä« 
den mit dem füdlichen Diopter auf dem Planglafe des Com⸗ 
pafles Schatten werfen, alsdann drehet man die Büchfe um 
den Zapfen, bis die Fäden diefen geworfenen Schatten im 
Augenblicke der Eulmination der Sonne von oben herab ge⸗ 
fehen vollfommen decken. Viſiret man hierauf wiederum 
durch die Dioptern nach einem entfernten Gegenflande, und 
bemerft auch bier genau die von der Viſttlinie getroffene 
Stelle, fo Hat man nun die Richtung der wahren Mittags⸗ 
linie. Endlich wird mit einem Hadleyſchen Epiegelfertanten 
der Winfel zwiſchen beyden Kichtungen der magnetiichen und 
wahren Mitragslinie genau gemeſſen, wodurch die Abwei⸗ 
hung der Magnernadel gefunden wird *). 

Zur See fann man unter andern Merhoben die Abwei- 
dung der Magnetnadel zu finden aud) folgende gebrauchen : 
man beobachte die Höhe der Sonne oder aud) eines andern 
Sternes, wovon die Abweichung befannt ift und bemerfe zu 
gleicher Zeit den Rhumb im Compaffe. Aus der Polhöhe, 
Abweichung und Höhe des Sternes oder der Sonne fuche 
man das Azimuth, fo wird die Differenz des Azimuthes und 
der Entfernung des beobachreren Rhumbs von Süden die 
derlangte Abweichung der Magnernadel angeben P), 

Insgemein wird Slavio Gioja, ein Meapoliraner, als 
der erfte angegeben , weldyer im ızten Jahrhunderte zu feinen 

Keifen 
s) Nachticht von einem fehe vortheifhaft eingerichteten Deklinato⸗ 


rium von dem Herrn von Zach im Gothaifhen Magazin für das 
Auch aus der Phyſik und Naturgeſch. IX. Band. ates Stüd. 


94 u f. 
#) Wolfi alemeata mathef. rniuerf. Hal. 1756. 4. Tom. IV. Geögr. 
4 302» | | 
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Reiſen auf bem: mittellaͤndiſchen Meere die Magnetnade 
gebrauchte. Es iſt daraus zu vermuthen, daß die Abwei 
chung derſelben zuerſt zur See iſt entdecket worden; jedoc 
bleibt es voͤllig ungewiß, wer ſie am erſten wahrgenomme: 
bat. Thevenot *) erzaͤhlet in feiner Relſebeſchreibung 
daß er einen geſchriebenen Brief von Peter Adſigeriu 
geſehen Habe, welcher ſchon im Jahre 1269 wahrgenommen 
daß die Mogretnadel 5 Grade von Norden abgewichen fer 
Ricciolus F) Hingegen gibt für die erſten, welche die Ab 
weichung der Magnetnadel beobachtet haben, . den Gonza 
lum.Oviedo und Sebaftianum Chabot an; allein Her 
de l'Isle 7) hatte eine Handſchrift eines Piloren, Crigno: 
aus Dieppe, vom Fahre 1534, das dem Sebaftian Ch 
bor zugeeignet war, und in welcher der Abweichung de 
Magnetnadel ermähner wird. Daher ift es zweifelhaft, c 
Chabor die Abweichung der Madel zuerft entdecket hab 
oder ob fie laͤngſt vor ihm bekannt gemwefen ſey. Mod) aı 
dere ?) führen Robert Normannen als den erſten aı 
der die Abweichung. bemerfer habe. Go ungemwiß eg alfo if 
wer fie zuerft entdecfet, fo fiehr man doch hieraus, daß er 
im ı6ten Jahrhunderte zuverläffige Beobachtungen von di 
Abweichung der Mognernadel befannt geworden find.. Die 
Beobachtungen haben aber gar bald gelehret, daß die Al 
weichung der Nadel an ein und eben vemfelben Orte verd: 
berlich fey. Die vorzüglichften und wichrigften Beobacheu: 
gen, weldye ununterbrochen über die Abweichungen der Nad 
fortgefeger find, find zu Paris und London angeftellet worde 
Herr Picard "). führer an, daß im Jahre 1666 die Abwe 
dung in Paris o geweſen wäre, da fie in den vorhergehe: 
ben Jahre öftlidy war; Thevenor 3) hingegen gibt na 
feinen Beobachtungen an, daß drey Jahre früber, alfo i: 
| | Jah 
. #) Recueil des voyages. Paris 1681. 8. . 
R) Gergraph. et hydrogr. reformat. lib. 8. c. 12. 
„7) Meınoir. de l’Acad. roy. des fcienc,. an. 1712. 
2) Traite de Paimant Amiterd. 1687. (p. Dalencé). 


«) Abreg& de la meſure de la terre, Par. 1685. 12. p. 17. 
) Collection des voysges à Paris 1681. p. 30. 
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Jehte 1663, Die Abweichung der Nabel 0‘ gewefen wäre. 
Caffini in Rozier journal de phyf. 1792. p. 298 u.f. 
welcyer Thevenors Beobachtungen, die er zu Iſſy angeſtellet 
bat, für fehr zuverlaffig haͤlt, üft daher der Meinung , es 
muͤſſe eatweder ein Unterfchied im Lokalen zwifchen Paris und 
So, eder irgend ein Fehler Schuld daran feyn, welcher 
Picards Nadel immer um 10 45° mehr öftlich gehalten habe, 
als Thevenots verfchiedene Nadeln, welche alle einerley Rich" 
tung harten. Die vorzüglichften Beobachtungen , welche zu 
Daris gemacht find, enthält folgende Tabelle: ‚ 


Jahre, Vahmen der Beobachter. Abweichung. _ 


1664 Picard 0°. 40° gegen Often 
1666 — — oe 0 — — 
1670 — 1° 30° gegen Weften 
1680 _— u — — 
1683 de la Hire 32 500 — — 
1684 — 42 180 — — 
1685 — 410 — — 
1686 — 4° 0 — — 
1692 — - 50 500 — — 
1693 — eo — — 
1696 — 70 8’ — — 
1698 —— 7° 40° — — 
1699 — 8 100 — — 
1700 — 82 122 — — 
1701 — 82 25 — — 
1702 — g° ss — — 
1703 —— 0 bh — — 
1704 — Pa — — 
1705 — 90 35° — — 
1706 — 9° 48’ — — 
1707 — 10 io — — 
1708 — Io” 15° — — 
1709 — 10° 300 — — 
1710 — 10° co — — 
1711 — 20° 50 — — 
1713 — Is — — 
1713 — ı° 12 — — 
1714 — 112 30 — — 
1715 — 1 0 — — 


1716 


32 Ab, 


Jahre. Nahmen dei Beobachter. Abweichung, 


1716 de la Hire 12° 20 — — 49 
1720 Marabi 30 — — 
1725 — 13 157 — — 
1730 — 14° 25 — — 
1740 — 15° 45 —, — 
1745 Fouchy 160 5 — — 
1750 — | 17’ 15 — — 
1760 — so — — 
1770 — “ 0 — — 


Vom Jahre 1777 bis 1779 wurden dergleichen Beobach⸗ 
tungen vernachlaͤſſiget; in dem Jahre 1779 aber wieder von 
le Monnier angefangen, und in den folgenden Jahren mit 
Caſſini #) ununterbrochen ſortgeſetzet. Aus Caſſini's an« 
haltenden Beobachtungen über die Veraͤnderung der Magnet⸗ 
nadel von 1783 bis 1789 ließen ſich dieſe Folgen herleiten: in 
den drey erften Monarhen des Jahres nimmt die weftliche 
- Abweichung zu, die Madel wird ober vom Monarch April 
an bis gegen den Sommerftillftand ruͤckgaͤrgig; nachher gehe 
fie wieder gegen Welten. Beſonders ift hierbey zu bemer: 
fen, daß fie im Anfange des Octobers foft immer auf dem 
nähmlichen Punkte ſtehet als zu Anfarge des May. Dieß 
haben fe Monnier und Caſſini umunterbrodyen ſechs Mahl be» 
merfet. In den drey legten Menathen des Jahres nimme 
fie ihren Gang inımer weiter nach Weiten fort, erreicht ges 
wöhnlic) die größte weftliche Abweichung, und ſchwankt als⸗ 
denn bloß in den Grenzen von 5 bis 6 Minuten hin und ber. 
Hieraus ſcheint nun überhaupt das Gefeg zu folgen, daß die 
Magnernadel von der Fruͤhlingsnachtgleiche an bis zum fol« 
genden Sommerftiliftandspunfte rücfgängig oder öftlic), von 
dem Eommerftillftandspunfte an aber bis zur folgenden Früh. 
lingsnachtgleiche ſortſchreitend oder weftlich if. Da nun die 
Matel binnen 9 Monathen einen weit größern Bogen be. 
ſchreibet als binnen drey Monarhen, fo ift daraus klar, daß 

‚die 
a) Memoir, de l!’Acad. roy. des feienc. an. 1717. p. 7. 
#) De la declinaison et des variations de. l’aiguille aimantee par 


Mir, Cafini. Paris, 1791. 4 
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die mweftlihe Abweichung bey uns jährlich zunehmen müffe. 
Im fahre 1793 wurde fie von Coflini auf 229 gegen We— 
ften befunden. Beſonders merfwürdig ift Caſſini diefer Um- 
ftand, daß der Winteritillftandspunft und die Herbftnacht» 
gleic)e feinen Einfluß auf die Magnernadel habe, und fie in 
ihrem Gange nad) Welten: nicht ſtoͤre, da im Gegentheif 
die Früblingsnachrgleidye fie rückgängig macht, und der 
Sommerfillftandspunfe wieder in ihren: vorigen Gang nad) 
Kelten zurückbringt. 

Halley *) bat die Abweichung der Magnetnadel zu Lon⸗ 
bon, welche von verfchiedenen dafelbft beobachtet worden ift, 
folgender Maßen angegeben :, 


Fahre. Nahmen der Beobachter. Abweichung, 


5 


1580 Burrows 11° 15° gegen Oſten 
1622 Gunter ot — — 
1634 Gellibrand | N 5 — — 
16057 Bond oe — — 
1072 Halley 2° 30° gegen Weſten 
1692 — — er ot — — | 
1774 — — 212 100 — — 4) 


Aus ſehr vielen Beobachtungen uͤber die Abweichung der 
Magre:nadel, welche Halley auf feinen Reiſen zur See 
forgfältig angefteller hatte, Fam er auf den Gedanken, eine 
beſondere Abweichungscharte zu entwerfen, die er auch wirk⸗ 
lich im Jahre 1700 zu Stande brachte 7). Er fand, daß 
es auf der Erdflaͤche zwey $inien gebe, wo die Abweichung 
o ift, die eine geht durch Mordamerifa und die andere durch 
China. Sie haben eine eigene Krümmung, find weder 
Mirragsfreife noch Parallele, und alle Derter, welche der 
erftern Linie nad) Diten liegen haben eine weftliche, und bie 
welche nach) Welten liegen, eine. öftlidye Abweichung. Ent⸗ 

| | | ſernet 


«) Philofoph. transact. num, 195. p. 564. 

#) Philofoph. transadt. Vol. LXIV. P. a. 

y) Pbilofoph. transs&t. nuın. 195. mifcellan. curiof. Vol. I. p. 80. 
Petr. van Mufchenbroeck diflertat. phyfica experim. de ınagnete iR 
feiner diflert. phyf. er geometr. Lugd. Bat. 1729. 4- 
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fernet man fich von biefer $inie nach und nach , ‘fo nehmen 
anfänglich beyde Abweichungen zu, nachher aber wieder: ab, 
Alle diejenigen Derter nun, weiche weftliche oder öftliche Ab— 
weichung harten, vereinigte er von 5 zu 5, Io zu 10 u. f. 
Graden, und erhielt dadurd) $inien , in welchen die Abwei— 
chungen immer um 5 Grade verfchieden waren. Alle diefe 
$inien durchfchneiden größtencheils einander nicht, fondern 
laufen neben einander hin, ob fie gleich nicht parallel find. 
Macher find aus neuern Beobachtungen mehrere dergleichen 
Abmeihungscharten entworfen worden; für das Johr 1744 
eine von Mountaine und Dodfon *); für das Jahr 1755 
eine von Zegollfteöm *); für das Fahr 1765 eine von Bel⸗ 
lin ?); für das Jahr 1772 eine von Lambert ?), und noch 
neuerlich) 1794 drey Charten von Churchmann °), auf 
welchen die Abmeichungslinien gezeichnet find. Gegen Die 
Theorie des Churchmanns hat aber Thomas Harding ?) 
verfchiedene Zweifel aufgeftelle, und manche Unrichtigkeiten 
angegeben, die er fich har zu Schulden kommen laffen. 
Wenn man alle diefe Abmeichungscharten mit einander ver: 
gleicher , fo fcheiner es, als ob die Halley’fchen Abmeidyungs- 
linien in der nördlichen Hälfte der Erde von Welten nach 
Dften, in der füdlichen aber von Often nach Welten immer 
‘weiter fortrücften, und dieß ſtimmt auch mit den neuern 
Beobachtungen , welche man an vielen andern Orten, befon- 
ders zur See angeftellet hat, überein. Uebrigens iſt es 
nicht zu läugnen, daß alle die Abweichungslinien auf den 
Eharten nach gemwiffen Punften hinzulaufen fcheinen. 

| So 


2) Philofoph. transadt. Vol.L. P.T. p. 329. 

A) Mar. Strömer et Fo. Gufl. —* differt. de theorig RE 
magneticae. Vpf. 1755. 

y) Carte des variations de la Bnuflole et des vents — que 
l’on trouve dans les mers les plus frequentees p. M. Bellin a Paris 
1765. 

2) Berliner aftronomifches Jahtbuch fuͤr das Jahr 1779. 

) The magnetic Atlas or Variation's Carts of the whole terraneous 
Globe, comprifing a Syftem of the Variation and Dip of the Needle, 
by which, the Obfervations — truly made, the Longitude may 
be aſcertained. Lond. 1794. 

) Trantact. of the Royal Irifh Ada: Vol.IV. Dublin. 4. art, 6. 
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So viele Hypotheſen vor Halley’s Zeiten aufgeftelfet find, 
um die Abweichungen der Magnetnadel daraus zu erflären, 
fe Haben fie doch alle mit den Beobachtungen felbft nicht über» 
einitimmen. wollen, und follen daher von ſelbſt weg. Erſt 
Salley =) verfuchte eine, Theorie, welche er auf feine man 
wigtaligen Beobachtungen bauete, und daher großen Beyfall 
fand. Er nimmt an, daß ſich im Innetn ber Erde zwey 
große Magnete befinden, wovon die beyden Pole: nabe am 
Mordpol, die beyden andern aber nahe am Suͤdpol liegen. 
Aus dieſer Hypotheſe fucht nun Halley die Abweichungen der 
Mlagnernadel dadurch zu erklaͤren, daß die verſchiedenen Pole 
auch verſchiedene anziehende Kräfte: beſaͤßen, wodurch eben 
die ſonderbar gekruͤmmten Abmeichungslinien auf der Charte 
entſtehen müßten. = Da er aber auch auf die Veränderung 
ber Abweichung der Magnetnadel fehen mußte, fo nahm er 
in. einem befondern Auffoge &) an, daß der äußere Theil der 
Erde eine Kinde ausmadye, welche den innern Kern als eig 
concentriſches Hugelſtuͤck umgebe, der Raum zwiſchen bey» 
den. ſey aber mit einer fluͤſſigen Marerie ausgefuͤllet. Ob 
nun gleich Rinde und Kern ſich täglich um ihre Are drchen, 
fo nimmt er doch an, daß die Umdrehungszeit des Kerng 
don der der Rinde ein menig verfchieden fey; Diefer Unterfchied 
müffe in der Folge der Zeit fehr ınerflid) werden, und eg 
würde daher ein Punkt des Kernes immer von andern und 
andern Stellen der Rinde getroffen. Naͤhme man nun an, 
Kern und Rinde wären zwey Magnere, fo würden fic) na— 
tuͤrlich hierdurch die vier verfchiedenen Pole gegen einander 
ändern, und daraus beweifer er die Veränderung in der Ab» 
weichung der Magnetnädel an ein und dem nähmlichen Orte, 
Gegen dieſe Theorie har der jüngere Euler 7). wichtige 
Zweifel erhoben , und bewiefen, daß man mit der Annahme 

| C a von 


«) A theory of the vatistion of the magnetical compafs by Mr. Edm. 
Flaitey in Philof. transact. n. 149. p- 208. 

#) An account of the caufe of the change of the variation of the 
magnetical needle by E Hallsy in Philof. transad. n. 159. p. 563. 

7) Recherches fur la declinaison de Paiguille aiınantee, p. Mfr. Euler 
in den ınemoir. de l’Acad. roy. des fciens. de Prufl. 1757: P» 175. 
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von zwey magnetiſchen Polen alle moͤgliche Abweichungen 
ber Magnetnadel beweiſen koͤnne. Nach folgenden Voraus—⸗ 
ſetzungen, wenn die beyden Pole einander gerade entgegenge⸗ 
ſetzet ſind, und zwar 1) wenn fie in einerley Meridiane, 2) 
wenn fie in zwey verfchievenen Meridianen, und 3) wenn 
fie in zwey entgegengefegten Meridianen lägen, har Euler 
mittelft der Mathematik Formeln zu berechnen gefucher, nad) 
welchen die‘ Halley’ fchen  Abweichungslinien fid) würden be⸗ 
ftimmen laffen. Nimmt er nun an, daß der magnetiſche 
Nordpol 14, der Sübdpol 35 Grade von den Erdpolen ab» 
ftünden, die durch beyde gelegten Meridiane aber 63 Grade 
von einander entſernet wären, fo finder er die Abweichungs⸗ 
finien nad) diefen Formeln ziemlich jufammentreffend mit der 
fürs Jahr 1744 von Mountäine und Dobdfon entworfenen 
Eharte. Mad) der Vermuthung des Herrn Eulers würden 
feine gegebenen Formeln nody mehr mit den Beobachtungen 
zufammentreffen, wenn er den Mordpol ı7 Grad: und den 
zum 40 Grad von den Erdpolen entfernet annähme. 


Gegen Eulers Theorie hat der große Aftronom in Goͤe⸗ 
— Tobias Mayer, in einer in der daſigen gelehrten 
Geſellſchaft vorgeleſenen ungedruckten Abhandlung nad) dem 
Zeugniß der Herrn Erxleben und Lichtenberg *) einige 
Erinnerungen gemacht, und die Erfcheinungen am Magnete 
auf folgende Are zu erklären gefuchet: es fey ein Magnet in 
der Erde anzutreffen, welcher in Vergleihung mit diefer als 
unendlich klein zu betrachten ift, er liege jedoch nicht im Mir« 
telpunkt der Erde fondern etwa 120 Meilen davon, und zwar 
nach demjenigen Theile der Erde hin, welchen das ftille 
Meer bedecket. Diefer Magnet habe nur zwen Pole, feine 
Are laufe niche mie der Erdare parallel, und feine Kraft 
nehme ab, wie die Würfel der Entfernungen zunehmen. Er 
entferne fi in jedem “Yahre etwa um „uLsz des Halbmef- 
fers der Erde von dem Mittelpunfte derfeiben. Wenn eine 
gerade Linie durch den Mittelpunkt der Erde und des Magne- 

ten 


s) Unfangsgräude ber Naturlehre von J. C. p. Erxleben. 5. 7209. 
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ten gezogen würde, fo ſchnitte fie bie Oberfläche der Erbe in 
einer fänge von 201 Graden von der Juſel Ferro, und in 
17 Grade nördlicher Breite. Die $änge diefes Durchfchnirts« 
punftes nehme jährli um 8, die Breite um ı4 Minuten 
ob. MUebrigens fen er der, Meinung, daß die Are bes 
Magneten auf der $inie durd) die Mittelpunfte der Erde und 
des Magneten gezogen fenfrecht ftehe, und diefes in einer 
Ebene, welche mit der Ebene des Meridians, worin jene 
linie liege, einen Winfel von sı$ Graben madır und zwar 
bey ung gegen Oſten zu, aud) wachſe diefer Winfel jährlich 
etwa um 84 Minuten. Aus diefer Hypotheſe folgerte Mayer 
für verfcyiedene Derter der Erde die Größen der Abweichun⸗ 
gen, und nach Herrn Sichtenbergs Urtheil muß man fich ver: 
‚wundern, daß ben fo unvollflommenen Beobachtungen, des 
ren fih Mayer bebienen mußte, eine foldhe Webereinftim- 
* mit den wahren Abweichungen dieſer Oerter ſtatt 
aͤnde. 

Meines Erachtens glaube ich, daß man die Erde ſelbſt 
als einen großen Magnet betrachten koͤnne, wovon die Pole 
mit den Erdpolen nicht zufammenfallen, und die magnetifche - 
Are niche durch den Mirtelpunfe der Erde gehe. Die magne- 
tüchen Pole der Erde muß man aber als beweglich annehmen, 
weil vermöge der Erfahrung. die Abweichung der Magnet- 
nadel an einerley. Drte ſich beftändig veraͤndert. Könnte 
man nun beftimmen , nach weldyem Gefeße die magnerifchen 
Kräfte entweder durch Anziehen oder Zurüctoßen wirkten, 
fo würde alsdenn die Marhematif Mittel an die Hand ge» 
ben, die Größen der Abweichungen an jedem Hrre zu finden. 
Schon William Gilbert 5), ein englifcher Arzt, nahm 
an, daß unfere Erde ein Magnet fey, und fam daher auf 
den Gedanfen, die magnetiſchen Werfuche am beften durd) 
einen ſolchen Magnet anzuftellen, welcher die Geftalt der 
Erde habe, Er ließ Daher den Magnet rund als eine Kugel 

zn € 3 ſchlei⸗ 
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⸗) De magnete magneticisque corporihus:et de magno magnete tel- 
lare pbyfiologia nous. Lond, 1600. fol. 
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ſchleifen, welche er eine Terrelle (terrella) oder eine kleine 
Erde nennte. Der Erfolg hat aber gewieſen, daß derglei— 
cher Terrellen gar Feine Dienſte geleiſtet haben. Aus Caſ—- 
ſini s Beobachtungen aber ſcheint es faft unmoͤglich zu ſeyn, 
ein beſtaͤndiges Geſetz von der Wirkung der magnetiſchen 
Kräfte aufzufinden, indem er die jährliche fortſchreitende 
Bewegung der Magnetnadel vom Jahre 1784 bis 1788 von 
5 bis 18 Minuten veränderlich befunden hat. Vielleicht kann 
aber diefer Uncerfdried in der Einwirkung anderer Kräfte der 
Natur liegen, melde die magnetifchen Kräfte fchwächen, 
wie z. E. der Wärme, Elektricität u.f. Genaue Verſuche 
und eine Reihe zu gleicher Zeit im Jahre angeftellter Beobach» 
tungen werden hier in der Zukunft mehr thun, als allgemeine 
Unterfuchungen, Vielleicht ließe fich alsdann aus den in 
einer Reihe von Jahren hinter einander gemachten Beobach⸗ 
tungen eine Mittelzahl annehmen, welche die jaͤhrliche fort⸗ 
ſchreitende eder endlich zuruͤckgehende Bewegung der Magnet» 
nadel ziemlid) genau anzeigte. Nach den ir Paris angeitelle 
ten Beobachtungen vom Jahre 1670 bis 1770, folglich 1006 
Sabre binter einander, hätte die Abweichung gegen Welten 
um 17° 30° — folglich in jedem Jahre als Mit⸗ 
teljahl 10% Hiernac) wuͤrde alſo die weſtliche Abweichung 
im Fahre 1793 in Paris 1053 22 = 219 ıı? geweſen ſeyn 
muͤſſen, welches aber von SEſſne 8 Angabe um 49° verſchie⸗ 
den wäre. Es liege am Tage, daß genaue Reſultate bier» 
von für die Schifffareh ungemein nüßlich feyn würden. 
Die Erfahrung lehret wirklich, daß Wärme und Kälte 
einen fehr großen Einfluß ‘auf die Magnernadel haben, und 
daß die armosphärifche Elektricitaͤt oftmahls auf eine fonder- 
bare Weife auf die magnetifche Kraft wirkt. Beobachret 
man eine fehr empfindliche Magnetnadel forgfältig,, fo wird 
man gar bafd überzeuger werden, daf die Abweichung der 
Magnernadel beftändig, bald größer bald Fleiner wird, und 
daß ſie immer in einer Bewegung iſt, wenn man ſie gleich 
weder im geringften erſchuͤttert, noch ourch nahe gebrachte 
eiſenartige Koͤrper ſtoͤret. * geringe Bewegui.g, der 
| Magnet» 
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Magnetnadel bald nach der einen bald nad) der andern Seite 
der magnetifchen Mittagslinie nenne man die Veränderung 
oder Variation. In Europa bemeget ſich an den mehre⸗ 
fen Orten die Magnetnadel-allmählig faft alle Tage Vor: 
mittags gegen Welten, und kehrt Nachmittags oder gegen 
Abend eben fo gegen Dften wieder zurück; jedoch finden an 
verfchiedenen Orten noch gewiſſe Fleine Abänderungen ftatt. 


Diefe geringe und allmählige Veränderung der Magnetnas 


del, wodurch Die mittlere Abweichung nicht geändert wird, 
fann man die taͤgliche oder regelmäßige Veränderung 
nemen. Selten finder man diefe größer als 4 Grad und oft 
viel Fleiner. Allein mannigmahl nimmt man aud) wahr, 
daß die mittlere Abweichung der Madel von Tage zu Tage 
eiie merfliche Weränderung leidet, welche nicht allmäblig, 
fondern plöglich erfolget,, oder aud) daß die Mabel eine Zeit- 
lang bin und herſchwanket. Dergleidyen Weränderungen, 
welche oftmahls wohl ein Paar Grade und darüber betragen, 
fann man unregelmaͤßige nennen. Die tägliche Wer 
änderung bemerfte ſchon im Jahre 1722 Graham, und 
Wargentin und Canton *) ftellten darüber Beobachtun⸗ 
gen an. Canton fand die tägliche Veränderung an die 574 
Tage regelmäßig; unregelmäßige Veränderungen hat er we» 
niger befunden, und wenn ſich dergleichen ereigneren, fo 
waren fie faft jederzeit mit einem Mordlichte begleitet. In 
den neuern Zeiten haben befonders die Herrn Cotte *) und 
Caffini über die tägliche Weränderung der Magnetnabel 
forgtältige Beobachtungen angeftellet, und gefunden, daß 
fi) die Magnetnadel vorzüglid) ftarf in den Monarhen May, 


Junius, Julius und Auguft verändere, befonders an den 


Tagen , welche nach Gewittern, oder nach welchen Gemirter 
folgen. Canton fucht den Grund der täglichen Veränderung 


f 


der Magnetnadel in der durch die Wärme geſchwaͤchten 


4 magne⸗ 


4) An. attempt te account for the regular diurnal variation of the 
horizontal magnetic needle, by Jobn Canton in Philoſ. tranaact. 
Vol. Li. P.1. p. 398. Zn 5 ” 

#) Journal des favans. Juiller 1775. 
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magnerifchen Kraft, und bemeifer diefes durch folgende Ver⸗ 
fuche: In der Gegend von Hft- Nord -Hft eines Compafles 
ftellte er einen Fleinen Magnet fo weit davon, daß er im 
Stande war mit der magnetifchen Kraft des Südpols den 
Mordpol der Madel auf 45 Grade nad) Mordoft zu halten; 
hierauf befchwerte er ihn mic einem hohlen Gewichte von 16 
Unzen, und goß in felbiges 2 Unzen fievendes Waſſer, wo⸗ 
durch der Magnet etwa 7 Minuten lang erhigt wurde, In 
diefer Zeit ging die Magnernadel um + Grad nad) Morden 
zuruͤck, blieb auf 444 Grad eine Zeitlang ftehen, und fam 
in 9 Minuten wieder auf 443 Grad, nad) einigen Stunden 
aber erft wieder auf 45 Grade. Er nahm ferner zwey 
Magnete, ftellte. auf jeder Seite des Compaſſes einen fo, 
daß die Südpole derfelben ven Norpol der Magnetnadel gleich 
ftarf zogen; nahm er aber einen weg, fo brachte der andere 
die Magrernadel auf 45 Grade, Beyde Magnete wurden 
mir hohlen Gewichten, jedes von 16 Unzen befchweret, und 
in den öftlicyen 2 Unzen fiedendes Waſſer gegoffen. In der 
erften Minute bemwegre fi) die Magnetnadel um 4 Grad, 
und kam nach 7 Minuten auf 23 Grade; hier blieb fie eine 
Zeitlang ftille ſtehen, nach 34 Minuten aber, von der erften 
Bewegung an, ging fie wieder zurück auf 24 Grad, und in 
50 Minuten auf 24 Grad. Mun wurde das mweftliche Ge⸗ 
wichte mit 2 Unzen fiedenden Waſſer angefüllt, und er bes 
merfte, daß die Madel in der erften Sekunde auf ı4 Grad 
ftand; nad) 6 Minuten auf der andern Seite auf 4 Grab 
jeigte, und ungefähr 40 Minuten hierauf die anfängliche 
Stellung wieder erlangte. Hieraus erfläret nun Canton 
die regelmäßige Veränderung der Magnernabel auf diefe Art: 
würden nahmlid) in den Morgenftunden die öftlichen magne» 
tifhen Theile der Erde eher ermärmer, als die öftlichen, fo 
würde daburd) die magnetiſche Kraft gefchwächt, und bie 
Nadel müfle fid) mehr ‚gegen Welten bewegen; wenn aber 
auch die Weftfeite erwaͤrmet würde, und die Wärme auf 
beyden Seiten gleich body) geftiegen wäre, fo müffe die Na—⸗ 
del eine Zeitlang ftille ftehen , und die Abweichung ihr Groͤß⸗ 

tes 


tes erreichet haben ; wenn hierauf in den Nachmittags - und 
Abendftunden die öftliche Seite eher als die meftliche fich 
abfühlte, fo müffe die magnetifche Kraft der weftlichen Theile 
der. Erde gefchmwächt werden, und die Mognetnadel müffe 
wieder zurückgeben, bis auf beyden Seiten eine gleiche Tem» 
peratur ſtatt fände, da alsdann die weftlidie Abweichung ein 
Kleinftes würde. Hieraus erflärer es fi) nun aud), daß in 
dern Sommermonatben die Abweichung der Magvernadel alle 
Mahl größer bemerket werden müffe als in den Wintermo« 
narhen. Jedoch Fann die Wärme nicht die alleinige Urfache 
des Ruͤckgangs der Magnetnadel in Früblinge ſeyn, mel» 
ches aus den anhaltenden Beobachtungen des Caſſini ohne 
Ausnahme erfolger, weil man annehmen müßte, daß die 
MWeftfeite der Erde eher als die Oſtſeite erwaͤrmet würde. 
Mir fcheint aber hier die Luftelektricitaͤt mehr als die Wärme 
auf die Magnetnadel zu wirfen, und zu verurfachen, daß 
fie rücfgängig werben müffe. Denn vermöge vielfältiger 
Erfahrungen fo wohl zu Lande als Waſſer wird die. magneti⸗ 
ſche Kraft durch die Elektricitaͤt ſehr geſchwaͤchht. ya man 
hat haͤufige Beyſpiele, daß Gewitterwolken, welche uͤber 
ſchwankende Magnetnadeln gezogen ſind, derſelben ihre 
magnetiſche Kraft ganz beraubet haben «), Nach den zus 
verläfligen Beobachtungen des Herrn von Sauffüre ift 
Elefrricität bey Mebeln vorzüglich anzutreffen, und. nimmt 
immer zu, je mehr ſich die Nebelbläschen einander nähern. 
Zur Zeit der Frühlingsnachtgleiche, wo bey uns die ftärfften 
Mebel find, und die Sonne in die nördliche Halbkugel hin⸗ 
auffteiget, wird die fühle Erde von der von Tag zu Tag 
böber Eommenden Sonne nur allmählig wieder erwärmer. 
Wenn nun in den Frübftunden die Sonne auf den dichten 
Nebel fcheiner ,. for wird auf der Oftfeire.der größte Theil der 
‚Sonnenmärme auf die Verwandlung des Mebels in durch» 
fihtigen Dampf verwendet, auf der Weſtſeite hingegen ver» 
dichtet ſich der Nebel, bie Bläschen kemmen näher an ein- 
6C5 ander, 

a) Recueil des mémoires für Panalogie de l’ele&tricite er du magne- 

tilme par 5. H, van Swinden. Tom. I. p. 472. 
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ander, und bie atmosphaͤriſche Eleftrieität nimmt zu. : Ob 
nun gleich die immer höher fteigende Sonne: die magnetiſche 
Kraft der Theile der Erde auf der Oſtſeite zum Theil noch 
ſchwaͤcht, und die rägliche Veränderung der Magnetnodel zu 
wege bringt, fo ſchwaͤcht dod) die Kraft der Elektricitaͤt Die 
magnetifhe Kraft der weftlichen Theile der Erde nody mehr 
und. verurfachet , ‘daß die tägliche weftliche Abweichung Flei- 
ner als die öftliche ausfallen müfle, mithin wird die Magnet« 
nadel dadurch rückgängig. Zur Zeit der -Herbfinachrgleiche 
fällt zwar eben. diefer Umftand ein; allein die noch ftarf von 
der Sommerhige erwärmte Erde ſchwaͤcht mit Hülfe der aufe 
gehenden Sonne die magnetifd;e Kraft der Erbe auf dev 
Oſtſeite mehr, als die Elektricität auf der Weftfeite, und es 
muß daher die Magneinadel immer mehr gegen Welten Hin 
fid) bewegen. j 
Unregelmäßige Weränderungen der Magnernabel erfolgen 
groͤßtentheils bey ftarfer Elektricitaͤt, ftarfen Winden u, d. gl. 
M.f. von Buͤffon's Naturgeſchichte im V. Theile der 
Mineralogie. Peter Elwin's von den Xenderungen bey 
Abweichung der Magriernadel; in den ſchwediſchen Abhand⸗ 
kungen 1747. S. 89. Gothaiſches Magazir für das Neueſte 
aus der Phyſik und Maturgefchichre VE. Bandes, ıtes St. 
S. 1732 u. f.? Abweichung und Variation der Magnetnadel, 
auf dem Fönigl. Obfervarorium zu Paris feit 1667 bis 1798 
beobachtet von Hrn. Caſſini aus dem Journal de phyfi- 
que in Grens Journal der Phyſik. B. VIL ©.48 uf. 
Fortſetzung, ebendaf. B. VII. ©. 433 u. fe Vollſtaͤndiger 
und faßlicher Unterricht in der Maturlehre in einer Reihe von 
Briefen von Mlichael Aube, $eipz. 1793. 1: Theil: 58 und 
sgter Brief. - © | 
Abweichungskreis (circulus dechinationis, cexcle 
de declinaison) f. Abweichung oder Deklination des 
Geftiene. | | | 
Abwiegung (libratio, libration) ſ. Gewicht. 
—* ſ. —ã 68 zh 
Achtomatiſche Sernrohte |. FJernrohre. 
| Adhaͤ⸗ 
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Adhaͤſion, Anhängen (adhaeſio, adhefion ‚:ad- 
herence). Diefer Ausdruf bezeichnet das Phänomen, 
wo ſich flüffige Körper an fefte Körper in der Berührung 
anhängen. Unzählige Beyfpiele, wovon die vorzüglichften 
gleich mit mehreren angeführer werden follen, überzeugen 
uns, daß diefes Phänomen allgemein fep. u 


Man nehme eine runde Marmor » oder Metall» oder 
Glasplatte, und hänge felbige vermitrelft eines in der Mirre 
der einen Fläche angebrachten Hafens durd) einen Faden an 
den Arm eines Wagebalfens fo auf, daß die ardere Grund» 
fläche völlig Horizontal if. Wenn nun diefe Wage durd) 
Gewichte ins Gleichgewicht gebracht, und die andere Fläche 
auf die Oberfläche des ftillftehenden Waſſers geleget würde, 
fo wird fich felbiges an die Fläche der Plarre anhängen, und 
wenn das Auflegen der Fläche auf die Oberfläche des Waſ⸗ 
fers mit geböriger Vorſicht gefcheben ift, daß Feine Luſtbla— 
fen zwiſchen beyden Flächen ſich befinden, fo wird man Ge» 
gengewichte brauchen müffen, um die Platte von dem Waͤſſer 
loezureiffen. Die Gewichte welche zum $osreiffen der Platte 
nöthig waren, werben beftimmen, mit welcher Kraft die Platte 
an dem Wafler hieng, Wird diefer Werfud) ben verfchier 
denen Flüffigfeiten, als z. B. bey Weingeift, Del u. d. gl. 
wiederhohlet, fo wird fich finden, daß bey gleicher Beruͤh⸗ 
rungsflaͤche verſchiedene a gebrauchet werden 
müffen, ehe die Platte losrelſſet. Es ift daher die Kraft, 
mit welcher verfchiedene flüffige Materien an einerlen Beruͤh⸗ 
rungsfläche anhängen, gar fehr verſchieden. Muſchen⸗ 
broek =) harte verfchiedene metallene Cylinder verferrigen 
laffen, deren Durchmefler 1,916 rheinländifche Zolle harte, 
Die Grundfläche diefer Cylinder, welche recht glatt poliret 
waren, beſtrich er nach geböriger Erwärmung mit Talg, ließ 
zwey an einander erfalten, und riß den einen, nachdem er 
den andern genug befeftiget harte, mittelft Gewichte von 
dem andern los. Hierbey nimmt er nun an, daß der Drud 

| der 


æ) Iutroductio ad philofoph. natural. Tom. I $. 1096. 
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der Luft 41 Pfund betragen babe, und fand, daß zufammen- 
biengen Eplindee 


- von Glas mit 130 Pfund — 41 = 89 Pfund 
— Mefling | 10 — — 41-19 — 
— Rupfer 2 — — 41 =I19 — 
— Silber 15 — — iz 4 — 
— gebärtetem Stahl 2235 — — 41 z 183 — 
— weichem Eifen 300 — — 4129 — 
— Zinn | 100 — — 41 9 — 
— Bley 275 — — 41 234 — 
Zink I — — 41 92 — 
— Wismuth 150 — — 41 =19 — 
— weißem Marmor 225 — — 41 = 184 — 
— ſchwarzem Marmor 230 — — 41 =19 — 
— Elfenbein 8 — — 416 — 


Auch Herr v. Morveau *) ftellte einige Werfuche mit 
verfehiedenen Merallplarten an, deren Durchmeffer ı Zoll 
betrug, die Kraft des Anhängens mit Queckfilber zu beftim« 
men. So hieng an der Flaͤche des Queckſilbers 


Gold mit 446, Gran Zink mit 204 Öran 
Silber — 429 — Kupfer - 22 — 
Zinn — 418 — Spiesglaskoͤnig — 126 — 
Bley — 397 — Eiſen | 115: — 
Wismuth. — 372 — Kobalt — 8 — 


Herr Achard *) hat ebenfalls eine fehr große Anzahl 

von Verſuchen diefer Are mirgerbeile. | 
Ferner har Herr Prof. Huth *) Verfuche über das An⸗ 
hängen des Waflers an verfchiedene Holzarten angefteller. 
Er bediente ſich hierzu Würfel von einem ıheinländ. Eubif- 
zoll, ließ vorher diefelben 24 Stunden lang unter Waſſer 
eingetaucht, damit waͤhrend des Verſuchs kein Waſſer mehr 
vom Holze eingeſogen würde. Hierauf wurden die fo durch⸗ 
näßten 


«) Anfangsaruͤnde der theoretifchen und praktiſchen Chemie von. Hen. 
v. Morveau, Maret und Durande, aus dem Franz. von 
Chriſt. Ehrenfr Weigel. Th.l. Beipi. 1779. 8. ©.49. 

a) Verſuche über die Kraft, mit welcher die Rüffigen und feſten Koͤr⸗ 
per aufammendängen in. feinen chemifch. » phufifhen Schriften, 
Berlin 1780. ar. 8. ©. 354 f. 

7) Brens neues Journal der Phyſik. B. III. S. 299 uf. 
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näßten Würfel in der Luft ſo weit abgefrocfnet, daß Fein an« 
bangendes Waffer auf der Oberfläche ſichtbar war. Das 
Waſſer ſelbſt, deſſen er ſich beym Verſuche bediente, batte 
eine Temperatur von 14 Grad nad) Reaumur mit Queckſil⸗ 
ber. Seine Refulrate waren folgende 


Bolzarten. Stärke des Anbängens an eine Quadratzollflaͤche. 
Geſaͤgte Flaͤche. Gebobelte Zlähe. 


Kienenbolz 56. Örane 51 Örane 
Eichenholz 2 — 52 — 
Elſen holz 53 — 53 — 
Weißbuchenholz 56 — 54 — 
Pflaumenbolz : 55 — 55 — 
Birnbaumbholz 50 — 50 — 
Nußbaumholz 33 — 53 — 
Maulbeerholz 54 — 33. 
Sliederbolz — = — 


5 

Tuͤrkiſch Ziederholz en | 

Berechnet man nun auß dieſer adele, wie ſtark ein 
rheinlaͤndiſcher Quadratfuß Seitenflaͤche dieſer Holzarten 
mit dem Waſſer zuſammenhaͤnge, ſo ergibt ſich, daß man 
die Staͤrke womit das Wafler ſich an die verſchiedenen Holz ⸗ 
arten bey einer rheinlandiſchen Quadratfußflaͤche haͤngt, ohne 
die groͤßte Schaͤrſe dabey zu beabſichtigen, auf 1 Pfund 
ſchaͤtzen fann. 

Wenn auf diefe Weiſe mit verfchiedenen Platten, dc | 
Durchmeffer ſich wie ı, 2,3, 4 u.f. verhalten, Verſuche 
angeftellet werden , fo fcheinee daraus dieß Gefeß zu ‚folgen, 
daß die Reaft, womit die flüffı igen Materien an 
feften Rörpern anhängen, ſich wie die Grund» 
flaͤche der Rörper verbalte. - So hängen 5. B. metals 
lene Platten, deren Durchmeffer. fih wie 1,2, 3, 4 uf. ver» 
balten, mie Waffer, Del oder Queckfilber. u. f. verſchie⸗ 
denrlich zuſammen, die Verhältnifle der Kraft aber, womit 
fie zufammenhängen, find wie 12, 22, 32, 4? u. f. folglich 
wie die Grundflähen. Außerdem ift aber noch fein allge- 
meines Geſetz befannt, nad) welchem. fic) die Kraft des An⸗ 
Dängens bey ungleichartigen Körpern richte. Die Erfah⸗ 
rung lehret bier nichts weiter, als daß ſich Fluͤſſigkeiten 

mehren⸗ 
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mehrentheils nur an diejenigen feſten Koͤrper anhaͤngen, 
welche ſpecifiſch ſchwerer und dichter ſind, als die Fluͤſſigkei— 
ten; nicht aber fo leicht an diejenigen, welche ſpecifiſch leich⸗ 
ter und nicht fo dicht find. Jedoch leider: auch dieſer Sag 
ſehr viele Ausnahmen, und es iſt keinesweges allgemein wahr, 
wie Samberger *) darzuthun ſich bemühte, daß ſich die 
Kraft des Anhängens bey-derfchiedenen urgleicharrigen Kör« 
pern wie die Dichtigfeiten verhalte.. So bald fih aber flüf« 
ſige Körper an fee anhängen, fo _müffen nothwendig die, 
Theile derfelben mit der Oberfläche des feften Körpers. ftärfer- 
zufammenhärgen , ‘als uärer fich ſelbſt. Denn es reiffen ſich 
Die Theile der flüffigen Körper los, und hängen ſich bey der’ 
Berührung an die Oberfläche der fefteri Körper an, oder 
zerfließen auf ihr, machen fie naß. Iſt im Gegen« 
ıheil Die Kraft des Zufammenhanges der Theile einer lüffie 
gen Materie unter ſich ſtaͤrker, als mit den heilen. eines 
feften Körpers, ſo zerfließen jene nicht auf -Diefen, ‚oder 
machen ihn nicht naß, wenn er in die Fluͤſſigkeit eingetaucht 
wird, ſondern bilden auf: ſelbigen lauter kleine platt gedruckte 
Kuͤgelchen, welche einer völligen Kugel deſto naͤher kommen, 
je kleiner die Theite find. So zerfließt Queckſilber auf Gold, 
Silber, Bley, Zinn u. ſ. f. und macht fie naß; im Gegen 
theil zerfließt es nicht auf Holz, Stein, Glas, Papier und 
andern Körpern, und macht diefe daher nicht naß;- Waſſer 
zerfließt nicht auf einer mit Fett oder Del oder mir Baͤrlapp⸗ 
famen beftrichenen Fläche, und man fann einen’finger: ing 
Waſſer tauchen, ohne ihn naß zu machen, wenn. dergleichen 
Samen auf, die Oberfläche des Waſſers iſt geſtreuet worden; 
ſonſt macht es aber Holz, Stein, Papier , die Metalle und 
die mehreften Körper naß oder serfließt. auf ihnem: | 
Außer diefen angezeigten Wirfungen der Abhäfton grüne 
den fid) darauf noch die von folgenden Phänomenen. 
Wenn eine flüffige Materie in einem Gefäße ſich befin« 
det, beffen Theile unter ſich ftärfer zufammenhängen , als 
mit den Theilen der ea Materie, fo Steiger die flüffige 
- Materie 
#) Elementa phylices. Jenae — 8. $. 157. 158. 
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Materie an ben Wänden des Gefäßes hinauf, und die Ober» 
fläche bildet eine concave Fläche, welche defto mehr concav 
it, je enger das Gefäß felbit if. Auf eben dieſe Weife 
wird auch die. flüffige- Materie an einem feften Körper rund 
berum binauf ſteigen, wenn er in felbige getauchet wird, 
So fteht in einem. gläfernen Gefäße Wafler mit einer conca» 
ven Fläche, fo wie aud) Queckſilber in einem zinnernen: odet 
bieyernen Gefäße. : Auch wird ſich um einen Glascylinder, 
weicher ins Wuſſer getaucher wird, und um eine Zinnftange 
int Queckſilber eine Erhöhung. bilden; Würde eine foldye 
flüffige Materie ganz allein den Gefegen der Schwere folgen, 
fo müßte fie vermöge hydroſtatiſcher Geſetze in dem. Gefäße 
eine vollkommene horizontale Flaͤche bilden, da fie aber mit 
den Theilen des Gefäßes zufammenhänger, fo müflen eben 
die an den Wänden deffelben befindlichen Theile der flüffigen 
Materie durd) die Kraft.der Adhaͤſion in ihrem, vermoͤge der 
Schwere, fenkrechren Drucke nad) unten vermindert, und 
folglich an den ‘Wänden des: Gefäßes um fo viel in die. Höhe 
fteigen,, daß ihr verminderrer Druck mit dem Gegenbrudfe 
der entfernten Theile der flüfjigen Materie im Gleichgewicht 
ſtehn. Wenn aber. die Theile einer fläffigen Marerie unter 
ſich ftärfer , als mit den Theilen desjenigen Körpers, woraus 
ein Gefäß gemacht worden, in welchen die fluͤſſige Materie 
fich: befindet, : zufammenhängen:, fo bilder fie eine convere 
Dberfläche und zeiger an den Wänden des Gefaͤßes eine Vers 
siefung. fe enger das Gefäß iſt, defto mehr koͤmmt bie 
Dberfläche mit der Oberfläche eines Rugelfegmenres überein, 
Auch wenn ein fefter Körper von eben: der Art in eine folche 
flüffige Materie eingerauchet wird, fo bilder fich um jenen 
berum eine Vertiefung. So ſteht Queckſilber in einem. glä» 
fernen Gefäße mit einer converen Fläche, fo wie auch Waſſer 
in Gefäßen, deren Seitenwände mit Fett“ beftrichen und mit 
Bärleppfamen beftreuer find. Wären bie Theile einer fol 
shen flüfligen Materie ganz allein den Geſetzen der Schwere 
unterworfen, fo müßten fie eine vollfommen wagrechte Fläche 
bilden. Da aber diefe Theile zu gleicher Zeit ſchwer und 
zuſam⸗ 
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zuſammenhaͤngend find, fo muͤſſen auch Diejenigen Theile, 
welche in der Mitte um denjenigen Theil des von der Schwer: 
ſenkrecht bewirkten Druckes höher ftehen, den Die Kraft des 
Zufammenhangs zu. erhalten nicht vermag, herabfinfen 
Daher: wird auch die Convexitaͤt nur an ben Wänden des 
Gefäßes bemerkbar feyn, da fonft die Oberfläche ein voll 

fommnes Kugelfegment bilden müßte. . 
Wenn eine.fleine hohle Glaskugel in die Mitte des Waſ 
fers, das in einem Fleinen Gefäße ſich befindet, geſetzet wird, 
fo. bleibe es dafelbft ruhig ſtehen; fo bald es aber nadı eir 
oder der andern Seite der Wand des Gefäßes erwas nähe: 
fommt, fo wird es ſich mit befchleunigter Bewegung dahi: 
bewegen. Taucht man einen Finger oder. fonft einen fefter 
Körper, an welchem das Waffer zerfließt, binein, fo wirt 
ſich eben fo-die Kugel von der Mitte hinweg nad) bemfelbe: 
bewegen, und daran hängen bleiben. Aus eben dem Grund 
erfolget eine befchleunigende Bewegung von zweyen Glasfu 
geln gegen einander , wenn fie fid) auf dem Waſſer nahe ge 
nug ben einander befinden. . Gefegt die Fleine Glaskugel / 
(fig: 8) werde in die Mitte eines mie Wafler angefüllten Ge 
fäßes gebracht, fo wird. es fich nach hydroſtatiſchen Geſetze 
bis zu einer gewiſſen Tiefe eintauchen, und rund herum, wi 
bey f und e, einen kleinen Waſſerberg erheben. Weil nu 
das Waffer um die Kugel herum gleich hoch ſtehet, fo wir 
fie von demfelben nad) allen Seiten hin gleich ftarf gezoger 
Vermoͤge der Vorausfegung ift fie aber nach allen Richeur 
gen von den Wänden bes Gefäßes gleid) weit entferne 
folglich heben ſich dadurch alle entgegengefegten Kräfte gege 
einander. auf, und es fann die Kugel Feiner Bewegung fo 
gen, mithin muß fie ruhen. So bald aber die Kugel ve 
der Mitte weg der einen Seite des Gefäßes fich nähere, 
wird der an der Seitenwand des Gefäßes befindlihe Waffe 
berg a mit dem an diefer Seite der Kugel befindlichen fü: 
vereinigen, und dadurch verurfachen, daß das Waffer a: 
biefer Seite höher als an ben übrigen Seiten der Kugel ft 
ber. Da nun dieferwegen die Kraft der Adhaͤſion an dieſ 
Sei 
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Seile vermehret wird, fo muß die Kugel. dahin fich bewegen. 
Je naher fie der Wand des Gefäßes kommte, defto höber 
fieiget das Wafler an der Wand und an der Kugel; dadurch 
wird aber die Berührung des Waffers mit der Kugel deito 
größer; demnach wird fie fi) auch mit. deito größerer Ges 
(hwindigfeit gegen die Wand des Gefäßes hin bewegen. | 
So bald das Gefäß mit einer flüffigen Materie, welche 
die Theile deffelben naß macht, etwas über voll angefüllt wird, 
jedoch fo, daß fie nicht überläuft, fo bildet die Oberfläche 
eine convere Geftalt, welche defto mehr einer ſphaͤriſchen 
nahe fomme, je Fleiner der Durchmeffer des Gefäßes ift. 
Der Grund hiervon liegt allein darin, daß die flüffige Ma— 
terie für fich allein Tropfen bilde, Würde nun eine Fleine 
hehle gläierne Kugel A (fig. 9) auf die erhabene Oberfläche 
des Waſſers in dem damit angefüllten Gefäße abcd an den 
Kand deſſelben geleget,. fo Fann felbige nicht ruhig flehen 
bleiben, fondeen fie wird fich gegen die Mitte hin bewegen, 
indem fich in £ vermöge der Kraft der Adhafion mehr Waſ⸗ 
fer an die Kugel anleget, als am Rande des Gefäßes in e, 
folglich wird auch die Kraft der Adhäfion in f ftärfer als in 
e wirfen, und dadurch eine Bewegung verurfachen,, welche 
nicht eher aufhören wird, als bis das Waffer ſich rund herum 
um die Rugel gleich hoch angeleget hat, folglich nicht eber 
als bis fie in die Mitte des Waffers gefommen if. 

Wenn ein mit einer flüffigen Marerie angefülltes Gefäß, 
deſſen Theile von jener naß gemacht werden, gegen den Ho⸗ 
rijont geneigt wird, fo daß die flüffige Materie auslaufen 
fann, fo wird felbige längs der äußern Wand des Gefähes 
berabfinfen,, da fie Doch eigentlich, wenn fie bloß den Geſetzen 
der Schwere folge, ſenkrecht gegen die Erde fich bewegen 


ſollte. Weil aber diefe fich bewegende flüffige Materie von 


zweyen Kräften zugleich naͤhmlich von der Kraft der Adhä- 
fion und der Schwere zur Bewegung angetrieben wird, fo 
muß fie dadurch eine mittlere Bewegung erhalten, Deren 
Richtung der äußere Rand des Gefäßes if. Wenn im Ge⸗ 
geneheil Die in dem Gefäße flüffige Materie unter fich ftärfer, 
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als mit den Theilen des Gefäßes zufommenhänger, fo. wirt 
fie auch, wenn fie allmählig ausgegeffen wird, nicht an dei 
Wand des Gefäßes von außen herablaufen, fondern ſenkrecht 
gegen die Erde herabfallen. Dieß ift der Grund, worum 
man im gemeinen $eben dem Geſchirr, aus welchem flüffige 
" Materien ausgegoflen werden follen, oben an ber Deffnung 
einen gebogenen Rand gibt, oder dafelbft eingefchnittene Aus: 
güffe macht, um dadurch die Berührung zu vermindern 


-- und der Kraft der Adhaͤſion eine andere Richtung zu geben, 


damit fie nidhe an der äufiern Wand tes Gefäßes berablau 
fen fönnen. Es fey abcd (fig. 10) ein Glas, das mi 
Woſſer angefüllee worden. Wird nun felbiges gegen der 
Horizont geneigt, fo daß das Waſſer auslaufen fann, fü 
wird es an der äußern Wand ab herablaufen, und in b ge: 
gen die Erde herabfinfen. Weil nun die Richtung der Krof 
der Adhaͤſion auf der Wand des Gefäßes fenfreche ift, mit 
Bin nadı ad wirft, die Richtung der Schwere aber ſenkrech 
'gegen die Erde nad) ae, fo wird das Waſſer in der mitte 
ren Richtung ab fid) bewegen, folglich an der äußern Want 
des Gefäkes berablaufen. So bald aber das Waffer in | 
anlangt, fo wird nun die Kraft der Adhaͤſion nach der Rich 
tung bf wirfen, welche mir der Kichrung der Schwere bj 
in einer geraden $inie fällt, folglidy wird auch felbiges in vie 
fer Richtung bg herabfallen. Würde der Waſſerſtrahl a: 
der Wand des Gefäßes fehr Schnell herablaufen, fo erhält e 
durch den Fall eine gewiſſe Gefchwindigfeit nach der Kichtun 
bk fort zu gehen. Weil aber die Richtung der Schwer 
bg beftärdig auf ihn wirft, fo durchläuft er die Diogonal 
bh, welche eigentlich eine krumme Linie iſt, die man Parc 
"bel nennt, Härte fid) aus dem Ölafe nur ein einziger Tropfe 
‘an der Wand des Gefäßes herabgefenft, fo Fönute auch di 
Kraft der Adhäfion nach der Richtung b£ in b größer ſey 
als die Schwere nach der Richtung bg; in diefem Fall 
würde ber Tropfen in b am Gefäße hängen bleiben Men 
endlich das Glas fehnell gegen den Horizont geneiger wirt 
fo daß die Kraft der Adhaͤſion durch die Schwere übermä 
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ie vird, fo wird das Waſſer nicht mehr an ber Wand des 
Beahes herablaufen , fo wie eben diejer Erfolg ſtatt finden 
wird, wenn Die Wand des Gefäßes mit der Horizontalfläche 


patallel iſt. Denn alsdann fällt die Richtung der Kraft der . 


Arhajion mit der Richtung der Schwere in eine gerade $inie, 
und iſt diefer gerade entgegengefeget. 


Wenn aus einer engen Roͤhre, beren Deffnungshalb- 
mefler etwa den vierten Theil einer Linie beträgt, ein Wofe 
feritrahl fenfreche in die Höhe fpringe, und man berühree 
felbigen mit einem runden Stabe, worauf das Waffer zer 
fliege, fo lege es fid) rund um den Stab herum an, und 
füllt alsdann herab. Es fen rähmlih ba (fig. 11) die 
Nödre, aus Deren Deffnung a das Waffer fenfreche in die 
Höhe fpringt , und e ein hölzerner Stab, welcher den Waf- 
ferirahl berührer. Man betrachte deu Tropfen c, diefer hat 
eine Kraft nach der Richtung cd in die Höhe zu fleigen; 
vermöge der Kraft der Adhafion aber wird er nad dem 
Mittelpunfte des Stabes gezogen, ſolglich muß er in der 
mitilerer Richtung cf fid) forıbemegen. Da nun die Kraft 
der Adhaͤſion fteig auf ihn wirft, fo wird er beftändig von 
der Richtung der Tangente abaelenfer, und muß um den 
Stab herum eine frumme $inie bejihreiben. Iſt der Tropfen 
in h angelangt, fo erhält er aud) wegen ber darauf wirken» 
den Schwere eine befchleunigende Bewegung, melde aber 
wieder geichwächt wird, wenn er in g der Richtung der 
Schwere entgegen wieder in die Höhe fleigen will. Da nun 
die ſehr ſchnell nachfolgenden Tropfen fich mit den vorberges 
benden in g vereinigen, und dafelbft ſich häufen , felglic) ver« 
möge Ihres größern Gewichtes die Kraft der Adhäfion übers 
winden, fo folgt, doß der Wafferftrahl ben g von dem Stabe 
berabf le Wäre im Gegeneheil die Mündung der Röhre, 
weraus der Woſſerſtrahl ſenkrecht in die Höhe ſpringt, weit, 
fo »-ird ſich das Waffer um den Stab herum alsdann niche 
beregen ; Denn alsdann iſt die Kraft des Wofferftrahls fo 
ſtark, Daß die Krafi der Adhaͤſion dagegen verſchwindet. 


82 . Springe 
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Springt ein Waſſerſtrahl aus einer fenkrechten Roͤhre, 
deren Deffnung ſchief iſt, in die Hoͤhe, fo wird er nun nicht 
ſenkrecht, fordern in einer geneigten Richtung fleigen, 100» 
fern die Deffnung nur Flein if. Wäre aber die Deffnung 
groß, fo wird der Strahl ſenkrecht in die Höhe gehen. Ges 
fetzt, eswäre ab (fig. 12) eine enge Röhre, aus deren ſchie⸗ 
fen Deffnung bey b das Wafler ſenkrecht heraus zu ſpringen 
genoͤthiget ift, fo wird die Kraft des Strahls nad) der Rich— 
tung bc geben; da aber die Kraft der Adhäfion noch in der 
Richtung bd auf den Wofferftrahl wirfer, fo muß er in der 
mittleren Nichtung be fic) bewegen, und folglid) in einer 
geneigten Richtung in die Höhe fleigen. Wäre die Deff- 
nung weit, fo wird die Kraft der Adhafton gegen die Kraft 
des Wafferftrahls, ſenkrecht aufzufteigen, unmerklich. 

Wenn ein leicht beweglicher Körper auf einer flüffigen 
Marerie ſchwimmt, deren Theile unter fich ftärfer als mit 
diefer zufammenhängen, die flüffige Materie aber in einem 
Gefäße ſich befindet, welches damit zuſammenhaͤnget, fo bes 
weget fich diefer Körper von dem Rande des Gefäßes weg⸗ 
wärts, und zwar ift Die Bewegung deſto größer, je näher 
dDerfelbe dem Gefäße gebracht wird. Auch wenn ein Körper 
in die flüffige Materie, weld;e baran zerfließt, geftesft, und 
dem ſchwimmenden Körper nahe genug gebracht wird, fo 
‚bewegt er fich ebenfalls von jenem wegwaͤrts. Wenn 5. €. 
eine hohle Glasfugel mit Fett beftrichen und mit Bärlapp- 
famen beftreuet auf die Oberfläche des Waffers, das fid) in 
einem gläfernen Gefäße befindet , gebracht wird, fo bewege 
es fih von dem Rande des Gefaͤßes gegen die Mitte; auch 
diefe Dewegung erfolge, wenn ein Finger diefer ‚Kugel im 
Waffer nahe genug gebracht wird. Der Grund von diefem 
: Phänomen liege bloß darin, daß die Kugel von einer fchie- 
fen Ebene herabgleitet. | 

Wenn zwen reine glatte Glasftreifen unter einem fpigigen 
Winkel abd (fig. 13) über einander geftellet werden, und 
ein Tropfen von einer flüffigen Materie, welche am Glaſe 
zerfiießer, als Waffer, Del, Weingeift u. d. gl, gebracht 

wird, 
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wird, fo daß er beyde Glasſtreiſen beruͤhret, fo wird er ver⸗ 
möge der Kraft ber Adhaͤſion dieſe Geſtalt acdg annehmen, 
Weil nun diefe Kraft der Adhafion gegen die Flaͤchen bey- 
ber Glasſtreifen eb und fb fenfreche wirft, folglich die Nich- 
tung derfelben gegen den einen Streifen eb nad) ca, und die 
Richtung gegen den andern fb nad) cd iſt, welche beyde 
den Winfel acd einfchließen, fo muß fid) der Tropfen in der 
mitikeren Richtung cb binbewegen, weil auf diefer Seite 
die größte Berührung flatt finder. Je näher er nun dem 
Winfel b Eommt deſto größer wird die Berührung, folg« 
lid) ift auch die Bewegung defto größer. Er muß fich alſo 
mit befchleunigter Bewegung gegen die Spiße des Winfels 
binbewegen. 2. 

Auf die Kroft der Adhaͤſion gründen ſich noch fehr viele 
befannte Handıhierungen, als das Loͤthen, Vergolden, Ver— 
ſilbern, Werzinnen, das $eimen, der Mörtel u.d.gl. Auch 
die Wirkungen in den fo genannten Haaroͤhrchen haben ihren 
Grund in der Kraft der Adhäfion, wovon der Artifel Haat⸗ 
roͤhrchen nachzuſehen ift. | | 

Wenn man fich un die wahre Urſache ber Adhafion bes 
kuͤmmert, fo triffe man auf Schwierigkeiten, welche es bey« 
nahe unmöglich zu machen ſcheinen, felbige mie Gewißheit 
zu entdefen, und die bisherigen Wermechfelungen der "Bes 
ariffe von dem allgenieinen Anziehen aller Materie und dem, 
Anziehen, welches in der Berührung flatt findet, vermeßren 
diefe noch mehr. Unter dem Artikel Attraktion werde ich 
mich bemühen, alles in Verbindung gehörig aus einander 
zu feßen. Hier nehme idy nur Gelegenheit, noch einiges 
wenige hierher gehörige beyzubringen, - , | 

Nach der aromiftifchen Lehrart, welche bloß Anziehen der 
Materie gegen einander annimmt, ohne nur irgend einen 
Grund davon angeben zu koͤnnen, wird Die Urſache der Ad⸗ 

in alle Gwigfeit ein unerforfchlihes Geheimniß 
el n, ’ e - . F) N 

Nach der dynamifchen Lehrart Hingegen muß Iman das 
Anziehen der Materie, welches — in der Entfernung durch 
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den leeren Raum wirkt, von dem Anziehen in ber Beruͤh⸗ 
rung wohl unterfcheiden. Die Gefeße von dem erftern An= 
ziehen hat fchon laͤngſt Newton entdecket, die Gefege von 
dem andern Anziehen aber, wohin die Adhaͤſion und Cohaͤ⸗ 
fion zu rechnen ift, hat man aug feiner Wirfung aud bis 
auf den heutigen Tag noch nicht entwickeln Fönnen, Dieſer 
Unterfchied von beydem Anziehen ift bisher gar nicht mit 
Sorgfalt beobachtet worden, und es würde der Daraus zu 
jieherden Folgen wegen ber Deutlichfeit einen fehr großen 
Eintrag thun, das Anziehen in der Ferne allein Anziehen, 
das fheinbare Anziehen in der Berührung aber lieber Adhaͤ⸗ 
fion und Cohäfton zu nennen. Aus dem empirifchen Bes 
griffe der Materie läßt ſich keinesweges folgern, daß die wir⸗ 
kende Urfache als Kraft von der Wirfung der Adhäfion oder 
Cohaͤſion eine weſentliche Krafr der Materie fen, obgleich 
die Wirkung ein allgemeines Phänomen ift, und- fie kann 
daher nicht als Grundkraft betrachtet werden. Herr ren *) 
iſt felbft durch Fehlfchlüffe aus dem Begriff der Arrrafrion 
verleitet worden, wie ich unter dem Artikel Grundkraͤfte 
ausführlicher darthun werde, bie Cohaͤſionskraft oder, wie 
er fie nennt, anziehende Kraft als eine eigere Grundfraft zu 
betrachten, und fie von der Schmwerfraft, weldye doch nur 
Wirkung von der allgemein’ anziehenden Kraft iſt, zu untere 
fheiden. en | 
Mt. G. Erh. Hambergeri elementa phyfices. Je- 
nae i735. 8. $. 167. 168. Erxleben Aufangsgründe 
der sr $. go u. ſ. Meine Anfangsgr. der Phyſik. 
Rapi:el Eohätenz: | 
Aeolipile f. Windkugel. | 
Aeolusharfe 1. Windharfe. 
" epfelfäure (acidum malicum, acide malique). 
Sie iſt eine eigene vegetabilifcye Säure, weldye ſich in den 
Aepfeln und andertr fauerlichen Früchten finder. : Man fann 
fie auf folgende Art erhalten: man färtiget den Gaft ber 
en | | | | Aepfel 
H Grundriß der Chemie nach ben neueßen Entdeckungen von Bren 
1.@heit, $.17. Deſſelb. Orundeiß der Naturlehte. Hale 1797. 8. 
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Aerfel mit Pottaſche oder Soda, gießt darauf eine Aufld- - 


fung von efliggefäuercem Bley, dadurch verbinder fid) die .. 


Aepfelfäure mit dem Bley, und fälle zu Boden. Diefen 
Niederſchlag waͤſcht man aus, und gießt alsdenn hierauf eine 
ſchwache Schweielfäure, welche ſich mit dem Bley verbin« 
det und die Aepfelfäure flüflig zurücläße, die nun durchs 


Filtriren erhalten werden kann. Sie läßt ſich auch kuͤnſtlich 


aus Zucker bereiten. Man gießt naͤhmlich verduͤnnte Sal⸗ 
peterfäure auf den Zucker, und ſchuͤttet in dieſe Aufloͤſung 
Kalkwaſſer, fo verbindet ſich der Kalf mit den übrigen darin 
enthaltenen. Pflanzenfäuren , fällt zu Boden und hinterlaͤßt 
im Flüffigen eine apfelgefäuerte Kalferde, woraus durd) Bley⸗ 
effig und Schwefelfäure die Apfelfäure wie vorhin gewonnen 
werden kann. Mit den Saugenfalzen und Erden verbunten 
gibe fie eigene Neutral⸗ und Mirtellalze: naͤhmlich mit Pott« 
afche apfelgefäuerte Pottaſche (alcali vegetabile mala- 
tum, malate de potafle); mit Soda ‚apfelgefäuerte. 
Soda (alcali minerale malatum , 'malate de foude);. 


mi“ Ammoniak apfelgefäuerres Ammoniak (alcali vo- .. > 
latile malatum, malate d’ammoniaque ), Mir der Kall-⸗ 


erde gibr fie das Mircelialz die apfelgefäuerte Aalterde 
(calx malata, malate de.chaux ),, weldyes fih im Waſſer 
aber nicht im Weingeifte auflöien laͤßt, und vorzüglich. bier- 
durch von den vegetabilifdien Säuren unterfcheider. . x 
Mad) dem antiphlogiftiichen Syfteme ift die Anfelfäure 
sufammengefegt aus Waſſerſtoff, Kohlenftoff und Sauer · 
ſtoff; jedoch enthält fie mehr Sauerftoff als die Sauerflee« 
fäure, aber weriiger als die Effigfäure; dagegen befinbet fi ho 
in ihrer Grundlage etwas mehr Koblenftoff und etwas wenie 


ger Waflerftoff als in der Eſſigſaͤure. Nach dem: phlogifti« -⸗ 


fhen Syſtem ift fie zuſammengeſetzt, aus Brennftoff, Wafe 
Bf und Foblenfaurer Grundlage, nebft Bafıs der Je 
siuff, 


Me über bie Frucht = und Beerenfäure von Herrn & F j 


ID. Schesles in Crells chem. Annal. 1785.38.11.©.2g91f, 
Hermbftäds über die neu — Aepfelſaͤure; in ſeinen 
Ver⸗ 
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Verſuchen und Beobachtungen. B. J. S. 304. Weftrtumb;, 


e:mas von der Natur der Aepfelſaͤure, in feinen Fleinen’ chem.“ © 


Abhandl. B. II. H.1. ©. 357. Anfangsgründe der, antis 
phloqiſtiſchen Chemie von Chrift. Bieranner. Berl. 1795. 
8. ©. 327. Spftemar. Hardbucy der geſammten Chemie 

von 8. A. €. Gren Th. II. Halle, 1794: 8: $. 1122 u. f. 
Yequaror, Mittelkreis, Aequinoctialkreis, 
Gleicher (aequator, circulus aequinoctialis, équateur) 
iſt ein groͤßter Kreis der Himmelskugel, auf deſſen Ebene 
die Weltaxe ſenkrecht ſteht, welcher ſolglich von den Weltpo⸗ 
len allentholben gleich weit, naͤhmlich um einen Quadranten, 
entfernet iſt. Dieſer Kreis theilet daher auch die ganze Him⸗ 
melsfugel i in zwey gleich große Halbfugeln, in die fo genannte 
nördliche und füdliche ab. "Wenn fich die Himmelsfugel 
um die Weltare zu dreben ſcheinet, ſo beſchreibet ein jeder 
Stern binnen 24 Stunden einen Kreis, der mit dem Yes 
quator parallel gehet, und Tagekreis genennet wird (f. 
Tagefreis). In der Aftronomie wird der Aequator vor» 
züglich gebraucher, um die Lage der Geflirne gegen ihn zu 
beftimmen. In dieſer Abfiche wird er alsdann, wie ein jeder. 
anderer Kreis, in 360 Grade, jeder Grad in 6o Minuten 
u. f. f. eingetheilee. "Die Grade werden von dem Frühlings» 
punfte an von Abend gegen Morgen gezäblet,, und eben das 
durch wird die gerade Auffteigung der Geftirne beflimmeg 
( ſ. Auffleigung,, gerade). Wenn alfo die Abweichung 
und die gerade Auffteigung eines Sternes bekannt ift, fo ift 
auch felbft die Sage des Sternes befannt. Worzüglich dienee 
aber aud) der Aequator zur Beſtimmung der Zeit der täg« 
lichen fcheinbaren Bewegung der Geftirne. Die Beobadh- 
tungen lehren naͤhmlich, daß die ſcheinbare Bewegung des 
Himmels gleichfoͤrmig von ſtatten gehe, d. h., daß in glei« 
chen Zeittheilchen aud) gleiche Bogen vom-Hequiätor ‚ folg- 
' lid) aud) gleiche Bogen von dem Tagefreife ber Sterne durch) 
ten Mittagekreis hinduichgehen. Weil folglidy alle 24 
Stunden 360 Grade durd) den Mittagskreis geſchoben wer⸗ 
den, ſo laͤßt ſich nach der Regel Detri ungemein leicht bes 
rechnen, 


> $7 


rechnen, daß in 4 Minuten 1°, in 4 Cefunden 1°, in 4 Ter⸗ 
tien 1“, in ı Stunde 15° in ı Minute 15° und ı Eefunde 15 
des Aequators durch den Mittagsfreis gehen muͤſſen. Dieß 
würde nun eben fo viel bedeuten, als wenn zwey Firfterne 
von einander um fo viele Grade, Minuten oder Sefunden in 
Anfehung der geraden Aufiteigung von einander entfernet 
find, fo muß fo viele Zeit verfließen, wenn nad) der Eulmi- 
nation Des vorhergehenden Sternes der nachfolgende culmini» 
ron fol. Man nennt die auf diefe Weife beſtimmte Zeie die 
Sternzeit oder die Zeit der erften Bewegung (f. Stern⸗ 
zeit). Umgekehrt laͤßt fidy nun auch fehr Teiche berechnen, 
wie viele Grade, Minuten u. f. f. in einer gemiffen Zeit von 
dem Aequator durdy den Mittagsfreis gefchober werden. So 
geben 3.3. in einer Stunde ı5 Grade, in einer Minute 13 
durch ben Mittagsfreis u.f. Wenn ferner aus den Beob- 
üchtungen befanne it, wie viele Grade und Minurer vom 
Aequator ein mirtlerer Sonnentag zum Durchgeben der mitt⸗ 
leren Stelle der Sonne durd) den Mittagskreis gebraudıte; 
fo würde nun aud) das: Verhältniß der Sternzeit zu der mitt« 
teren Sonnenzeit bekannt feyn, und man fönnte alsdann fehr 
leicht Bogen des Mequators in mittlere Sonnenzeit, und 
diefe in jene verwandeln (f. Sonnenzeit). 

Alle größte Kreife auf der Himmelsfugel werben von 
dem Aequator in Halbfreife geſchnitten, und diejenigen Kreife 
befonders, welche durd) die Weltpole geben, ſtehen auf dem 
Hequator fenfrecht, wie z. E. die Abweichungsfreife der Ge» 
ftirne, die Mitragsfreife u.d. gl. Beſonders fchneiden ber 
Aequator und der Horizont einander im wahren Wlorgen- 
und im wahren Abendpunkte. So bald wie die Sonne 
in den Aequator in ihre fcheinbare Bahn kommt, fo ift 
aud) an allen Orten der Erde Tag und Nacht gleid), und 
eben hiervon hat: er ben Nahmen erhalten. 

M.ſ. meine Anfangsgründe der optifchen und aftronomis 
ſchen Wiffenfchaften. Jena, 1794. 8. Altronom. dritt. Ka» 
pitel S. 297. .ıogu.f. J. E. Bode kurz gefaßte Erlaͤu⸗ 
terung ber Sternkunde. $. 177 u. ſ. 
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Aequator der Erde, Aequinscriallinie, die Ki: 


nie (aequator telluris, linea aequinodialis, &quateuı 
de la terre, ligne equinoxiale, Ja ligne), ift der größte 
Kreis auf unferer Erdkugel, welcher von den Erdpolen allent. 
balben gleich weit, näßmlich um einen Quadranten, entferne 
AM: Er falle alfo: gerade in die Ebene des Mittelkreifes 
‚ indem er gehörig bis an die Himmelsfugel erweitert den Ae 
quator felbft gibt. Es find folglich auch die Erdpole ii 
Pole und die Erdare die Are des Erdaͤquators. Mimm 
man Die tägliche Bewegung dee Erde um die Are an, fo be 
fchreiben alsdann alle Oerter auf der Erde Kreife, welch 
mit diefem Erdäquator parallel find, und die WWelrpole zı 
Delen haben. Alle Meridiane, welche bis an die Himmels 
Fugel erweiterte Deflinationgfreife geben würden , ſtehen au 
dem Erdaͤquator fenfreche, und ihre Durchfchnietspunfte mi. 
denifelben find von den Polen um go Grade entferne, Di 
Schiffer nennen den Erdäquator ſchlechthin Die Linie, un 
es ift leicht zu begreifen, was die Redensart fagen molle 
ein Ort auf der Erde liege unter der Linie. 

Alle Derter auf der Erde, durch welche diefer Aequato 
gehet, haben den Aequator des Himmels im Zenith, und fi 
haben folglich die Sonne im Mittage jährlidy zwey Mah 
über ihrem Scheitel. Auch ift bey ihnen das ganze Ich 
hindurch Tag und Macht gleih, und eben daher hat dieſe 
Kreis den Nahmen erhalten. 

Dieſer Kreis dienet vorzuͤglich dazu, um die Lage de 
Oerter auf der Erdflaͤche zu beſtimmen, und er wird zu Die 
fer Abſicht, wie alle übrige Kreife, in 360 Grade gerbeile 
Wenn durd) irgend einen Dre der Meridian geleger wird, f 
wird aladann der Bogen dieſes Meridians von dem Hrte bi 
zum Aequaror die geographiſche Breite genennet (| 
Breite, geograpbifche). Um alsdann die Sage diefe 
Dries zu beftimmen, kommt es auf den Anfangspunfe be 
Aequators an, von welchem die Grabe deſſelben foregezähle 
werden, Diefer Punkt ift nun an und für fich willkürlich 
und es haben ihn auch verfchiebene Geographen verfchiebent 
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lich aagenommen; ſo bald er aber ein Mahl geſetzet iſt, ſo 
nenne man aledann den Mirtagskreis, welcher Durch ſelbigen 
gehet den erften Mittagokteis, und es werden von die 
fem Punkte an die Grade des Aequators von Abend:gegen 
Morgen fortgezaͤhlet. Wenn nun ein Mittagsfreis irgend 
eines Ortes den Aequator trifft, fo beißt alsdenn der Bogen 
des Aequators von dem erften Meridiane angerechnet bis zu 
dem Durchſchnittspunkte des Meridianes mit dem Aequator 
die geographiſche Länge (f. Länge, geographifche). 
Iſt die geographiſche Laͤnge und die geographifcdye Breite 
eines Ortes bekannt, fo ift aud) die Lage des Ortes auf der 
Erofläche beſtimmt; nur ift noch zu bemerfen, daß die Breite 
nördlich und füdlid, feyn kann, nachdem der Dre auf der 
nördlichen oder auf der füdlichen Halbkugel fieger. 


Aequatorhöhe (eleuatio aequatoris, hauteur me- 
ridienne de l’equateur) ift der Bogen des Mirragsfreifeg 
zwiſchen dem Aequator und dem Horizonte. Wenn (fig. 1) 
aob der Aequator, iok der Horizont und pigk für irgend 
einen Ort der Mittagstreis ift, fo tft die Aequatorhoͤhe dies 
fes Ortes der Bogen ai—kb. Dieſer Bogen ift zugleich 
das Maß des Winkels, unter welchem ſich die Ebenen des 
Aequators and des Horizontes ſchneiden. Da nun der Ho⸗ 
rizont den Mittagskreis in zwey KHalbfreife theilet, fo 
bat man | 

kp-+ pa + ai 1800 aber 
pa = 90° mithin | 
‚kp-+ai = 90° d.h., 
die Polhöhe pk und die Mequarorhöhe betragen zuſammen 
90 Grade. Wäre alfo die Polhoͤhe irgend eines Ortes ges 
geben, (ſ. Polhöhe), fo würde man die Aequatorhoͤhe 
nden, wenn man bie Polhöhe von go Graden fubıra« - 
dire. Z. E. —— 
90° = 89° 60’ 
Polhoͤhe für Yena . Se 
Aequaterhöhe für Jena.» =. 38% 58 
* Aequi⸗ 
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Aequinoctialkreis f. Aequator. 
Aequinoctiallinie ſ. Aequator der Erde. 
Aequinoctialpunkte, Nachgleichungspunkte 
(puncta aequinoctiorum, points équinoxiaux) heißen 
die beyden Durchſchnittspunkte der Ecliptik mir dem Ae— 
quator. Weil naͤhmlich die Sonne eine eigene Bahn im 
Jahre hindurch zu durchlauſen ſcheinet, deren Ebene mit der 
Ebene des Aequators nicht zuſammenfäaͤllt, ſondern felbige 
unter einem Winkel fchneider, fo Fann auch nur die Sonne 
jährlich zwen Mahl in den Aequator kommen; das eine Mahl 
um ben 21. März und das andere Mahl um der 23. Septem- 
ber. Gerade zu diefer Zeit ift an allen Orten.der Erde Tag 
und Macht gleich, und eben daher haben auch diefe Punkte 
ihren Nahmen erhalten. Den erftern Punfe nennt man 
ruͤhlingopunkt, Widderpunkr, erften Punkt des 
I0ders (punctum aequinodii vernig punctum pri- 
mum arietis, equinoxe du printems, premier point 
du Belier), den andern aber Herbſtpunkt, eriten Punkt 
der Waage (pundum aequinodii autumnale, equi- 
noxe d’automne)... Der Fruͤhlingspunkt wird gemeinig« 
lich mit oO v, und ber Herbftpunfe mit 09 & bezeidhner, 
weil dazumahl, da bie Sterne im Thierfreife (f. Thier- 
Ereis) ihre Nahmen erhalten harten, die Sonne beym er⸗ 
ſten Frühlingstage in den Widder, und beym ei ften Herbft« 
tage in die Wage trat. . Von dem Früblingspunfte an 
feige num die Sonne in die nördliche Halbfugel hinauf, und 
von eben dem Punfte werden die Grade und Theile davon 
fo wohl des Aequators als auch der Ecliptif zu zählen ange 
fangen , und gegen Morgen zu fortgezäbfer. Diefer Punfe 
bat jetzt feine Stelle nicht mehr bey dem Geftirn des Wid« 
ders, fondern er ift nach Abend zu fortgeruͤckt und ſteht jege 
bey dem Geftirn der Fifche (m. f. Vorruͤcken der Nacht⸗ 
gtleichen). Was den Herbftpunfe betrifft, fo ift Diefer von 
dem Früblingspunfie gerade um 180 Grade entfernet,. und 
liege folglidy mit diefem im einer geraden Linie, naͤhmlich in 
der Durchfihniceslinie der Ebene der Ecliprif und der Ebene 
u des 
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des Aequators. Natuͤrlich kann er auch feine Stelle nicht 
mehr wie vormahls bey der Wage haben, fondern er ift um 
eben fo viel weiter gegen Abend fortgerüct, als der Fruͤh⸗ 
lingspunft ; er ftebe daher bey dem Geftirn der Jungfrau. 
Wenn durch die beyden Aequinoctialpunkte und durch die 
beyden Weltpole eine Ebene gelegee wird, fo erhält man 
einen größten Kreis, welcher der Colur der Nachtglei ⸗ 

chen genernet wird (f. Coluren). Ä 
Aequinoctium f: Nachtgleiche. 
Aeromettie (aörometria, aerometrie) iſt eine Wiſ⸗ 
ſenſchaft von den Geſetzen der Kraͤfte elaſtiſcher fluͤſſiger 
Maſſen. Ob nun gleich alle Materie urſpruͤnglich elaſtiſch 
iſt, ſo werden doch hier vorzuͤglich diejenigen Maſſen verſtan⸗ 
den, welche in einem hohen Grade, wie die Luft und Luft⸗ 
orten, Elaſticitaͤt beſitzen, die Elaſticitaͤt mag eatweder ur⸗ 
ſpruͤngliche oder abgeleitete ſeyn. Sie laͤßt ſich bequem in 
zwey Haupttheile abtheilen, naͤhmlich in die Aeroſtatik 
oder die Wiſſenſchaſt von den Geſetzen des Gleichgewichts 
elaftifcher flüffiger Maffen, und Pnevmatik ober Aero⸗ 
mechanik oder die Wiffenfchaft von den Gefegen der Bewe⸗ 

gung elaftifcher flüffiger Maffen. 

Der Herr von Wolf war der erfte, welcher ber Aero⸗ 
metrie die Form einer Wiſſenſchaſt gab, und fie im Jahre 
7709 zu $eipgig unter dem Titel: elementa aerometriae 
herausgob. Seine Unterfuchungen betreffen aber mehren⸗ 
theils bloß das Gleichgewicht der Kraͤfte, die auf die Luft 
wirken. Nachher aber, als man die Aerometrie als einen 
beſondern Theil der Mathematik behandelte, und mehrere 
elaſtiſche flüffige Materien außer der gemeinen oder atmosphaͤ⸗ 
riſchen Luft kennen lernte, weiche afle in Anſehung ihrer Ela⸗ 
ſtieitaͤt einerley Geſetzen unterworfen find, fo hat man auch 
dieſe Wiffenfchaft ungemein erweiter. So große und wich⸗ 
(ige Zufäge indeffen die Aerometrie nach und nad) erhalten ° 
dat, fo muß man doch offenherzig geftehen, daß allgemeine 
Unterfuchungen über die Geſetze elaftifcher fluͤſſiger Maffen 
‚it fehr vielen Schwierigkeiten verbunden find, indem * 
viele 
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viele Vorausſetzungen wegen Mangel: der Erfohrungen an» 
nehmen muß, welche nicht alle Mahl in der Natur voͤllig 
Start haben. So weiß man 3. B. noch fein allgemeines Ge» 
feß über die Größe der Ausdehnung ber Luft für beftimmre 
Wärmegrade anzugeben, und fo iſt überhaupt die Elafticieäe 
der Luft fo vielen Veränderungen unterworfen, daß man bey 
jeder geringen Abweichung, die wir nicht alle Mahl zu bes 
ftimmen im Stande find, neue Unterfuchungen anftellen 
müßte. M. ſ. biervon mit mebreren den Arrifel Luft, 
und die Artikel Luftpumpe, Barometer, Hygrome⸗ 
rer u.d. gl. | - 

M. ſ. gehrbegriff der gefommten Marhemarif von DO. 
J. 6. Rarfien, Th. TI. Greifswald 1769. 8. Die Ae⸗ 
rofta.ıf, 5.289. Th. VL Die Prepmarif, ©. 289 u. f. 
Deſſelhen Anfangsgründe der marhematifchen Wilfenichaften. 
3.1. Greifswold 1780. Die Aeroftarif S.218 u.f. Mas 
ſchineulehte VIL. Abſchnitt. 9.103 u.f. Gefchichre der Aero» 
ftaeif, hiſtoriſch, phyſiſch und mathematiſch ausgeführe, von 
Dr. Rramp. Strasburg 1784. 8. 2 Theile; bdeffelben Ans 
bang zur Geſchichte der Aeroftstif. Strasb. 1786. 8. 

Aeroftar, Montgolfiere, äroftarifche Maſchine, 
Sufeball (machina acrottatica, Adroftat, Montgol- 
fiere, Machine ou Ballon aëroſtatique). Sierunter vers 
ſteht man eine Maſchine, weldye in der atmosphärifchen Luft 
auffteigen und beträchtliche Laſten mit fd) nehmen kann. Ob 
es gleich gewiß ift, daß die fo genannte Luftſchifffarth noch 
nicht entdecket worden, fo ift Doch nicht abzuläugnen, daß bie 
Erfindung der Lufibaͤlle eine fehr merfwürdige Anwendung 
der äroftotifchen Gefege gewährer. Diefermegen muß es aud) 
dem Phyſiker wichtig ſeyn, meitere Unterfuchungen zur ges 
naueren Entdecfung der Eigenfchaften der $uft und der $ufte 
arten anzuftellen. Mach hydroſtatiſchen Gefeßen verliere ein 
Körper in der Luft von feinem Gemichre fo viel, als das Ges 
wicht der $uft berräge, welche der Körper verdraͤngt. Ges 
ſetzt alfo , es fen ber Förperliche Raum, welchen der Körper 
in der Luſt einnimmt, in Eubiffügen = c, und das Gewicht 

eines 
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eines Eubiffußes $uft = p, fo verlieret ber Körper in ber 
$uft das Gewicht = pc. Man feße ferner das Gewicht eis 
nes Eubifjußes von derjenigen Materie, womit der Körrer 
angefüller werden, — a, mithin das ganze Gewicht dieſer 
Materie = ac; endlich feße man nod) das Gewicht des Koͤr⸗ 
pers felbft mis der daran gehängten $aft = q; fo wird nun 
das gefammre Gewichte bes Körpers mit der Darin enthalte» 
nen Materie = q-+acfeyn. Hieraus erbeller nun, daß 
ber Körper in der Luft in die Höhe fteigen müffe, wenn pc 
größer als q-+ ae ift; denn alsdnan wird er mit einer Kraft 
= pc —(g+rac) =pc—g—-ac=(p—a)c—g 
auffteigen. Sollte die $ufimafchine nicht aufiteigen, fordern 
nur ſchweben, fo muß offenbar o = (p—a)c—g, folg- 


ih q = (p—a) c feyn. Hieraus findet man alfo c = —— 


Nun nehme man bie ganze Oberfläche der Hülfe der Luſtma⸗ 
fihire in Duadrarfüßen ausgedruckt = m, und das Gewicht 
eines Duadrarfußes von diefer Hülle = n, mithin das ganze 
Gewicht der Hülle = mn, fo wird nun die ganze Laſt q, 
wenn bie ſchwebende Maſchine weiter feine Laſt tragen ſoli, 


‚ mn . 

— mn feyn, und es ergibt fih c — — Haͤtte die 
Luftmaſchine die Geſtalt einer Kugel, deren Durchmeſſer — 
d wäre, ſo wuͤrde m = zd? und mn =d?n, undc— 


z d? fen, wenn das Verhaͤltniß des Durchmeſſers zur 
Peripherie = 1:77 gefeßet wird; demnach wird 
ad’n 
Ind? = —— oder 
p—a 
n 6 
id= — und d = —— gefunden, 
Wenn alfo eine &uftmafchine in Geftalt einer Kugelhuͤlle mie 
brennbarem Gas angefüllt in der Luft ſchweben foll, fo wird 
ihr Durchmefler gefunden, wenn man das Gewicht des Qua⸗ 
dratſußes der Hülle mit 6. multipliciret, und diefes Produkt 
durch die Differenz von dem Gewichte ‚eines Cubikfußes 
atmosphaͤ⸗ 





64 He. 


armospbärifcher fuft und von dem Gewichte eines Eubif- 
ſußes brennbarer oder erhitzter Luft dividirer. Naͤhme man 
den auf diefe Weife berechneten Durchmeffer nur etwas größer 
an, fo würde der ſchwebende $ufiball fteigen müffen. Denn - 
ohne Zweifel muß der Luftball fleigen, wenn das Gewiche 
der Kugelhuͤlle und der darin befindlichen eaıhiß’en Luft klei— 
ner als das Gewicht der vertrangten Luft, oder 
Iadp>trd?a+ d?n if; as 
+7d? (p—a) > ad?n oder 
ıd(p—a)>n ode 
| on 
d> — ˖ 
Sollte der Lufiball bloß durch Erwärmung ber in ſelbi⸗ 
gem befindlichen armosphärifchen Luſt ſchwebend erhalten 
werden, fo feße man, es würde die innere Luſt durch die 
Erwärmung etwa um 4 leichter, als die äußere armosphä» 


rifche $uft; alsdann wurde der Durchmeffer des Luftballes 
gefunden 





p 
Segt mon hingegen die ——— Luft, womit der Ball 
angefuͤllet würde, ungefähr 6 Mahl leichter als Die atmosphaͤ⸗ 
riſche, ſo iſt der Durchmeſſer der ſchwebenden Kugel 
4 — 6n _ Cn. 
— — ’ 


--3Pp p Ä 
nach diefer Vorausſetzung würde alfo bey einerlen Zeug bie 
mit erwärmter atmosphärifcher Luft angefüllte Kugel einen 


u — 25 Mahl größern Durchmeſſer, michin auch 64 Mahl 


mehr Zeug zur Huͤlle haben muͤſſen, als die mit brennbarer 
ruft angefuͤllte. 

Es wiege z. E. ein jeder Quadratfuß der Hülle 14 $orh, 
jeder Eubiffuß atmosphärifcher Luſt = 3 Loth, und ein Eubif« 
fuß brennbare guft = 4 Sorh, i wird der Durchmeffer der . 
fchwebenden Kugel 

d= 
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224 
daher müßte der Durchmeſſer für ermärmre Luft 53..4=1l 
Fuß, und wenn die Kugel fteigen follte, 14 bis 15 Fuß groß feyn. 
Wenn der Luftball noch eine beträchtliche Laſt, als Men⸗ 
ſchen und andere Sadyen tragen follte, fo erheller, daß cr 
alsdann in der Luft ſchwebend erhalten werden müffe, wenn 
das Gewicht des Balles, der darin enthaltenen verdünnten 
Luft und der angehängten Laſt zufammen eben fo greß ift, als 
Das Gewicht der verdränaten Luft. Setzt man nun die am 
£uftball angehängte Laſt = b, fo wird im Falle des Gleich 
gewichres fenn müffen 
 +rard’p=ia#rd’a+rd?n+b u 
dieß wäre aljo eine Fubifche Gleichung, wenn der Werth von 
d als unbefannt angenommen wird. Gie läßt ſich in dieſer 
Ruͤckſicht auf folgende Form bringen: 
I7 dꝰ (p—a)— nd?=b und 
6n ,. 6b 

| d? — —— dom ——. 
e „Pa (p-a)” . | 
Aus diefer Gleihung würde ſich nun der Werth von din je- 
dem befondern Falle finden laffen. | 

Es ſey z.E. wievorhir pS 2 Loih, n= 14 Lord 3 Korh, 
a 3 Joth und b= 200Pfund — 6400 Sorh,, fo finder man 
| 6b — 6,6400 = 38400 Loth 

(p—-a)r =3. 3,146 = 5,236, folglich 
6b __ 38500 | 


(p-a)a 15236 9 


6n=$. 6=g und 
6n 





BERG a „3 = %=5 
‚mithin ift ungefähr die Gleichung 

d⸗ — (52) d? = 75, 

Setzt ınan nun für d nad) und nad) immer andere und andere 
beftimmte Werthe, und vergleiche alles gehörig mir einan« 
der, fo wird man. dadurch d ziemlich genau finden Fönnen. 


Naͤhme man. hier d= 20 Fuß, fo findet man 
€ — 
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— (5) d* = 5840 

ii A nicht wie verlangt wird 7353. Näßme man ſer⸗ 

ner d — 21 Fuß, ſo ergaͤbe ſich | 
d? — (53) d? = 6980 | 
alfo ebenfalls noch nicht 7353. Setzte man noch weiter d— 
22 Fuß, fo würde Br | 

d? -# (53) d? = 8034, 

Hieraus fann man nun mit Sicherheit fchließen, daß ber wahre 
Werth von d zwifchen 2ı und 22 Fuß fallen müffe ; demnach 
Fönnte man bier ohne merklichen Irrthum d = 22° fegen, 
Was die Marerie betrifft, woraus die Kugelhülle des 
$uftballes zu verfertigen ift, fo ift es narürlidy der Abſicht 
gemäß, fie von ſolchem leichten Gewichte als möglich zu wäh. 
len; jedocdy muß fie aud) die in felbiger eingefd)loffene ver⸗ 
duͤnnte oder brennbare Luft nicht fo Seicht fahren laffen. Zu 
‚ Eleinen Ballen, an welche weiter feine Laſt angehängt wer: 
den foll, und weldje mit brennbarer $uft zu füllen find, wird 
ohne Zweifel die fogenannte Goldſchlaͤgerhaut die bequemfte 
Materie ſeyn. Sie ift eigentlich das vom Fett gereinigte 
und von ben Ochſendaͤrmen abgezogene innere Haͤutchen, wel⸗ 
ches auf einen Rahmen gefpannt, getrecknet, und mie Bim⸗ 
fiein abgerieben, und zum befondern Gebrauch der Goldfchlä« 
ger noch mit einem Firniffe überzogen worden. Bey folchen 
- $ufrbällen hingegen, welche mit erhigter Luft angefüllet were 
den ſellen, und deren Durchmeffer nadı dem obigen auf 2% 
Mahl größer feyn müßten, würde dergleichen Materie nicht 
mehr angewendet werden Fönnen. Zu Eleinen Luſtbaͤllen bat 
man das Papier zur Verfertigung der Hüllen.am beften ges 
funden. “Ben großen $ufrmafchinen endlich, welche gemei⸗ 
niglich berrächtliche gaften mir in die Höhe nehmen follen, 
wuͤrde das Papier allein ımtauglich feyn. Man wählet daher 
befonvers bey denjenigen $uftballen, "welche ınit verdünnter 
$ufe angefüflet werden, linnenes oder baummollenes Zeug, 
welches die Luft nicht leicht durchlaͤßt, und welches oftmahls 
doppelt genommen oder auch noch mit Papier ausgefuͤttert 
* Das Gewicht eines Quadratfußes von ſolchem — 
ann 
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Fann man ungefähe alinzen rechnen. Diejenigen $uftbälle, 
welche durch brennbare Luft gefüllt werden follen, verferrigee 
man mebrentheils. aus Taffet, weil. fie um ein betraͤchtliches 
Pleiner, als die mit erhigter $uft feyn Fönnen. Man fann 


‚den Duadrarfuß Tafferungefähe 2 Unzen ſchwer annehmen. 


Uebrigens werden mehrentheils die linnenen oder baummol« 
lenen Hüllen, um fie vor der Gluth des Feuers und vor dem 
Kegen zu [dyügen, von innen etwa mit einer Erbfarbe, und 
don außen mit einer leicht trocfnenden Delfarbe , die tafferen 
Hüllen hingegen, welche die brennbare Luft fehr leicht durch» 
laſſen würden, von innen und außen mit Firniß überftrichen. 
Folgenden Firniß bat man am beften befunden: man kocht 
Vogelleim mit Leinoͤhl ab, und vermifcht alsdann diefe Maffe, 
mit Terpentingeifte. 7 
Nimmt man nun in der für Rugelhüllen angegebenen for 
mel bey leivenem Zeugen — 2 Unzen = 4 $oth, bey Taffer aber 
n = 3 Unzen = 13 och, und feßt das Gewicht eines Cu⸗ 
biffußes $uft = p = 22 foth, das Gewicht eines Eubiffußes 
erhigter Luft = a=3 p= ı2 Sorh, das Gewicht eines Cu⸗ 
biffußes brennbarer tuft = 4 p z3Poth; fo wird man alle 
Halbmeffer der Rugelhüllen für andere und andere Werthe 
von b fiaden Fönnen, wenn die Bälle ſchwebend erhalten wer⸗ 
ben follen. Folgende fieine Tabelle zeige einige Refultare an: 
Werihe Werthe von dIDderflähe) Inhalte Werthe von] Dber: nhalt 
von b injfür Taffer mit der Kugellkörperl. in/d fuͤr Tinne:jfläche der|förpert. in 
Dfunden. | brennbarer Jin Auadr.| Eubif- Ines Zeng mit!Kugel in] Eubi: P 
| Luft. Züßen. fügen. erhigterbuft, — fuͤßen. | 
11 53,5Fuß.. 95 37130, 1Fuß. 2846| 14277 
50| 128 — 515| 1099133,5 — | 3525] 20092 
100) 16,2 — 824] 2224135,9 — | 4049| 23890 
200) 19,9 — 1244| 4115, 420 — 5036|] 32906 
500] 26,4 — 2196| 9662]47,2 — |. 6998| 54584 
3000| 33 — 33201 182601 55,2 — I 9572} 88062 


Die Kugelgeſtalt der aeroftarifchen Mafchinen bat vor 
andern Formen einen Vorzug, weil fie unter allen Körpern, 
welche mit der. Rugel einen gleichen Förperlicdyen Raum ein« 
nehmen, die Fleinfte Oberfläche bar; fie erfordert daher die 

u € a geringfte 
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geringfte Menge von Zeug zur Verfertigung ber Hülle, um 
eine geroiffe Quantität atmofphärifcher Luſt aus der Stelle 
zu reiben. Es iſt zmar nicht zu läugnen, Daß die zugeipig- 
ten $uftmafchinen alsdann die beften ſeyn würden, wenn man 
fie willkürlich: nach. einer "jeden Gegend hinlenken koͤnnte. 
Da aber dieß: bis jegt noch nicht in unferer Gewalt ſtehet, 
und dieſerwegen dem $uftftrom eine fehr große Fläche ausge- 
feget würde, wenn nicht mehr die Spige, fondern die Sei⸗ 
tenfläche gegen benfelben gerichtet wäre; fo bleibt immer noch 
die Rugelgeftalt die vorzüglichfte. Um nun dergleichen Fugel- 
förmige $uftmafchinengu verfertigen, muß man die. Hülle dus 
verfchiedenen Streifen von dem gewählten Zeuge zufammen- 
leimen oder zufommennähen , und alsbann die Nähre beſon⸗ 
ders noch mit einem Firniß überftreichen , damit alles fo viel 
als möglich luftdicht werde... Wie nun ſolche Kugelitreifen 
zu machen find, läßt ſich aus folgendem; beuriheilen : wenn 
die Anzahl der Streifen, woraus die Kugelhülle zufammen- 
gefeget werden foll, nebft bem Durchmeffer oder dem Halb» 
mefler gegeben werden, fo läßt fich hieraus nach geometri» 
ſchen Gründen die Peripherie des größten Kreifes einer Ku⸗ 
gel berechnen, und: diefe in eben fo viele gleiche Theile thei⸗ 
“ten, als die. Kugelhülle Streifen haben ſoll. Ueberhaupt 
bat man nur noͤthig, den Halbmeffer =ı zu feßen, indem 
man für einen jeden andern Halbmeffer die gleichen Theile 
der Peripherie findet, wenn man die gleichen Theile der Pe⸗ 
ripberie für den Halbmeſſer Si mir dem andern Halbmeffer 
muleipliciret. Zu dem Ende fen (fg. 14) ac=cd=ı= 
dem Halbmeffer einer Kugel , der Bogen; d£ fo wie bfein 
Quadrant eines größern Kreifes der Kugel, und die ganze 
Flaͤche d Fb’ der vierte Theil der Halbfugelfläche oder der achte 
Theil der ganzen Rugelfläche. Geſetzt es wäre nun der Bo» 
gen fe einer von den gleichen Theilen der Peripherie und der 
Dogen de ein Duadrant, fo wird der Streifen dfe ein eben 
fo vielter Theil von dem vierren Theile der Halbfugelfläche. 
feyn, als ber Bogen fe vom Quadranten fb ift.: Den Bo⸗ 
gen fe balbire man in a, und gebenfe ſich den Quadranten 
= e ad, 
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ad, welcher auch den Streifen fede halbiren wird, Die⸗ 

'fer Quadtante ad fey in gleiche Theile erwa von 10 zu 10, 
oder 5 zu 5, oder 3 zu 3 Grade u. f. eingerheilet, und durch 
afle diere Theilungspunfte Bogen auf der Oberfläche der Ku« 
gel mi: fe parallel gezogen, fo gehören zu diefen Bogen die 
gegen de: Pol d zu immer Fleiner werdenden Halbmeffer ge, 
x8, 0% uf. Mun fommt bier alles barauf an, die Bo» 
gen gi, km, op u.f. zu finden. Mach Lehren der Trigo« 
nometrie ift Flar, daß ga = coſ. ga; xß— col. za uf. 
und da nun acıga af: gi oder ı: col. ga —af:gi 
und aco=xß=—af:km vder 1: cof.kazmaf:km uf. 
ſich verbhäte, fo hat mangi=af& col.ga; km=af 
“ cof. kauf. Hieraus iſt es nun leicht zu begreifen, wie 
auf einer Ebene ein Streifen (fig. 15) dfe verzeichnet werben 
förne, welcher den Kuigelftreifen (Ag. 15) dfe gleich ifl. 
Man ziehe nähmlid) die gerade finie fe (fig. ı5), und mache 
nad einem verjüngten Maßftabe den Theil af = ae= 
(fig. 14.) dem Bogen af = ae, feße die $inie (fig. 16) ad 
auf fe ienfrecht auf, und nehme fie nach dem Maßitabe dem 
Quadranten (fig. ı5) ad gleih. Wenn nun die gleichen 
Thelle ag, gk, ko, og u.f. des Quadranten gehörig be« 
rechner find, fo trage man dieſe (fig. 15) von a nad) d, ziehe 
durch alle Theilungspunfte g, k, 0, q u.f. Linien mit fe 
parallel, und made gi, km, op, gf u.f. fo wie aud) die 
Theile auf der andern Seite, der geraden Linie fo groß als 
Die Bogen (fig. 14) gi, km, op u.f. gefunden fmd. Durd) 
‚die Punfre (Ag. 15) f, i, m, p. w.f. ziehe man aus freyer 
Hand die Frumme $inie df, und eben fo die $inie de, fo 
wird diefer ebene Streifen fde tem Streifen (fig. 14) fde 
auf der Rugeffläche gleich feyn. Auf die nähmliche Are wird 
fidy auch unter (fig. 15) fe der Streifen fae — fed zeidy- 

nen laffen, und es wird df@e ein ganzer Streifen auf der 

Oberfläche der ganzen Kugel feyn. Hat man nun nad) die» 

fer Vorfchrift ein Modell verzeichnet, fo ann man hiernach 
Streifen von dem Zeuge, wovon der Ball verfertiget wer⸗ 
den ſoll, abſchneiden; der Naht wegen wird jedoch auf bey: 

& 35 den 
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den Seiten eines jeden Streifens etwas zugegeben. Wenn 
z. B. für den Halbmeſſer der Kugel Si die gleichen Bogen 
des Quadranten (fig. 14) ad 10 Grade faſſen, folglich der 
ganze Quadrant in gleiche Theile getheilet worden, ſo findet 
man den Quadranten = 1,570796, und die gleichen Bogen 
ag=gk=kouwf. = 0,174533. Nimmt man nun an, 
daß die Kugelhülle aus 28 Streifen, folglidy der vierte Theil 
derfelben aus 7 Theilen beftehen foll, fo wird fa der 58 Theil 
von der Peripherie fern, und 6° 25° 43° 51’ foflen. In 
Theilen des Halbmeffers findet man: Ä er 
Ä 6° = 0,109719 Ä 

25’ = 0,007272 
= 0,000203 
1 = 0,000003 
und fa = 0,112198. 


Ferner bat man cof. 10° — 0,984807, mithin ig — 


0,984897 % 0,112198 = 0,1104935 cof. 20° —'0,939692, 
und km = 0,939692 > 0,112198 = 0,105431 u.f. 

Für einen jeden andern Halbmeffer der Kugel darf man 
nur die Zahl, melde die Größe deffelben angibt mir einer 
jeben von. den vorigen gefundenen Zahlen mültipliciren, um 
Die Sinien (fig. ı5) af, gi, km, uf. zu finden, 

Wenn auf diefe Weife die Kugelhülle verfertiget ift, fo 
wirt befonders bey denjenigen $uftbällen, weldye mit erhiß« 
ter Luft gefuͤllet werden follen, unten am Boden eine Deff- 
nung im Durchmeſſer etwa J biv 3 des Durchmeffers der Ku⸗ 
gelhüfle gemacht, und an feibiger ein cplindrifcher Hals von 
eswa 6 Fuß Fänge von Leinwand daran genehet, um die Mas 
fchinen vermittelſt eines unter felbigem angemachten hellen 
Feuers mit erhigrer Luft füllen zu koͤnnen. 

Was das Steigen eines $uftballes berrifft, fo kann dieß 
nur bis zu diefer Höhe ſtatt finden, wo die ſpeciſiſche Schwere 
der $uft mie der ſpecifiſchen Schwere bes Luftballes einerley 
ift, in diefem Zuſtande wird er nun von der Luft nur ſchwe⸗ 


bend erhalten werden. Könnte man alsdann annehmen, daß 


die 
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bie fpecififchen Elaſticitaͤten der agmoſphaͤriſchen und ber in 
der Kugelhuͤlle eingeſchloſſenen Luft gleich blieben, wenn ſich 
auch die abſoluten Elaſticitaͤten aͤnderten, ſo muͤßte doch das 
Gewicht p--a im gleichen Verhaͤltniſſe in p abnehmen, 
Dieſer Borausfeßung gemäß ließe fich das Gewicht eines Cu⸗ 
biffußes der in einer von der Erbfläche befannten Höhe be» 
findlichen Luft, auf welche der Suftball bis zum Schweben 
geftiegen iſt, mithin aud) Das Verhaͤltniß der Dichtigkeie der 
untern und der obern $uft in beftimmrer Höbe finden. Wäre 
aber umgekehrt das Verhältnig der Dichtigfeiten der untern 
und der tiber Der Eröfläcdye erhabenen Luftſchichten befannt, 
fo koͤnnte man baraus auch finden, wie hoch der Lufiball ftei= 
gen müfle. Erhebt fid) der ern ohne angehängte Saft, 
fo war 


— — folglich 


—— 6n 
pP-a= 77 und = — q: +3; 
da nund, n und a als befannt angerommen werden, fo fin⸗ 
det man das Gewicht p eines Eubiffußes Luft in der Höhe 
über der Erdoberfläche, in welcher der Luſtball ſchwebend er- 
belten wird. Traͤgt aber der $uftboll noch die Laſt b, fo 
hatte man - 
Ind p=!irda+rd’n+b, 

und Dieraus erhält man 

| u 6n 6b 

Beat tg 
. woraus. fi) wiederum p ie das Gewicht eines Cubiffußes 
Luft in der beftimmien Höhe über der Errfläche finden ließe. 
Es würde ganz wider meine Abſicht feyn, mic) nod) 
länger mit Befchreibung alles deffen aufzuhalten, was erfor 
ders wird, um die Luſtbaͤlle mis erhißrer oder brennbarer Luft 
zu füllen, da dieß ohnehin ſchon jerermann befanne iſt, und 
es übertem noch gar nicht in unſerer Gewalt ſtehet, von den 
Luſtbaͤllen einen für dag —— der en bejtimnizen Ges 
E 4 brauch 


brauch zu machen. Diefermegen ift: es auch von Erfindung 
diefer $uftbälle an ein bloß fühnes Unternehmen derjenigers 
gewefen, welche ſich in die obere $uft gemaget haben. Seib 
in dem leßtern frangöfifcher verderblichen Kriege, in welche ma 
von den $ufebällen ein ernſtlicher Gebrauch von einer Nation 
gemacht wurde , welche Erfinder derfelben. war, und welche 
fo zu fagen in einem Moment von dem Polfter der Weich- 
lichfele bis zur hoͤchſten Stufe der Kuͤhnheit gebracht werderz 
kann, wurden mit einer kaltbluͤtigen Verachtung des Lebens 
Luftfahrten unternommen. | 
Schon in den ältern Zeiten ift man auf den Gedanfer 
gefommen, fid) in die $uft zu erheben ; gemeiniglidy geſchahe 
aber diefes mir’fünftlichen Flügeln, und es war arößtentheils 
das Schieffal derer, welche dieſes wagten, traurig, indern 
fie entweder ihr Leben dabey verloren, oder einen fiechen Koͤr⸗ 
per davon trugen. Erft im vorigen Jahrhunderte harte ver 
Jeſuit Franz Lana oder de Lanis *) den Einfall, daß 
vier große Eupferne Kugeln von dünnem Kupferbleche, welche 
$ufileer gemacht, und woran ein Sciffchen gehängt würde, 
wegen der großen luftleeren Räume weniger wiegen müßten, 
als die von felbigen verdrängte $uft, und es werden daher 
ſelbige in die Luſt auffteigen. Allein fo wenig er angeben 
Fonnte, dergleichen Kugeln Iuftleer zu machen, eben fo mes 
nig ift ein folcher Werfuc) zu Stande gebracht worden. Sym 
Jahre 1755. fehlug ein Dominifaner Mind in Franfreich, 
Nahmens Halien *) vor, einen fehr großen Kaften in den 
obern $uftregionen,. wo der Schnee entſtehet, zu bauen, bef- 
en Gerippe von Holz, und das übrige von $einmand mit 
hs und Theer wohl beftrichen wäre. Diefer Kaften wäre 
alsdann mit $uft erfülle, welche halb fo dünne als die untere 
atmofphärifche Luft; brachre man daher diefen Kaften herun⸗ 
ter, fo würde er endlich, wenn er nur groß genug wäre, in 
eine Gegend fommen , wo er von ber Luft ſchwebend erhal: 
ten werben müffe. Obgleich diefer Vorſchlag eben fo wenig 
| | - wie 
0) Prodromo dell’ arte maeftra. Brefcia 1670. fol. 
#) L'art de naviger dans les airs. Avignon 1755. 12. 


ae. F 


wie der erftere ausgeſuͤhret werden konnte, ſo beweiſet er doch 

mie jener, Daß man ſchon den Gedanken harte, verduͤnnte 

Suft koͤnne ein Mittel feyn, das damit angefüllte Gefäß in 

der Suft fchmebend zu erhalten. Als nun um das Jaht 1766 

Lavendifb die große Seichrigfeit des brennbaren Gag er» 

funden basıe, gerierh einige Zeit darauf D. Black in Edin- 

burgh auf ven. Gedanken, daß eine dünne Blaſe mir diefer 
£uft gefülle aufiteigen würde, chne jedoch einen Werfuch an» 
zuſtellen. Cavallo *) Hingegen machte im Jahre 1781. mit 
brennbarer Luſt Verſuche, urd füllte zuerfi hiermit Seifen⸗ 
blafen, welche nach Wunfche que in die Höhe ſtiegen. Als 
lein mie Papier und Blaſen von Thieren gelangen ihm der: 
gleichen Werfuche nicht. Endlich Hatte er nod) den Gedanfen, 
dag die fogenannte Goldſchlaͤgerhaut wegen der geringern 
Schwere hierzu geſchickter als die Blafen von Thieren wären. 
Die eigentlichen Erfinder der Aeroftaten waren die Gebrü« 
der Stephan und Joſeph Montgolfier im Jahre 1782: 
Der ältere Monrgolfier verfertige ein Parallellepipedum von 
Taffer von go Eubikfuß Inhalt, welches, nachdem es inwen⸗ 
dig mit brennendem Papier erhitzt ward, in frener Laft eine 
Höhe von ungefähr 70 Fuß erreichte. Dadurch wurden fie 
veranlaßt unter andern Verſuchen einen Luftball den sten Jun. 
1783: zu Annonay in Vivarais in die Höhe fteigen zu laſſen. 
Diefer Ball war von Leinwand gemacht, die man an Netze 
von Bindfaden geheftet hatte; befonders aber noch mit Papier 
gefürrert. Der Umfang berfelben betrug ungefähr 100 Pa« 
rifer Fuß. Unten am Boden hatten fie eine Deffnung ger 
kaffen, durch welche die zufammengefaltere Hülle vermittelſt 
eines darunter gemachten Strobfeuers entfaltet wurde. Da» 
durch fehwoll die Hülle auf, und flieg zu einer * von 
ungefähr 1000 Toiſen, blieb 10 Minuten in der Luft und fiel 
ganz fanft 7200 Fuß vom Orte des Auffteigens zuſammenge⸗ 
faltet nieder. : Der koͤrperliche Inhalt der Kugel war unges 
€; - faͤhr 

«) The hiſtory and practice of acroſtation by Tiber. Cavallo. Lond. 


735. gras. p. 34. Geſchichte und Praxis der Aeroſtatik von 
Tiber. Cavallo. Leipz. 1786. 8. S. 24 uf. 
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fähr 22000 Cubikfuß. Rechnet man die Luft etwa goo Mahl 
leichter als das Waſſer, fo verdraͤngte die Kugel 1560 Pfund 
armofpkärifche Luft. Die innere erhitzte Luſt rechne:en fie halb 
fo ſchwer als die äußere, alfo 780 Pfund, und die ganze Ma— 
ſchine wog 500 Pfund; filglid) wog alles zufanımen 1280. 
Weil nun der Trieb in. die Höhe zu fleigen 1560 Pfund bes 
trug, fo war diefer dech noch um 280 Pfund größer als bie 

Schwere der ganzen Maffe; mithin mußte die Mafchine 
mit einer großen Gefchmindigfeie in tie Höhe geben. Als 
die Parifer Gelehrten von diefem Montgoliierifdjen Verſuche 
Erſahrung eingezogen hatten, ſo entſchloſſen ſie ſich, ihn 
ebenfalls nachzuahmen; da fie aber nicht wußten, welches 
Mittels ſich die Gebruͤder Montgolfier zur Fuͤllung des Luft⸗ 
balles bedienet hatten, ſo waͤhlten ſie hierzu brennbate Luft. 
Herr Charles, Profeffor der Phyſik, und die beyden Mes 
chaniker Robert fuͤhrten biefen Verſuch am 27. Auguſt 1783 
aus. Der Luftball war von Taffet und mit Firniß von elas 
ſtiſchem Harze überzogen. Der Durchmeſſer diefes Balles 
hatte 12 Fuß und 2Zoll und der kubiſche Inhalt etwa 943 
Fuß. Er wog ohne Luft 25 Pfund, und flieg nach der Fuͤl⸗ 
lung mit brennbarer Luſt auf 488 Toiſen. Erft nad) $ Stun 
den fiel er 5 Stunden weit von Paris fanft nieder. Die Füle 
lung des Luſcballes geſchahe mittelft eines auſrecht fiehenden 
Faſſes, in deſſen obern Boten zwey Loͤcher befindlich waren. 
Durch das eine Loch wurde das mit Waſſer verduͤnnte Wis 
triolöhl auf die im Faſſe befindlichen Eifenfeile gegofler, und 
nach diefem forgfältig verfchloffen ; in das andere Loch aber 
gieng eine Roͤhre, welche im gufiball unten beſeſiiget war, 
und mit einem Hahn verfchloffen werden Fonnte; durch diefe 
Roͤhre gierg der elaſtiſche Dampf in die Kugelhülle über, 
wurde dadurd) aufgefchwellt, und alsdann der $uft überlaffen. 
Es theilten ſich alfo gleid; bey Erfindung der Aeroftaten Dies 
felben in zwey Claffen, naͤhmlich in diejenigen, welche mit 
erhitzter $ufr, und in Diejenigen, welche mit brennbarer Luſt 
gefuͤllt wurden. 
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Der juͤngere Montgolfier, welcher nach Paris gereiſet 
war, machte im September 1783 zwey verſchiedene Verſuche 


Im Großen den einen für die Abademie der Wiſſenſchaften, 


und den andern für den König und die Fönigliche Familie. 
Der om 19. Sepremb. zu Verſailles für den König anges 
ſtellte Verſuch war vorzüglid merkwuͤrdig: der $uftball- harte 
die Geſtalt eines Sphäroids, war von Leinwand verferriger, 
57 Fuß Hoch, 41 Fuß breit, und wurde mittelft der Verbren⸗ 
nung von 80 Pfund Stroh auf 240 Toiſen hoch in die $ufe 
geſuͤhret. Mit diefem Bolle wurden befonders in eiren Ke⸗ 
fige ein Hammel, eine Ente und ein Hahn mit in die Höbe 
genemmen. Er blieb 8 Minuten lang in der $uft, und fiel 
ganz fanft ohne irgend eine Beſchaͤdigung diefer Thiere 1700 
Toifen weit von dem Orte des Auffieigens nieter. Im Oc— 
scher dieſes jahres verfereigte abermahls dieſer Montgolfier 
einen $uftball, 70 Fuß body und 46 Fuß breit. An die 
fem wurde unten am Boden eine Gallerie von leichtem Hole 
an Stricken haͤngend mir dem Luſiball verbunden, in welcher 
man hin und ber gehen fonnte, Unter der am Boden des 
$ufiballes befindlichen Deffnung von 15 Fuß im Durchmeffer 
ward eine Gluthpfanne von ftarfem eifernen Draht angebradıt, 
um auf felbiger von der Gallerie aus das Serohſeuer beftän« 
Dig unterbaften zu koͤnnen. Diefer $ufrball erhob fid) mie 
dem Pilarre de Rozier zugleich, der ſich auf die Galle 
vie geftellet harte. Dieſer Pilarre de Rozier war alfo der 
erfte, welcher die Kuͤhnheit hatte, ſich in die Luſt zu erheben. 
Der Ball felbft flieg auf So Fuſt in die Höhe, indem man 
ihn mit Streifen gurückbiele. Einige Tage darauf ftieg de 
Rozier wiederum auf, indem der Ball immer durd) Stride 
gehalten wurde, und machte von der Gallerie aus auf der 
Gluthpfanne bold frarferes bald fchwäacheres Feuer an, um 
theils höher theils niedriger zu fahren. Nachher begleitete 
de Kozier der Here Giroud de Vilerte auf feiner Reiſe, 
und beyde ftiegen. zu einer Höhe von 324 Fuß. Mun wagte 
es auch der Marquis d' Arlandes mit Rozier eine Luft⸗ 
teife aus. dem. Schioffe la: Muette vorzunehmen, indem bie 
Ale Luft⸗ 
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$uftmafchine nicht mehr mit dem Seile zuruͤckgehalten wurd 
Sie wurden von dem Winde in der Luft über einen Theil de 
Stadt und über die Seine geführet, und famen na 25 Mi 
nuten auf 5000 Toiſen weit von dem Schloffe la Muette un 
befchädiger wieber zur Erde. » Im December 1733 unternah 


men die Herrn Charles und Robert aus Paris eine Luftreiſe 


Statt der Gallerie harren fie unter dem $uftballe ein Schiff 
chen angehängt, und ben $uftball befonders mit einem Wen: 
til verfeben, um noͤthigen Falls brennbare $uft heraus zulaſſen, 
wenn fie fich nieverlaffen wollten, den größten Verſuch diefer 
Art machte ber ältere Monrgolfier im Januar 1784. Er 


und Pilaree de Rozier nebft noch andern 5 Perfonen beftie- 


gen die Gallerie eines Balles, welcher 126 Fuß hoch und 104 
Fuß breie, und mir verdünnrer Luft gefülle war. Diefe $ufr- 
reife dauerte aber nur 12 Minuten, weil der Luftball einen Riß 
befam, und ſchnell auf die Erde herabſank. Nach diefer 
Zeit find größtentheils wegen Feuersgefahr die $uftbäffe nicht 
mit erhißter, fondern mehr nad) Charles Merhode mir brenn- 
barer Luft gefüllet worden. Nun harte Pilarre de Rozier 
den Einfall, eine £ufrreife über die Meerenge zu machen, 
welche Franfreich von England trennt; allein Herr Blan⸗ 
chard Fam ihm bierin zuvor, und endigte feine Reiſe gluͤck⸗ 
ih. Pilarre de Rozier blieb jedoch ebenfalls auf diefem Ge⸗ 
danfen, und flieg mie feinem Freunde Romain mit einem 
doppelten $uftball, wovon der untere nad) Montgolfier,, und 
der obere nach Charles Art gemacht mar, in die $uft. Un⸗ 


‚glücklicher Weife geriech die ganze Mafchine in Brand, und 


beyde ſtuͤrzten von einer anfehnlichen Höhe todt herab, Die 
fer ungluͤckliche Fall ward jedoch nicht abſchreckend. Blan⸗ 
chard gieng vielmehr nadı England und wagte eg nach ver 
fchiedenen vorbergegangenen Werfuchen, mit dem D. Jeffe⸗ 
ries aus Amerifo, eine $uftreife über den Canal zu machen, | 
weiches auch am 7: Jan. 1785 binnen 2 Stunden 33 Minus | 
ren glücklich ausgeführee wurde. Macher begab ſich Blan- 
chard nach Deutſchland ; und hat an verfchiedenen Orten der- 
gleichen Luftreiſen angefteller. - Blanchard erfand: vorzüglih 
den 


er 
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den fogenannten Sallfchiem, welcher faft wie ein Regen⸗ 
oder Sonnenfchirm gebilder ift. Er diener im Morhfalle dazu, 
um fid) mittelſt deffelben ohne große Gefahr auf Die Erde von 
einer. Höhe herabzulaflen. 

‚So muchvoll auch die vielfältigen Verſuche, auf Aero» | 
Raten in die Luft zu ſteigen, gleich nad) der. Erfindung der⸗ 
felben angeftellt wurden, fo ſank doch endlich Diefes Unterneh» 
men fo tief herab, daß es zulest im gleichen Range mit Gau⸗ 
telfpielen war, bis in den neuern Zeiten die franzöfifche Na⸗ 
tion einen ſchon oben angeführten ernfthafteren Gebrauch von 
den Aeroſtaten gemacht hat. 

M. f. Geſchichte der Aeroſtatik, — phyſiſch und 
mathematiſch ausgefuͤhret von Hr. D. Rramp Straßburg. 
1784. 8. Th. J. 1785 8. Th. II. Anhang zur Geſchichte 
der Aeroſtatik von D. Rramp Straßburg 1786. 8. “Bes 
ſchreibung der Verſuche mi: den geroſtatiſchen Mafchinen von: 
Saujas de Str. Fond a. d. Franz. Leipz. 1784. 8. Forte 
geſetzte Befchreibung der Verſuche mit den aeroftarifchen Mas. 
ſchinen, aus d. Franz. mit Zufäßen des Weberfegers. Leip⸗ 
jig.ı7k5. 8. von Murr Auszug aus Faujas de St. Fond 
Beichreibung der aeroftat. Verf. Nürnberg 1784. 8. Mont⸗ 
gelfierifche $uftförper oder aeroftarifche Mafchinen, eine Ab⸗ 
handl. von F. &. Ehrmann. Straßburg 1784. 8. Ver 
fuch über die new erfundene $uftmafchine des Herrn v. Monte 
gelfier, von "I. C. G. Hayne. Berlin u. Stett. 1784. 8. 
Kurze Machricye von aeroftarifchen Mafchinen. Straßburg. 
1784.. 8. . Kurze Machricht von aeroftarifhen Maichiner und 
ihrem Bau. Straßburg 1784. 8. Decouverte d’un point, 
d’appui dans l’air à l’ufage des machines aeroftat. pour 


naviger contre le vent, adrefle p. M. D. à M. Mont- 


rolfier. en France 1784. 8. 
Aeroſtatik i. Aerometrie. 
Aeroſtatiſche Maſchine f. Aeroſtat. 
» Werber (Aether, Naphtha, fpiritus aethereus, Ether) 
ift in der Chemie eine eigene Fluͤſſigkeit, von Forbe meiften- 
theils weiß und durchfichtig , ſehr leicht, flüchtig , ra 


ar, 
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bar, von Geruch angenehm aber durchbringend, und im 
MWeingeifte leicht, im Waſſer hingegen fchwer auflösbar, 
welche aus dem Alkohol mirtelft der Säuren erzeuget wird. 
Beynahe aus allen Säuren läßt fi) Naphrha machen, wenn 
fie mir dem Alkohol einer Deftillation unterworfen werden, 
und von Nen angewandten Säuren erhält fie den Nahmen 
Schwefelſaure · Naphtha, Salpererfaure ⸗· Naph⸗ 
tha u. ſ.f. Die gewoͤhnlichſte iſt die Schweſelſaure-Naph⸗ 
tha. Die Naphtha verdunſtet ſehr leicht und ſehr ſchnell, 
und erzeuget dabey eine ſehr anſehnliche Kaͤlte, ſo daß man 
hiermit ſelbſt im Sommer Waſſer zum Gefrieren bringen kann. 
Nach dem neuern Syſtem iſt die Naphtha eine Verbindung 
des Alkohols mit dem Saverftoffe der angewandten Säuren, 
indem man durch wiederhehlte Deftillation des Alfohols über 
rothe Duecffilberhalbfäure eine Naphtha bereiten Fan. . Bey 
der Deftillation des Alfohols mit angewandten Säuren muß 
fih alfo der. Sauerftoff mit dem Wafferftoffe und mit dem 
Kohlenftoffe des Alkohols verbinden, und hieraus muß ent« 
ſtehen 1) ein fehr flüchriges Debl, oder die Naphtha 2) ein 
riechendes Oehl und ;) ein Harz. Die Naphthen find ein 
vorzüglic) kraͤftiges Aufldiungsmittel fehr vieler Körper, ale 
der Harze, des Goldes, Silbers u. vergl. Mach der afo« 
miftifchen Lehre wuͤrden bey der Entſtehung der Naphthen 
durch die Einmirfung der Wärme die verfchiedenen Beſtand⸗ 
theile des Alkohols und der angewandten Säuren ein gang 
anderes Verhaͤltniß der Anziehung der Theile erhalten muͤſ⸗ 
fen, ohne daß man weiter einen Grund von der Anziehung 
angeben kann: nach der Dynamifchen Lehre hingegen werden’ 
durd) die Wärme die Grundkraͤfte der Beftandrheile abgeaͤn⸗ 
dert, und liefern Dadurch in ihrer innigften Verbindung nene: 
Produkte; ob aber allein zuruͤckſtoßende oder anziehende 
Kräfte, oder bende zugleich wirffam find, foll unter dem Ars 
titel Auflöfung weiter ausgeführet werden. 
M.t. Per. Joſ. Maquer chymiſches Wörterbuch, aus 
d. Franz. von: Joh. Gottf. Leonhardi. Seipzig 1788 — 
1791, Th. I-VIL. 8. Artikel Yerber. — An⸗ 
| | | fonge 
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fangsgründe der antiphlogiftifchen Chemie. Berlin 1795. 8. 
©. 244. 

Aether, feine Simmelsluft, feine Materie im 
Weltraume (aether, materia ſubtilis, elementum 
primum Cartefii, ether, matiere ſubtile). Hierunter 
verſtehen die Phyſiker eine ganz feine fluͤſſige hoͤchſt elaſti 
ſche Materie, welche im ganzen Weltraume verbreitet iſt, 
und alle nur moͤgliche Koͤrper durchdringt. Das Daſeyn 
dieſer feinen Materie hat man aus der Erfahrung keineswe⸗ 
ges erwieſen, mithin auch die Natur derſelben nicht entdecken 
koͤnnen; vielmehr iſt fie ein zur Beſtimmung der Geſetze ver⸗ 
ſchiedener Phänomene hypothetiſch angenommene elaſtiſche 
fluͤſſige Materie. Euler wuſte durch feine ſcharſſinnige Be⸗ 
rechnungen dem Aether unter den Phyſikern vorzuͤglichen Ein» 
gang zu verſchaffen, obgleich ſchon lange vor ihm eine ſolche 
feine im ganzen Weltraume verbreitete elaſtiſche fluͤſſige Ma⸗ 
terie angenommen wurde. 

Cartefins *) hielt dafür, daß alle Materie, woraus die 
ganze fichebare Welt enftanden fen, von dem Schöpfer ane 
fänglich in ziemtich gleiche mittelmäßig große Theile getheilet 
worden, welche ſich um ihre eigenen Mittelpunfte gleichfant 
in einem Wirbel gleichförmig berumbeweger , und durch das: 
Reiben an einander drey verfchiebene Elemente gebilder harten; 
das erfte Element wären die feiniten abgeriebenen Staͤub⸗ 
chen, das zweyte Element die Eugelförmigen Theild,en, 
und das dritte Element die gröbern unregelmäßig gebildes 
ten Theiſchen. Nach Lartefius Meinung fülle das dritte 
Element oder die feinfte Materie alle leere Stellen in der Welt 
aus, und durchdringe die Zwifchenräume aller Körper; weil 
aber diefe feine abgeriebene Materie in einer fo großen Menge 
erzeugee würde, Daß ein: Theil ſich irgendwo anhäuffen, und 

um einen gewiffen Mittelpunkt in einer freisförmigen Bewe⸗ 
gung berumgerrieben werden koͤnne, fo entftehe auch aus 
diefer feinen Materie eine Sonne; das zweyte Element hielt 
er für die Materie des Lichtes, und das dritte Element ftellte 
JF er 
a) Priacipia philoſoph. partellf, 
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er ſich als den Grundſtoff der Erde und der Planeten vor. 
Aus dieſer Hypotheſe ſieht man, daß Carteſius ſich eine ſeine 
im ganzen Weltraume verbreitete Materie vorſtellte, welche 
alle nur mögliche leere Räume ausfülle, und die Zwiſchen · 
raͤume der Koͤrper durchdringe, und welche folglich eine voͤl⸗ 
lige Aehnlichkeit mit derjenigen feinen fluͤſſigen Materie hat, 
die die nachherigen Naturforſcher mit dem Nahmen Aether 
belegten. 

Jakob Bernoulli ), welcher ſich uͤber den Zuſam⸗ 
menhang der Theile der Körper um eine Urfache bekuͤmmerte, 
glaubte felbige zuerft in dem Drucke der Luft aufgefunden zu 
haben ; allein da er nad) hinlaͤnglicher Pruͤſung dieſe als un⸗ 
zureichend erkannte, fo nahm er eine feine fluͤſſige Materie an, 
weld)e er Aether nennte, und welche. durch den äußern Druck 

den Zufammenbang der Theile der Körper bewirken follte. . 

Auygens ) fuchte Carteſens Meinung von der feinen 
flüffigen Materie dadurch zu verbeffern, daß er ihr Elaſtici⸗ 
sat zuſchrieb, und fie unter dem Nahmen Aether als eine _ 
Erzeugung des Lichtes nothwendige Materie dorſtellte. 
war alfo Huygens Aether gewiffer Maßen von Carteſens Pr 
ner Materie verfchieben. Die Theile diefes Aethers follten 
durch den Stoß die Empfindung des Lichtes verurfachen. 
Die Fortpflanzung des Lichtes erflärce er Durch wellenförmige 
Bewegung, welche ein jedes von bem leuchtenden Körper 
bewegte Theilchen nad) allen. Seiten bemirfe, | 

Newton), welcher alle nur mögliche Hypotheſen ver⸗ 
abſcheuete, und die Gefege, nach welchen die Phängmene der 
‚Körper erfolgten, mit ganzem Rechte aus den —— 
berzufeiten ſuchte, beſtritt bloß den mit Materie völlig aus⸗ 
gefüllten Raum , wie Eartefius behauptete, und die wellen⸗ 
förmige Fortpflanzung des Lichtes vermöge der Schwingun⸗ 


gen bes Aethers, wie. — annahm; ; aber nie bat er das 


Nichte 


«) Differt, de grauitate aetheris. Amttel. 1683. 8. u. in ſ. oper. 
T.IJ. p. 45 . 
) Traitéẽ de la lumiete. Leide 1690. 
7) Philofoph. naturalis principia mathematica in Be: Seellen und 
in optice ; latin. redd. Sam. Clarke. Lond, 1706. 4 
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Nhtdaſerm einer feinen fluͤſſigen elaſtiſchen Materie im 
Weltraume geläugner, vielmeht mar: er mit Bernoufli geneige 
zu glauben, daß eine ſolche ſubtile Marerie niche allein den 
Zuſammenhang der Theile eines Körpers: durch einen: Druck 
oder Stoß verurſache, ‚fondern daß fie felbft das Geſetz der 
Schwere bewirke. Er nahm gegen Huygens eine eigene Sicht 
materie an, welche von: einem leuchtenden Gegenftande nach 
elleg Seiten hin ausflöffe, und auf diefe Weiſe das Auge 
rührte. Dieſe feine $ehre, nad) welcher er die Erfdjeinungen 
des Lichtes (f. Aicht) gluͤcklich zu beweiſen ſüchte, wurde 
nachher uner dem Nahmen Emanationsſyſtem allgemein 
angenommen, und hat auch bis jetzt noch nicht widetlegee 
werden koͤnnen. 

‚Euler *), welcher dem Emanationsſyſtem verſchiedene 
wich ige Zweifel entgegenſtellte, und Newtons Theorie mit 
einer gewiſſen Heftigkeit beſtritt, verſchaffte durch ſeine ſcharf⸗ 
ſinnige und fruchtbare Anwendung der. huygenſchen Hypo— 
theſe von Erzeugung und Fortpflanzung des Lichtes ein ſehr 
großes Anſehen. Er nimmt eine hoͤchſt feine, im ganzen 
Weltraume ausgebreitete, fluͤſſige Materie an, welche er Aether 
nennt, und welche durch Druck oder Stoß die Schwere dei 
Körper bewitke. Nach ſeiner ſchaffſinnigen Berechnung; 
welche hier nicht ‚gezeiget werden kann, foll „iefer. Aether 
38736100 Mahl dünner. als: die £uft, . und feine Elaſticitaͤt 
1278 Mahl größer als die der Luft ſeyn. — 
Nach der atomiſtiſchen Lehre Fonute Newton gegen Car⸗ 
teſens mir Materie völlig ausgefüllten Raum mit ‚allen 
Rechte ftreiten, weil fonft die Körper abſolut undurchdring⸗ 
lich ſeyn muͤßten; nach der dynamiſchen Lehre Dingegen :ifE 
bie Folge gegründer, daß es gar. Feine leeren. Raͤume geben 
könne, mithin ‚alles. mit Materie ausgefüllet fey, Ob nun 


gleich 


s) Noua theoria lucis..et colorum in feinen opufcul. varii argument 

und in feinen Briefen an “eine deutfche Primeſſinn, aus dem Franz. 
mit Annzerk, und Zufägen und neuen Weiefen vermehrt von Frie⸗ 
drich Brise, Ul.Baͤnde. Leipi. 1792-1794. 8. 
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gleich aus der Erfahrung eine ſeine, ſtuͤſſige, elaſtiſche Materie 
welche allerthalben in’ dem ganzen Weltraume ausgebreite 
iſt, nich" erfanst werden kann, ſo ift es doch. höd-ftwahrfcyein, 
lich, daß es eine ſolche gebe, und: Herr Ranie ) ſelbſt ji 
nicht abgeneigt zu glauben, daß vielleicht Die auztehende Kraft 
einer folchen feinen, Hüffigen Materie die Urfache,des Zufam: 
me hakges der Theile der verſchiedenen Koͤrper ſey. Es iſt 
allerdings erlaubt , dieſe Materle mit dem Nahmen Aethet 
zu. belegen. 
zes Oele f Oele; arhetiſche . 
Aertzbarkeit 1. Rauſticitaͤt. en —* 
— — Verwandtihaft. . 
Aagrıgar (aggregatum, aggregation); Ʒuſam⸗ 
menhaͤufung, Zuſammenfuͤgung iſt der Zuſtand eines 
Koͤrbers, worin die Theile deſſelben ſo mit einander verbun⸗ 
den ſind, daß ſie als ein Zuſammenhaͤngendes Ganze erſchei⸗ 
wen, ohne daß jedoch die Theile in ihren Eigenſchaften irgend 
eine Veraͤnderung erleiden. So wird z. E. eine Menge 
Waſſers, Queckſilbers, Oels u.d.gl- als ein Aggregat zu 
benennen feyn, weil vie Theile diefer flüffigen Körper ein zur 
ſammenhaͤn gendes Ganze geben. Eben fo fann audy ein’ mit 
Mörtel verbundenes Mauerwerk ald ein Aggregat betrachtet 
werden. Wenn im Gegentheil! Theile von ungleichartigen 
Maſſen fich fo mit einander verbinden; daß fie in ihreh Ei» 
genichafien mechfelfeitigen Antheif nehinen, und folglich einen 
gun, nenen Körver von einer’ ganz. andern Natur , als die 
Theile für ſich hoben, bilden, ſo heiß aledann dieſer richt 
mehr!ein Agqreqat, föndern eir Gemiſch oder eine mi: 
ſchung · Da der Aggregarzuftand eines Körpers nicht an 
ders erſolgen kann, als menn die Theile, melche snfonmen 
ein Ga::zes bilden folten‘, in':die Berüßrurg fomme “fo 
ſieht man, doß kei e andere Kraft dabey wirkſam ſeyn Fönne, 
als die Cehaſionsktaſe, wevon man die Geſetze nach ni“ t hat 
entdecfen Pör en, SM. 1. jeboch den Arrifel Grundfräfte 
Ainuillen⸗ Berge. Akro⸗ 


) —— — ber Naturwiſſenſchaft. S. 156. 
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Utonyktiſch (acronychos, acronydus, acrony- 
che, actonyctique) oder Auf» Oder Untergang zus 
Anfang der Nacht heißt, wenn ein Stern beym Sons’ 
aenuniegang auf» oder untergeber. Auf diefe Bemerkun« 
gen iſt man durch die fcheinbare jährliche eigene Bewegung 
der Sonne gefommen , und fte dienten vorzüglich ben den Afe 
ten, ehe man noch die Kalender gehörig geordner hatte, die 


Jahreszeiten zu unterſcheiden. 
Akuſtik ſ. Muſiklehre. 
Ayfhihe Werkzeuge (inſtrumenta aeuſtica, in- 
ſtrumen⸗ acouſtiques) ſind ſolche Werkzeuge, welche ſchwer 
Perfonen zus Verſtaͤrkung des Schalles oder Tones 
gebrauchen, wohin insbeſondere das Hoͤhrrohr gehoͤret. 
ſ. Soͤhttohr 
Alaun (alumen, ſulfate d'alumine) iſt ein Mittel⸗ 
holz aus der Verbindung der Schwefeljäure ufd der Alauns 
Re Thonerde. Mar findet auch dieſes Salz in der Natur 
bey Vullanen. Im Falten Wafler loͤſet es fich ſchwer, im 
warmen Vaſſer aber leichter auf, und Fruftallifite. Die 
Kroftulen find achefeirig , von Geſchmack ſuͤßlich aber zus 
fammen jiehend, Sie enthalten viel Cryſtalliſationswaſſer, 
welche in einer etwas erböheren Temperatur abdampft , das 
Salz hoggen ſich in eine lockere, weiße und fdimammige 
Grete, du fo genannten gebrannten Alaun, verwan⸗ 
delt. ‚An dr Luft zerfälle er ein wenig in weißes Pulver. - 
Der tömide Alaun woird meiftenrheils für den beften gehalten, 
M. 1. Softemarifches Handbuch der gefammten Chemie 
vn CA. C. Gren Th.1. $.508.u.f. Girtanner Ans 
 Tangsgründe der anripblogift. Chemie. Berlin 1795. ©. 373. 
| launetde, Thonerde (argilla, terra argillacea, 
minis, aluminaris, alumine) ift eine von den.bis jet 
‚ Minnten einfachen Erden, und auch felbft die einzige, welche 
; Mn in ganz reinem Zuftande. in der Natur gefunden bat. 
' m mache fie einen Beftandrheil des Thones und ber 
: Vonarten aus, und ift darin mie Kiefelerde verbunden. 
Rn kann auch die Thonerde gewinnen aus dem Alaun, 
| 5a wenn 
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wenn man naͤmlich den Alaun im Waſſer aufloͤſet, und dazu 
etwas vont einer Aufloͤſung der Pottaſche im Waſſer traufelt. 
Die Schwefelſaͤure verbindet ſich alsdann mit der Poitaſche, 
ud Die Alaunerde fällt zu Boden, und eben daher bat ſie 


auch den Mahmen Alaunerde erhalten. - Sie Isjet ſich im 


Waſſet nacht auf, läßt ſich aber darin fehr feir zertheilen, 
und damit zu ei-em milder, fchlüpftichen Teige Fneter. Wird 
fie noch feuchte ins Feuer gebradhr, fo befmmt fie Riffe und 
fpringt wegen der fchnellen Erpanfion der Waſſertheile umber. 
Wird fie hingegen erft gelinde getrockſet, und vachher ins 
Feuer gebrache, jo ſchwindet fie außerordenzlicd) zufammen, 
und wird fo hart, daß fie mir dem Feuerftahl Feuer gibr; 
Alzdann löfer fie fi) aber im Waffer nicht mehr auf; jedoch 
erhält fie ihre Zaͤhigkeit und Schlüpfrigfeit wieder ;, wenn 
fie iv Säuren aufgeloͤſet und durch Alfalien niedergefchlagen 
werde iſt. Im gewöhulicen Feuer ſcmilzt ſie nicht, nur in 
der groͤß er Hitze wor dem Loͤthrohr mir Lebensluſt brachte fie 
Her Ehemann zim Fluß Wenn fie aber mic vieler Kies 
‚ felerde verb :nden wird, fo ſchmelzt fie Durch Hilfe der Alka⸗ 
fien zugleich zu einem Safe. Auch dieß erfolger, wenn fie 

mir Kalkerde nerbuuder wird. Zu 

M. ſ. Gren 0.1.9. 6. 373 u f. J 

Alchymie (alchymia, alchymie.) Mit dieſem Nah— 
men bezeichneten Die iv genannte: Adepeen eine Wiſſenſchaft, 
nad) welcher fie fid) durch Kunſt alle Operationen, welche 
die Natur bewirket, vorzüglic).aber die Weredlurig der ſchlech⸗ 
teren Meralle nach zu machen fähig wären, Des Problems der 
Gildmacheren und überhaupt des Nahmens Alchymie findet 
man erft nach dem vierten Jahrhunderte nach unfers Erloͤ— 
fers Geburt erwähnet, und die unvernünftige Habicht, 
große Reichthuͤmer zu befigen, nahm bald allgemein: zu, 
fo daß man bloß darauf dachte, und alle Zeit Damit verſchwen⸗ 
dere, das Problem des Goldmachers zu loͤſen. Mech im 
ı6ten Jahrhunderte wuͤthete dieſe Raſerey fort, indem die 
Alcpymie an dem beruͤch igten Alchymiſten, Aureolus Phi 
lipp Paracelſus Cheophtaſt Bombaſt von et 
em, 


A, 8 


beim, einen Mann ton übertriebener. Einbildungafraft, 
einen überaus großen Vertheidiger und taſerden Liebhaber 
fand. Doch fuchten auch zu dieſer Zeir andere verdienre 
Männer die Chemie auf nüglichere Geſchaͤffte, vorzüglid) 
aber auf die Arznepfunde anzuwenden ; und vorzüglich gewann 
die Chemie mehrere Werehrer durch die mehreren phnfifolis 
ſchen Entdeckungen. Zu Ende des i7ten Jahrhunderts wurde 
endlich Die Chemie als eine Wiſſenſchaft behandelt, und die 
Alchymie hatte nur noch wenige und von vernünfrigen Maͤn⸗ 
nern bedauernswürdige $tebhaber. Mach diefer Zeit w: rde 
die Chemie immer mehr vervollfommser,, und die Therbeis 
ten der Alchymie durch gründliche Chemiker aufgedecft, fo 
daß jeßr die fo genannten Adepten nur noch Dier und da im 
verborgenen Unmiffende zu ihrem Schaden auf die Goldma⸗ 
cherey zu lenken fuchen. Ein mehreres von der Alchnmie, 
welches eigentlid) nicht hierher gebörer, finder man in folgen» 
den Schriften: 
Herm. Conringii de hermetica Aegyptiorum vetere 
et Paracelficorum noua medicina liber. Helmft. 1648. 
1669.4. Olai Borrichii, Hermetis, Aegyptiorum et 
chemicorum fapientia ab Herm. Conringii animaduer- 
fionibus vindicata. Hafn. 1674- 4. Hiıltoire de la phi- 
lofophie hermetique, par Mr. l’Abbe Lenglet du Fres- 
noy. alaHaye 742. To.I-Ill 8. Torb. Bergmann 
hittoriae chemiae medium ſ. obfcurum aeuum a me. 
dio feculo VII. ad medium ſeculi XVII. Upfal. 1787. 4. 
job. Chriſt. Wiegleb hiſtoriſch-kritiſche Unterſuchung 
der Alchymie, oder der ei gebildeten Goldmacherkunſt. Wei- 
mar 1777. 8. 1793 8 Ebendeſſ. Geſchichte des Wachs⸗ 
ihames und der Erfindungen der Chemie in der neuern Zeit. 
Berlin 3.1. 1790. B. II. 1791. 8. 
Alkalien ſ. Laugenfalse. 
Alkohol (alcohol, alcool). Hierunter verfteht man 
den böchit rektificirten Weingeiſt. Er ift im reinften Zus 
ftande völlig farbenlog, woſſerhell und Flar, von Geſchmacke 


und Geruche ftarf und durchdringend, und brennt mit einer 
53 bläulis 
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bläufichen Flamme ohne Rauch und Ruß ohne irgend einen 
Ruͤckſtand zu binrerlaffen., Er ſiedet bey einer fehr geringen 
Hitze, verdunfter leicht, und läße fid) mie tem Waſſer in 
aller Verhaͤltniſſen vermiſchen. M. ſ. den Arrifel Wein⸗ 
geiſt. Nach dem neuern Syſtem beſteht der Alkohol aus 
Woſſerſteff, Kohlenſteff und etwas Waſſer. 

Almucantharatskreiſe, Hoͤhenkreiſe heißen die klei⸗ 
nern Kreiſe der Himmelskugel, welche uͤber einander mit dem 
Horizonte parallel gezogen werden, und folglich gegen den 
Scheitelpunkt immer kleiner werden. Wenn ein ſolcher Kreis 
durch einen Stern gehet, fo ſchneidet er auf dem Scheitel. 
kreiſe dieſes Sterns feine Höhe ab. 

Amalgama (amalgama, amalgame). Das Que. 
filber Iöjer die mehreften Metalle aud) ohne alle Beyhuͤlfe des 
Feuers auf, und eben diefe Vereinigung des Queckſilbers mit 
den Metallen nenne man in der Chemie das Amalgam 
oder auch einen Quickbrey, und die Operation ſelbſt das 
Amalgamiren oder Derquicken. In dem Hürtenwefen 
ift eine von dem Herr von Born *) erfundene Amalgamas 
tionsmethode eingeführer worden, welche größere Vortheile 
verfchafft, als die vormals befannte. Das Amalgamiren 
Fann auf eine geboppelte Arc gefcheben : ein Mahl durch Rei 
ben des Queckſilbers mit dem zerftücten Metalle, und das 
andere Mahl dur Schmelzung der Mesalle und Hinzumis 
ſchen des Queckſilbers. Diefe legte Merhode ift jedod) ale 
dann nicht zu gebrauchen, wenn das Metall eine größere Hiße 
verlangt als die Siedhitze des Queckſilbers iſt, weil alsdann 
das Queckfilber in Dampfgeftalt davon gebe Wenn das 
Queckſilber mit den Metallen in einer geringen Menge verei⸗ 
niget wird, fo macht es nur felbige zerreiblicd) und vermindert 
ihre Zahigfeit ; in geböriger Menge aber zugeſetzet Idfer es 
diefe völlig auf. Iſt eine ſolche Auflöiung durch Warme 
flüffiger gemacht worden, fo erfolgen nach Erfaltung, wie bey 

Ä andern 


«) Ueber das Anquicken der gold⸗ und fllberbaltigen Erze, Rohſteine, 
en und Hüttenfpeife von Ignaz Edlen von Born. 
ien 1786. 4, 
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andern Aufloͤſungen, wirkliche Cryſtallen. Vorzuͤglich ver. 
Binder fi) Das Gold urd Silber am leichrefter mu dem Queck⸗ 
filber, ſchwer mit. dem Kupfer- und Spießglasförig, gat 
niche mit Eiſen und Kobalt, - Außer-der Amalgamarion im 
Hürte:weien, um Gold,und Silber aus Erze zu ziehen, 
gebraudyer man auch das. Amalgama zur VBergoldung und 
Verfilberung anderer Metalle. 

M. f. Grens ſyſtematiſches Handbuch der gefammten 
Chemie. Th. III. Halle 1795. $.2520 uff. 

Amalgama, elektriſches (amalgama electricum, 
amalgame électrique) iſt ei; Amalgama, won dar Reib⸗ 
zeug einer Elektriſirmaſchine beſtrichen wird, um eine ſtaͤrkere 
Elektricitaͤt hervorzubringen. 

Man hat ſonſt verſchiedene elektriſche Amalgama gebrau⸗ 
chet, welche aber nach und nach, theils wegen der geringen 
Wirkung, theils wegen anderer dabey vorkommenden Unbe⸗ 
quemlichkeiten, ganz außer Gebrauch gekommen find. Erſt 
in den neuern Zeiten har man folgende beyde Arten von Amal⸗ 
gama, welde Adams *) angegeben hat, als vorzüglich) 
wirffam befunden : das eine wird aus 5.Thellen Queckſilber 
und ı Theile Zinf mir etwas werigem gelben Wachfe zulume 
mengefchmolgen; das andere ilt das fo genannte Muſiv⸗ 
gold. Dieſes Mufiogold erhält man aus. 8 Theilen Zinn 
und 8 Theilen Dueckfilber, und macht davon ein Amalgama; 
diefes vermifche man nachher mit 4 Theilen Fochfalzgeiäuerten 
Ammoniaf und ſechs Theilen Schwefel, ſetzt diefes Gemiſche 
dem Feuer aus, das fich entzünden wird, und das Muſiv⸗ 
gold zuruͤcklaͤßt. Man nimmt etwas von einem ſolchen Amal⸗ 
gama, trägt es auf ein mit etwas Schweinefett beftrichenes 
Leder, und reibt hiermit das Glos der Eleftrifirmafchine 
techr Durch, ohne etwas an die Küßen zu bringen. Ned) 
gewöhnlicher ift folgendes Amalgama: man ſchmeizt 5 Theile 
Queckſilber und ı Theil Zink zufammen , oder bringt es bloß 


durch Reiben zu einem Teig, bierzu fegt man etwas Flar 
54 gerie⸗ 


a) Effay on elearicity. Lond. 1784. 8. Verſuch über die Elektrici⸗ 
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geriebene und wohl getvocknete Kreide hinzu, und verwan⸗ 
delt es auf dieſe Weiſe in ein Pulver. Diefes Pulver wird 
fodarn ‚auf die mit etwas Schweineſett 'beftrichenen Kuͤſſen 
aufgetragen. Für dastallerbefte Amalgama wird jeße das 
Kienmayerfche gehalten. Der Mechanifus Bienvent *) 
in Paris kuͤndigte anfänglich diefes Amalgama als ein ſchwar⸗ 
zes Plver an, ohne onzugeben, woraus es zufammengefegee 
fen ; der Herr von Rienmayer aber machte es hernach dem 
D. Ingenhouß durch einen Brief befanne P), Es beftes 
ber. aus 2 Theilen Queckſilber, « Theile gereinigten Zinf und 
ı Theile Ziun; man ſchmelzt naͤmlich den Zinf und das Zinn 
zufommen , gieße hieruͤber, ehe es noch erfaltet ift, das 
Queckſilber, und rührt alles mit-einem eifernen Spatel um. 
Sollte aber das Amalgama in einer ziemlichen Quantität 
gemacht werden , fo ift es wegen Verdunſtung des Queckſil⸗ 
bers und der daher entitehenden Gefahr der Geſundheit alles 
mahl ficherer , den geſchmolzenen Zink mit dem Zinn in eine 
hölzerne, inwendig mit Kreide ausgeftrichene, Büchfe, worin 
Das Queckſilber fich befinder, und welche mit einem Dedel 
verfchloffen werben fann, zu gießen, und felbige verfchloffen 
auf dem Boden hin und ber zu rollen. Das daher entſtan⸗ 
dene Amalgama wird nun, ebe es noch erfaltet ift, auf eine 
marmorne Platte oder in fteinerne oder gläferne Mörfer ge⸗ 
goffen , und fo lange gerieben ,. bis es ganz fein ift; anfang» 
lich fieht es weiß aus, wird aber nadı und nad) grau und 
zulegt ganz ſchwarz. Wenn es alt wird, zerfällt es ganz 
in Staub. Diefes eleftrifche Amalgama tragt man auf die 
mit etwas Fett beftrichenen Kiffen mirtelft eines Meffers 
Dünn auf, oder, welches noch beffer ift, man vermenget 
das Pulver felbft mit etwas Fett zu einer er und bes 
ftreicht biermit die Küffen ganz dünn. . .: 


M. f. tiber eine neue Bereitungsart bes eleftrifchen Amals 
gama, und die Wirkungen deffelben von Hr. Bar, v Rien- 
mayer 


‚„. @) Journal de Paris 1788. n. 230. 
@) Journal de Phyfique Aoũt. 1788» 
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mäyer im Gorbaifh. Magazin für das Neueſte aus ber 
Phpi. und Naturgeſch. B. VI. St. 3. S.ıcyuf. =: 

Ameiſenſaͤure (acidum —— ,. ‚acide des 
fourmis). Sie iſt eine eigene Säure, welche aus den Ameis 
fen geidiieden wird. Man erhält fie, wenn man die reinlich 
gefammelten Ameifen benm gelinden Feuer im Sandbabe 
deſtilliret, oder auch, wenn man die ftifchen Ameifen mit 

kaltem Waſſer abwaͤſcht, felbige in Ein linnenes Tuch thut, 
und heißes Waſſer darüber gießet, und fie alsdann auspreßt ; 
biefes Flüffige ſodann abdeftillire. Will man den Effig im _ 
eoncentrirten Zuftande haben, ſo ſetzt man diefe Fluͤſſigkeit 
dem Frofte aus. Dieſe Säure unterſcheidet fic) in Anfehung 
ihrer Natur von dem Eſſig faſt gar nicht, und beſtehet nach 
dem neuern Syſtem wie dieſer aus Waſſer ſtoff Kohlenſtoff 
und Sauerſtoff. 

M. fe Jo. Afzel Arvidfon de acido formicarum. 
Upfl. 1777: 4 Einige Bemerkungen über die Bereitung 
der Ameifenfäure von Hermbſtaͤdt; in Erells chemiichen 
Annalen %. 1784: B. II. S. 209 ui fl Marggrafs Ob- 
fervationes, von einem-in den Ameifen befindlichen ausge- 
preßten Dele; in fein. hym. Schriften. B. J. S. 340. 

Ammoniak f. Laugenfalze. 

Anakamptik f. Catoptrik. 

Anaklaſtik ſ. Dioptrik. 

Anaklaſtiſche Linien (curuae anaclaſticae, cour- 
bes anaclaſtiques). Dieß ſind, nach dem Herrn von Mai⸗ 
ran *), ſcheinbare krumme Linien oder auch krumme Flächen, 
welche gerade Linien oder ebene Flaͤchen verurſachen, wenn 
fie in einem Mittel, wo fie gebrochen werden, betrachtet 
werden. So erfcheiner ein im Waſſer liegender gerader Stab, 
‚der Boden eines Gefäßes, in welchem Waſſer fich befinder, 
uff. kuumm. Auf eben diefe Weife erfcheinen oft Gegen⸗ 
fände, die gerade Sinien oder ebene Flaͤchen begrängen, durch 
Olas betrachtet krumm u. ſ. w. 

85 Anakla- 


- #) Sur les courbes anaclaftiques , memoir. de l’Acad. roy. des fcienc, 
an. 1740. | 
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Anaklafttfches Werkzeug f Berne der Lich 
ſtrahlen 

Anamorphoſe (anamorphoßs- 9— änamorphofe ) 
Hierunter verſteht man eine Zeichnung einer Figur, welch 
an einer beſtimmten Stelle betrachtet ein ganz anderes Bilt 
darſtellet, als ſie dem bloßen Auge außer dierer Stelle geſe 
ben erfcheinet. Die Anamorphofen laflen fi) in optiſche, 
catoptrifche und dioptriſche eintheilen. Man ſieht leicht ein, 
daß es bey ten optiſchen Aramorpbofen gar; darauf ans 
komme , daß die don der Zeichnung ausgehenden Gefid:ts« 
linien in das Ange:an Der angemwielenen Stelle, von weldyer aus 
es. die Zeichnung betrachtet, fo fommen, daß fie ein -der 
Natur gemäßes proportionirliches Bild. von der Zeichnung 
dem Auge fo darftellen, wie.es vie Zeichnung darſtellen foll. 
Um fich hiervon einen Begriff zu machen, nebme man an, 
das Auge (fig. 16.) koͤnnte in der Stelle a fa geräufcher mer 
den, Daß es die wahren Entfernungen. der Punfre a, b, c, 
d, e nicht mehr erfennen koͤnne, folglich demfelben die liegende 
$irie ae eben fo erſcheine, als, wenn: fie in der Entfernung 
ka vom Auge in.der aufgerichteren Stellung ai. ſich befände, 
fo hat. man nur noͤthig, die Theile ih, hg, gt; fa einer der 
Natur gemäß gemablten. Zeichnung is die proportionirten 
Theile de, dc, cb, ba auszudehnen. Wird aledann die daher 
entftandene verzerrte Figur ae auf einen Tifch oder auf ein 
Bret gelegt, worauf das Bret kl fenfrede ſteht, fo wird 
das Auge in o diefe für fich berrachrete verzerrte Figur gang 
regelmäßig als aufgerichret in der Stellung ai feben. Hier 
ber gehören auch noch die Bilder, welche in Streifen zer 
fehnitren find, und auf Seirerflächen drenfeiriger Prismen, 
welche neben einander ſich befinden, geflebet worden. Auf 
diefen wird das Auge ein anderes Bild wahrnehmen, wenn 
. eg bie Prismen bald von der rechten bald von der linfen Seite 
betrachtet. Von biefen Bildern handeln ai «) und 


Schwenter R), 
Was 


4) Elements mathef. vniuerf, To, If. Halae 1753. elem. optic. 5. 312. | 
e) Mathematiſche Erquichdunden, Nuͤrnb. 1651. 4. Th. l. S. 271. 
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Was bie Faroptrifchen Anamorphofen betrifft, fo müflen 
diefe in cplindrifchen, koniſchen oder ppramidenförmigen 
Spiegeln betrachtet werden, wenn fie das wahre Bild dem 
Auge darftellen follen, Jakob Leupold *), bat ein eiges 
nes Jaſtrument erfunden, die Faroptriichen Anamorpbofen 
einer jeden gegebenen Zeichnung bloß mechanifch zu entisers 
fen, fo daß fie durch einen Fonifchen oder cylindrifchen Spies 
gel betrachtet dem Auge als wahre Bilder erfcheinen. Vor⸗ 
ſchtiſten, die Faroprrifchen Anamorphofen zu zeichnen, findet 
man bey Wolf ?) und auch ſchon bey Cafpar Schott ?), 
Um ſich Biervon eine Vorftellung zu machen, nehme man an 
(fig. 17), es fen abc ein fonifcyer Spiegel, und aus dem 


Mittelpunkte der Grundfläche feyn concentrifhe Kreife von 
‘einander gleidy weit entferner befchrieben; befände fich nun 


das Auge in der verlängerten Are des Kegels in o, fo wer« 
den die Gefichtslinien, welche nach den Punften.d, e u.f. ter 
eoncentrifchen Kreife geben, auf der Fonifchen Spiegelfläche - 
nad) gh, fi und ferner reflectirer. Stellt man fid) alfo ein 
ordentliches Bild zwilchen den concentrifchen Kreislinien der 
Grundfläche des koniſchen Spiegels gezeichnet vor, fo muͤſ⸗ 
fen alle die Geſichtsſtrahlen, welche in dem Ringe zwiſchen 
den concenttifchen Begen d und e auf das gezeichnete Bild 
gezogen werden koͤnnen, auf der Fonifchen Spiegelfläche nach 
dem Ringe zwifchen den goncentrifchen Kreisbogen klm und 
ino refleftiret werden; mithin geben aud) diefe ein auf der 
Ebene verzerrtes Bild mir bloßen Augen betrachtet, welches 
aber aus der Stelle o auf der koniſchen Spiegelfläcye gefeben 
ols ein ordentliches Bild dem Auge darftellen würde. Auf 
eben diefe Weife ftellen die cylindrifchen und pyramidalifchen 
Spiegel verzerrte Bilder von ordentlichen Zeichnungen dar. 
Wären alfo diefe verzerrten Bilder nach richtigen Regeln auf 
Ebenen verzeichnet worden , fo müßten fie auch — 
dur 


«) Anamorphofis mechanica nous, Lipf, 1714. 4 
“ £) Elements mathef. vniuerf, Hal, 1753. 4, Tom. HI, elem, catopt, 
$. 290 - 305. 
y) Magia vniuerfalis Herbipol, 1657: 4 PL 
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durch dergleichen Spiegel betrachtet dem Auge als ordentlich 
Bilder erſcheiſen. 

In Anfehung der dioprrifchen Anamorphofen ift zu be: 
merfen , daß dieſe durch ein Polyeder oder durch ein vieleckig 
gefchliffenes Glas betrachtet werden müffer. M.f. Dolye- 
der. Vorſchriften, die dioptriichen Anamorphoſen zu zeichnen, 
geben WDolf *) und. Leurmann ). Wenn man nämlich 
durd) das Polneder eine ebene Fläche betrachtet, fo fieh‘ man 
dutch die Flaͤchen diefes Glafee nicht die garze ebene Fläche, 
fondern nur Theile davon wie an einander liegen, ob ſie 
gleich auf derfelben weit von einander enrfernet find und an 
verfchiedenen Orten liegen. Sucht man alſo an diefe Stel—⸗ 
len Theile von einer Zeichrung zu bringen, welche durch das 
Polyeder betrachtet zufammenhängend erfcheiren, fo wirb 
man auf diefe Welle auf der ebenen Fläche mic bloßen Au⸗ 
gen gar Feine ordentliche regelmäßige Zeichnung wahrneh⸗ 
mes, welche aber dem Auge durchs Palyeder berrachter ein 
richtiges zuſammenhaͤngendes Bild darfteller. 

Anemorphotiſche Maſchine (machina anamor- 
photica, machine anamorphotique) ift das von Leupold 
erfundene Inſtrument, um die katoptriſchen Aramerphofen 
mechaniſch zu zeichnen. M. ſ. Anamorpbofe. 

Anatomifcher HSeber f. Heber. 

Aneignung !. Derwandtichaft. 

Anclekrrifche Börper f. Leiter der Elektricitaͤt. 

Anemometer ſ. Windmrffer. | 

Anemoſkop (Anemofcopium, Anemofcope) ift ein 
Inſtrument, um die Rıchtung des Windes darnach zu er« 
kennen. Dos gemöhnlichite und einfachſte Aremoffop ift die 
fo genannte Werterfabne auf de Dächern «der Thürmen. 
Wenn man aber die Kıchtung des Windes genauer als Durch 
die gewöhnliche Einrichtung der Werterfohne, und.zwar mit 
Bequemlichfeie im Zimmer betrachten will, fo kann man 

die 
“ «) Elementa mathef. vninerf. Hal. 1753. 4. Tom. Ill. elem. dipptr. 
6. 277. 


a) Anmetk. vom Glasſchleifen. Wittend, 1 8. 
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die Werterfahne ‚welche ſonſt um die Axe beweglich ift, an 
diefer feite machen, uud mit ber Are zugleich umdrehen lafs 
fen. Geht alsdann vie Arc bis zu der Dede des Zimmers, 
worin man die Richtung des Windes beobachten will, fo 
kan an dem Ende derfelben ein Weiler angebracht werdem 
weicher über einer an der Dede gemohlten Windroſe beweg⸗ 
lic iſt, und mit Umdrehung der Fahne jederzeit zeiget, nach: 
welcher Gegend der Wind gerichtet iſt. Wollte man jedoch 
bequemer diefe Beobachtungen an ber vertifalen Wand des 
Zimmers wahrnehmen, fo bürfte nur am Det Are der Fahne 
ei.: Gerriebe angebracht feyn, welches in ein Kammrad, deſ⸗ 
fen Are hocizontal liegt, eingriffe; befände ſich alsdann an der 
Are des Kammrades wie vorhin. ein Weifer, fo Eönnte die= 
fer nad) gehöriger Stellung die Richtung des Windes über, 
einer Wirdrofe zu jeder Zeit anzeigen. Dergleichen Winde 
zeige; beichreiben Eafarus *), Özanam.?),. und Lee 
pold 7), welcher. legiere vorzüglid) verfchiedene Abaͤnderun⸗ 
ge; vieles Werkzeuges unter dem Nahmen Plagoſkope 
angegeben hast. on nn ar — 
Man hat auch andern Inſtrumenten aber uneigentlich 
den Nihmen Anemoſkop gegeben. So benennte man das 
fonft bef. : nre fo genannte Werrermärincher des Otto von 
Guerike?) Anemoſkop, welches eigentlich nur ein noch un⸗ 
voflfsmmenes Barometer war. -Drto von Guerike beſchreibt 


dieß naͤmlich als eine glaͤſerne oben verſchloſſene Röhre, welche, 


in einerh Liquor eingeraucht ift, und. werin durch den Druck 
der äußern $ufr der Liquor bald höher bald niedriger erhalten, 
wird. Auf der Oberfläche diefes tiquors ſchwimmt eine ia 
gur , welche auf einer Sale Grade: des: Fallens und Stei- 
gens mit einem Finger anzeige. Ber aber.diefem ſogenann⸗ 
ten Wettermänncen den Nahmen Anemoffop gegeben babe, 
ift unbekannt. Noch andere verftehen unter dem Nahen 
Anemoffop das: Hygrometer. — en gem 
— | Anhaͤn · 


“ #) In mechanica lib.5. cap.9. p. z608 u. f. 

... 8) Recreations mathematiques. T.i 
3 Theatrum aeroftat. f. theat. ſtatic. vniuerſ. P, III. c.X. 
3): Experiments noua de vacuo ſpatio L. Iil. a0. :- 
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Anhängen: f Adhaͤſion. 
Anhoͤhen (. Berne. | | 
Anker des Magnets f: n PER 
: Anomalia-(anomalia, anomalie). Hierunter ver⸗ 
ſteht man in der Aſtronomie einen Winkel, welchen ein Pla⸗ 
net bey feiner Bewegung um die Sonne von. der Sonnen⸗ 
ferne an gerechnet zuruͤckgeleget hat, ſo wie er aus der Sonne 
beobachter werden:würde. . Der mürtenbesgifche Aftronom, 
Repler *), bar aus verfchiedenen Beobachtungen zuerft ge⸗ 
funden, daß die Planetenbahnen Ellipfen find, in deren einem 
DBrennpunfte die Sonne liegt,‘ Hieraus leitete er vorzüglich, 
folgendes Gefeg her: wenn (fig. 18) abcd die Planetenbahn 
vorftellet, und die Sonne in [ihre Stelle har, folglich ſa 
die Sonnenferne und ſo die Sonnennähe: des Planeten ift, fo 
verhält fich die Zeit, welche bey der Bewegung eines Plane. 
gen durch jeden elliptifchen Bogen ab von ber Sonnenferne 
angerechnet -verfließt, zur ganzen Umlaufszeit, wie die Fläche 
des -ellipeifchen Sektors "bla ‚zwifchen: den, beyden aus dem. 
Mittelpunkte der Sonne nach den Endpunkten a und:T-des 
Bogens af laufenden Strahlen Ta und Tb: zur ganzen Flaͤche 
der Ellipſe; oder welches einerley iſt, der Radiusvektor [b: 
ſchneidet in gleichen Zeiten gleiche elliptiſche Sektoren von 
der Planetenbahn ab. Daraus iſt alſo zu begreiſen, daß 
die Planeten in gleichen Zeiten nicht gleiche elliptiſche Bo— 
gen durchlaufen koͤnnen, vielmehr werden ſie ſich bald: geſchwin⸗ 
der bald langſamer bewegen müffen. Um fich aber die Bes 
rechnung über die Bewegungen der Planeren zu erleichtern; 
fo unferfcheider man: die wahre Bewegung berfelben von 
der mittleren; indem man ſich vorſtellet, als wenn in glei⸗ 
chen Zeiten der Kadiusveftor gleiche -Winfel um bie Sonne 
befchriebe. Daher theilet man auch die Anomalie in Wahre 
und mittlere Anomalie ein. - Unter der mittleren verftehe 
man denjenigen Winfel an der Sonne, um welchen ein Pla« 
net in feiner Bahn von der-Sonnenferne entfernt feyr würde, 
wenn er mit mittlerer Bewegung fortgienge; ber Unterſchied 
zwiſchen 
«) De motibus Rellae martis 1609.- -. 
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zwiſchen ber wahren und mirleren. Anomälie nennt mal als⸗ 
Bann die Gleichuntt des Mitrelpunktes (aequatio cen- 
tri, proftäphaerefis);. Wäre nun das Verhüitniß -eineg 
elliptiihes Sektors zur ganzen Fläche der Ellipſe, folglidj 
Badurd) der Sektor felbft gegeben; fo koͤmmt es’hierbey vor 
züglidy nur Darauf an, daß man den Miccelpunkt zwiſchen 
finen geradlinichten Schenkeln zu finden wiſſe, oder was fit 
eine wahre: Anomalie mit der mitileren für eine ‚gegebene 
Zar zufammen gehoͤre. Hieraus läßt ſich alsdann für eine 
jede gegebene andere Zeit die mittlere Andmalie bloß durch 
die Regel Detri, und wenn bie Gleichung der Zeit bekannt 
ift, Die wahre Anomalie- firdem Die Aufgabe atis: der mitt» 
leren Aromaliei die dahre zir finden’, heißt die kepleriſche 
Aufgabe, fo wie die Aufgabe‘; aus der wahren. Anomalie 
die mutlere zu-finden , die umgefebhrrefeplerifche' Auf: 
gabe genenne: wird. Nach dem damahligen Zuſtunbe der 
Ge me rie baffı ſich Kepler,Wwelcher diefe AufgaboRicht 
mechodiſch aufloͤſen konnte durch Annahme einer driiteAno⸗ 
malie, welche er die eccentriſche nennte. Beſchreibt 
man nämlich mit der Hälfte gc'tt ga der großen Axe der 
Ellibſe die halbe Peripherie cha, und zieht durch den. Punkt 
B:in det Piaherenbahn' Die fine HK’ fenfrecht auf die große 
‚Are der Eilipfe , welche die halbe Peripherie in dem Pimkte 
H trifft, ſo nenne Kepler ver Winfel hg a: in! derfi Mittel⸗ 
punkte die eccentriſche Anomulie des Planeken: Aus 
den damahligen befanisen Ausmeſſungen der Planetenbahnen 
mit Huͤlſe der eccentriſchen Anomalie gelang es‘ Keplern⸗ 
Tafeln zu berech en, worin für die befannten mittleren And⸗ 
malien die dazu gehörigen wahren Arömalien gi feiche durch) 
Nachſchlaͤgen gefunden werden. fonnren“). Die-nüchheris 
den weitern Entdecfungen und Werbefferungen in der Aſtro⸗ 
nomie haben es-frehlich nötig gemacht, vollkammenere Tas 
ſeln zu berechnen; indeſſen haben ſich die kepleriſchen Tabellen 
in, dem. vorigen Jahehunderte in ihrem Anſehen erhalten. 
Die methodiſche Aufloͤſaug dieſer Aufgabe empfahl: Kepler 

⸗ N 793 J u | ı x . E — den 
2) Io, Kıpleri tabulse Rudolphinae. "Ulm-1627. fol. 
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den Aftronomen gar fehr, und es konnte auch nicht fehlen, 
daß in der Folge der Zeit nad) Keplern, nachdem die noͤthi⸗ 
gen. Mittel zu dergleichen Berechnungen. waren erfunden wor⸗ 
den, verſchiedene mit Aufloͤſung dieſer wichtigen Aufgabe ſich 
beſchaͤfftigten. Jedoch ſind die Wege, welche die Differen⸗ 
zialrechnung zur Aufloͤſung dieſer Aufgabe zeiget, die ei fach⸗ 
ften:und leichteſten noch nicht. Die Bemuͤhungen, welche 
dieſerwegen gemacht ſind, findet man. beym Gregory *), 
Reil*®), Herrmann’), Leonb. Euler BL run 
— bey Kaͤſtnet ). —— 
Amarktiſcher Pol f. Pole. er 
Antimonium f. Spießalas- im 93. 2.5: 
Antipblogiftifches Syſtem ſ. Tbamin . 
Antipeden, 1. Gegenfuͤßler. gr 
Anʒiehen elekrrifches ſ. Eiektricitaͤt. 04 
.,. Anziehung. Attraktion. Nee 
,  Anziehungekeaft 1. Kraft ansiehende, ar 
Abphelium (. Sonnenferne. .. da Fe 
Apogaͤum ſ. Erdfernrnre.. ER 
-  Aporbeofe f. Beauificarion.-: ae 
Apparat, phyſikaliſcher f. Verfüche, “a 
Apparat, pnevmarifch- chemifcher f. Pnerma⸗ 
ei: «chemifcher Apparat. Ä 
Appertur, Öefinung (apperturz,.. FERIEN. 
Hiernnter veriteht man. eing, kreisrunde Drffaung, welche bey 
den Blendungen der Sinfengläfer in den Fernroͤhren gefaffen 
wird, damit die. vom Objekt herkommenden und auf felbige 
auffallenden Acht ſtrahlen hindurch gehen koͤnnen. Die Blen⸗ 
dung bet &infengläfer in den Fetntoͤhren hat man dieſerwegen 
für voͤrhig befunden, weil vermoͤge der Erfahrung diejenigen 
Lichtſtrahlen, welche nicht ganz nahe Der Are auf. die Linſen 
— in einem andern Punkte duch, bie Brechuag wieder 
N ne : Zu y vereini⸗ 
) Element. ANrtonom. — c. et — Oxon. 1564. Fol. Puit 
. 1) inttoductio ad yeram afronomiam Lugdi Batav. 1725. 4. Lect. 23. 
De problemate Kepleriano, in commentat. Acad. — T. . 
2 Theoria ınotuum planerarum er comet. Berol. 1744. 


) Anfangsgrunde der Analpfis des Unendlichen; am Ende. 
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vereiniget werben, als biejenigen,, welche nahe an ber Are 
auffallen. M.f. Abweichung, dioptriſche. Durch 
die Blendung werden nun Die von der Are der Gläfer entferne 
ten Lichtſtrahlen aufgehalten, daß fie nicht hindurchgehen,. 
und dadurch fein undeutliches Bild des berradyreten Gegen⸗ 
flandes zumege bringen Finnen. Es bleibt hier aber bie 
Frage vorzüglid) zu unterfuchen übrig, mie groß die Apper⸗ 
fur ſeyn dürfe, wenn weder der Deutlichfeit noch der Hel« 
ligkeit des zu betrachteren Gegenftandes gefchadet merden 
fol? Aus dem Geſagten iſt es Flar, daß das Bild defto deut⸗ 
lidyer auffallen müffe, je Fleiner die Appertur iſt; allein als» 
dann wird aud) die Helligkeit gar fehr leiden, und bie Größe 
des Geſichtsſeldes fehr eingefchränke feyn. Denn offenbar 
muß die Helligkeit eines Bildes defto größer werden, je 
mehr $icht von einerley leuchtendem Punfre ins Auge fommr. 
Man muß allo bey Anordnung eines Fernrohrs vorzuͤglich 
darauf Rücficht nehmen, daß beybes Deurlichfeit und Hel« 
ligfeie des Bildes am größten ausfalle. Soll die von der 
FSarbenzerftreuung berrührende Undeutlichfeit bey verſchiede⸗ 
nen ernröhren einerley bleiben, fo feße man für ein Fernrohr 
die Brennweite des Objektivs, die Brennweite des Dfulars 
und die Vergrößerung:zübl, p, q und m, und für ein anderes 
Fernrohr eben diefe Ausdrüde, P, Q und M; alsdann erfor« 
dert Die Theorie, daß ſich verbalte p:P=m?:M?, und 


| pP P 
es ift 1 = und Q=u% ‚ folglich q: Q=-ı = 2 


Moder auch :Q=Vp: * P. Nimmt man nun den Halb⸗ 
meſſer der Appertur des Objektives = y, und die der Apper« 
tur des Dfulars x in dem erften Ferurohre, und Y und X 
die nämlichen Ausdrüce in dem andern Fernrohre, fo wird 


I= en und a —M, folglich 


X | 
my und XM=\Y und 
mer X=ji: = 


— die Geige in, beyden Fernroͤhren bey einerley Aus 
G genoͤff⸗ 
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genoͤffnung einerley ſeyn, ſo wird nothwendig erfordert, daß 

| = M feyn müffe, und daher | 

y:Y=m:M=Yvp:YP ſich verhalte. 

Wenn alſo die Anordnung irgend eines Fernrohrs bekannt 

iſt, welches die dadurch betrachteten Objekte hell und deut⸗ 

lich vorſtellet, als ſich bey gegebener Vergroͤßerungszahl thun 
taͤſſet, fo kann man bie Anordnung eines andern Fernrohres, 
welches bey einer andern Vergroͤßerungszahl eben fo deutlich 
und heil die berrachteren Objekte darſtellet, durch folgende 

Kegeln beftimmen : 

u. Bey einerley Deutlichkeit müffen fich die Brennweiren 
der Objeftivgläjer verhalten wie die Quadrate der Wer: 
größerungsläfer, und die Brennweiten der Okularglaͤ⸗ 
fer wie die Vergroͤßerungszahlen felbft, oder wie vie 
Auadratwurzeln der Brennweiten der Objefrivgläfer. 

2. Bey einerley Helligkeit müffen ſich die Halbmeffer der 

Abppertur der Objefriogläfer wie die Vergroͤßerungszah⸗ 
len, oder wie die Duadratmurzeln aus den Brennwei« 
ten der Dbjeftivgläfer verhalten. 

Auyaens “), welcher fchon diefe Negeln in feiner Dioptrik 

vorgefchrieben bar, fand, daß ein Sternrohr gute Dienfte 

leifte, wenn die Brennweite des Objektivglafes 30 Fuß, def» 
fen Durchmeffer der Appertur = 3 Zoll, und die Brennweite 
des Dfularglafes S 3,3 Zoll Rheinlaͤnd. Maß hatte. Es 
bedeutet alfo bier p = 30 Fuß = 360 Zoll, q = 3,3 Zoll, 


i 360 
und y=1,530ll, folglid m = „= 19, und x= 
3 


iz: 1,5 —= 75 Zoll. Alügel®) führe an, daß der goͤt⸗ 
tingifche Aftronom, Tobias Mayer, in einer handfchriftli- 
chen Tafel einem Sbjefrivglafe von 30 Fuß. Brennweite ein - 
Okularglas von 5,77 Zoll, und dem Objektive einen Oeff⸗ 

nungsdurchmeſſer von 2,6 Zoll gibt; hiernach waͤren alſo 


360 1 
m — 2 624, und x — —. 13 - Zoll. afı 
5,77 * 024° ® Faso. D = 


«) In opufculis pofhumis. Lugd, Batav. 1703. 4. diopt. prop. 56, 
#) Unalytifche Dioptrik. 2. Theil. 5. Abſchn. $-428. ©. 178. 
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i nun bie Helligkelt wie x* verhält, fo hat man das Verhaͤlt⸗ 
niß der Helligfeiten beym huygenſchen und maperfchen Fern⸗ 


ı  ı 
tohre wie 57 beynahe = 48°:72°= 4:9. Hieraus 


erhellet alfo, Daß die mayerfche Anordnung wenigftens in An⸗ 
febung der Helligfeie der huygenſchen vorzuziehen iſt, weil 
fie bey jener mehr als noch ein Mahl fo groß wie bey diefer 
ausfälle, ' Tluͤgel theilet aus diefer mayerſchen hanbfchrift- 
lihen Tabelle folgenden Auszug mit: 


Brennweite] Brennweite) Vergroͤße⸗ 


d. Dbjefti: |d. Dfulars| vungszahl, 
ves in in Zollen. 
Güfen. 
1 1,09 11,0 
2 1,52 15,7 
3 1,84 19,5 
'4 2,13 22,5 
5 2,38 25,5 
6 2,60 27,7 
7 2,81 29,9 
8 3,00 ° 32,0 
9 3,18 34,0 
10 3,35 35,2 
12 3,65 39,3 
14 3,95 42,5 
26 4,22 45,5 
18 4,47 48,3 
30 4,71 50,9 
25 5,24 57,1 
30 5,77 64,4 
35 6,23 67,3 
40 6,65 72,2 
45 7.04 76,5 
so 7,43 80,6 
6o B,14 | 88,4 
79 8,78 95,4 
80 9,39 ‚102,1 
9 | 9,96 | 108,4 
100 10,49 114,4 
110 11,00 120,1 
120 11,49 125,5 
130 | 11,96 | 130,7 
150 12,84 140,3 


Oeffnungs⸗ 
durchmeſſer 
des Objekt. 
in Zollen. 


0,46 
0,56 
0,82 
0,94 
1,05 
1,15 
1,24 
1,33 
1,4X 
1,56 
1,67 
1,77 
1,89 
2,08 
3,12 
2,37 
2,60 
2,81 


3, 01 


3,19 
3,36 
3,68 


3,98 
4,26 


4,52 


4,73 
. 5,01 


5,24 


5,45 
‚5,48 


Auch 


Auch Huygens hat nach feinen oben gegebenen Vorſchriften 
eine Tafel mirgerbeiler , welche auch in dem ſmithſchen 
$ehrbegriffe der Optik, von Kaͤſtner überfeger, auf der 193 
Seite befindlich iſt, und welche hier ebenfalls felgt: 


— Oeffnunas⸗ Brennweite Bergröge 
d. Objek⸗ Baus: ı d. Dfuiarg | rungszahl. 


ti08 in es Dbjef: | In Zollen. 
Süßen. tivs in Zol: ‘ 
ten. 

I 0,55 0,61 20 
2 0,77 1 0,85 28 
3 0,95 1,05.| 34 
4 1,09 1,20 40 
5 1,23 1,35 44 
6 1,34 1,47 49 
7 1,45 1,60 53 
8 1,55 1,78 56 
9 1,64 1,80 | 6o 
20 1,73 1,90 63 
33. 1,97 2,17 72 
15 2,12 2,32 77 
20 2,45 2,70 89 
— 25 2,74 3,01 100 
30 3,00 3,30 109 


35 3,24 3,56 118 
40 3,46, 3,81 126 
‚45 3,67 4,04 133, 
50 3,87 4,26 | ı14L 
55 1. 4,06 4,47 148. 
60 | 4,24 | 4,66 | 154 
70 4,58 5,04 166. 
80 | 4,90 | 5,39 | 178. 
‚99 5,20 5,72: 189, 
200 5,48 6,03 199, 
120 6,00. 6,60 218 
140 6,48. | 7,13 235 

| 6,93 7,62 252. 
7,55 8,09 267, 
7,78 8,53 281... 


Menn der Halbmeffer der Pupille im Arge entweder eben fo 
groß oder auch noch erwas Fleiner als der Oeff ungshalbmeſ— 
ie bes Ofulars iſt, ß wird alsdann von bem durch die Glaͤ⸗ 

ü fer 
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fer betrachteten Gegenſtande eben fo viel Licht ins Auge kom⸗ 
men, als es felbigen ohne Gläfer berrachrete (das wegen der 
moollfommenen Durdjfichtigfeie der Glaͤſer verlorene nicht 
gerechnet). Wäre aber der Hulbmeffer der Pupille größer 
als der Deffnungshalbmeffer des Dfulars, fo würde aud) das 
Bild auf der Meshaut von dem durch die Gläfer betradhre- 
ten Gegenftande niche fo viel Sicht erhalten, als ohne Glaͤ⸗ 
fr. Man feße nun den’ Halbmeffer der Pupille = r, den 


‚Seffnungshatbmeffer des Okulars = x, die Helligkeit des 
‚Bildes auf der Netzhaut durd) die. Gläfer — e, und die Hel⸗ 


ligkeit des Objekts ohne Glaͤſer =E, R ergibt fi) 
r?:x?2—E:e, folglih; e= z- E 


Den Durchmeſſer ar der Pupille Kann man in miitierer 


Größe etwa 74, Zoll rechnen, und das gibt. r = z5 Zell. 
Wird nun x ebenfalls in Zollen ausgedtudt, ſo erhält man 
e 400. x? E. 


Nah Hungers war x — 215 Zoll, | folglich wäre die Helligkeit 


des huygenſchen Sternrobrs == e = 0,0784 E, alſo überaus 


geringe. Hungens erinnert aber ausdrüclicd, daß die Anord⸗ 
nung des. Fernrehrs bloß zu aſtronomiſchen Beobachtungen 
eingerichtet waͤre, und beym Gebrauch veffelben am bellen 
Tage mehr giche erfordere; daher brauchte er aud) bey Tage 
andere Dfulargläfer von deppelter Brennweite, wodurch er 
vier Mahl mehr Helligkeit erhielt. Deſſen ungeachtet betrug 
aber die Helligkeit doch noch niche J der Klarheit mit 
bloßem Auge. 


Uebrigens muß man aud) afferbings Ruͤckſicht euf den 
ftarfern und ſchwaͤchern Glanz der zu betradjteten Gegenftände 
fehen, welche bey einerley Glcsarten, wie D. Gook *) be» 
merfet hat, verfchiedene Deffnungen erfordern. Daher gibe 
ſelbſt Wolf #) die Kegeln, man folle verfchiebene Ringe 
von nn Deffuungen zu Blendungen ausfchneiten, 

3 und 
4) Philofoph. transad. n.4. p. 55. | | 
6) Elements mathefeos vniuerfae. Tom, Ill. element, dioptti. $. 394. 


er ne na en VER 


— —— 


102 Ap. 


und bey Betrachtung ber mancherley Gegenſtaͤnde probiren, 
welche Blendung am Tage und in der Nacht am ſchicklich 
ſten ſey. 


In Anſehung der Spiegelteleſkope, bey welchen bie Ab⸗ 
weichung der Strahlen wegen der Farben nicht ſtatt firdet, 
und folglich bloß auf die Abweichung der Strohlen wegen 
der Kugelgeftalt Ruͤckſicht geaommen werden maß, nehmt 
man den Oeffnungshalbmeſſer tes Objektivſpiegels = x, di 
Brennmeire beifelden — p, die Brennmelte des Dfulars =g 
und die Vergrößerung zahl = m; für ein anderes Spiegel 
teleffop fen X der Deftnungshalkmeffer des Dbjefriv'piegels 
P die Brennweite deſſeiben. Q die Brennweite des Dfuları 
und M die Bergrößerungszobl ; fo wird nach der Theori 


erfordert , daß bey gleicher Deurlichfeit des Bildes 
| 3 3 


x 
D.a Pp.Q’ mithin 
x?:X?=p?.g:P?.Q, ſeyn müffe. 
Wäre ferner der Deffnungshalbmeifer des Okulars in ben 
eriten Teleffope =y, und der in dem andern = Y,bi 


X « 
J- — und Y=yp Bey gleicher Helligkeit wird alfo e 


fordert , baß 2-2, fllgih x: X=m:M ober x: X⸗ 
p. P | 


-:— und 
ıQ 


p?_ P° 
x3:X? — 5 feyn müffe. 
Hieraus erhalt man nun 


De EN 
1. ET ie 2 q:P?. Q und p:P=q*:Q d 
die Brennweiten der Objektivſpiegel müffen fich ve 
halten wie die Biquadrate der Brennmeiten det 


larglaͤſer. | 
= * Multip 


) 
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Multpliciret man ferner die Proportion x? : X? = p®. 
g:P?. Q_ durch die Proportion —— a. fo ergibt fid) 
3, x2:X4—p3;P? d.h. die Biquadrate der Deffnungs« 
halbmeſſer der Objeftiofpiegel müffen fi) verhalten wie 
die Würfel ihrer Brennweiten. 
Weil nun weiter x:X—=m:M, mithin au x*:X? = 
mt:M*, fo bat man | | 
3. m*:M*= ps: Ps ober die Biquadrate der Mergrößer 
tungszahlen verhalten ſich wie die Würfel der Brenn- 
weiten der Objektivſpiegel. nn 
3 
Wenn endlich x:X*=p?:P? durd x?:%? =5 05 
dividiree wird, fo folgee 
4.x:X=g?:0Q? ober die Deffnungshalbmefler ber 
Objektivſpiegel verhalten fich wie die Würfel der Brenn⸗ 
weiten der Ofulargläfer. == 
Zadley *), welcher die Spiegelteleffope zuerft zu meb» 
verer Vollkommenheit brachte, fand ein Spiegelteleffop gut, 
welches einen Objeftivfpiegel von 62, 5 Zoll . Brennweite 
hatte. Nachdem nun die Deffnungsmeffer des Objeftivfpies 
gels 4, 5 oder 5 oder 5, 5 Zoll waren, fo gab er dem Oku⸗ 
larglafe eine Brennweite von 24 oder 0,3 oder 3 Zoll. Es 
war alfo bey mittlerer Eröffnung des Objektivſpiegels die 


69,5 
Bergrößerungszahl = — 208,3 =m. Wollte man nun 


’ 
ein Spiegelteleffop haben, weldyes 200 Mahl —M vergrößern 
fol, fo bat man nun m:M = x: X oder 208,3 : 200 
«200 
- z alfo X — dem Deffnungsdurchmeffer des Ob⸗ 
N) 
jektivs = 4,8 Zoll. Ferner iftx:X=g?:Q? oder 5:4,8 
4,8. 0,3? 


— oder Q?= 0,0259 und Q,— ber Brenn: 


4 weite 
«) Philofoph, trantact. N. 376. 378- 





= 


= 0,38: 
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weite des Okulars — 0,295 Zoll. Endlich hat man num 
62,53. 4,8* 
noch x?:X4=p?:P3 ober 52:4,8°— 62,59; — 
Nach dieſer Anordnung hat man y-- — 
m 208,3 
0,012, folglich die Helligkeit des betrachteten Objektes — 
e=400. y?. E= 0,0576. C | 
alſo wenigftens 17 Mahl geringer als mit bloßen Augen. 
Diefen Gründen gemäß ift im ſmithſchen $ehrbegriffe 
der Optif, von Käftner überfegt, ©. 194. folgende Tabelle 
für Spiegelteleffope berechnet worden: 


Brennweite | Brennmeite | Wergröße: .$ Deffnungs: 
des Hohlſpie: des Okulars rungszahl. J durchmeſſer 
n. 





— — 
— 





gels in in Zolle in Zollen. 
Fuͤßen. 
4 0,167 36 0,864 
u 1 0,199 60 1,440 
2 0,236 102 2,448 
3 0,261 138 3,312 
4 | 0,281 171 4,104 
"5 6,297 202 | 4,848 . 
6 0,311 232 5,568 
7 0,323 260 6,240 
8 0,334 287 6,888 
9 0,344 314 7,536 
= 10 0,353 | 340 | 8,160 
11 0,362 365 8,760 
12 0,367 390 9,360 
13 0,377 | 414 9,936 _ 
14 0,384 437 10,488 
15 0,391 460 : | 11,040 
16 0,397 483 11,592 
17 0,403 506 1.12,143 


Wenn man dieſe Tabelle für die Spiegelteleſkope mie 
ber huygenſchen Tabelle für aftronomifche Fernroͤhre ver⸗ 
gleichet, ſo erkennet man gar bald, daß bey der Ver— 
groͤßerungszahl 100 das aſtronomiſche Fernrohr 25 Fuß ſeyn 
müffe, da das Spiegelteleffop bey eben der ar 

jo 
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zahl nur 2 Fuß zu feyn brauchet. Da nun bey beiden die 
Deffnungsdurdymefler bennahe gleich find, mithin auch die 
Helligfeit einerley iſt, fo fieht man, daß ein Teleifop von 
wenigftens 4 Mahl geringerer $änge, eben das leifte, was 
ein gemeines Sternrohr leifter. In den neuern Zeiten ha—⸗ 
ben die Spiegelteleffope vorzüglid) noch deßwegen einen 
größern Vorzug für den Sternröbren erhalten, weil man 
Mittel gefunden bat, die Abweichung der Fichtftrahlen, mes 
gen ber Kugelgeftalt, zu vermeiden und die Spiegel aus 
einer folhen Maffe zu verfertigen, die in der Luft nicht 
roſtet. M. f. Spiegelteleftope. 

In Anfehung der adyromarijchen Fernröhre, ben mels 
chen die Abweichung wegen der Farben ganz mwegfällt, bat 
man auch durch gefchicfte Zufammenfegung der Gläfer die 
Abweichung wegen der Kugelgeftalt beynabe gänzlich aufheben 
Fönnen. Daher hat man bey folchen Fernröhren die Frey⸗ 
beit, das Licht von dem Gegenftande auf die ganze Fläche 
des Objektives fallen zu laffen, wodurch niche allein die 
Blendungen völlig entbehrlid) find, fondern man erhält auch 
den Bortheil, daß das, Bild viel deutlicher, das Geſichts⸗ 
feld viel größer ausfallen, und die Vergrößerung um ein 
beträchtlicheres vermehrt werden kann. M.ſ. Sernröhre, 

achromarifhe., 

M.f. Karſten, Anfangsgründe ber mathematiſchen 
iffenfchaften. zer Band. Greifswald 1780. Photomert. 
Abſchn. XIV und XVI. Alügel, analytifhe Dioprrif. 
Theil 2. 

Apfiden (apfides, auges, apfides) find in der Aſtro⸗ 
nomle die beideu Punfre in der Bahn der Planeten, wovon 
der eine der Sonne am entfernteften, der andere aber der⸗ 
felben am näheften if. Wenn (fig. 18.) s die Sonne vor: 
ſtellet, fo ift der Punfe a am weiteſten und der Punfe c am 
nähbeften davon entfernt, mithin find diefe beiden Punkte 
die Apfıben. 

Apfidenlinie, größte Are der Planerenbahn 
—— apſidum, axis orbitae, ligne des apſides, le 

G5 grand 
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grand axe de l’orbite), iſt die gerade $inle, deren Enb- 
punfre die Apftden find. Sie iſt folglid die große Are der 
Planetenbahn, geht durch die Sonne und durd den Mit- 
telpunkt der Planetenbahn. Diefe Linie ift die Linie (fig. 19.) ac. 
Beobachtungen haben gelehret, daß die Apfidenlinie von 
Zeit zu Zeit ihre $age verändert. Es fcheine, als wenn 
fie etwas vorwärts nad) der Ordnung der Zeichen ruͤcke. 


Aquaͤdukt f. Waſſerleitung. 


Araͤometer, hydroſtatiſche Senkwage — 
trum, hygrobarofcopium, baryllion, ar&ometre, pefe - li- 
queur), weldyes von dem befondern Gebrauche, wozu es bes 
ftimmt iſt, die Nahmen Bierwage, Soolwage, Salzſpin⸗ 
del, Weinwage u. ſ. f. erhält, iſt ein ſolches Werkzeug, 
vermittelſt welchen man die ſpecifiſchen Gewichte fluͤſſiger Mate: 
rien beſtimmen kann. Die Theorie der Araͤometer gruͤndet ſich 
ganz allein auf hydroſtatiſche Geſetze. M. ſ. vorzüglich den 
Ariel, Schwere, fpecififche. Man kann nämlich das 
fpecififhe Gewicht einer flüffigen Materie vermitrelft eines 
eingetauchten, feften Körpers, welcher darin nicht unterfinfe, 
dadurch finden, daß man den Förperlichen Inhalt des in 
der, flüffigen Materie eingetauchten Theils von dem feften 
Körper fuchet, und diefen in das Gewicht des feften Koͤr⸗ 
pers dividitet; der Quotiente iſt das Gewicht eines Cubik⸗ 
fußes oder Cubikzolles ber. flüffigen Materie, nachdem die 
Größe des eingetauchten Theils in Eubiffüßen oder Cubik- 
zoflen ausgedrucer if. Setzt man alfo das Gewicht des 
feften Körpers — p, die geomerrifche Größe des eingerauch- 
ten Iheils = v, und das fpecififhe Gewicht ber flüfjigen 
Marerie =y, fo muß p= vy, folglid. y == ſeyn. 
Wuͤrde ein und der naͤmliche Koͤrper in verſchiedene fluͤſſige 
Materien eingetaucht, und die eingeſenkten Theile waͤren 
ungleich groß, fo muͤſſen ſich alsdann bie ſpecifiſchen Ges 
wichte der flüffigen. Materien umgekehrt wie die eingetauch« 


ten — verhalten. Wäre alſo das ſpecifiſche .. 
einet 





MS 
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einer andern flüffigen Materie = g, und der eingetauchte 
Theil des feſten Körpers in felbiger =V, fo muß ebenfalls 
p=Vg, und daher Vg = vy ſeyn; daraus ergibt ſich 
g:y=v:V. Man faun aber aud) einen und den naͤm⸗ 
lihen feiten Körper in verfchiedene flüffige Materien von 
verfchiedenem ſpecifiſchen Gewichte gleich rief einfenfen ; alg- 
dann müffen aber an felbigem in fpecififcdy ſchwereren flüfs 
figen Materien mehrere Gewichte, in fpecififch leichtern 
aber weniger Gewichte angebracht werden. In dieſer legten 
Vorausfegung fey das Gewicht des ſeſten Körpers = p, 
weicher ſich mit einem Theile von Förperlicher Größe v in 
der einen flüffigen Materie von fpecififhem Gewichte Y ein» 
taucht, das Gewicht eben dieſes ſeſten Körpers mit dem : 
angehängten oder abgenommenen Gewichte zugleich — P, 
welcher fich in der andern flüjfigen Materie von ſpecifiſchem 
Gewichte gleich tief eintauchet; fo hat man p = Y. v und 


— P 
P=gv, folglich 157 I und g= 7 und daher yıg = 


pP 
®:-=p:P d.h, Die ſpecifiſchen Gewichte gweper füige 
Materien verhalten fi) aud) wie die Gewichte zweyer Koͤr⸗ 
per, wenn ihre eingeraucdhren Theile gleich viel Förperlichen 
Inhalt befigen. Aus diefen feftgefesten Gründen kann 
man einfehen, baß bie hydroſtatiſchen Genfwagen eine 
doppelte Einrichtung erhalten fönnen: Ein Mahl, wenn die 
Mage von unverändertem Gewichte in verfchiedene flüffige 
Materien eingetaucht wird, das andere Mahl aber, wenn die 
Senkwage nur bis zu einer gemiffen beftimmten Tiefe ein- 
fenfe werden fol. Es ift jedoch leicht zu begreifen, daß 
die letztere Art einen Vorzug vor der erften babe, weil 
man die Gewichte mit größerer Genauigfeit als die koͤr⸗ 
perfichen Räume beftimmen konn. Deſſen ungeachtet gebrau« 
het man im gemeinen $eben zur Beflimmung der fpeci« 
fiichen Schwere der: verfchiedenen flüffigen Körper die erfte 
Are von Araͤometer mehr als die andere Art, und die ges 


woͤhnlichſte 
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wöhnlichfte und einfachfte Einrichtung ift folgende: eine 
lange Röhre wird unten mit einer hohlen Kugel oder auch 
wohl mit zweyen foldyen Kugeln, einer groͤßern und einer 
Fleinern verfehen; in Diefe Kugel bringe man alleia fo viel 
Bleyſchroot, daß fie bis an eine gemwiffe Tiefe in der einer 
flüffigen Materie finfe, welche an der Röhre durch ein ge= 
wiffes Zeidyen bemerfer wird. Syn jeder andern fluͤſſigen 
Materie wird diefe Senkwage entweder weniger tief oder 
noch tiefer einfinfen, wenn fie von ſchwererer oder leichterer 
Art ift. Auf diefe Weife werden an der Köhre durd) Wer- 
fuche Abıheilungen gemacht. Welß man alsdann genau 
Die geomerrifcdyen Räume der in den flüffigen Marerien 
eingerauchten Theile, und nimmt das fpecififche Gewicht 
der einen flüffigen Materie, 3. E. des deſtillirten Waſſers, 
als Einheit an, fo läßt: ſich hierdurch das Verhaͤltniß der 
ſpecifiſchen Schwere der flüffigen- Materie finden. Der« 
gleichen Ardometer hat Boyle *) angegeben; obgleich 
ſchon large vor ihm der Gebrauch der Aräometer befanne 
war. Weil aber vergleichen Arten von hydroſtatiſchen Senk⸗ 
wagen Feine fehr große Vollkommenheiten befigen, indem 
man unmöglid) fo genau die geometrifchen Größen der. ein« 
getauchten Theile, als zur Abſicht erfordert wird, beftim« 
men kann; fo kann man nach folgenden Gründen die Eintheis 
lungen an der Roͤhre einer — finden, wenn ſie die 
ſpeciſiſche Schwere derjenigen fluͤſſigen Materie, in welche fie 
perfenft wird, in Vergleihung mit der fpecififchen Schwere 
dog reinen Waſſers angeben foll: man taudye die Senkwage 
in eine flüffige Materie, deren fpecififches Gewichte = y 
auf irgend eine Weife entweder gefunden oder gegeben iſt, 
und bemerfe an ber Roͤhre die Stelle (fig. ı9) b, mo fie 
von der Oberfläche der Fluͤſſigkeit geſchnitten wird. Iſt 
nun das Gewicht der ganzen Senkwage = p, fo iſt das 
Gewicht einer Menge reinen Waflers, weldyes den Kaum 


ab ausfüllen würde, = — wenn das ſpecifiſche Gewicht 
| des 


=) Philofophic; tranaact. 2. 24. 1.447 
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a eher — 1 geſetzet wird. Es fen ferner das fpe 
eich Gewicht einer andern flüffigen Materie = g und 
ty, ſo wird ſich die Wage in felbigev nur bis c eine, » 
Y la; alsdann erhält man das Gewicht einer Menge reis 


sa Bıflrs, welches den Kaum ac ausfüllt, = E ‚wenn 


tus frecihihe Gericht g befanne iſt. Hieraus aber ergibt, 
fh mc dem eben angeführten Geſetze 


abtac=g:Yy, folglid 10=..ab, und 
Keen ee 


Man feße ned) weiter die fpecififche Schwere einer dritten 
- fiifigen Materle = G, in welcher fi) die Wage bis d ein⸗ 
ſeake, ſo dopbd— n. be, fo hat man wiederum 
ab:sd=G:g, mithin ad= 2. ab und 
ad Zab bd Zab — n.bc, oder 


= -n 
ao ER, NE nn 
darauß findet man | 
 1I- — | ’ 
2.8 n(g N — * 
— "YVE_B 7 
87=36-n(g-Y)G und n = — —= —— (1- 
ul BMG 


Es läßt fih alſo für einen jeden angenommenen Wer: G 
die Größe bd=n. be beftimmen und dadurdy die Roͤhre 
adniren, da lsdann bey eirer jeden auf dieſe Weiſe ge— 
ſudenen Stelle die dazu gehörige, Zahl G gefeger wird. 


Balder Bruch 2 fleiner , wenn G wädjlt, aber größer 


‚ wird, wenn G abnimmt, fo folgt, daß im erften Falle auch 

‚ der Verth von n wachfen und im andern Falle abnehmen 
guͤſſe; iſt aber y—G, fo verfchminder die Zahl n. Wird 
‚ fm G <y angenommen, fo wird nun na fowohl als Er 
! | n. bc 
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n.be negativ, und es muß nun bd oberhalb b geſetzet 
werden; denn in einem foldyen Falle fenfe fid) die Wage 
offenbar tiefer als bis b ein. Wäre fhon g <y, fo würde 
auch ſchon c oberhalb b und n = an =E gefunden ſeyn. 
Bliebe demnach G <iy, fo bleibt auch n. be =bd pofitiv 
und bd fälle unterhalb b; wird abee G> y, fo fälle nun 
bd oberhalb b. - 

Unter den befannten flüffigen Materien ift außer dem 
Queckſilber die Schwefelläure am ſchwerſten und die Map» 
tha am leichteſten. Nach Bergmann ift die concenerirte | 
Schweſelſaͤure bis 2,125 und nad) Rirwan die Naphtha 
0,708 Mahl ſchwerer als das deſtillirte Waſſer. Wenn 
man alfo auf einer einzigen Senkwage von der befchrieber 
nen Einrichtung alle Abtheilungen haben wollte, welche das 
fpecififihe Gewichte aller flüffigen Marerien bis auf raufend 
Theilchen anzeigen follte, fo müßte die Röhre fehr lang, 
und um bes Willen ſehr unbequem feyn. Daher ift es 
beffer, mehrere dergleichen Senkwagen zum Gebraudy zu 
‚verferrigen, wovon eine jede zu folchen flüffigen Materien 
eingerichtet ift, deren eigenchümliches Gewicht zwilchen ein 
Paar Grenzen fällt, wovon das Verhaͤltniß etwa ı: 1,2 be⸗ 
trägt. Dergleichen Einrichtung geben die Herrn Btan⸗ 
der und Hoͤſchel“) in Augsburg ihren hydroſtatiſchen 
. Senfwagen. Gewoͤhnlich liefern fie ſechs Senfwagen, wo⸗ 
von die eine für folche flüffige Materien beftimme ift, deren 

fpecififche Gewichte dem fpecififchen Gewichte des Regen⸗ 
waffers fehr nahe koͤmmt, und zwifchen den Grenzen 0,983 
und 1,018 fällt. Zwey andere Senkwagen dienen für flüfe 
fige Marerien, bie leichrer als Wafler find; die erftere gibt 
das fpecififche Gewicht — r und erſtreckt ſich bis zum fpes 
eififchen Gemidite — 0,9284; mit diefem fpecififchen Ger 
wichte fängr die andere an, und gehe bis zum fpecififchen 


Gewichte = 0,8574. Noch find zwey andere für folche = 
ſige 





In der Beſchreibung des neuen Gpiegelquadranten nach Sadleye 
sebeorie. Augsb. 1777. 


u 


—2 


* 


Ar. 111 


ſige Materien eingerichtet, welche edne größere fpecififche 
Schwere als das Regenwaſſer haben. Die erftere fängt 
mit dem eigenthümlichen Gewichte = ı an, und geht bis 
jum Gewichte = 1,0714, und hiermit geht die andere an 
und erſtreckt fi) bie zur fpecifiihen Schwere = 1,143. 
Die fechfte Wage ift befonders für die Salzfoole eingerich« 
tt. So richtig aud) alle diefe theoretiſchen Säge find, 
fo erfordern fie doch in der Ausübung, wenn die Abthei⸗ 
lungen auf der Roͤhre allemahl genau das fpecififhe Ge⸗ 


wicht, in Vergleichung mir dem Regenwaſſer, angeben 
ſollen, ſolche Aräometer, deren Roͤhren vollkommen cylindriſch 


find, welches bey glaͤſernen fo leicht nicht zu erhalten ift. 
Dieferwegen bleiben alle ſolche Aräomerer Unvollfonnmen« 


| beiten ausgefeger; und felbft die verbefferte Einrichtung fols 


cher Aräometer, welche Herr Buſch *) angegeben har, if 


Sehlern unterworfen. 

Man kann aud) die Aräometer befonders durch Werfuche 
grabuiren. Will man 5. E. eine Salzwage einrichten, weldye 
angibt, wie yiel Salz in einem an einem Orte beſtimmten 
Maße enthalten ſey, fo loͤſe man ı Loth Salz im Waſſer 
auf, ſchuͤtte zu diefer Auflöfung fo viel Waffer hinzu, daß 
das Flüffige gerade fo viel beträgt, daß es jenes Maß fülle; 
alsdann bringe man die Wage in die Salzfolution, und be« 


merke an der Röhre genau, wie tief fie ſich eingefenfer bar. 


Man. nehme ferner 2 Loth Salz, und löfe dieß im Waffer 
auf, und ſchuͤtte zu dieſer Solution eben fo viel Waffer hinzu, 
als jenes Maß faſſen kann, tauche abermals in diefe Aufe 
löfung die Woge und .bemerfe wiederum genau bie einges 
fenfte Tiefe an der Röhre. Fähre man auf diefe Are mit 3, 
4 und mehreren Lothen Solz fort, fo wird man dadurch 
eine graduirte Salzwage erhalten. Verſchiedene Arten von 
Setzwagen bar beſonders Leupold ) beſchrieben, die 


beſten 


“) Verſuch einer Mathematik zum * Vergnuͤgen des 
bürgerlichen Lebens. ater Theil. Hamb, 1. 8. Hodroßat. 
©. 49. u. f. Fun. 

#) Theatr. ſtatic. — P. II. cap. 6. 
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beften Unterfuchungen darüber aber Herr Lambett =) an 
geftelle. . Mir Kecht urtheilee aber Herr Beckmann, daß 
es der Mühe nicht werth wäre , weitläuftige Unterjucyungere 
über die Soolwagen anzuftellen, da wir doch in der Natur 
feine ganz reine Aufldfung des Salzes im Waffer fänden, 
indem fie allemahl noch andere Beftandtbeile, als Gypserde, 
Kalkerde, Birterfalz u. d. gl. enthielte, und diefe vorzüglich 
das ſpecifiſche Gewicht der jo genannten Soole vermehreten. 
Mir beiferem Erfolge kann diefe Art, durd) Verſuche bie 
Alaͤometer zu gradviren, bey den Bierproben gebrauchet wer« 


u den, wie Faggot ®) für das ſchwediſche Bier vorgefchlagen 


bat. Da aber in Deutſchland zu viele Sorten Bier ange 
troffen werden, fo würde aud) diefe Graduirung der Aräo« 
meter äußert muͤhſam feyn. 

Man hat auch die. Aräometer dadurch zu grabuiren vor⸗ 
gefchlagen, doß man durd) Werfuche zwey feſte Punfre bes 
ſtimme, und den Zwiſchenraum in gleiche Theile eintheile. 
Dergleichen hat Muſchenbroͤk“) und Baume‘ ?) ange⸗ 
geben. Allein diefer Vorſchlag beruhet auf feinen wah« 
ren Gründen. : 

Eine vorzügliche Methode, die Aräometer durch Veraͤn⸗ 
derung ihrer Gewichte zu graduiren, lehret Briſſon *). 
Man fege das fpecifilhe Gewicht einer flüffigen Marerie = 

‚ den geomerriichen Raum, um welchen fid) das Aräomes 
ter in felbiger einfenfer, — v, und das Gewicht des Ardo« 
meters — p, fo ift es natürlich, daß das Gewicht p verän« 
dere werden müffe, wenn das Araͤometer im deſtillirten Waſ⸗ 
fer eben fo tief, als in jener fluͤſſigen Marerie eingefenfet 
werden fol. Man nehme alfo die fpecififhe Schwere bes 
Waffers = g, in welchem das Aräometer ebenfalls um den 

Kaum 


«) Experiences fur les poids du fal et la gravite fpecifique de faumu- 
res faites et analyfees par M. Lambert in hiftoir. de l'Acad. de 
Pruff«. ann. 1762. T. 1%. p. 27 f. 

a) Schwediſche Abbandlung, hberf. v. Kaͤſtnet 1763. S. 49. 

. 4) introductio ad philofoph. natural. Tom. II. 5. 1384. ⸗ 

5) Avant-Coureur 1768. u. 45. 52. 51.52; 1799: Ude 

3 Di&ionaire de phyfique; art. Arcomeètre. 
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Kaum v fi einfenfen fol, fo hat man y:g—=p: SP, 
und das Aräometer muß nun bas Gewicht EP haben. Wire 
die Alüffige Materie fpecififch leichter als das Waſſer, fo muß 
auch = größer als p feyn, und es muß das Gewicht p um 


gs __ _E-mp 


p — — — dvermehret werden, wenn es ſich im 


Waſſer eben fo tief als in der fluͤſſigen Marerie einſenken 
fol. Naͤhme man nun das fpecifiihe Gewicht des Waf 
fers = 1000 an, und y nad) und nad) 990, 980, 970, 
960 u.f.f. fo bekoͤmmt — MP nad) und nad) die Wer- 
che A: P> 5: Ps Pr: Dr sp uff "Ua num 
nad) dieſen Gründen das Ardometer zu graduiren, verfahre 
man auf felgende Art: man wäge das Aräomerer genau ab, 
und tauche es in reines deftillirces Waſſer, bemerfe alsdann 
an der Röhre, wie tief fid das Aräometer eingefenfer habe; 
bierauf vermedre man das anfängliche Gewicht des Aräomes 
ters durd) hinzu gegoffenes Duecfilber, um I — z,, und 
bemerfe auch hier an der Röhre, mie tief es fid) eingefenfer 
Habe ; das zugegoffene Queckſilber nehme man mieder hinweg, 
und fchürre zu dem anfänglihen Gewichte des Ardometerg 
5 = 775 deffelben. von dem Queckfilber hinzu, und bemeife 





“ wiederum, mie tief das Aräomerer fich eingefenfet habe ı. ſ. f. 


Sest man nad) und nad) an die eingefenften Tiefen die Zah— 
len 990, 980, 970, 960 u.f.f. fo ift dag Aräometer von 10 
zu so Graden richtig eingetheilet. Wellre man die Eintheis 
lurg für. jeden Grad haben, fo Fönnte man nur, ohne einen 
merflichen Fehler zu begehen, den Kaum zwifchen 10 u. io in 
gleiche Theile rheilen. Wären im Gegentheil die flüffigen 
Materien fpecifilch ſchwerer ale Waffer, fo wird alsdann ver 


Ausdruc EZYP negativ, und es müßte nun das anfäng» 
7 (pp 
liche Gewicht p um 





vermindert werben. - Bliebe 
alfo 
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alſo g = 1000, und es follte die Einıheilung wie vorhin von 
10 zu so Grad gefchehen,, fo würde die Verminderung des 
Gewichtes nad) und nad um 73%5, 1385, 1335 uf. 
feyn. Zuletzt erhält das Aräomerer fein anfaͤnguches Ges 
wicht p wieder. Ohne Zweifel ift diefe Einrichtung der Araͤo⸗ 
meter mit unveränderlichem Gewichte die befte,- bey Werferti. 
gung aber erfordert jie mühfame Arbeit. 

Herr Prof. Schmidt *), in Gießen, hat wegen die 
fee mühfamen Arbeit eine andere Einrichtung angegeben, 
und zugleid) erwiefen, daß die Aräomerer mit. Skalen de 
nen mit veränderlichen Gewichten weit nachftehen. Seine 
Vorſchriften find folgende: man verwandele den Kaum des 
Aräometers nad) dem befannten VBerhältniffe der untern 
Gefäße zu. dem Raume des Halfes, fo weit namlich die 
Ausdehnung der Sfale reicht, in eine cylindrifhe Röhre 
von der Weite des Halfes, und trage die Sänge diefer 
Höhre auf eine gerade $inie (fig. 20) von b nach a, und 
bemerfe zugleich bie fänge des Halfes bh. Auf die End» 
punfte a und b dieſer Linie errichte man die fenfrechten 
tinien dg und ef. Von a nad) d trage man eine $inie 
von fo vielen gleichen Theilen von willfürlicher Größe, 
als man ſich in dem Raume des ganzen Aräometers ent» 
halten vorftellee, 3. B. 100, wein die Sfale hundert Theile, 
1000, wenn fie faufend Theile des ganzen Raumes ange 
ben foll. Von diefen gleichen Theilen trage man noch fo 
viele anf ag, als in der Ausdehnung der Sfale enthalten 
find. Durch alle Theilungspunfte der geraden fine ag 
jiehe man mit ab paraflelle $inien, bis fie die Linie ef 
fchneiden. Bey d ſchreibe man nun o, bey a 100, und 
fofort auf ag ro, 120, 130 uf. Eben diefe Zahlen 
fchreibe man bey die zugehörigen Theilungepunfte der Li⸗ 
nie ef. Hierauf lege man ein Lineal an d und die Thei- 

Ä | lungs⸗ 


H ueber die vortheilbaſte Eintichtung eines Atdometers mit einer 
| Skale, welches unmittelbar Procente einer gemifchten Fluͤſſia⸗ 
= ——— in Grens neuem Journak der Phyſik, B. It. 

.117. u. _ 
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lungspuntte 110, 120, 130 u. f. der geraden Linle bf, und 
bemerke die Durchfchnitespunfre des Lineals mit der Linie ab, 
fo geben dieſe die Grade der Skale des Araͤometers bh an, 
‚welche den fpecifiichen Gewichten 100, .120,.:130 u. f. zu⸗ 
"gehören. Won der Richtigkeit diefer Gradeintheilung uͤber⸗ 
zeuget man fich auf folgende Art: das Aräometer, welches 
bier durch die Linie Ab vorgeſtellet wird, ſenkt ſich im Waſſer 
bis b ein. Gelegt nun, es fenfe ſich in einer andern Fluͤſ⸗ 
figfeie bis 120 ein, fo verhält ſich das ſpecifiſche Gewicht 
des Waſſers zum ſpecifiſchen Gewichte dieſer Fluͤſſigkeit wie 
a 120 zu ab: vermoͤge der Conſtruktion iſt aber diefeg Ver: 
balınig dem Verhaͤltniſſe d a: d 120 = 100: 120 gleich; Jolg« 
lich hat man aud) 100: 120 = a 120: ab; und. es iſt dem⸗ 
nad) das ſpeeiſiſche Gewicht ver Fluͤſſigkeit, in welcher fich 
das Aräometer ‚bis 130 einfenfet, — 126, wenn das fpecifi« 
ſche Gewicht des Waflers — 100 gefeßet wird, oder 1,20, 
wenn das ſpecifiſche Gewicht des Waſſers ı if. Es er. 
heller ferner, daß durch) dieſe Conſtruktion die Skale jenfeits 
der Grenzpunfte h-und b.nad) Belieben ;fortgefeger, werden 
Fönne, wenn biefes die Einrichtung des’ Werkzeuges ver. 
ſtattet. Durch die Grenjpunfte c,.80,:g0°u. fi ziehe 
man bie fenfrechten. $inien cl u. f.- bis zu den durch: die 
Theilungspunfte der $inien ag gehörigen Parollellen, ‚und 


führe durd) diefe Punkte die krumme Linie Im hindurch, 


fo druͤckt diefe Linie das allmaͤhlige Wachsthum der Skale 
bes Araͤometers aus. Die von dem Punkte d an auf dg 
gerragenen Theile, ftellen, die Abfciffen, und die 'mit ac 
parallelfen $inien die Applifaren diefer Frummen $inie vor, 


und es erhellet, Daß fich die Abfciffen wie die fpecififchen 


Gewichte ber- Flüffigfeizen, die Applikaten aber wie bie 


eingetauchten Theile des Aräometers verhalten, Setzt man _ 


dag fpecififhe Gewichte des Waſſers da= a, den im Waſ⸗ 
fer eingetauchten Theil des Aräometers ab £, die Abfciffe 
=x, und die dazu gehat nen Applikate Dy, fo bat man 


x: a=ß:y und ya . Das, Vachochum der Appli- 
x 93 faten 


pr” 
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foren druͤckt eigentlich die Grabe: des Aräometers aus; ſetzt 
man alfo.das Wachstham der Abfeiffen = Ax, und das 
Modspum der dazu gehörigen"Applifaren — A y fo je 
‚ts ig ftdxX: yaay J 
and dareus erhaͤlt man 
Be — \. yax Br 
er Ba x+Axr — | 
wenn für y fein Barh ee geieget wird. Für unend⸗ 


üch kleine Aenderungen * bemach das Differenzial dy 
} & 


= en. Aus der Gleichung für Ay ließe ſich ebenfalls 


die £inie der Skale des Araͤometers auch ohne Conſtruktion 
entwerfen Naͤhme man ad db i,opo an, ſo wuͤrde 
— — Man ſeze, es ſollte nach 
dieſer Vorausſetzung die Ausdehnung der Skale, wie = die 
Figur zeigen, von der fpecififchen Schwere 0,7 an bis zut 
doppelten fPecifilchen Schwere des Waſſers gehen, fo füdıe 
man bie. Größe. eines ‘Grades aus der Gleichung dy, In 
dem. man x zuerſt = 0,700 und‘ hernach = 2, 000 ee 
Sir ben — Werth von x — man 
Yes: 


d. .= = ojed® * Boa, und item andern 
fi 


6 vor 


rd ——B06600 
y- 2,000? — 


‚Hieraus ſieht man, daß bie he Grade, der Sale ber- 
nahe 10 Mahl größer. würden alg die:niedrigften, Um num 
die wahre Größe derfelben’zu finden, muß man die Werthe 
von dy mit: der wahren Ausdehnung von ab mulrioliclren. 
Wärebh = 3 pariſer Zoll und ba »9.parifer. Zoll = 0,7 
par. Fuß, ſo erhaͤlt man beide Werrhe von dy = 9,0015 
und * 0,0001875 par. Fuß. Beide Größen find aber zu 
Klein, um fie meſſen du. ſelbſt die letzte, wenn gr 

iht 


1 d 
nun =, und dy=- 


— 


ur 
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ihr Zehafaches nimmt, d.h. wenn man die Skele des Aräo- 
meiers nur bis auf. hundert Theile. genau Haben wollte. 
Hieraus erheller, daß man ben feligefeßter Ausdehnung: der 
Skale mehrere. Aräometer wählen muͤßte. ı Wollte man drey 
Aräometer verfertigen, wovon: Die, Sfale des erfiern 
. von 2,00: bie 1,50, des zweyten 
von 1,50: bis 1,00 ;: und. des dritten 
von 1,00 ‘bie 0,70) gehe; — 
ſo gibt dieß ſolgende Verhaͤltniſſe von dem Roume der Ge 
füge zu dem Raume dersSfale:- — 
fuͤr das erſte Arägmeter 0,50: a,5 = — 
für Das zwehthte — 05 3,0112: 
für das drite — 053:0,1 23:7 
Setzt man nun den Hals eines jeden Mräomerers — 3 pa⸗ 
riſer Zoll und nimmt an, die Skale ſollte hundert Theile 
zeigen, fo bat man für das erſte Aräcmerer ab = ı pa= 
rifer Fuß, und die Größen der ‚beiden äußerſten Orade 
= 0,0025 und 0,0044 par. Fuß. 


Für’ das zweyte Ardomerer ab= 0,75 Darifer Fuß, 
die beiden äußerften Grade — 6, ‚90323 und 0,0075 pat. Fuß. 


Für dag ‚dritte Aräometer ab: .0,833. pariſer Fuß, 
Die beiden äußerfien Grabe =; % 90833 und MT. pa⸗ 
riſer Fuß. 

Der kleinſte Grad dieſer brep —  Berchgt } Z par. 
Decimallinie, und der größre noch nicht zwey Linien. Wollte 
man nun bey gleicyer Größe der Grabe die Skale bis auf 
tanfend Theile genau haben ‚und doch die Laͤnge der Ardos 
meter; nicht en „fo müßte man ſtatt drey, dreyßig 
folcher Aräometer verfertigen., Vergleichet man nun hier 
mit das von Hr. Schmidt, perbeflerte fahrenbeitifcye, wel» 
ches bald angegeben werden, foll,:fo ift klar, daß zwen foldye 
fahrenheitifche. eben das und nod). mit ‚größerer Schärfe 
angeben, was dreyßig Aräomerer mit Sfalen von unge⸗ 
fähr gleichen Diverfionen leiſten, ſo gemein auch) biefe Art 
von Arägnırter N Me | 

IHR PER » 75 * wi... ma Mas 
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Mas bie fährenheicifchen Aräometer betrifft, fo hat man 
von diefer Gattung beſondere Einrichtungen ; wovon ich nur 
die vorzüglichften hier befcreiben will. - Das gewoͤhnlichſte, 
welches aud) das fahrenbeitifche allgemeine Araͤome⸗ 
ger genennet wird, iſt alſo eingerichtet: an. einer: gläfernen 
Kagel (fig. a1.) b befindet ſich eine Eleineremit einigem Queck⸗ 
filber oder Bleyſchtot beſchwerte Kugel, und ‘oben eine ſehr 
duͤnne Roͤhre cd mit einer kleinen Schaale d, um Eleine Ge⸗ 
wichte hinein zu legen. Uebrigens iſt an der dünnen Rohre 
ein Zeichen e gemacht. Wird nun diefes Werfzeug forgfäl« 
tig gewogen,. und dag Gewicht = p befunden, fo taucht man 
es zuerft in deſtillirtes Waſſer, und lege in bie Schaale fo 
viel Gewichte hinzu; bis es an das Zeidyen e eingetauchet 
ift; es wäre alſo das ganze Gewicht des Aräometers mit dem 
zugelegten = p +'q, wenn dag zugelegte mit q bezeichret 
wird. -- Bringt man hierauf. diefes Werfzeug. in eine andre 
flüffige Materie, fo.nehme man an, man müffe noch das Ge⸗ 
wicht P in die Schaale legen , damit es bis an bag Zeichen 
e einfinfe; alsdann werden fich die fpecififchen Gewichte Des 
Waſſers und der andern flüffigen Mareriewiep +qg:p + P 
verhalten. Wenn 5. E: das Ardometer soo Gran wiegt, 
und es müßten 56 Graͤn in die Schaale gelegt werden, damit 
es fich im Regenwaſſer bis in € einfenfe; in einer andern flüfs 
figen Materie aber müßten go Gran in die Schaale gebrachk 
werden , fo verhalten fid) die: fpecifiichen Gewichte bey der 
flüffigen Materie = 560 +56: 500 4 90 = 556 : 590 — 
1:1,061. Leusmann“) bat diefe Einridytung bloß darin 
abgeändert , daß die zugelegten Gewichte durch die. Roͤhre cd) 
welche zu diefer Abſicht hohl feyn muß, hineingeworfen werden; 

Eine neuere Einrichtung eines allgemeinen Aräonteters 
ift von dem Heren Prof. Schmidt in Gießen und Hofpby- 
fitus Ciarcy *) in Darmftadt angegeben: an dem hohlen 
birnfoͤrmigen gläfernen Gefäße (fig. 22.) a befindet fid das 

a 2... maffive 

'%«) Commentar. perropol. T.V. p. 273. — 

6) Beſchteibung eines ſebr bequem eingerichteten allgemeinen Araͤo ⸗ 
metets in Grens Joutnal der Phyſik. Band VlII. ©. 186 u.f. 
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miaſſive Stud Glas d, woran das unterwaͤrts bienförmige 


glaͤſerne Gefäß c geſchmolzen ift. Oben an dag Gefäß a 
ift ein dünnes maffives Stuͤck Glas ef angebradyt , welches 
om Ende feine Schaale zur Einlegung der Gewichte träger. 
Unten bey der Spige b wir) anfänglid) durd) ein Loch in das 
birnförmige Gefäß c fo viel Queckſilbet eingegoffen, daß das 
ganze Inſtrument genau 800 halbe Grän vom koͤllniſchen 
Markgemwichte wiege. Das größte Gewicht, weldyes diefes 
Aräometer tragen foll, ift 400 halbe Gran. Wird nun dies 


ſes Ardomerer in deftillivres Waffer gebracht, (die Tempe« 


ratur iſt 15 Grad nad) einem Queckſilberthermometer go gra« 
diger Eintheilung angenommen, ) fo hat es diefe Einrichtung, 
daß es ſich bis an ein in g gemachtes Merkmahl einfenfe, 
wenn auf die Scyaale f nad) 200 halbe Graͤn geleger wer« 
den; folglich beträgt das gefammte Gewicht g0oo + 200 — 
1000 Halbe Gran. Wern man alfo tiefes Ardometer in 
eine andere flüffige Materie bringt, fo zeigt Das hinzugelegte 
oder hinmweggenommere Gewicht Den Linterfchled der fpecift- 
fdyjen Schwere des Waſſers und der andern flüffigen Mares 
rie an. Addiret man demnach das zunelegre Gewicht oder 
fubtrahirer das hinmeggenommene von 1000, fo gibr die Summe 
oder die Differenz das fpecifiiche Gewicht der flüffıgen Mate⸗ 
rie fo gleih an. Diefes Aräomerer gibt das fpecififce Ges 


| _ wicht 800 bis 1200, oder, wenn das fpecifiidye Gewichte des 


Waflers = ı gefegt wird, 0,8 bis 1,2 an; mithin kann es 
für alle Dele, geiftige, fluͤſige Materien und viele Salzſolu⸗ 
tionen dienen. Fuͤr ſchwerere Salzauflöfungen und Säuren 
verfertiget Herr Ciarcy nad) eben den Grundfägen ein ande» 
tes Aräomerer , welches mit dem fpecififchen Gewichte von 
1200 an bis über 2000 hinaus gehet. In Regenwaſſer 
bis g verſenkt treibt dieſes Aräometer 500 Gran Wofler aus 
der Stelle. Nimmt man nun an, daß ein rheinländifcher 
Eubifzolt Waffer bey ı5 Grad Wärme nad) dem 80 graduir» 
ten Queiffilberrbermometer 50244 Gran wiegen, fo nimmt 
das von soo Brän verdrängie Woſſer einen Raum von 
0,9947 rheinl. Eubifzollen ein. Se wird 3 Grän, 
| use F H4 | welcher 
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welcher auf bie Schaale dieſes Inſtrumentes geleget wird, 
noch yalsz Davon, oder 0,0009947 Eubifzofl mehr Waſſer 
aus. der Stelle treiben. Da aber der Durchmaſſer des Hal⸗ 
fes an dieſem Inſtrumente noch nicht Boll, mithin ber 
Flaͤcheninhalt eines Querſchnittes deflelben z4, beträgt, fo 
muß fich diefes Syrftrumene um.mehr als.400 X 0,0009947 
== 0,3979 Zoll tiefer einfenfen.  Gefeßt auch, es würde dieſe 
Bewegung wegen Reibung und anderer Urfachen um bie 
Hälfre vermindert, fo bleibe doch immer die Größe, um 
welche es fih, bey Belchwerung eines halben Graͤns, tiefer 
einjenfet, noch etwas über ©,2 Zoll; mirhin eine Bewegung 
die fehr gut wahrgenommen werden Fann. 

Man bakınod) anderen Inſtrumenten, welche eigentlich 
zur Findung der fpecifiichen Schwere beftimme find, ven 
Mahmen Aräomerer gegeben, wovon aber mit mehreren 
unter den Artikeln Schwere, fpecififche und Hydrome⸗ 
ger gebandele werden foll. 

VUebrigens erfordern alle Aräsmeter, wenn fie gebrauchee 
werden ſollen, folgende daben zu beobachtende Vorſichtsre⸗ 
geln, welche auch ſchon Nollet *) gegeben bat: 

1. Die flüffigen Materien, in welche die Aräometer ein« 
gefenfet werden follen,, müffen einerley Grad Wärme 
haben. Denn hätten fie dieß nicht, fo würben ſich 

nicht allein die fpecififchen Gewichte fondern aud) felbft 

die Umfänge der Araometer verändern. 

3. Wenn das Aräometer in die flüffige Materie gefenfee 

wird, fo muß es genau vertifal fteben, weil man fonft 
den Punfe, welcher den Niveau angeben fol, nicht rich⸗ 
tig beobachten fann. 

3. Solche Aränmeter , welche mit unverändertem Ges 

| wichte zur Beſtimmung der fpecififhen Gewichte der 
flüffigen Materien gebraucher werden follen,, müffen 
einen durchaus gleich dicken Stiel, worauf bie gleichen 
Grade gemacht werden, befißen, weil fie fonft die fpe= 
‚cififchen Gewichte nicht genau ‚angeben koͤnnen. 

Te 2 re: 3 Zus 

æ) Lecons de phyfique experimentale & Paris 1743. 8. To. II. p. 388. 
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4. Zuletzt muͤſſen noch die Aräometer ſehr rein gehalten, 
und beym jedesmahligen gemachten Gebrauche ganz 
abgetrocknet werden. 

Ben allen dieſen Vorſichtsregeln behalten doch die Aräome- 
ter eine nie zu verbeflernde Unvollkommenheit, indem bie 
mebreften Flüffigfeiren fich rund um den Sriel herum ver« 
möge der Adhaͤſionskraft erheben, und eine Erhabenheit verur⸗ 
ſachen, wodurd der Einfenfungspunfe nicht ganz genau 
beobachtet werden Fann, 

M. ſ. Rarſten, Anfangsgründe der mathematifchen 
Wiffenfchaften. Greifsw. 1780. Band. Hydroſtat. $.50 
u.f. Wolf, nüsglidye Berfuche zu genauerer Kenntniß 
der Natur und Kunft. Th. J. $.207. Geblets phnfifalie 
fhes Wörterbub Th. J. S.rız uf. Th. V. ©. 50 u. f. 

Archimedeifches Droblem .Schwere, ſpecifiſche. 

Armatur des Magnets ſ. Magnet. 

Armillarſphaͤre ſ. Kingkugel. 

Arſenik, (arſenicum album, calx arſenici alba, 
oxidum arſenici album, oxide d'arſenic blanc) weißer, 
iſt nach dem neuern Softem eine metallifche Halbfäure (nad) 
dem ältern Syſtem ein metallifdyer Kal) des fo genansten 


Arſenikmetalls. Er unterfcheider ſich von andern metllie 


ſchen Halbſaͤuren vorzüglich durch die Fluͤchtigkeit im Fuer, 
wodurch er ſich nicht allein in verſchloſſenen Gefaͤßen ubli⸗ 


miren läßt, ſondern er verwandelt ſich auch in offener Ge⸗ 
faͤßen in einen nach. Knoblauch riechenden Dampf, nelcher 


für die Geſundheit fehr gefährlich if. Dieſe Halbfärre loͤ⸗ 
fet ſich im Wafler ganz auf, erfordert aber zur Aufloͤſunz nach 
Bergmann bey mittlerer Temperatur 80 , in der Sedhitze 
hingegen ı5 Theile Waſſers. Durchs Abdompfen dicer Ar- 
fenifauflöfung erhaͤlt man Erpftalle in der Geftalt Eleirer drey⸗ 
feitigen Ppramiden. Bey einer ftarfen. Temperatır fublis 
miret fich dieſe Halbfäure zu. einem weißen Glaſe, weldyes 
ober an der &uft die Durchfichtigkeie wieder verlieret , i und 
zum Theil verwittert. Site verbindet ſich leiche mit. dem 
Schwefel zueiner. gelben gefchmefelten Arfenifhalbfäure, welche, 

55 natürlich 
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natürlich gefurden, Operment (auripigmentum, oxide 
d’arfenic fulfure jaune) genenner wird, und welche fid) 
im Waffer nicht auflöler. Wenn diefe gefchmwefelre Arfenife 
balbfäure geſchmolzen wird, jo nimmt fie eine ro:he Forbe 
an, und wird feuerbeftändiger. Syn der Matur diefe rorhe 
geſchweſelte Artenifhalbfäure gefunden Heißt fie Sandarac 
oder Rauſchgelb (Realgar, oxide d’arfenic fulfure rouge). 
Diefe Arfenikbalbfäure wird in der Natur hoͤcſt felten ges 
y.nder. Man gewinne fie aus dem Arfenifmerall, wenn 
man dieſes fchnell in die Glühehige bringt, ohne es allmäblig 
ju erwärmen; es entzuͤndet ſich mir einer weißlich blauen 
Flamme, und ftößt weiße dicke Dampfe ven fich, melde 
fi an falte Körper anlegen, und eben die Arfenifhalbfäure 
geben. Die fpecififche Schwere der Arfenifhalbiäure iſt 
23,706, wenn bie fpecififhhe Schwere bes Waffers — ı ger 
feget wird. | A\ 
Arſenikmetall, Arfenikkönig (arfenicum, regu- 
lus arfenici, arfenic) iſt ein fpröves unedles Metall, wel 
ches man zuweilen rein in fchweren fchwarzen Maffen finder: 
Auf dem frifchen Bruche ift diefes Metall von einer Mittels 
farte, zwiſchen zinnweiß und bleygrau, wird aber an der $uft 
ſehr bald erft gelblich), nachher ſchwarz und verliere allen 
metclifchen Glanz. Die Sprödigfeit diefes Metalle ift fo 
aroß, daß es fich unter dem Hammer fehr feiche in Pulver 
zerfchagen läßt. Sein fpecifildyes Gewicht, in Verqleichung 
mit dm Waſſer, wird auf 8,308 geſetzet. Dieſes Metall ift 
im Fuer fehr flüchtig, und läße ſich in verſchloſſenen Ge⸗ 
ſaͤßen yanz fublimiren.- Harman diefeSublimation bey alle 
maͤhlid verftärftem Feuer unternommen , fo findet man den 
fublimkten "Arfenif mehr oder weniger requliniſch ceryſtalli⸗ 
fire. Wenn im Gegentheil das Metall fchnell in eine Gfüs 
hehitze gebracht wird, fo entzündet es ſich, und die dabey aus» 
‚ geftoßenn Dämpfe geben die Arſenikhalbſaͤure. M.f. Ars 
ſenik, toeißer. = 0 
Arſtnikſaͤure (acidum arfenici, 'acide arfenique) 
iſt eine eigene Säure, weldye als ein Beftandrheil des’ Arfe- 
= vw nifmetalls 
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nifmeralls zu betrachten iſt. Die ältern Chemiften feßren 
den Arfenif wegen einiger Kigenfchaften unter die Claſſe der 
Selje, bis zuerft Scyeele *) und naher Torb. Berg⸗ 
mann ®) unmwiderfprechlich zeigten, daß der weiße Arfenıf 
eine eigene von allen andern verfchiedene Säure enthalte. 
Nach dem reuern Syfieme verwandelt fid) nämlich das Ar⸗ 
fenifimetall durch die Aufnahme von etwas Gauerftoff in die 
Arfenifbalbfaure, welche bis zur Sättigung mir Souerftorf 
in die Arfenikfänre uͤbergehet. Fourcroy7) führer aufer- 
dem noch eine Art von der Arfenıthaibiäure unter dem Nah⸗ 
men acide arfenieux (Arfenitfaurem) an, welche fid) mit 
andern Grundlagen verbinde, und eine eigere Art von Sal» 
zen gebe. Die Arfeniffäure gewinnt man auf folgende Arc: 
man gieße auf fein geriebenen weißen Arfenif Salzfäure, und 
laſſe diefe Mifchung fo lange kochen, bis fich der Arſenik auf« 
gelöfer hat; alsdann giefe man in dieſe Auflöfung Salpeter- 
fäure , und deftillire dieſes Gemiſche langſam ab; der Nüde 
ftand in der Kerorte ift die weiße Arfeniffäure. Die trockene 
Arfeniffäure ift ziemlid) feuerbeſtaͤndig, «und fließt beym 
mäßigen Gluͤhen flar und helle, und wird beym Erſtarren 
milchicht. Wird fie aber einem heftigen Glühefeuer ausges 
ſetzet, fo geräch fie in ein ftarfes Sieden, und wird zuleßt . 
wieder zum weißen Arſenik. In freyer Luſt ſauget dieſe 
Saͤure Feuchtigkeiten ein, und zerfließet. Die Arſenikſaͤure 
iſt vom Geſchmack viel beiffender als der weiße Arfenif, und 
loͤſet ſich in zwey Theilen Wafler auf, und verbinder fidy 
Teichter mit der Kalferde als Schwererde und Bitrererde. 
Ihr fpecifilches — in Vergleichung mit dem des Waſ⸗ 
fers iſt 3,391. 


M. ſ. Gren, ſyſtematiſches Handbuch der ——— 
Chemie. Halle 1795. aaa 6.2874 u.f. Girtan⸗ 
| i ner, 


=) Abbantl. der ſhwed Akad. d. Wiſſ. 1715. Qu. Vf. 
A) Differt. de arſenico Upfal. 1777. 4. u. in d. opufc. phyf. chen; 
Vol.4. ©.272. Adhandl. vom Arſenik. Altenb. 1778. N. 
y) Philofophie chimique ou verites fondamentales "de la chimie mo- 
-  derme & Paris 1794. 8. (lan if. de la republique). 
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ner, Anfangsgründe ber antiphlogiftifchen ne Berlin 
1795: 8. ©. 270 uf. . | 
Afcenfion f. Auffleigung. 6 
Alcenfionaldifferenz ' ( differentia NER 
difference afcenfionelle). Hierunter verfteht man der Un- 
terichied zwiſchen ver geraden und fehiefen Aufiteigung (m. ſ. 
Aufſteigung, gerade und ſchiefe) eines Beflirnes. Dies 
fer Unterichied ift der Bogen (fig.23.) oe des Aequators 
cod, welcher zwifchen dem Punfte o des Aequators, wel⸗ 
cher mit dem Sterne f zugleich aufgeher, und dem Deflina« 
tionefreife peg des. Sternes T enthalten ift, und baber den 
Unrerfchied der geraden Auffteigung ve und der ſchieſen vo 
angibt. Wenn man. die Alce-fionaldifferenz berechnex will, 
fo muß im dem Kageldreyecke oe ſ außer dem rechten Winkel 
ben e der Winkel o, welcher der Aequatorhoͤhe gleich iſt, und 
die Abweichung le des Sternes [ bekannt fern. Denn in 
diefem Dreyecke bat man 
tang. : tang. Te = fin. tor: fin. oe, michin 
fin.oe —tang.fe X fin. tot. und ver fin. tot. 21 
tang. o 
ſin. aſe Diff. = tang. Abweich = tang. Wreich 
| ö tang. Aequat.h. cotan. Polhöpe. 
weil die Aequatorhoͤhe ſich mit der Polhoͤhe zu go Graben 
ergänget N ——— folglich auch 
Afc, Diff. = tang. Abweich. X tang. Polhoͤhe. 
Sans — ſehr leicht Tafeln berechnet werden, aus 
welchen die Aſcenſionaldifferenzen für einen jeden Stern an 
einem jeden Orte genommen werden fönnten, wenn für einen 
folchen Dre die Abweichung eines jeden Sternes und: die — 
hoͤhe bekannt waͤten. 


Befände ſich der Stern in der ſuͤdlichen Holblugel wie f, 
fo würde nun ‚die .Afcenfionaldifferen; og negativ, wie audy 
diefe.die vorige Formel geben muß, wenn man die Abmwei« 
dung fg des Sterns negativ feßet. | 
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Aus dar, Afcenfionaldifferenz kann num die ſchieſe Aufſtei⸗ 
gung vo gefunden werden, Denn man bat 
vo= ve — oe oda 
fchiefe Aufſt. — gerade Auſſt. — Aſcenſ. Differ. | 
_. man die Aicenfionaldifferenz negativ gefunden, fo.würde | 


hie Auffl. = gerade Auſſt. * Accenſion. Diff. oder 
- y9ozvg-+t go 

Weil ‚ver wahre Morgenpunkt o von dem Mitt agskreiſe 
pagd um go° entfernet üjt, fo batmance=co-+ oe= 
90° =F Aſcenſionaldifferenz. Befindet ſich alſo jetzt gerade 
der Stern f im Horizonte oder will aufgehen ſo iſt eben der 
Punft c des Aequators in dem Mittagekreiſe pagd, und es 
kann der Stern [ nicht eher.in den Mittagsfreis pagd fom- 
men, als bis der Bogen ce des Aequators durch Dieren Mite 
tagskreis durchgegangen ift; denn alsdann erft falle der Ab⸗ 
weichungskreis pfq mit dem Mittagskreiſe paqd zuſam⸗ 
men. Es muß folglich vom Anfange des Aufganges eines 
Sternes f bis- zur Eulmination gerade fo viel Zeit verfließen, 
als der Bogen ce des Aequators Zeit. gebraucher, um burch 
‚den Mittagsfreis pagd zu geben, Es läßt fich-alfo auch 
aus ber befannten Ajcenfionaldifferenz die Zeitdauer des Ster» 
‚nes f über dem Horizonte finden. . Denn wenn mar co + 
oe-— 90° + Aecenfioratdiffereng in Sternzeit verwandele, 
ſo wäre dieſe die halbe Zeitdauer des Sternes ſ, mi:hin diefe 
boppelt-genommen bie Zeitbauer des-Sternes über dem Ho⸗ 
rizonte. Wäre f felbft die Sonne, fo würde man Durch dies 
fes Verfahren die Tageslänge beftimmen Fönnen: denn 

man bat 
halbe Tageslänge = (90° + Aſcen. Diff. d. Son.) in Zeit. 
Ob nun gleich die Sonne in ihrer eigenen Bewegung täglich 
etwa um einen Grad von Weſten gegen Oſten, aufier der täg« 
lichen Bewegung, rückwärts geht, und folglich der Punkt e 
des Aequators nicht zugleich mit der aufgehenden Sonne f 
in den Mittagsfreis fommen kann, fo bemirfer doch dieß 
Fortruͤcken der Sonne, daß gerade ſo viel Sternzeit verfließt, 
als 
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‚old die Sonne gebraucher haben würde, menn'fie gar nicht 
ſortgeruͤcket wäre; mithin iſt die Wirkung in Anfehung der 
Zeit eben fo, als wenn die Sternzeit wahre Sonnenzeit wäre. 
Man findet daher die halbe Tageslänge i in wahrer Sonnen» 
:3eit, ‚wenn man den Bogen ce in Sternzeit ausdrüdt. Sub⸗ 
trahiret man alsdann die gefuntene halbe Tageslänge von 12 
Stunden, fo erhält man die halbe Nachtlaͤnge. 

Für Jena iſt z. B. die Poſhoͤhe = 51° 3°, die Abwei⸗ 
chung der Sonne am — und am karzeſten Tage 25° 
a3’, mithin 

l. tang. Aneid. = =.;0, 6376106 
l. rang. Polhöh. = 10.0921475 
R | | 19,7297$81 
1. fin. tot..= 10 
1. fin. Acen. Diff. = 917297381 und 
‚bie Afcenftonaldifferenz = 329.97' 42” 
20 — — 
90° + een. Der — 122° 27’ 42" 
dieſe in Sternzeit verwandelt geben 
22° fovicl als 8 Stund, g Minur. 05. Bar. 
7 — — oO — I — 48 — OO — 
— 42“ —2 — 0 — —» — 2— 48 — 
halbe Tageslänge = 8 Stund. 9 Min. 50S. 48 Tert. 
12 Ä 
halbe Nachtlaͤng 3St. om. Se. 12T. folglich 
ganze Tageslänge = 16 Stund. 20Min. 42 Sek. 36Tert. 
ganze Nachtlaͤnge = 7Stund. goMin. 18 Gef. 24 Tert. 
Am Fürzeften Tage im Gegenteil wuͤrde die Arenfonaif 
ferenz negativ, und man würde finden 
ganze Tageslänge = 7 Stund. 40 Min. 18 Gef. 24 Tert, 
ganze Nachtlaͤnge = 16 — 20 —.42.— 36 — 
» Für die halben Tagebogen der Geſtirne find ſchon Tas 
bellen. berechnet worden ‚ -in welchen man aus der Polböhe 
bes Drtes und ber Mowektung | der- Geſtirne die Sterngeit 
finden- 


mi 
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finden kann. Dergleichen enthalten die Berliner Samm⸗ 
lung aftronomifcher Tabellen. B. III. ©. 233 u. f. unter der 
Aufihrife: Tafel für die halben Tageboͤgen. 

Aſche (cineres, cendres) ift der erdige Theil aller 
brennbaren Materien, weld.er zuruͤck bleibe ,- wenn fie bis 
auf den höchften Grad durch das. Feuer zerleger find. . Die 
Aſche der Pflanzen enthält die feuerbefiändigen Theile derfels 
ben obne allen Zufammenhang. Außer Den erdigen Thei— 
len beſitzt fie falzige Theile, welche durchs Auslaugen mir 
Waſſer gewonnen werden fönnen. Go erhält man aus der 
Aſche der mehreften Pflanzen die fo genannte Portafche f. 
LCLaugenſalze. . Die nad) dem Auslaugen der Afche zuruͤck⸗ 
gebliebenen erdigen Theile find nad) Beſchaffenheit des Bo» 
dens, worauf fie geftanden haben , verſchieden, mebrentheils. 
find fie Kalte, Thonerde und: Kiefelerde, oftmahls auch 
pbosphorirte Kalkerde oder auch eifenhakige Erde. 

Was die Knochenaſche betrifft, fo ift Diefe niche wie die 
Pflanzenafche locker oder ftaubig, fondern fie behält noch einen 
fotchen Zufammenhang ‚ melde die organifche Struktur der 

Knochen zeige. Beym Auslaugen mie Waſſer erhält man 
von ihr nichr, wie bey der Pflanzenafche, fo genannte ans 

Aſchentrecker ſ. Tucmalin. 

Aſphalt ſ. Erdharze 

Aſpekten (adſpectus ſ. configurstiones ne 

rum, .alpeds). Diefen Nahmen erhalten die verfchiede- 
nen Stellungen der Planeten, mworunter auch die Sonne 
und der Mond_gerechnet wird, im fo genannten Thierfreife 
gegen einander. Es iſt aus der Aftronomie befannt, daß die 
verfchiedenen Planeren mit ungleichen Gefchwindigkeiten in 
ihren Bahnen ſich bewegen, woher es natürlicd) fommen muß, 
daß fie fich In Ihrer Bewegung bald einander nähern, bald 
zufammen fommen fönnen, und bald wieder von einander 
entfernen; folglich müffen fie auch ganz verfchiedene Sagen 
oder Aſpekten gegen einander haben. Sie find folgende: 

Die Zufammenkunfe oder Conjunktion (coniundio, 


Banane) (4). Die entfteher, wenn zwey Planeten 
einerley 
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einerley Laͤnge haben (ſ. Länge); ihre Breite (ſ. Breite) 
iſt alsdann von feinem großen Unterichiede, und es werden 
die Planeten neben einander ihre Stellung haben. Wäre 
‘aber audy die Breite = o, fo würde nun eiher den, andern 
bedecfen, und eine fo genannte Finjterniß zu Wege bringen. 
Eben die Zufammenfunft der Sonne mit dem Monde .verut- 
fachet den fo genannten FTeumond, und wenn der Mond 
der Sonne fo nahe koͤmmt, daß entweder beide gar feine 
oder nur wenige Breite haben, fo erfolger allemahl eine 
Sonnenfinfterniß. Sonſt find die Zufammenfünfte der Pla 
neten fir die Aftronomie und ſelbſt für die Geographie fehr 
wichtig; indem man dadurdy den $auf der Planeten voll. 
kommener Fennen lernt, und die Sänge ber Derter auf der 
Eröoberfläche beftimmen kann. Vorzuͤglich dienen zur rich. 
tionen Beftimmung der $änge ber Derter auf der Erde die 
Finfterniffe der Jupitersmonde. 

Der Gegenſchein oder Oppoſition (oppofitio; op- 
pofition) (2°): Diefe. erfolgee wenn ein Planer dem an» 
dern gegenüber ſtehet, oder wenn fie In Anfehung ihrer 
Laͤngen um 180°. verfchieden find. : Auch die Oprofttionen 
find für die Aſtronomie wichtig. So verurfacher der Ge» 
. genfchein des Mondes mit bet So:ne den fo gerannten 
Vollmond; ift alsdann zugleich die Breite des Mondes 
entweder — o, oder doch fehr gering, fo erfolger allemahl 
eine Mlondfinfterniß. Auc die Mondfinfterniß dienet 
zur Beftimmrng der Laͤnge ber Herter der Erdoberfläche, 

Der Gedrittfchein oder Triaonalfchein (trigonus 
[, trinus terminus) (A). Dieſer finder ftatt, wenn bie 
$ängen ber Planeren um 1200 verſchieden find. ’ 

Der Gevierr- oder Quadratſchein (tetragonus ſ. 
quadratus terminus) (DJ). Diefer ereignet ſich, wenn 
die Sängen der Planeten um 90 Grade verfchieden find. So 
fagt man‘, daß der Mond mach der Conjunktion im erften 
Vierrel ſey, wenn er im’ Quadrarfcheine fich befindet ; im 
Gegentheil nad) der Oppofition, daß er im legten Viertel 
fey, wenn er abermals in Quadratſchein koͤmmt. 
z | Der 
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: : Der Gefechfl- oder Serrelfchein (fextilis termi- 


nius) (*). Dieſer erfolger, wenn die Längen der Planeren um. 


60 Grade verfdhieden find. 

Die $ehre von den Aſpekten ift vorzüglid) von den Aſtro⸗ 
Iogen eingeführet worden, welche in der verfchiedenen Lage 
der Geftir«e gegen einander einen Einfluß auf die Schick⸗ 
fale der Menfchen und Staaten zu finden glauben. So 
nannten fie die Conjunftion des Jupiters und des Saturns 
die große, und wenn dieje im Anfange bes Gejtirnes des 
Widders ſich ereignete, die größte Conjunktion. Die 
große erfolge ungefähr alle 20 und die größie alle 00 Jahre, 
zu welchen Zeiten, nach ihrer Meinung, Die wichtigſten 
Ereignijfe gefcheben foller. Obgleich dergleichen Aberglaus 
ben Hier und da noch zu unfern Zeiten in Calendern anges 
troffen wird, fo achtet ihn doch derjenige, welcher vom hd» 
bern Weſen einen richtigern Begriff bar, für richte. 

M. ſ. Wolfi elementa mathefeos vniuerfal. Halae _ 
17.3.4. To. III. elementa aftronomiae, $. 926 fgg. 

Afterismen f. Sternbilder 

Afteognofie, Sternkenntniß (aftrognofia, aftro- 
gnofie), iſt Die Kenntniß der Geſtirne, welche man am 
ſcheinbar gemölbeen Himmel erblicket, bloß in Aufeburg 
ihrer fage gegen einander und der befondern ihnen gegebe— 
nen Nahmen. Kin jeder nur wenig aufmerffame Beoboch—⸗ 
ter wird bey weitem die meiften Sterne, welche er bey heitrer 
Nochtzeit am Himmel erblifer, in Anfehung ihrer Lage 
gegen einander und fcheinbaren — von einander, 
immer einerley finden ; dieſe heißen Fixſterne. Die meiſten von 
diefen Fixſternen har man fdyon vor Alters in mancherlen Fi« 
guren geordnet und felbige darnad) benennet, welche ſich 
theils auf wahre Geſchichten, theils auch auf Fabeln der 
alten Dichter beziehen. Daher heißen fie aud) Stern- 
bilder, Geftiene, Lonftellarionen u. ſ. f. mit deren 
Kenneriß fi) alſo die Aſtrognoſie groͤßtentheils beſchaͤfti⸗ 
get. Für die ſphaͤriſche Aſtronomie bleibt es beſtaͤndig ein 
vorzügliches Gefchäfte, alle diefe — ſich bekannt zu 
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machen, und es ift dieß norhivendig, ehe man es wagen 
darf, die Gefege über die Bewegung dieſer Himmelsförper, 
ihre Enifernungen von einander und ihre Größe zu be= 
trachten. Die vorzügfichften Hülfemittel, fie Fennen zu 
fernen, find die kuͤnſtliche Himmelskugel (f. Himmels⸗ 
kugel), die Sternkegel (f. Sterntegel) und die Sterns 
charten (f. Sterncharren). 

M. ſ. Funks Anweifung zur Kenntniß ber Geſtirne 
auf zwey Planiglobien und zwey Gternfegel. $eipzig 
1777. 3. Chriſt. Gottl. Semmlers Aftrognofia noua 
oder ausführliche Beſchreibung des ganzen Firxſtern- und 
Planetenhimmels mit 35 Figuren der Sternbilder. Halle 


1732. 8. Wiedeburg Einleitung zur Aftrognofie nah 


den Humannifchen Himmelscharten. Jena 1745. 8. job. 
Wolfg. Müllers Armweifung zur Kenntnig und dem Ge 
brauche der kuͤnſtlichen Himmels » und Erbfugel, befon» 
ders in Ruͤckſicht auf die neueften Mürnberger loben. 
Nürnberg 1791. 8. Bodens Anleitung zur Kenntniß des 
geftirnren Himmels. Berlin 1792. gr. 8. te Aufl. 
Aſtrologie, Sterndeutekunft (altrologia iudicia- 
ria, altrologie) ift eine vermeinte Wiffenfchaft, aus dem 
Stande der Geſtirne die menſchlichen Schickſale zu enträrh- 
fein. Der wahnmigige Gedanfe, daß der Stand ber Ge» 
ftiene auf die Bildung, Sitten und Par alle Schid- 
fale der Menfchen einen febr großen Einfluß babe, iſt ſehr 
alt. Selbft die übrigen Wahrfagerfünfte feheinen aus der 
‚Sterndeutefunft entfproffen zu feyn, indem 3. B. in der 
Ehiromantie und Punktirkunſt lauter aftronomifche Wörter 
gebräuchlich find. Die alten Schriftſteller bezeugen einftim» 
mig, daß die Aftrologie von den Chaldäeen ihren Ur- 
fprung habe, und daß fte von diefen unter andere Voͤlker iſt 
verbreitet worden. Go lehrer Phavorinus bey dem Gel- 
lius -): dicebant chaldaei, ifto modo coeptam fieri 


obferuationem, vt animaduerteretur, quo habitu, qua- 


que pofitura ftellarum aliquis nalceretur: tum dein- 
| | 
“) Noct. Attic. L. XV. cap» 9 
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» gabineunte vita, fortuna eins et mores,etingenium 
: garcumlantiae rerum negotiorumque, ad poltre- 
- zum etiam finis vitae expedtaretur; eaque omnia, vt 
: ylı venerant, Jitteris mandarentur: ac poftea longis 
s wmporibus, cum ipfa illo eodem in loco eodemque 
» hbitu forent, eademque ceteris quoque euentura exi- 
imarentur, qui eodem tempore nati fuiſſent. Es 
deden daher auch Die Sterndeuter von den Altern Schrifte 
felern immer chaldaei genannt. Da fich nachher vermuth⸗ 
ad die übrigen Wahrfagerfünfte mir der Sterndeutefunft 
degeſellſchafteten, und diejenigen, welche fih) damit abga= 
- den, ein mathematiſches Anfehen gaben, fo wurden fie ma- 
- themitici genennet *). Diefen Nahmen hatten fie vorzüg« 
; Aid) ter den römifchen Kaifern, und felbft diefe legten 
onfänglich den Wahrfagereyen vielen Werth ben. So hatte 
Kb der berüchtigre Tiberius den Sterndeuter Thraſyllus 
betändig zu feinem Geſellſchaſter, um ihm täglich zu wahre 
' gen. Da aber dieß Unweſen von Tage zu Tage fo flieg, 
daß man fogar Gefahr fürs gemeine Wohl daraus befürch- 
tet, ſo vertiieb ſie Tiberius ſelbſt aus Rom #), und uns 
dem Kaiſer Claudius?) wurde wegen der Vertreibung. 
et ſ geranıten mathematicorum ein heftiges fenatus- 
conſukum abgefaßt. Auch in dem Coder im gten Buche 
AL 18. weten die machematici den maleficis gleich geach- 
tet, jedad) aber in lege 2. von den wahren mathematicis 
unterihieden, So wahnmwißig aud) die Sterndeutefunft war, 
fo Bar ſe doch viel zur Vervollkommenung der Aftronomie 
getragen, indem die Aftrologen. vorzuͤglich aufmerfjam 
"an mußten, den Stand der Geftirne zu beobachten. 
| R dem 12ten Jaht hunderte wurde die Aftronomie und 
I dieſet zugleich die Aſtrologie unter ben Arabern aufbe⸗ 
MM Eoerzählee Joſeph Scaliger ?) aus dem Ri⸗ 
I ‘2 gordo, 
J Gelling No@, Attic. Lib.1. cap. 9. 
" MDi Cafins T.LVIT; p. 609. 612: Smesen vita Tiber. cap. 36. 
Atas Aanal. IT. cap. 32. J 
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gordo, daß im Jahre 11779 alle orientaliiche, chriftfiche, 
juͤdiſche und arabifche Aftrologen Briefe in alle $änder umber 
gelender hätten, morin fie gemweiffager, daß fieben Jahre 
darauf, oder im Jahre 1186. dem menfchlichen Geſchlechte ein 
Untergang durch fürchterliche Gewitter und Winde bever- 
ftünde, fo daß alles dadurdy in Schrecken verfeger werden 
fey. Unter den Arabern, welche von der Aſtrologie geban- 
delt Haben, find vorzüglich zu bemerfen Haly Abenragel, 
welcher acht Bücher von den Geftirnen hir.terlaffen hat «), 
und Alcabitius %); So fehr auch in den damahligen Zeis 
ten die Aftrolagie im Werthe war, und felbft die Belördes 
‚rer der Aftronomie im ızren Syahrhunderre , wie 5.8. "Job. 
Tovian. Pontanus und andere, diefelbe hoch ſchaͤtzten, 
fo ſuchte doch ſchon Pico, Graf von Mirandula den alten 
eingemwurzelten Irrthum Der Aftrologen, daß die Stellungen 
der Geſtirne einen Einfluß auf die menſchlichen Schickſale 
hätten, mit Gründen zu widerlegen. . Allein die große Liebe 
zur Aſtrologie vermochte nicht, diefen Gründen Eingang zu 
verfchaffen. Im ibten Jahrhunderte waren vorzüglich ftarfe 
Vertheidiger der Aftrolsgie Lucas Gauricius, Ficrony- 
mus Cardanus, Eyprian Leovitius, "Joachim Hel- 
lee und andere mehr. Won allem Aberglauben handele 
Eafpar Peucer 7) mie vicler Gelehrſamkeit. Selbſt im 
vorigen Jahrhunderte beſchaͤfftigten fidy noch die berühmreften 
Altronomen mit der Sterndeutefunft, und legten ihr einen 
großen Werrh ben, wie man in Replers ?) verſchiedenen 
Schriften finden fann. Auch diefer große Aftronem vertbei« 
digte die Ajtrologie. David Öriganus ') in feinen Ephe: 

- meriden 
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Stupa et Petro Lichtenflein. Baſil. 1571. fol. - 
ß) Wagoge aftrologica cum commentario Valent. Nabod. Colon. 1560. 4. 
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aftrologicus August. Vindel. 169. 4. F 
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meriden, vom Jahre 1595 bis 1630, hanbelt in der Einleitung 
befonders auch von ber Aftrologie, und "Johann Baprifte 
Mlorinus *) fuchte fogar diefelbe aus phyſuchen und mathe⸗ 
mariſchen Gründen zu beweiſen. Sein Werf fam erft nady 
feinem Tode heraus, und es wird erzaͤhlet, daß hierzu bie 
Köciginn von Polen, Maria $ubovica von Gonzaga, 2000 Tha⸗ 
ler bergegeben habe: : Zu Ende des. vorigen Jahrhundertes/ 
im: Jahre 1699, wurde endlich der aftrologifche Aberglaube 
Dadurch in erwas herabgemürdiger ‚ daß durch ein befonderes 
Edikt verboten wurde, dergleichen: in den verbeflerten: Ga» 
lendern zu erwähnen. - Auch die meteorologifchen. Weiflagun- 
gen ,; welche man .nod) bier und da in Calendern antriffr, 
haben feinen Glauben mehr, weil ſie auf: feinem ‘wahren 
Grunde beruhen, und längft ſchon durch die Erfahrung wider» 
leget find.” Weberhaupt wurde ſchon nach Newtons Ent 
decfung der Gefeße-der allgemeinen Anziehung der Himmels« 
Förper gegen einander die Aftrologie verachter, und jetzt, nach» 
dem das Eopernifanifche Syſtem fo gut als mathematiſch 
bewieſen iſt, falle gar feinem Vernuͤnſtigen mehr ein, nu 
einen geringen Werth in die Aftrofogie zu feßen, Herr Sof 
rarh Kaͤſtner *) hat daher auch die Frage aufgeworfen, ob 
die Aftronomen Recht daran gethan haben, daß fie fo ehr- 
lich geweſen find, die Aftrologie aufzugeben ? 
Afttonomie, Sternkunde (aftronomia, altrono- 
mie) ift die Wiffenfchaft, welche die Gefeße von der Bewe⸗ 
gung, Entfernung und Größe der Himmelsförper. und ber 
daher rührenden Erſcheinungen erklaͤret. Sie wird in bie 
fphärifche und theoriſche eingerheile. Die fphärifche 
Aftronomie befchäffriger ficy bloß mit den Gefegen der Erfchei- 
nungen der Himmelsförper,, fo wie fie dem beobadhtenden 
Auge gleihbfam an einer hohlen fcheinbaren Kugel angehef: 
tet vorfommen; die theoriſche Aftronomie hingegen zeiget 
die (Gefege der wahren Bewegungen, Entfernungen und 
Größen der —————— Hierzu wird endlich noch die 
| 33 phyfi- 
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phyſiſche Aſtronemie geſetzet, als welche ſich mit den wah⸗ 
ren Urjachen ber Geſetze uͤbet bie Bewegungen der Himmels⸗ 
koͤrper beſchaͤfftiget. Diefe Eintheilung ift allerdings der 
Natur der Sache gemaͤß, indem es natuͤrlich iſt, daß die 
"Bewegung der am Himmel: ſchimmernden Koͤrper, beſon⸗ 
ders aber der Sonne und des Mondes , die Aufmerkſam⸗ 
keit der Menfchen zuerſt rege machen muß. Ob man: fich 
nun gleich anfänglich. zu überreden ſcheiner, daß alle. diefe 
Himmelskoͤrper vom Auge des Beobachters gleich weit enrfer- 
net wären, fo geben dody:nachher befondere Beobachtungen 
Veranlaſſung, mittefft machematifcher Principien, "ander: 
weitige Unterfuchungen anzuftellen, und: Daraus nicht allein 
die wahren Entfernungen: ver Himmelskoͤrper von einander, 
fonbern ‘auch ihre, Größen und die Gejeße ihrer Bewegun⸗ 
gen. zu entwickeln. Es wird ſodann dem Beobachter der 
Gedanke: von felbft auffteigen , welche Urfachen diefe Bewe⸗ 
gungen hervorbringen: möchten. - 2 


Die Aſtronomie iſt eine von den Wiſſenſchaften, welche 
in den allererſten Zeiten iſt getrieben worden. Denn die aͤl⸗ 
teften Schriftſteller find Zeuge, daß die Menſchen ihre Ge 

- Ichäffte nach dem Saufe der Himmelsförper geordnet. haben. 
Und mie koͤnnte fich jemand überreden, daß niemand nur 
einige Auſmerkſamkeit auf Himmelsbegebenheiten, wie. 5.8. 
Sont':“ und Mondfinfterniffe, gerichtee haͤtte? Stiedrich 
Weidler *), Bailly.) und Mlontucla ?) haben die Ge» 
ſchichte der Altern Aſtronomen erzähle. "Die älteften Nach⸗ 
richten , melche von den oftroromifchen Beobachtungen auf⸗ 
behalten find, find die finefifchen. Die Gecchichte der ſine⸗ 
ſiſchen Aftronomen erzähler vorzüglich P. Gaubil ?), welche 
| er Souciet 


«) Hiftoria aftronomiae. Vitembergae 1741. 4. eat 


£) Hiftoire de l’aftronomie ancienne. Par. 1775. Bailly Gefcbichte 
' ber Sternkunde des Altertbums überfegt von D. Chriftian Eruſt 
Wuͤnſch. Leipzig 1777. 8. Bailly hiftoire de l’aftronoınie mo- 
derne. 1779. überfegt von Bartels. Reipjig 1796 4.97. 2 Bände. 8. 

y) Hiftoire des mathematiques. Paris 1758. 4. 
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Souciet -) in feinen aftrenomifchen Beobachtungen ber 
Sineſer im Il. Tom. eingerückt hat. Auch die Patriarchen, 
nach der Erzählung Mofes, haben fich mit der Aftronomie 
befchäfftiger. Won den Chaldäern findet man erft zuverlaͤſ⸗ 
fige Nachrichten, vom Prolemäus 4) angeführer, bis zum 
Jahre 726 vor Ehrifti Geburt. Won den Aegyptiern ers 
zähler Diogenes Laertius ?), daß fie lange vor den Zei⸗ 
ten Königs Aleranders des Großen 363 Sonnen» und 839 
Mondfinfterniffe beobachter harten. Vorzuͤglich merkwuͤrdig 
ift es, Daß fchon die Aegyptier bewiefen, Merfurius und die 
Venus bewegten fi) in eigenen Kreifen um die Sonne ?). 
Auch ihre: Pyramiden beweilen Einſichten der Ajtronomie, 
indem- ihre Seiten genau nach) den vier Hauptgegenden der 
Welt gerichtet waren. Was die Phönicier betrifft, fo be— 


‚weifen ihre angeftellten Schifffarchen Kenntniffe in der Aſtro⸗ 


nomie. Bey .alle dem waren aber doch. die aſtronomiſchen 
Kenntniſſe diefer alten Völker, wie man fich leicht einbilden 
kann, noch nicht groß. Sie fhranften ſich vermuthlich nur 
auf die fcheinbare Bewegung ber Himmelsförper ein, und 
ſuchten hieraus die merfwürbigen Begebenheiten. und ihre 
Wiederkehr zu beftimmen, um die Gefdräffie gehörig darnach 
zu ordnen. Vorzuͤglich in Griedyenland fieng man an, mit 
"größerem Fleiße die Aſtronomie zu treiben. Thales Mile- 
fius, der befannre Stifter der joniſchen Schule, war der erfte, 
twelcher die wahren Gründe der Aftronomie: fortſetzte. Er 
und feine Nachfolger in der jonifchen Schule, als Anari- 
“mander, Anarimenes, Anaxagoras, Pericles und 
Archelaus lehreten ſchon, Daß .unfere Erde ein Fugelartiger 
Korper ſey, — ſich um den Himmel herum bewege. 
- Arm en 2 4 Auch 


9 Oblerrstions maihematiques, attonomiques, geographiques, chro- 
nologiques et phyfiques, tirees ‘des anciens livres chinois, ou 
faites touvellement anx Indes & lä Chine er ailleurs par les peres 

.. dela comp. de Jeius, publices. par Etienne Sonciet. Parif. 1733. 
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Ah Pythagoras und feine. Arhänger , Empedokles, 
Philolaus Lroroniates, Eudoxus Lindius lehreren 
Die wahre Weltordnung. Ungefähr 432 Jahr ver Chriſti 
Geburt beicyäfftigren fid) vorzüglid) mit dem $auf der Sonne 
Dhainus, Meton und Euctemon , und juchten dadurdh 
die Jahreszeiten gehörig einzurbeilen. Zu den Zeiten diefer 
dren Weltweiſen ward auch Democritus berühmt ‚welcher 
das Mondjahr auf 355 Tage und das Sonnenjahr auf 365% 
Tage fegre. Vorzuͤglich berühmte ift aber :Democrit dur 
die Einführung der fo genannten Atomen geworden (f. Ato⸗ 
men). Plato und Ariftoreles waren ebenfalls große Lieb» 
haber der Altronomie, nur beſchaͤfftigten fie ſich mehr mie 
der Philofophie. Große Erweiterungen erhielt die Aſtrono⸗ 
mie nad) der Errichrung der alerandrinifchen: Schule. Vor⸗ 
sügliche Beobachtungen. an. den Firfternen: ftellten die benden 
Männer Timocharis und Ariftyllus an, deren Schrif- 
en jedoch verloren gegangen find, Ariſtarch von Samos 
bemübere fi), die Größe und die Eutfernungen der Sonne 
und des Mondes zu beftimmen. Euklides, das Mufter der 
Geomerer, befchäffrigte fi) auch mit der Aftronomie und be- 
‚fonders mit der. geraden und fchiefen ‚Auffteigung der Ge⸗ 
ſtirne; Eratoſthenes fuchte zu beweiſen, "daß die Sonne 
von der Erde um So4000000, und der Mond um 780000 
Stadien entfernet. wäre. Vorzuͤglich merfwürdig iſt Hip- 
parchus, welcher nicht. allein den ungleichen fauf des Mon⸗ 
des in feiner Bahn, fondern aud) die $age der Sonnenbahn 
und dag Vorrücen der Nachtgleichen entdeckte. Auch Die 
Laͤnge des Sonnenjahres feßte ev auf 3654 Tage, und war 
Zugleidy der erfte, welcher es unternahm, die Firfterne in ein 
Verzeichniß zu bringen. : Geminus entwarf die erftern 
Gründe der Aftronomie vollftändiger und richtiger, als alle 
feine Vorgänger. Im zweyten Jahrhunderte trat einer von 
den berühmteften Afttonomen, nämlih ‚Claudius Prole« 
mäus hervor, welcher befonders die Beobachtungen Hip⸗ 
parchs, theils durch feine eigenen theils auch durdy andere, 
verbefferte, berechnete Tabellen über den Lauf des Mondes, 

. : der 
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der Sonne und ber übrigen Planeten , unb vermehrte das 

Verzeichniß der Geſtirne, welches Hipparch entworfen harte. 

Alles dieß brachte er zufammen in ein.einziges Werk, das er 

uryci An oövrafıs nannte und in 13 Bücher getheiler ift. 
Die Araber belegren dieß Werk, da fie es im Jahre 837 in 
ihre Sprache überfegten, mit dem Nahmen Almageftum. 
Die Theorie in ſelbigem ‚beziehe fich auf die Hypotheſe, daß 
die Erde im Mirtelpunfte der Welt unbemeglich fen, und bie 
übrigen Hinmelsförper um felbige herum geführet werden. 
Daher heißt fie auch nod) bis jegt die prolemäifche Mel 
ordnung. Nachher wurde in einem langen Zeitraume, bis 
zum neunten Jahrhunderte, nichts von Wichtigfeit in der 
Aftronomiergerhan. Erft von diefem Jahrhunderte an wurde 
die Aftronomie gleichfam von neuem von den Arabern ober 
Saracenen getrieben, jedoch aber. in felbiger. weiter. Feine 
großen Fortfchritte gemacht , weil im Grunde die Aftrofogie 
mehr als die Aftronomie galt. Zwar ift nicht zu läugnen, 
daß einige Califen, unter andern Abu Jaafar Alman- 
fur, Abdalla Almamon u. f. große Freunde -der Wil 
fenfchaften waren, und fie auf alle mögliche Art: unterftüß- 
ten ; und daß verfchiedene_arabifcd)e Aftronomen griechiſche 

Werke in ihre Sprache überfegten. . Auch Muhammed 

Ebn Muſa berechnete aftronomifche Tafeln, weldye unter 

dem Nahmen Alfendbend fange Zeit im Gebraudie gewe⸗ 

fen find. Von den Arabern wurde ‚im ıaten und: ızten 

Jahrhunderte die Aftronomie auf die Europaͤer gebracht; und 

eben daber rühren noch die verfchiedenen übergetragenen ara» 

biſchen Kunſtwoͤrter, als Zenith, Madir. Azimuth, und 

die Benennungen der verſchiedenen Sterne als Alcer, Algal, 
Sceat, Aldebaran u.d.gl. . In der Mitte des izten Jahr⸗ 
bundertes unternahm: es der König Alphonſus X, von 
den berühmteften Aftronomen Tafeln zu berechnen ‚; welche 
zen Nahmen alphonſiniſche Tafeln beruͤhmt gewe⸗ 
en ſind. 
In der Mitte des ısten Jahrhanderts wurde die Aſtro⸗ 
nomie vorzuͤglich ducch Georg Purbach in Deutſchland 
5 mit 
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mit dem größten. Eifer betrieben, und von feinem Schüler, 
Johann Mlüller Regiomonran, mit WEbhaftigkeit 
fortgeſetzet. Dieſe ‚beiden großen Männer. ftellten wich⸗ 
tige Beobachtungen an, beredjnefen daraus Dabellen und 
Eprbemeriden, und erweirerten Dadurch die altronomifchen 
Kenntriffe. : Am. Ende diefes Jahrhunderts beforgre auch 
Johann Lucilius Santritter Epbemeriden f. Aima- 
nad) perpetuum, worin er auch zugleidy die Stellen angibt, 
wo die ‚Planeten nach einigen Jahren wieder zufammen 
kommen. Im ı6ten Jahrhunderte, ungefähr um das Jahr 
1530, wurde von Nikolaus Copernikus tie fchon von 
den Pythagoraͤern angenommene Weltorbnung. gegen den 
Ptolemaͤus beſtritten, welche zwar wegen einiger: mißver- 
ſtandenet Stellen in der heiligen Schrift vielen Wider- 
ſpruch fand, zulegt aber doch einen allgemeinen Sieg er 
hielt, : Im Jahre 1536. gab Johann Carion vom Yahre 
1536 bis 1550 Ephemeriden heraus, und im Jahre 1556 er 
meiterte. Eyprian Leovitius, nad) Mafigabe der alphon- 
ſiniſchen Tabellen, die Ephemeriden .bis 1609. Im Johre 
2561 bis 1593 ließ.der Marggraf von Heſſen, Willhelm IV, 
ein Dbfervatorium:. erbauen, und ftellre. mit feinen Aſtrono⸗ 
:men,:Ebeiftopb Rothmann, Beobachtungen, verzüglich 
über verfchiedene .Firfterne, an.. Tycho de Brabe mar 
vorzüglich -bernüber „.. verbeſſerte Inſtrumente zu Beobad). 
tungen 'zu ‚gebrauchen. - Seine, mit dem größten Fleiße an- 
geſtellten Beobachtungen gaben vorzitalicy dem ‘großen wuͤr⸗ 
‚tenbergifchen Aftronomen, Johann Repler, im Anfange 
des ızten Yahılunderts, Veraulaffung, die Gefege der. Pia- 
nerenbahnen zu entdecken. Der Zeirgenofle. Keplers, .Ba- 
lileus, machte mie Hülfe der erfundenen Fernroͤhre die wich- 
‚tigften Beobachtungen, die ihn audy bewogen, das koperni⸗ 
Fanifche. Weltiyfiem mit dem größten Nachdrucke zu verthei- 
digen. : Cartefius fing.nun:an Gründe über den Plane 
tenlauf aufzufucher, und nahm die Hypotheſe an, daß bie 
Planeten im Wirbek ſich herum dreheten, und auf. biefe 
Weiſe gleichfam fortgefchleudere würden. Die tbeorifche 

j , Aftrono« 
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Aſtronomie wurde uͤberhaupt, von Keplern an, mit groͤßerem 
Flelße als vorher getrieben, und Johann Serel, Baptiſta 
Riccioli, Franciſcus Maria Grimaldus und andere 
erweiserten ſie immer mehr. Doch waren ihnen die wah⸗ 
ten Gelege von ‚den Bewegungen der Himmelskoͤrper noch 
nicht bekannt. Newton endlich war: es vorbehalten, diefe 
wichtige Entdeckung zu machen. Er erwies mit Hülfe der 
erhabenen Mathematik, daß nicht allein, wegen der allge: 
meinen Anziehung der Weltförper unter einander, Keplers 
Gefege der Planetenbahnen vollkommen richtig mären, fon: 
bern er wagte fegar, die Größen und Dichrigfeiten der 
Himmeleförper zu. beſtimmen. Erft nad) diefen wichtigen 
Eutdefungen war .man im. Stande, die ſchon lärgft be- 
merften Ungleichheiten und Abweichungen ber Himmelskoͤr⸗ 
per in ihrem Lauſe mie Gründen einzufehen, und fie durch 
Anwendung der mathematifchen Principien zu verbeffern. 
Dadurch erbiele aber auch das coperinicanifche Weltſyſtem 
immer mehr Feftigfeit, bis es endlich durch. die von Brad⸗ 
ley im jahre 1725 entdeckte Abirrung des Lichtes (m. f. 
Abirrung des Lichres) zur völligen Wahrheir erhoben 
iſt. Aus den newtonfchen Belegen, mittelft der Analyſe, 
berechnete auch der berühmte göttingifche Aftronom, Tobias 
Mlayer, die genugfam bekannten Mondstafeln. Ueberhaupt 
wurden nun die Aftronomen immer eifriger, mit DBerach- 
tung der fonft fo fehr beliebten Aftrologie, durch Hülfe ver» 
befferter Fernröhre und Teleffope die Aftronomie immer 
mehr zu vervolltommenen. Vorzuͤglich aufmerffam waren 
die größten Aftronomen auf die Durchgaͤnge der Venus 
durch die Sonnenfcheibe in dem Jahre 1761 und 1769, 
Denn vermöge dieſer Erſcheinung gelang es denſelben, die 
SHorizontalparalfare ‚ber Sonne genauer, als es fonft ge 
heben mar , zu beobachten, wodurch die Entfernung und 
wahre Größe ber Sonne viel beflimmter berechnet werden 
konnte. Durch die größte Vollkommenheit der Spiegel. 
teleffope, welche ein Deurfcher, Nahmens Herſchel, in Eng- 
land mit ungeheurem Koftenaufmande und beynabe unglaub« 
' licher 
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licher Muͤhe denſelben gab, iſt die Aſtronomie mit den wid 
tigſten Entdeckungen bereichert worden. So entdeckte Yet 
ſchel im Jahre 1781den ſechſten Planeten, und. nachh 
noch zwey Saturnusmonde und: zwey Uranusmonde. J 
Anſehung der. Firſterne bat man jedoch bey dieſen vollkon 
menſten Werkzeugen noch gar Feine Vergroͤßerung wah 
nehmen koͤnnen, woraus denn natuͤtlich folget, daß die 
von unſerer Erde. ſehr weit entfernet ſeyn muͤſſen. Die 
leitet auf ben kuͤhnen Gedanken, daß ein jeder Fixſtern ci 
eigenes Sonnenſyſtem ausmache, und mas fuͤhlet dabey da: 
Herz der armen Erdbewohner, gewiß tieſe Verehrung deſſen 
der alles dieß geſchaffen hat. Auch der Herr Oberamtmann 
Tob. Sieron. Schröter in Lilienthal, Hat: die Aſtronom 
ungemein bereichert, wovon unter den folgenden hierher ge 
hoͤrigen Articfeln weiter. -gebandelt werden fell... 

Die vorzüglichften nevern Lehrbuͤcher über die Aſtrono 
mie find folgende: ' | 

Aftronomie, par. Mr. de da Lande. Paris 1792. 
To. 1-Ill. 4 maj.. Tom. IV. 1781. Von den Weltkör: 
pern zur gemeinnüßigen Kenntniß ber großer Werke; Bit: 
ses, verfaffer von LI. Schmid. Seipzig: 1789. 8. :; Finke 
sung indie aftronomiichen Wiffenfchaften von Lamp: Yeint- 
Röhl, Th. J. Greifsw. 1768. 8. Th. II. Greiſew. 1779-3: 
Anfangsgrürde der angewandten Marhemarif von Abt. 
Gottl. Räffner, II. Th. I. Abtheil. Göttingen 1792 8. 
Deffelben aſtronomiſche Abhandlungen zu: weiterer Ausſuͤh⸗ 
zung. der aftronomifchen Anfangsgrünte, Götting. 1772-1774 
8 J. u. II. Semml. job. Elert Bode Erläuterung 
der Sternkunde. Berlin 1792. 8. II Theile. Cosmologiſche 
Unterhaltungen von Wuͤnſch, 1: Band; Leipzig 1790 8 
Ein vollſtaͤndiges Verzeichniß aſtronomiſcher Buͤcher liefert 
Herr Prof. Scheibel in der Einleitung zur marhematl 
(den Buͤcherkenntniß, dritter Band, iztes big ı7tes Stüd. 
Breslau 1784 - 1787. ı8te8 Stuͤck 1789. 8. 5; auch befonder: 
ob. Ephraim Scheibels aſtronomiſche Bibliographie, 
ı-3te Abıheil. Breslau 1784-1789. 8. Jedoch geht je — 
— zei hul 
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zeichniß nur bis zum Jahre 1615. Recueil pour les aſtrono- 
mes par J. Bernoulli To. 1-11. ‘Berlin 1771-1776. Die ber 
ften aſtrouomiſchen Tafeln fird unter-der Auffiche ‚der Förigl. 
preußiihen Asfademie der Wiſſenſchaften zu Berlin 1776. 
in 3 Oktavbaͤnden veranftaltet worden; aud) mir dem fran« 
zöfifchen Tirel recueil des tables aftronomigtes, 
QAfteonomifches Fernrohr f. Fernrohr. 
Athmen, Athemhohlen (reipiratio, refpiration) 
beftebt in einer wechfelfeirigen Erweirerung und: Verenge⸗ 
rung der Bruft bey Menfchen und Thieren, um Die zum 
geben norhmendige Luft einzufaugen und wiederum auszu⸗ 
fioßen. Die mechanifchen Wirkungen des Athemhohlens, 
movon hier nur geredet werden kann, befteben bloß darin, 
daß die Jungenbläschen durd) das Ein» und Ausathmen wech» 
felfeirig erweitert und verengert werden, um die atmofphäris 
ſche Luft einzulaffen, und wenigſtens einen Theil wieder aus» 
zuftoßen. Dadurch muͤſſen aber nothwendig die in der $unge 
befi:dlihen Blurgefäße bald gefpannt, bald wieder erfchlafft 
werden. Daher fowohl, als auch vielleicht nody) mehr durch 
Zuführung eines Theils der eingearhmeren atmofpbärifchen 
Luft, müffen im tblerifhhen Körper Wirfungen erfolgen, die 
zum Leben norhmendig find. Die Erfahrung lehret aber 


wirklich, daß das Athmen dem Körper einen beilfamen 


Theil der armofphärifchen Luft zuführen, einen andern ſchaͤd⸗ 
lichen Theil aber ausführen müffe, meil lebendige Thiere 
in engeingefchloffenen Behältniffen nad) einer gemwiffen Aus 
zahl von Arhemzügen mie Verzuckungen fterben, und vie 
in felbigen befindliche Luft böchft verderblih wird, fo daß 
ein anderes Thier Darein "gebracht augenblicklich das Leben 
verliere. Mir Uebergehung aller der Meinungen, nad) 
welchen das Abmen als ein pblogiftifcher Proceß angefeben 
wird, will ich kurz anführen, wie es nach dem neuern Sy⸗ 
ftem erfläree werde. Es ift nunmehr eine ausgemachte 
Tharfache, daß das Sticfgas durch die befannten Proceffe, 
wie man fonft glaubre, nicht erft erzeunet, fondern daß es 
nur abgefchieden werde. (m. f. Bas, Stickgas). - 
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iſt es unlaͤugbar, daß beym Einathmen der atmofphärifchen 
$uft dieſelbe zerſetzet werde, indem naͤmlich die Sauerſtoff⸗ 
luft dem Körper zugefuͤhret und die Stickluſt durch das 
Ausarhmen wieder ausgeftoßen wird. Die Erfahrung bes 
ftäriget folgende Süße: 1) Das Arhmen ift mir der Eirs 
Eulation - des Blutes in. dem genaueften Verhaͤltniſſe; es 
ift daher beftändig das Athmen defto fchneller, je fchreller 
der Puls ſchlaͤgt, und umgekehrt. Gewoͤhnlich werden wäh. 
rend des Einathmens und Ausathmens 4-bis 5 Pulsfchläge 
gezäblet, und es ſteht die mittlere Zahl der Pulsfcyläge mit 
der Zahl der Arhemzüge in einer gegebenen Zeit im Vers 
hältniffe. 2) Das Blut, welches aus der rechten Herzfam- 
mer durch die $ungenpulsader in die Junge koͤmmt, fieht 
ſchwarz aus; dasjenige aber, welches aus der $unge, durch 
die Sungen » Vene in die linke Herzkammer fömmt, ſieht roch 
aus. Es wird demnad) durch, das Athemhohlen das fdywarze 
Blur in rorhes verwandelt. , 3) Die Menge der ausgearh- 
meren Loſt ift nie der Menge der eingeathmeten gleid), 
Beym Athemhohlen geht ZI; bis z'5 verloren. 4) Wenn ein 
erwachiener Menſch eines narinlichen Todes geftorben ift, 
fo enchält die $unge im Zuflande des völligen Ausarhmens 
im Durchſchnitte 109 Eubifgolle Luft. Mach genauen Ver: 
ſuchen des Herrn Mienzies *) berräge die Menge Luft, 
welche auf ein Mahl eingearhmer wird, 40 Gubifzolle; 
demnach enthalten die Lungen nach dem Kinarhmen 149 
Cubikzolle Luft, und es verhölt fh die Ausdehnung der 
$ungen nad) dem Ausarhmen, zur Ausdehnung derſelben 
nach dem Einathmen = 109: 149, oder wie 4,7769 : 6,5299; 
folglich iſt der Unterfchied 1,7530, und noch nidır ein Mahl 
3 Cubifzoll; es kann daher die Wirfung der Ausdehnung 
auf die Blurgefäße in derfunge nicht fo. beträchtlidy fenn, 


wie Haller %) angenommen bar, der Zweck des Arhemhoh. 
lens 


‚ «) Tentamen phyfiologicum de refpiratione. Edinb. 1790. im Auss 
zuge in Grens Journal der Phyſik. B. Vi. © 107. u f. 
A) De part. corp. humani fabrica er funct. edit. Bernae er Laufan- 
nae T. Vil. 1778. 8. lib. VII. 
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lens ift folglich nicht fowohl die Ausdehnung ber Lunge, 
fondern vielmehr die Zerfeßung der eingeathmeten atmofphäs 
riſchen Luft. 5) Die armefphärifd;e Luft beſteht gemeinig» 
li) aus. 27 Theilen Sauerjtoffgas, 72 Theilen Stickgas, 
und aus ı Theile Fohlengefäuerten Gas. Durch das Athem- 
hohlen wird die Menge des Pohlengefäuerten vermehrt, die 
Menge des Sauerftoffgas nimme ab und die Sticflufe 
bleibt unverändert. Da nun ein erwachfener Menſch jedess 
mahl 40 Eubifzolle Luft einathmet, und in jeder Minute dies 
fes 18 Mahl erfolger, fo athmet er in jeder Minute 18 X 40 


— 720 Eubifzoll $uft ein. Nun enthalten diefe 720 Eubife 


zolle a. 720 = 194,4 Eubifzoll Sauerftoffgas, welches 
durch Das Aihemhohlen verändert wird. Bey jedem Athen» 
zuge werden 0,05 Theile der eingeathmeten atmoſphaͤriſchen 
Luft in Kohlenfäure verwandelt; mithin erzeugen fich in jeder 
Minute in der Lunge eines erwachſenen Menfchen 36 Cu⸗ 
bifzolle Foblengefäuertes Gas, und in einem Tage 51840 
Eubifzolle , welches beynahe 4 Pſund betraͤgt. 6) Wenn 
ein und dieſelbe Luft eine ‚Zeitlang ein» und ausgeathmet 
wird, ſo wird die Menge des Sauerſtoffgas immer gerin⸗ 
ger, hingegen die Menge des kohlengeſaͤuerten Gas immer 
größer, und zuletzt wird die Luſt zum Athemhohlen ganz un⸗ 
tauglich. Das kohlengeſaͤuerte Gas iſt aber nur ſchaͤdlich, 
in wie ſern es durch ſeine Schwere das Eindringen des 
Sauerſtoffgas in die Lunge verhindert. 7) Ein Theil bes 
Sauerftoffgas wird beym Einachmen in Waffer verwandelt, 
und geht als foldyes beym Ausarhmen for. Wenn die 
Wärme unter 40 Grad nad) Reaum. ift, fo iſt diefes Waſ⸗ 
fer fichrbar. Aus diefen unläugbaren Erfahrungen folger, 
daß Fein Thier ohne Sauerftoffgas leben kann. Es wird 
aljo zum $eben der Thiere norhwendig erfordert, daß das 
Blur derfelben von Zeit zu Zeit, mittelbar oder unmittele 
bar, mit. dem Sauerfloffe, oder mit der atmofphärifchen 
£uft, welche Sauerftoffgas enthält, in Berührung komme. 
Bey alle dem find doch noch die Antiphlogiftifer über- die 
sehre des Athemhohlens unter ſich nicht einerley Meinung. 

F Nach 
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Nach Lavoifier und Crawford verbindet fic der Sauer- 
ftoff mit dem veröfen Blute niche , fondern es fondert fich 
aus demfelben beym Athemhohlen gefohlres Wafferftoffgas 
ab, und verbindet ſich mir dem Sauerftoffgas der atmoſphaͤ⸗ 
rifchen Luft; ferner vereiniger fid) der Koblenftoff mir dem 
Sauerftoffgas, und daher enrftehee das Fohlengefäuerte Gas, 
das ſich beym Ausarhmen finder ; aus der Verbindung des 
MWaflerftoffgas mit dem Sauerftoffgas der Atmoſphaͤre ent» 
ſtehen Wafferdämpfe, welche beym Ausarhmen erfolgen; 
und endlidy rührer die veränderte Farbe des Blutes, aus der 
ſchwarzen in die rorhe, ganz allein von dem Verluſte des ger 
kohlten Wafferficffs ber. : Birtanner *) Dirgegen hat eine 
andere Theorie des Athemhohlens verfucher und mit vielen 
Verſuchen unterftüger, welche ergeben, daß wirflich eine 
Verbindung des Sauerftoffs mit dem vendfen Blute gefchebe, 
und daß vorzüglid) daher die Körbe des Blutes enrftehe. Die 
Theorie. ift Eurz folgende: Beym Athmen wird das Sauer: 
ſtoffgas der atmofphärifchen Luft zerfeßt ; ein Theil des Sauer: 
ftoffes gebt mit dem venöfen Blute in Verbindung über, 
und gibt dadurch demfelben die rothe Farbe; ein anderer 
Theil des Sauerftoffes verbinder fid) mit dem Koblenftoffe, 
welcher aus dem vendfen Blute abgefondert wird, und erzeu« 
get Foblengefäuertes Gas; ein drirter Theil des Sauerſtof— 
fes vereiniget fi) mir dem Koblenitoffe des fchmärzlichen 
Schleims, welche fid) in den Aeften der Lunge in großer 
Menge abfondert , und erzeuger ebenfalls Fohlengefäuertes 
Gas; ein vierter Theil des Sauerftoffs tritt mir dem Waſ⸗ 
ferftoffgas, das fid) im venöfen Blure abfondert, in eine Ver⸗ 
bindung, wodurch Waffer entſteht, das beym Ausathmen 
wahrgenommen wird. Der Waͤrmeſteff des zerfeßten Sauer. 
ftoffgas gehet teils mit dem eiren Theil Sauerftoff in dag 
vendfe Blut Über, und verurfacher, daß die Wärme in dem 

i arteriellen 


4) In Rozier Journal de Phyfique 1790; Jouin. p. 422 fq. überf. in 
Grens Journal der DboRE. B. 11. ©. 317 u.f. ©. 507 u f. 
Girtanner, Anfangsgründe der antipblogififchen Chemie. Ber⸗ 

- 1in-1795. 8. ©. 209 u, f. 





arteriellen Blute größer als in dem vendfen Ift, wie Craw⸗ 

ford =) bewiefen har, theils verbinder er fih mie dem koh⸗ 

Iengefäuerten Gas, und theils mit dem Waflerdämpfen. 

Es find aljo die Wirkungen des Athemhohlens folgende: ‘r) 

Das vendfe Blur verliert gekohltes Waſſerſtoffgas, und faugt 
Eauerftoffgas ein; hierdurch erhält es eine rorhe Farbe, ſo 
wie die metallifhen Halbiäuren, das falpererfaure Gas und 
einige andere Körner, durch ihre Verbindung mie dem Sauer» 
fioffe eine roche Farbe erhalten. 2) Durd das Einfaugen 
bes Sauerftoffgas wird die Faͤhigkeit des Blutes für die 
Wärme größer; indem überhaupt die Fähigkeit aller Koͤr⸗ 
per ‘größer wird, menu diefelben mit dem Sauerftoffe ver- 
bunden werden. 3) Zum Theil wird das Sauerftoffgas der 
Atmoſphaͤre von dem venöfen Blute aufgenommen ; zum Theil 
wird es durch den Kohlenftoff des Blutes und den Koblen« 
ſtoff des Schleims der $unge in kohlengeſaͤuertes Gas veraͤn⸗ 
dert, und zum Theil wird es in Waſſerdampf durch den Waſ⸗ 
ferftoff des venöfen Blutes verwandelt. Die Produfre melde 
durch das Athemhohlen enrftehen, find: ı) arterielles Blur, 
3) Eohlengefäuertes Gas, 3) Waſſer, 4) eine Fleine Merge 
ungebundenen Wärmeltoffs. Der Sauerftoff, welcher durch 
das Einathmen ſich mie dem vendfen Blute verbinder,, ver 

breitet fid) durch die Eirfulation in den Arterien durch alle 

Theile des Körpers. Er vereiniger ſich mit dieſem, wodurch 
die Wärme fren wird. Daher entſtehet die thiexiſche 

Waͤrme, 'vermöge melcher die Thiere eine höhere Tempera» 

tur haben, als das Mittel, worin ſie leben. Hieraus laffen 

ſich folgende Säße herleiten: je größer die Lunge eines Thies 

tes ift, defto größer ift die thieriſche Wärme und umgefehrr, 

mithin iſt die rhierifche Wärme derjenigen Thiere, welche 

Feine Zungen haben, fehr gering ;- die'rhlerifche Waͤrme eines 

jeden Thieres ift im ordentlichen Verhaͤltniſſe mic ber Menge 

von Sauerftoffgas, weldye es in beftimmter Zeit einarhmer ; 

Ä in 


| 2) Experiment⸗ and obſervations on animal hect, end the indamma- 
sion of combufible bodies. London 1788. 8. 
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in einem kalten Mittel athmet ein Thier bey einerley Zeie 
weit mehr Luft ein, als in einem wärmern; und flärfere 
Bewegungen in der freyen luft verurſachen, daß die thieri⸗ 
ſche Waͤrme zunimmt. 

Gegen dieſe Theorien des Athemhohlens hat Herr Bten 
folgende Einwendungen gemacht: 1) werde von den Anti- 
pblogiftifern angenommen, daß der Koblenftoff die atmoſphaͤ⸗ 
rifche Luft zerfege , ſich mit ihrem Sauerftoff verbinde, und 
dadurch Wärme fühlbar mache. Es wäre daher das Ger 
ſchaͤfft des Athemhohlens :eine Art Schwacher Verbrennung 
des Carbone. Nach dem. eigenen Geftändniß der Antiphlo⸗ 
giftifer aber foll.der Koblenftoff das Sauerftoffgas.nicht eher 
als bey der Gluͤhehitze zerfegen ; folglich) Fönne aud) der Koh⸗ 
lenftoff. des Blutes und. des $ungenfchleims bey der bloßen 
Wärme des thierifchen Körpers mit dem Sauerftoff niche 
Foblengefäuertes Gas erzeugen. . Eben fo ſey es mit- dem 
Waſſer befchaffen, welches beym Athemhohlen enrftehen ſoll. 
Die Antiphlogiftifer forderten nämlich. zur Erzeugung des 

Waflers aus Waflerftoff und Sauerftoff eine Glühehige ; 
mithin fönne die Temperatur des thierifchen Körpers dieß 
nicht bewirfen. — Allein hierauf läßt-fich antworten, daß 
ber Koblenftoff und: der Wafferftoff. des Blutes in ganz an« 
dern Verhältniffen angetroffen ‚werden, als die Kohle bey 
den gewöhnlichen Werfuchen; und .es läßt ſich daher Teiche 
gedenken, daß fie in diefen Verhaͤltniſſen auch ganz anders 
wirfen muͤſſen. — 2) $äugnet auch Herr Gren, daß das 
Athemhohlen die eigentliche Duelle der. chieriichen Wärme 
ſey, er behauptet vielmehr gerade das Gegentheil, und bes 
trachtet die Lunge als das Werkzeug zur Entlaffung der Wärme 
aus dem Blute. Er fagt, man fönne mit allem Rechte 
behaupten, je größer. die Wärme des thierifchen Körpers fen, 
deſto mehr müffe die Lunge arbeiten, um das Blut abzufüh: 
len. Er fragte endlich , was daraus entfiehen würde ‚wenn 
fehr erhigre thieriſche Körper durch das ſchnelle Einathmen 
der armofphärifcdyen Luft verhältnigmäßig noch mehr Hiße 
erhielten ? Auf diefe Weife Fönnten alfo alle dieſe Tharfachen, 

weldye 
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welche für ben Urfprung ber Wärme aus bem Athmen für an« 
geführer- würden, eben fo wohl als Beweiſe der Abkühlung 
des Bluts durch das Athmen ausgeleger werden. — NHiers 
auf läßt fic) aber fo antworten: beym erhigten Zuftande des 
thier iſchen Körpers geſchiehet zwar das Einathmen der at= 
mofpbäriichen Luft deſto ſchneller, und es muß die thierifche 
Wärme zunehmen ; allein auf ‚der, andern Seite bat aud) 
fhon die gütige Natur dafür geforget, daß nicht hur. bey, 
heftiger Bewegung, fondern aud) nach Nachlaſſung derfelben. 
die dem thierifchen Körper fchädlich werdende Wärme durch 
andere Wege abgeführer werde, bis alles nad; und nach im 
gefunden Juftande. des Körpers. wieder ins gehörige. Gleich⸗ 
gewicht gefommen ift. 

Da es ein unläugbares Gefeg ohne alle Ausnahme if, 
baß fein Thier ohne Sauerſtoff leben kann, ſo ſcheint meiner. 
Meinung nach die $unge das vorzüglichfte Werkzeug zu ſeyn, 
wodurch das dem thieriſchen Koͤrper weſentlich zukommende 
Lebensprincip, oder nach dem jetzigen Ausdruck, Die Lebenskraft 
mittelſt des Sauerſtoffgas beym Einathmen ber atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft gereitzt werde. Ob aber der Sauerſtoff ſich wirt» 
lid) mit dem venöfen Blute, wie Girtariver glaubt, verbinde, 
oder ob diefes nad) $avoifier Behauptung nicht geichebe, das 
läßt fich bis jetzt noch nicht mie Gewißheit entfcheiden. . 

Armomerer, Atmidometer, Ausdünftungsmaß 
(atmometrum, atmometre),. Ein Werkzeug, die Aus« 
bünftung des Waffers zu meffen. .. Obgleich ‚alle möglidie 
Körper in Dampfgeftalt übergehen fönnen, wozu aber unend« 
lich verfchiedene Grade von Wärme erfordert werden, fo lehret 
doch) die Erfahrung, daß hierzu Das Waſſer vorzüglid) ges 
ſchickt iſt. Auch unter. allen möglicher Temperaturen bun⸗ 
ſtet das Waſſer aus. Bey einerley Druck der Atmoſphaͤre 
iſt aber die Ausduͤnſtung deſto groͤßer, je groͤßer der Waͤrme⸗ 
grad iſt, und umgekehrt. Daraus läßı ſich alſo ſchon ein⸗ 
ſehen, daß es mie Schwierigkeiten verbunden iſt, mittelſt 
dergleichen Werkzeuge richtige Reſultate zu erhalten. Die 
Abſicht, um die Groͤße der Ausduͤnſtung des Waſſers zu be⸗ 
| 8a ftimnien, 
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ſtimmen, kann zweyfach ſeyn; ein Mahl ſie in gewiſſen 


Jahreszeiten oder auch in einer Reihe von Jahren zu erhal⸗ 


ten; das andere Mahl dieſelbe in einem kurzen Zeitraume zu 
finden. Fuͤr beydes find eigene Werkzeuge noͤthig. 

Zalley *) bediente ſich folgender Mechode, die Größe 
der Ausdünftung des Waffers zu finden: er nahm einen Kefr 
fel von 4 Zoll Tiefe und etwa 8 Zoll im Durchmeffer ; diefen 
füllte ee mie Waſſer, that ein Thermomerer hinein und 
feßte ihn nachher auf ein gelindes Kohlenfeuer. Wenn nun 
die Wärme fo hoch geffiegen war, als fie in heißen Sommer: 
tagen zu ſeyn pfleget, fo hieng er den Keffel mit dem Ther? 
mometer an eine Wage; und brachte alles ins Gleichgewicht, 
trug aber dabey Sorge, daß das Waſſer beftändig einerley 
Grad Wärme harte. Während verfloffener zweyen Stunden 
waren 333 Gran Waffer verdunſtet, welche nach feiner Rech« 
nung 2%; eines englifchen Eubifzofles berrugen. Diefes Ver: 
fahren gibt aber offenbar Pein richtiges Reſultat, wenn daraus 
beftimmt werben ſoll, wie viel Woffer in den heißen Som⸗ 
mertagen ausdunſtet, indem das Waffer und die Luft nicht 
einerlen Wärmegrad haben. Statt eines Keffels nahm Mu—⸗ 
ſchenbroek #) bleyerrie Gefäße von 6 Zollen ins Gevierte. 
Stellte er diefe in Die freye Suft;fo fand er die Größe der Aus 
dünftung in einem folchen Gefäße von 12 Zoll Höhe berrächt: 
ficher, als in einem Gefäße von 6 Zoll Höhe. Aus ver» 
ſchiedenen folchen angeftellten Beobadytungen hielt er fich zu 
ſchließen berechtiget, daß die Größen der Ausdünftungen ſich 
zu einander verhielten, wie die Cubifwurzeln der Höhen der 
Gefäße. Brachte er aber diefe Gefäße von ungleichen Hoͤ— 
ben in feih Zimmer, fo bemerfte er feinen merflichen Unter 
ſchied zwifchen den Größen der Ausdünftung. Der Grund 
der verfchiedenen Ausduͤr ſtung des Waffers in ungleich hoben 
Gefäßen in frener Luft liege bloß in der verfchiederen Tem- 
peratur der Luft, Inden das Waſſer im tieferen Gefäße nicht 

| f 
2 Mifcellanea curiofa. Lond. 1708. 8. To.T. p. 
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fo fchnell die Temperatur der äußern umgebenden $uft an- 
nimmt, als das Waſſer in weniger tiefen Gefäßen; daraus 
wird es auch begreiflich , daß der Unterfchied der Größen der 
Ausbünftung in dem Zimmer nicht merflicd) war, weil ſich 
die Temperatur nurwenig und langfam änderte. Auch Rich⸗ 
mann *) beobachtete die Ausdünftung in tiefern Gefäßen 
ftärfer, und fuchte den Grund hiervon bloß in der verſchie⸗ 
denen Temperätur der atmofphärifchen Luft und des Waſſers. 
Wallerius #) ſenkte tiefere und weniger tiefe Gefäße in - 
Thon, um fie dadurch beftändig in-einerley Temperatur zu 
erhalten, und fand in Anfehung der Größen der Ausdehnung 
feinen merklihen Unterfhied. Nach den Werfuchen bes 
Herrn Corte ?), welcher hierzu ganz verfchiedene Fubifche 
Gefäße von verſchledenem Inhalte wählte, fand die Größen 
ber Ausdünftung in ganz verfchiedenen Verhaͤltniſſen. De 
Sauffüre ?) beobachtete auch, daß ein Quadratſchuh Waf- 
ferflähe auf einem trockenen Boden ftärfer ausdünfte, als 
wenn er mitten auf einen Teich oder See gebracht wird. Alle 
diefe Beobachtungen ſcheinen auf folgende Kegeln Hinzus 
weifen, wenn man nur einiger Maßen die Größe ber Aus» 
dünftung ziemlidy genau beftimmen will: ı) Man muß bie 
Atmometer aug einerley Materie verfertigen, weil verfchie- 
dene Materien auch verfchiedene Fähigfeiren für die Wärme 
befigen. 2) Muß man zum Ausdünften Waffer von gleicher 
Reinigkeit wählen, weil aud) das Wafler von verfchiedener 
Keinigkeit ungleihe Wärme annimmt. 3) Muß der Drud 
der Atmofphäre einerley feyn, weil bey eineriey Wärmegrad 
und verfchiedenem Druc der Armofphäre auch die Ausduͤn⸗ 
ftung verfchieden if. 4) Muß das Armomerer mithin aufs” 
Waſſer fo geftellet werben, ‚daß das Waffer im. Yımometer 
83 mit 
#) Commentat. re T. en p- 273. Nov. comment. Petrnp. 
ß) Simeide: ed bandungen 1746. ©.3. 1747. ©.235. 
y) Journal de phyfique. O&ob. 1781 \ 
2) Effai für lhygrometrie, & Neufchatel 1783. 8maj. $.243. Der 


ſuch über die Hugrometrie durch 5Zoraz Bened. de Sauffäre ans 
d. Sr. von J. D. T. Leipiig 1784. Bs ı: 
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mit dem äußern in einerley Horizontalebene lieget, damit ei 
mit diefem unter einerley Umftänden ſich befindet. 5) Muf 
man bey dem Armomerer aud) ein Ombrometer oder ein Re 
genmaß haben, um etwa das aufs Atmometer gefallene Re 
genwaſſer abziehen zu Fönnen. | 

Will man das Armometer bloß dazu gebrauchen, un 
in einer fehr Furzen Zeit die Größe der Ausdünftung zu be 
ftimmen, fo fann man fidy hierzu leichrer und Fleiner Gefäß: 
bedienen, welche leichte an einem Wagebalfen gewogen wer 
den koͤnnen. Richmann *) befchreiber zu folchen Beobad) 
tungen folgendes Armomerer: das bledyerne Gefäß (fig.24 
abcd, meldjes oben einen verfchloffenen Deckel befiger, mir 
voll Waſſer geſchuͤttet; in diefem ſchwimmt ein anderes gan 
verfchloffenes aber leeres blechernes Gefäß i, welches zwifde 
den beyden mir Rollen verfehenen Stäben ef und gh au 
und nieder fich bewegen Fann , ohne aus der Stelle zu wei 
chen. Oben in diefem Gefäße find drey blecherne Koöhre 
eingelörhet , welche durch. den Deckel des Gefäfes abcı 
frey hindurch gehen, und das offene Gefäße k tragen, 
welches mit Woſſer angefüllet worden , das zur Beobadı- 
tung der Ausdünftung beftimme if. So bald nun von die 
ſem Waffer etwas verdunfter , fo wird es dadurch leichter 
mithin hebt ſich das im Waſſer ſchwimmende Gefäß i ul 
hiermit zugleich das Gefäß k. An der Seite ift eine Skal 
dl angebracht, auf welcher durch einen am Gefäß k befind. 
lichen Zeiger die gehobene Höhe deg Gefäßes k angezeigt! 
wird. Hat man nun vorher befiimme , mie viele Grän dr 
jeder Theil auf der Sfale erfordere, um melden fid de 
Gefäß k beben fell ‚' fo weiß man auch die Größe ber Aut 
dünftung des im Gefäß k befindlichen Waſſers. De Sau 
füre ®) bediente ſich bey den Beobachtungen über die Yusdün 
ftung des Maffers auf dem Eel dü Geant eines eigenen & 

| mome 


«) Atmometri f. mschinae kydroftaticae conftru&tie in NoV. conmen! 
Perrop. T.1l, p. 121. überf 
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mometers. Er wählte nämlid, hierzu ein Rechte von feis 
ner $einwand 13 Zoll in der Lange und ı0 Zell in der Breite, 
fpannte felbiges in einen leichten Rahmen, jedod) fo, daß es 
felbigen nicht berührte. Diefe ausgefpannte Leinwand ließ er 
am Feuer oder in der Sonnenhiße ganz austrocknen, hing 
fie fodann an eine gute Wage und beflimmte das Gewicht 
mie dem Rahmen genau; nun befeuchtere er die Leinwand 
mie einem Schwamm gleichfoͤrmig, und brachte fie wieder 
auf diefe Weife an die. Wage; wog fie nicht 150 Gran mehr, 
als getrocknet , fo befeuchrere er fie noch mehr; wog fie aber 
mehr als 150 Graͤne, fo ließ er fie an der Wage hängen, bis 
fie niche mehr als 150 Gran Feudhrigfeit harte. Etwa 6 
Zoll weit von der Mitte diefer Leinwand bieng er ein empfind« 
liches Thermometer und Hygrometer auf, und beobachtete 
in dem Augenblicfe, da die Leinwand 150 Gran Feuchtigkeit 
harte, die Thermometer und Hygremeter Grade nebit ber 
Zeit ar einer genauen Uhr, wiederhohlre diefe Werfuche von 
20 zu 20 Minuten fo lange fort, bis die Leinwand gegen 65 
Gran Feuchtigkeit verloren hatte, weil über diefe Grenze die 
Verduͤnſtung wegen der ftärfern Adhaͤſion des Waflers mit 
ber $einwand aufhört. Hiernach fand er, daß auf dem Eol . 
di Geant, mo das Barometer ı8 Zoll 9 Linien zeigte , die 
Wärme mehr als die Trockenheit, in Genf aber, mo bas 
Barometer auf 27 Zoll und 3$inien ſtand, die Trockenheit 
etwas mehr als die Wärme auf die Größe der Ausdünftung 
wirkte. Diefe Beobachtungen berechtigten ihn ferner zu 
fchließen, daß bey einerley Graden des Thermemeters und 
des Hygrometers auf dem Berge und in der Pläne die Größe 
der Ausdünftung auf dem Berge bey einer etwa drey Mahl 
geringern Dichrigfeit der Luft mehr als doppelt fo groß ift, 
wie in der Pläne, indem auf dem Berge bey dieſen vorause 
gefeßten Umftänden 34 Gran verdunften würden, wenn in 
der Pläne nur 37 Graͤn verdunfteten. 

Armofpbäre (Atmofphaera, atmofphere). Hier 
unter verfteht man überhaupt eine Anbäufung einer feinen 


füffigen Materie , welche einen jeden Körper von allen Sei⸗ 
Ra ten 


. 
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ten umgibt. So ftellt man ſich z. E. um einen elektriſirten 


J Koͤrper eine elektriſche Materie, um einen Magnet eine 


magnetiſche Materie, und uͤberhaupt um einen jeden Koͤrper 
eine feine fluͤſige Materie (den Aether) angehaͤuft vor. Durch 
dergleichen Atmoſphaͤren, welche fi) um alle Körper bilden, 
fucht man verfdyledene Phänomene zu: erflären. Bey der ato= 
miftifchen $ehrart nimmt man z. E. an, daß aud um die 
Aromen fi) Atmofphären von Wärmeftoff bilderen, vermöge 
welcher eine zufammengedructe Materie durd) bloßes Anzie= 
ben in ihren vorigen Zuftand zurückgehen müffe, und daß 
folglich das Zurückftoßen der Theile derſelben nur ſcheinbar 


wäre (f. Abfloßen). 


Die Frage, ob wirflich um einen jeden Körper eine At⸗ 
mofphäre ſtatt finde? gehörig zu prüfen, unterfcheide ih - 
die atomiftifche und dynamiſche $ehrart. Mad) der atomiſti⸗ 
fhen Lehrart, nad) welcher leere Räume augenommen wers, 
den müffen, und welche Feine welentliche Anziehung der Ma» 
terien gegen einander vorausfeßer, ift es allerdings möglich, 
daß Körper fo wohl im leeren Mittel, als audy im vols 


- len Mittel ohne eine fie umgebende Armofphäre fortbewe⸗ 
- get werden koͤnnen. Nach der dynamiſchen Lehrart hinge⸗ 


gen, welche keine leeren Raͤume annimmt, und nach welcher 
weſentliche Anziehung auch durch den legren Raum ftart fin» 
den muß, ift man beredytiget, um jeden Körper Atmofphä« 
ren anzunehmen. Denn eben diefe wefentliche Anziehung 
verhält fi) umgefehre wie die Quadrate der Entfernungen, 
und folglich muß die flüffige Materie um jeden Körper an» 


"gehäuft fich befinden. 


Atmoſphaͤre der Erde f. Kuftkreis. 
Atmoſphaͤre der Sonne (atmofphaera folis, at- 
mofphere folaire) ift eine feine flüffige Marerie, in welche 
die Sonne gleichfam gehülle, und welche gegen diefelbe ſchwer 
ift. Weil nad) der atomiftifchen Lehre Körper ohne Atmofpä« 
ren eriftiren Fönnen, und uͤberdem die Alten befondere Mei« 
nungen von der Sonne hatten, fo ift es natürlidy, daß man 
anfängluh sroeifelbaft war, ob die Sonne ı von einer flüffigen 
gegen 


gegen fie ſchwere Materie umgeben. wäre. - Nachdem aber 
Joh. Domin. Taffini *) im Jahre 1683. das fo ger 
| nannte Zodiakallicht oder Thierfreisliche entdecket harte (f. 
Thierkreislicht), fo Fonnte er diefe Erfeheinung für nichts 
weiter anfeben, als für die von weitem erblickte Atmofphäre 
der Sonne. Diefes Zodiafalliht wurde nachher von vers 
fhiedenen forgfältig beobachtet ®), und befonders von bem 
Herrn von Maitan?) in einer lehrreichen Schrift ab⸗ 
gehandelt, worin er auch die Erfcheinung des Nordlichtes 
aus der Gonnenatmofphäre berzuleiten ſuchet. Woſern 
wirflich das Zodiafallicye ein Theil der Sonnenatmofphäre 
it, fo muß diefe ein fehr abgeplatteres Sphäroid feyn, weil 
wir das Zodiafallicht beftändig unter einem zugefpißten 
Streifen wahrnehmen, welches nur bey einem Sphäroid 
ftart finden fann. Aus genauen Beobachtungen an den 
\ Gonnenflefen bat man fchon längft gefunden, daß bie 
Sonne ein kugeläßnlicher Körper fen, der fid) um feine 
Are,- die gegen die Ebene der Efliptif unter dem Winfel 
von 82° 30° geneigt ift, drehet; demnad) ſchneidet die Ebene 
des Sonnenäquators die Ebene der Efliptif unter dem 
Winkel 7° 30°. Hieraus ließe fich alfo begreifen, daß durch 
den Umfchmung der. Sonne die Atmofphäre derfelben am 
weiteſten von der Sonne getrieben, und dadurch die ftarfe 
Abplateung bewirfer würde; wegen des kleinen Winfels aber, 
welche die Eflipeif mir der Ebene des Sonnenäquators 
macht, Fönnen wir mit der Sonne nie in andere tagen kom⸗ 
men, als worin wir diefe abgeplattete Atmofphäre der Sonne 
unter einem fpißzulaufenden Streifen erblifen, da wir fie 
fonft, aus einem Punkt der Are betrachtet, als einen voͤlli⸗ 
gen Kreis wahrnehmen müßten, Wie weit die Sonnen⸗ 
atmofphäre gehe, das kaͤme auf die Entfernung des ſchein⸗ 
e Ä Rz - baren 


.«) Decouverte de la Iumidre celeſte, qui paroit dans le zodiaque, 
dans le recueil d’obfervations. Paris 1693. f. 


4) de la Lande Aftronomie. Liv. IN. Ä 
) Trait€ phyfigue. et hiftorique de l’aurore boreale. Paris :1733- 4- 
1754 98. 8. | | 
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baren Ortes der Sonne von der Spitze des Zodiafallichtes 
an. Vermoͤge Beobachtungen erſtreckt fich diefe mannige 
mahl auf 100 Grade, folglich müßte die Sonnenatmofphäre 
noch über die Erdbahn hinausgehen, und die Erde felbft 
würde in diefe eingehuͤllet werden, wenn fie in einem ſol—⸗ 
chen Falle, entweder in einem der Punfre fid) beftnder, 
in welchem die Erdbahn die Ebene des Aequators der Sonne 
ſchneidet, oder nahe dabey if. 

Verſchiedene neue Maturforfcher nehmen im Gegentheite 
an, daß das fo genannte Zodiafaflicht bloß ein luftiges, 
feuriges Weſen fen, welches die Natur eires Nordlichtes 
habe,’ und ſich oft zuleßr in ein wahres Mordlicht umaͤn⸗ 
dere *). Haͤtte diefes wirklich feine Richtigkeit, fo wuͤrde 
es nod) zweifelhaft feım, eb nad) der atomiftifchen Lehre die 
Sonne eine Armofphäre beſaͤße. Wenigftens läßt es fich 
mit Gewißheit noch nicht enrfcheiden, daß das Zodiakallicht 
ein Theil der Sonnenatmofphäre ausmadhe. 

Nach der dpnamifchen $ehrare, welche gar feine Räume 
annimmt, iſt man vermöge der anziehenden: Kraft ber Sonnen» 
imaterie berechriget anzunehmen, daß ſich eine feine, flüffige Ma- 
terie rund um die Sonne anhäufe, und folglid) eine Sonnenat- 
mofphäre bilde. Ob jedoch diefe flüffige Materie eine Aehn⸗ 
lichfeit mit der Luft, die unfere Erde umgibt, befiße, oder 
ob fie noch feiner als diefe, wie etwa der Aether fey, darüber 
fönnen wir gar nicht entfcheiden, 

Armofpbäre des Mondes (atmofphaera lunaris, 
atmofphere lunaire) ift wie bey der Sonne eine feine, 
flüffige Materie, weldye um den Mond angehäuft und ge 
gen denfelben fchwer ift- — Es ift über das Dafeyn biefer At⸗ 
moſphaͤre viel geſtritten worden. 

Verſchledene haben für das Daſeyn einer Mondatmo- 
fobäre folgende Gründe angegeben: ı) wenn von dem Monde 
Planeten oder Firfterne bedeckt würden , fo veränderte 
fich ihre Geftalt, indem fie dem Monde nahe fämen, oder 

indem 


+) Volfändiger Unterricht im der Naturlehre von M. Sube. Th.I. 
60, Brief S. 470. | 
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indeni fie denfelben verließen. Mehrentheils fähen fie in 
diefem Falle länglidy und unfoͤrmlich aus, weldes bemeife, 
daß ihre Lichrftrahlen in der Armofphäre des Mondes ges 
brocyen würden. 2) Wenn eine torale Sornenfinfterniß 
Statt ‚fände, fo ſaͤhe man einen hellen concentrifchen Ring 
um den Mond. 3) Würden die Mondflefen bald mit 
größerer bald mit geringerer Deutlichfeit wahrgenommen; 
dieies umd der helle Streifen, weldyen Franz. Bianchini *) 
in der dunfeln Höhle des Plato wahrgenommen, beweiien 
eine Armofphäre des Mondes. Diefe und dergleichen ähn» 
liche Gründe bemogen Jewel ®), Wolf), Mlairan ’), 
Carbo °) und andere zur Annahme eirier Mondatmoſphaͤte. 
Einige waren fogar der Meinung, daß es in dem Monde 
eben fo wie auf unfrer Erde regne, fchnene, bliße und reife, 
Balley?) verfichert fogar, daß er bey‘ der Sonnienfinfters 
niß am zten May im yahre 1715,” Bliße im Monde 
beobachtet habe. Aus der Vergrößerung des Sonnendurch⸗ 
meſſers ben der ringförmigen Sonnenfinfternig im Fahre 
1748 bar Euler ”) gefchloffen, daß den- Mond wirklich 
eine Atmoſohaͤre umgebe, welche aber 300 Mahl bünrier) 
als die der Erde if. Dagegen behaupren andere, daß der 
Mond keine Armofphare haben koͤnne und fuchen die vorhin 
angegebenen Gründe auf eine andere Art zu erflären: mas 
nämlich die veränderre Geftale der Planeten und der Fix— 
fterne betrifft, wenn fie nahe an den Mondrand kommen, fo 
fagen fie, daß diefe Erfcyeinung leichter und natürlicher aus 
der Beugung des $ichtes fich erflären laſſe, und eben dieſe 
bewirfe auch den heſen concentriſchen Ring um den Mond 


bey 


.) Hefperi et phofphori nous phaenomens f. obferuationes dies 
planetam veneris. Romae 1728. fol. p. 5. 

A) Cometographis-, cometarum naturam et omnium a mundo con- 
dito hittorium 'exhibens. Ged. 1668. fol. L. VII. p. 362. 

y) Elementa mathefeos vninerfae Tom. III. Halae 1753. 4. elementa 
aftronomiae, $. 486. 

3) Trait€ phyf. et hiftor. de l’aurore boreale. Par. 1754. p- 276. 

) Philofi transa&. n. 38. art.V. 

3) Philof. transadt. n. 24 
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bey gaͤnzlichen Sonnenfinſterniſſen; auch haben die Hem 
de LIsle und de la Zr «) gezeiget, daß dergleich 
King um jeden durchſichtigen Körper ſich zeige, womit d 
Sonne verdeckt wird, oder. um melden man das Sonne 
licht -in. einen verfinfterten Orte fallen läßt. Caſſini 
fuchte diefen Ring von der Sonnenatmofphäre herzuleiter 
Vorzüglich Hat Chriſtlob Miylius ?) alle die Gruͤnde 
welche zur Behauptung. einer Mondarmofphäre aufgefielle 
find, zu widerlegen gefucht, und Tobias Mlayer *) ha 
fogar zu bemeifen ſich bemüher, daß der Mond gar fein 
Armofphäre haben fönne; einen ähnlichen Beweis har aud 
Grandjean de Souchy *) unternommen. 

Huygens ?) führe befonders noch folgende Gründe an, 
dos Dajeyn. der Monrdatmolphäre zu läugnen: wenn be 
Mond wirflid eine Armofphäre hätte, fo müßte auch der 
Mondrand bey Bederfungen der Planeten und der Firfterne 
mit einem Schimmer umgeben feyn; auch befinde ſich im 
- Monde fein Wafler, woraus Dünfte auffteigen Fönnten, 
auch nehme man Feine Wolfen in. demfelben wahr. Allein 
Mlairan führe dagegen an, wenn man die Armofphäre 
des Mondes in Wergleichung mit dem Monde eben fo groß 
annahme, als die Atmoſphaͤre unferer Erde in Vergleichung 
mit derfelben, fo bewege: ſich ein Stern durch den breden- 
den Theil der Mondaemofphäre in einer Sekunde, und diele 
Zeit fey viel zu Flein, um bie Wirkung der Strahlenbredung 
zu beobachten. Durch die ıgrägige Erwärmung der Mond 
oberfläche von der Sonne müßten überdem die Dünfte im 
Monde fo fehr verbünner werden, daß wir feine Wolfen 
wahrnehmen Fönnten. Auch Herr Bode ") hat den Ge 
. danken: durch die 143tägige Erleuchtung und m 

| rwaͤr⸗ 
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Erwaͤrmung der Mondoberflaͤche durch die Sonne koͤnnte es 
ſeyn, daß die Wolfen des Mondes dadurch zerſtreuet und 
in die Nachtſeite übergeführet würden, wo ben einer gleich“ 


falls 14taͤgigen Abmefenheit der Sonne die fühle Nachtluſt 
fie mehr verdichte und zufammenhalte. 


Andere neuere Wertheidiger der Armofphäre, als z. B. 
duͤ Sejour *), behaupten, daß Beugung des fihtes am 
Rande des Mondes ohne Armofphäre um ihn fich gar 
niche gedenken laffe. Auch Don Antonio de Ulloa *) ift 
der Meinung, daß. die Erfcheinung des Ninges, welcher 
fi _bey gänzlichen Sonnenfinfterniffen allemahl un die 
Mondſcheibe zeiget, wie dergleichen von ihm ſelbſt am 
24. Jun. 1778, auf dem Meere zwiſchen Tercera und Cap 
St. Bincent beobachtet worden, ohne Atmofppäre des Mon» 
des ſich niche erklären. laffe. Endlich bat, in ganz neuern 
Zeiten, Herr Schröter ?) in Lillenthal das Dafenn der 
Mordarmofphäredurd) Beobachtungen ganz außer Zweifel 
gefeßer. Er nahm verfchiedene Aenderungen an den Mond: 
flefen wahr, die er nicht anders, als durch Annahme 
einer Armofphäre, erklären konnte. So beobachtete er an einem 
Berge im Cleomedes bieweilen eine ſehr große belle Ver: 
tiöfung, welche zu einer andern Zeit unter dem nämlichen 
Erleuchtungswinkel nicht wahrgenommen wurde u. dergl. 
Am 24. Februar 1792. _ Abends um 5 Uhr 40 Minuten, 
24 Tag nach dem Meumonde, gelang es Ihm endlich, mit» 
telſt eines 7fcehubigen herſchelſchen Teleſtops, welches 74 Mahl 
vergrößerte, eine Monddaͤmmerung ?) zu beobachten. 
Zuerft erblidte er fie. am Rande der aͤußerſten Spißen, 
und bemerkte hierbey zugleich ein aͤußerſt martes graulichtes 
kicht, welches gegen dag $icht der äußerften Spitze des Mon⸗ 
des eben ſo abſtach, als unſere Erddaͤmmerung gegen das 

| unmittel. 
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unmittelbare Sonnenlicht. Mach. 8 Minuten wurbe end⸗ 
lich der. ganze Mondrand und zwar auf einmahl mit. einem 
ſolchen dämmernden gichte umgeben. Die Weite dieſer 
Dämmerung, von der dDämmernden Sichtgrenze an bis zum 
vollen Lichte des Mondes, weldyes dem Erdenlichte gleich iſt, 
beftimmt er anf #9 34° 25°’ eines Bogens der Mondfläche, oder 
ı04 geogrophifdye Meilen. So wenig nad) diefen gemach= 
ten Entdeckungen der Monddaͤmmerung nur irgend ein 
Zweifel über die Mondatmoſphaͤre nach der atomiſtiſchen Lehr⸗ 
art gemacht werden kann, fo berechtigt doch ſchon die dynami⸗ 
ſche Lehrart, eine Mondatmoſphaͤre anzunehmen. Ueber die Na⸗ 
tur dieſer Atmoſphaͤre läßt ſich freylich nichts gewiſſes behaupten, 
und ſie ſcheint keinesweges, wie Wolf und andere glaubten, 
der Atmoſphaͤre unſerer Erde fo ſehr aͤhnlich zu feyn. . 
Artmoſphaͤren, elebreifche. ſ. Wirkungskreiſe, 
elektriſche. | 4 
Altmoſphaͤriſche Elektricitaͤt f. Elektricitaͤt, ar: 
Armoſphaͤrilien, atmoſphaͤriſche Koͤrper (cor- 
pora atmoſphaerica, corps atmofpheriques) ſollen nach 
dem Vorſchlage des Herrn Bergrath Widemann -) ein 
viertes Naturreich in der Naturgeſchichte aue machen, und 
ben Waͤrmeſtoff, Lichtſtoff, die Luſtarten und das Waffer 
unter ſich begreiſe. ee . 
Atmoſphaͤriſche Luft ſ. Bas, armofphärifches. 
‚> Aromen (Atomi, Atomes). Hierunter verftehen ver- 
ſchiedene Naturforfcher die erften ganz untheilbaren Förperli» 
chen Beſtandtheile der Materie. SEEN 
Wenn man den empirifchen Begriff der Materie zu 
Grunde leget.und über dag Wefen bderfelben Unterſuchun⸗ 
gen’ anſtellet, fo Fann man nicht mehr als zwey Wege be= 
freten; der eine führer darauf, daß alle Materie aus einer 
enge fefter, harter, abfolut undurchdringlicher, ſchwerer, 
Ren IE nr u träger 
0) Don. der Notbmendigkeit, bev der -Haupteintheilung. dee natüclie 
ben Körper ein viertes Natusreih anzunehmen; im Crells chem. 
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träger und beweglicher Theile beftehe, welche eben Atome 
genennet werden; der andere Weg hingegen zeiget, daß zum 
Weſen der Marerie Grundfräfte erfordert werden. Das« 
jenige Syſtem nach welchem alle Körper aus den Alomen 
jzufammengefeget. find, und deren verſchiedene Arten bloß 
in den verſchiedenen Geftalten der Grundförperchen ihren 
Grund haben, heißt das aromiftifche. Syſtem oder die 
Corpuscularphilofopbie und wird von den dynami⸗ 
ſchen Syſtem, nach meldyjem der Materie wefentliche Kräfte: 
inhäriren, unterfchieden. Bey allen Erfcheinungen: in- dee 
Körperwelt koͤmmt es darauf an, daß die Erfahrungen 
auf ‚die erften Gründe zurücgeführer werden koͤnnen. Die 
Erflärung aus Naturgefegen iſt Feine Erklärung. aus phy⸗ 
ſiſchen Gründen; die Maturgefege zeigen nur, daß die Koͤr⸗ 
per, unter vollfommen denfelben Umftänden, eben diefelben 
Erfcheinungen hervorbringen, warum aber allemahl dieſe 
erfolgen müffen, das zeigen fie nicht, Wenn man z. €. 
mit Robert Symmer zwey eleftrifd‘e Materien annimmt, 
fo laflen ſich aus allen Erfahrungen bey der Eleftricicär die 
allgemeinen Geſetze herleiten, daß ſich die gleichnahmige 
elektriſche Materie, zuruͤckſtoͤßt, die ungleichnahmige..abee 
anzieher. Bleibe; bier aber nicht noch Die Frage zuruͤck, gibt 
es. dem wirflid zwey verfchiedene eleftrifche Materien ‚und 
woher kommt das Zurücfioßen und Anziehen diefer Mar 
terien. Wenn man ſich nicht im Kreife herumdrehen wilf, 
fo muß man das nicht, für phyſiſche Gründe angeben,. mag 
zur Erflärung wiederum andere Gründe vorausfeger. , Es 
bleibe folglich dem Phnfifer nichts übrig, wenn er Gründe 
angeben will, als doß er fich zulegt auf metaphyſiſche Saͤtze 
füge, welche ganz allein aus dem empirifchen Begriffe. der. 
Materie hergeleitet. werden müffen. (M.f. Mlarerie.) Se 
fehr ſich auch der Phyſiker mit allem Rechte ‚gegen -metas 
pbnfifche Unterfuchungen vermahrer, ſo muß er doch ‚fein 
ganzes Lehrgebaͤude darauf gründen, und hier muß er ent» 
weder das atomiftifche oder das dynamifche Syſtem wählen.‘ 
Nach dem erfteren Syſtem beruber der Grund ‚aller Erſchei⸗ 

nungen 
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nungen ber Körper auf das Anziehen der Grundkoͤrperchen 
oder der Atome gegen einander, ohne daß das Anziehen 
den Atomen wefentlid) zufomme, fondern von außen ber, 
durch irgend etwas, mas wieder einen andern Grund er- 
fordert, bewirfet werde, d. h. man kann eigentlich gar feinen 
Brund von allen Erfcheinungen angeben; und hiernach ift 
die ganze Natur todt und erhält nur geben von äußern einwir⸗ 
enden Kräften. - Daher ann diefes Syſtem mit allem 
Rechte das mechaniſche Syſtem, und die Naturlehre, 
welche darauf gebauet wird, die mechanifche KTarurlebre 
Genenner werden. Man muß alfo die Atome felbft als Ma⸗ 
ſchine betrachten, welchen bloß eine‘ äußerlidhe, eingedruckte 
Kraft fehler, um die mancherley Maturwirfungen mecha- 
hifch zu erflären.- Zur vornehmften Beglaubigung dieſes 
Syftems bat man die Morhwendigfeit angeführer, zum 
fpecififchen Unrerfchiede der Dichtigfeit der Materie leere 
Raͤume zu gebrauchen, welche man zwiſchen den Aromen 
zum Behuf einiger Maturerfcheinungen von felcher Größe 
eingeftreuer fi) gedachte, daß der mit Marerien erfüllte 
Theil des Raums gegen den leeren Theil, auch fogar der 
Bichreften Materie, für nichts zu achten ift. Diefes Syſtem 
bar: von dem alten Leucippus, Demokrit und Epikur 
aͤn bis auf Carrefen und felbft bis auf unfere Zeiten, ini» 
mer ihr Anfehen und Ihren Einfluß auf die Principien ber 
Naturwiſſenſchaft erhalten. Weil alfo nad) diefem Spftem 
die verſchiedenen Körper aus untheilbaren Aromen zufams 
mengeſetzet find, fo folge natuͤrlich, daß auch Feine unend« 
liche Kraft vermögend iſt, die Theilbarfeit der Körper. bis 
ins Unendliche zu treiben (f. Theilbarkeie); "denn die 
Grenze der Theilung find die Atomen. Keine wahre Auflds 
- fung Bann bier folglich gar nicht Statt finden, fondern bloß 
eine Mebeneinanderftellung der Atome des fo genannten auf 
zuloͤſenden Körpers. (f. Auflöfung.) en 
- Mach dem dnnamifchen Syſtem, melches zuruͤckſtoßende 
und anziehende Kraft der Materie weſentlich vorausfeger, 
finden Feine erften Grundförperchen oder Atome ftatt, fon» 
u” dern 


vn (i. Höhafion). Es ar ſehr vortheilhaft für die 
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bern die Materie ift ing Unenbliche rheilbar, befißet Peine Ice» 
E a - und ift niche abſolut undurchdringlich. 
ſ. dynamifches Syftem). 

—— atomiſtiſches Syſtem ſ. Atomen. 

Attraction, Anziehen (attractio, attraction). Iſt 
ein allgemeines Phaͤnomen der Koͤrperwelt, da ſich Koͤrper 
einander naͤhern, oder Doc) wenigſtens zu nähern trachten, 
wenn fie in ihrer Bewegung aufgehalten werden. So fälle 
3. ein Körper, fich frey überlaffen, gegen die Erde herab 
oder druckt wenigftens das, was ihn hält. Eben fo erhebt - 
der Mond das Meer auf unferer Erbe, und der Mond felbft 
bleibe beſtaͤndig mit unferer Erde, und diefe nebft den übri« 

gen Planeten mit der Sonne in einer bewundernswürdigen 
a verbunden ; und überhaupt beweifen alle Himmels« 
förper gegen einander ein beftändiges Beftreben zur Annaͤhe⸗ 
rung. Alle diefe unläugbaren Phänomene feßen eine wir« 
ende Urſache, eine Kraft voraus, welche eine folche Wir« 
kung hervorzubringen im Stanbe if. Die Erfahrung allein 
aber ift niche binreidyend auszumachen, welcher Kraft fich 
die Natur hierbey bedienet. Man ift folglich ſchlechterdings 
genoͤthiget, metaphyſiſche Unterfuchungen darüber anzuftele 
len. Um alles mit nörhiger Deutlichkelt aus einander zu 
fegen , will id) diefes wichtige Phänomen erft nach der ato⸗ 
miftifchen, nachher nach der dynamifchen Lehrart betrachten ; 
vorher aber noch von dem Unterfchiede der Anziehung in der 
Ferne, und ber Anziehung in der Berührung der Körper, 
welcher bisher nicht mit geböriger Sorgfalt ift beobachrer 
worden, reden. Das Anziehen in der Ferne nennt man auch 
Gravitation, allgemeine Schwere (f. Gravitation), 
das Anziehen in der Berührung aber kann wieder doppelt 
feyn, ein Mahl, da die Theile ein und des naͤmlichen Kör« 
pers fich wechfelfeirig anzuziehen fcheinen , und dieß Phaͤno⸗ 
men nennt man Cohaͤſion (f. Cohaͤſion); bas andere 
Mahl, da Theile eines fluͤſſigen Körpers fid) an einen feften 
Körper anhängen, und dieß Phänomen nennt man Adhä- 


wiſſen⸗ 


— 


162 At. 


wiffenfchaftlichen Unterſuchungen ver Koͤrperwelt geweſen 
ſeyn, wenn man jederzeit dieſe drey genannten Arten der 
Anziehungen nicht ſo mannigfaltig mit einander verwechſelt 


haͤtte. Eben hierdurch find wir in ein Labyrinth gefommen, . 


worous man fo leiche nicht wieder fommen kann. Gelbft 


‚Hr. Gren, in feiner neueften Ausgabe der Naturlehre, ift in 


biefen Fehler gefallen, wie ich noch weiter unten unter dem Ar» 
titel Brundkräfte zeigen werde. Die Geſetze des Anzieheng 
der Körper in der Ferne, welche NRewton zuerſt entdecket 
bat, find himmelweit unterfchieden von den Geſetzen der 
Anziehung in der Berührung, und dieß ift doch wohl fehon 
ein hinreichender Grund, beyde Anziehungen von einander 
mit aller Sorgfalt zu unterfcheiden. Ich werde beftänbig 
Anziehung in der Entfernung bloß Anziehung , Dingegen 
Anziehung in der Berührung in gehörigen Fällen Adhaͤſton 
und Lohäfion nennen, und hier allein von der erftern handeln. 

Mad) der aromiftifchen gehre, nach welcher Bewegungen 
an Körpern nur durch äußere eingedrüchte Kräfte erfolgen 
Fönnen, muß folglid) fchledyterdings angenommen werden, 
daß irgend eine äußere Kraft das Phanomen der Anziehung 
bemwirfe. Nun entſteht aber die Frage, mo foll diefe äußere 
Kraft herkommen? — MNewton, welcher mit Recht von 


- allen Hypotheſen abftrahirre, fuchte Die Gelee des Anzie⸗ 


hens durch die erhaberften Theorien der Marhemarif aufzu- 
finden, ohne fid) weiter um die phyſiſche oder meraphnfifiche 
Urfache der Attraktion zu befümmern. An einigen Stellen 
fagt er, daß er die Worte, attradtio, propenfio, impulfio, 
obae Unterichied gebrauchen, und Feinesweges die Artraftion 


“als eine Wirfung betrachten wolle, welche won einer im Koͤr— 


per weſentlich liegenden anziehenden Kraft herrühre ; er ift 
vielmehr geneigt zu glauben, daß die Attraktion entweder 
ein Stoß oder die Wirfung einer uns ganz unbefannten Urs 
fache ſey. Und in der Vorerinnerung zur zweyten Ausgabe 
der Optik ſagt er ausdrüdlich: ne quis grauitatem inter 


effentiales corporum proprietäates me habere exiftimet, 


quaeltionem vnam de eius caula inueftiganda fubieci. 
Mailire 
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Natuͤrlich mußte Newton diefe Meinung von der Attrak 
tion haben, weil er der atomiftifchen Lehre zugethan mar. 
Er konnte alfo nicht angeben, durch welche äußere Krafe 
das Phänomen der Attraftion bemirfer würde. Eben fo wie 
Newton dachten auch s' Graveſande *), Muſchen⸗ 
broek ) und viele andere; Muſchenbroek befonders ſchlug 
ſtatt Attraktion den ſehr unſchicklichen Nahmen amicitia vor. 
Repler ?), aus deſſen Beobachtungen über den Lauf 
der Himmelsförper und der daraus gemachten Folgen, nebft 
Öalilei’s Erfahrungen Newton die Gefege der Anziehung 
entwicelte, nahm eine innere in den Körpern anziehende 
Kraft an, und gebrauchte oft die Wörter ,- Freundfcyaft, 
Sympathie, Abneigung, Gefühl der Körper u.d.gl. Auch 
Roberval ?), Roger Tores *), Erxleben ?) und noch 
andere glaubten, dag den Körpern weſentlich eine anziehende 
Kraft zufäme. Weil aber eine ſolche wefentlihe Kraft un« 
möglid) mit der aromiftifchen gehre nur auf,irgend eine Weife 
beftehen fonnte, fo war es natürlich, daß eine foldhe in den 
Körpern weſentlich liegende anziebende Kraft als eine verbors 
gene Qualität angefehen wurde ; und vorzüglich beftreicer Eu⸗ 
lee *) die Meinung derer, welche die Attraftion als eine 
wefentliche Eigenfchaft der Körper betrachter haben. Will 
man die Attraftion durch druckende oder ftoßende Kräfte einer 
andern Materie herleiten, wie Cartes ?), Guygens ), 
Reagenflein *), Bilfinger . le Sage *) u. andere 
thun, 
«) Phyfic. element. mathem. Leid. 1742. gr. 4 LI. c. 5. 
#) Introduttio ad philofoph. natur. cap. 20. 
y) Epitome aftronom. copernic. I.entiis ad Danub. 1618. 8. 
3) Ariftarch. Samii de mundi fyftemate liber fingularis. Paris 1644. 4 
e) Praefatio.ad Newtoni princ. ed. Cantahr. 1713. 4. 
2) Anfangsgründe der Naturlebre, 5. 212, 
”) Briefe an eine deutfche Deingeffnn über ———— Gegenſtaͤnde 
der Phyſik und Philoſophie. 68 Brief u 
” Princip. Philofoph. L.IV. propof. 19. 20 u. Y 
Diſſert. de caufa grauitatis in fein. operib. — T.I. S. 93 u. f. 
x) Vorleſungen über die Experimentalphyſik. S. 6 
—3 De cauſa grauitatis phyſica geuerali diſquiſitio — Pa- 
#) de par Mfr. le Sage in den Memoires de l’Acad. 
soyale des fciences de Berlin. an. 173% S. 404 u. f. 
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tbun, fo läßt fi dagegen einwenden; ı) daß fi) die Größe 
der Wirfung, welche von der Attraktion berrührer, nicht 
‚wie die Oberfläche fondern wie die Maffe verhält; 2) daß 
es nicht zu begreifen ift, woher die andere ‚Materie ihre 
Kraft habe. In einem vorzüglich hierher gehörigen ſchaͤtz⸗ 
baren Auflage des Heren Hofr. Raͤſtners *) wird gefagt: 
“yon einer Kraft oder Materie reden , die fich durch nichts 
„unferen Sinnen entdeckt, diefe nach Gefegen wirken loffen, 
„von denen man auch Feine Erfahrung hat, fondern die man 
„nur fo annimmt, wie man fie nörhig har, das heiße niche 
„erklaͤren, fondern nur erdichten.” Noch verfchiedene andere, 
als Here Hofr. Lichtenberg ?) , find der Meinung, daß 
das Phänomen der Attraktion noch allzu zufammiengefeger fen, 
als daß man es in die Claſſe der ganz einfachen Phänomene 
fegen, und alle Bemühungen, es zu erflären, aufgeben 
follte. Aus diefer Furzen und hinlaͤnglichen Darftellung ſieht 
man ein, daß bey allen den Bemühungen, das Phänomen 
der Attraktion zu erflären, auch fein einziger fo glücklich 
gemwefen ift, den wahren Grund davon aufzufinden. Mel 
ner Meinung nach ift es auch nad) der atomiitifchen $ehrare 
ganz unmöglich, die Urfache davon zu entdecken, weil die 
Annäherung der Körper an einander nach diefem Syſtem 
ganz allein durch eine äußere auf fie wirfende Kraft erfolgen 
kann; diefe äußere wirkende Kraft feßr ja aber eine Materie 
voraus , welche fie ausüber, biefe wieder eine und fo bis ins 
Unenbliche, fo daß wir zulege felbft auf den Schöpfer kom» 
men müffen , welcher ben jeder Bewegung die wirfende Ur⸗ 
fache ift. Aber fo was behaupten, würde in uns wahrhaf- 
tig eine geringe Sydee von dem vollfommenften Weſen er 
werfen. — So weit das Phanomen der Attraktion nad) 
der atomiftifchen Lehrart betrachtet. 


' Nach 


«) Prüfung eines von Heren le Sage angegebenen Orfepes für fals 
fende Körper im deutfchen Mufeum. Jun. 1776. und in der deut» 
ſchen Ueberſetz. des de Lüc über die Atmofphäre. B, I. 8.6600. f. 


A) Erxleben Unfangsgrände der Naturwiſſenſchaft. 5. 113. b. 
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Nach dem dynamiſchen Syſteme kommen dee Materie 
zuruͤckſtoßende und anziehende Kraft weſentlich zu. Das 
Phaͤnomen der Attraktion erfordert ſchlechterdings zuſammen⸗ 
druͤckende Kraft, und fie muß der Materie urſpruͤnglich ins 
haͤriren, indem fie unmöglidy in der Zufammendrücfung ei« 
nee andern Materie gefucher werden Fann; benn diefe würde 
felbft eine zufamendrücfende Kraft erfordern. Diefe Kraft 
wirfet aber in entgegengefegter Kichtung der zurücktreiben« 
den Kraft, d. i. zur Annäherung der Theile der Materie, 
mithin iſt fie eine Anziehungskraft. Well alfo die Moͤg⸗ 
lichkelt der Materie wefentlich eine Anziehungsfraft erfore 
dere, fo muß fie auch felbft ein vorzüglicher Grund von ber 
Möglichkeit der phnfifhen Berührung der Materie ſeyn. 
Daraus folge, daß fie nody vor derfelben gedacht werden, 
und ihre Wirfung von der Bedingung der Berührung gang 
unabhaͤngig feyn muß. Nun iſt aber die Wirfung, welche 
von der Bedingung ber Berührung unabhängig ift, auch 
von der Erfüllung: des Raums zwifchen beiden, auf einan« 
der wirkenden Materien, unabhängig, d. h. fie muß auch 
ohne dazwiſchenliegende Materie ſtatt finden, ober fie muß 
eine Wirkung durch den leeren Raum feyn. Folglich iſt 
die urſpruͤngliche Anziehung einer jeden Materie eine unmit⸗ 
telbare Wirkung derfelben auf eine jede andere durch den 
leeren Raum, Es fcheine allerdings widerfprechend zu feyn, 
daß eine Materie da, wo fie nicht ift, unmittelbar wirfen 
Fönne, Herr de Hüc ®) fagt daher auch: “wer kann be« 
„greifen, daß ein Körper da wirken foll, wo er niche iſt? 
„Zwey Theile der Materie find entfernet von einander, und 
„ohne materielle Verbindung, und doch foll fich eins um 
des andern Willen bewegen! Und ohne daß beiden etwas 
„widerfaͤhret, foll fi) das eine vier Mahl gefchwinder bes’ 
„wegen, menn es dem andern doppelt fo nahe gefommen 
‚At! Welche Zauberfraft mag ihnen diefe Beftimmung ges 
„ben? Um der geringen nn willen (welche Nichts 

83 ‚Al, 


«) Briefe über die Gefchichte der Erde u. f. Th.I. Num. XI. 
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„iſt, wenn man fein’ Zmwifchenmittel annimme)-foll: die Be⸗ 
„ſtrebung genau nad) einem Berhältniffe zunehmen? Die 
„iſt mehr als unverftändlic. — Theile des Mondeg und 
„Der Erde follen ohne Mittel, bloß durd) den Zauber des 
„Wortes⸗Schwere, weſentliche Eigenfchaft der Materie, in 
einander wirfen. Selbſt wenn die Materie Verftand hätte 
„und durch Bewegungsgruͤnde beſtimmt würde, müßte man 
„doch noch Boten annehmen, durch die fie von der Ge— 
„genwart anderer Koͤrper, von ihrer Mafle, Lage und Ent⸗ 
nfernung  benachrichtiget würde, ehe fie ſich nady ihnen hin 
bewegen Fönnte.” — Allein Diefes fcheinbar Widerfpredyende 
beruht auf einem bloßen Mißverftande; man verwechfelt name 
lich die mathematifcye Berührung der Raͤume und die phy» 
ſiſche durch zurückftogende Kräfte. Wollte.man behaupten, 
daß eine Materie auf die andere in die Ferne unmittelbar 
nicht wirken Pönnte, fo würde dieß eben fo.viel fagen, als 
fie Eönnten auf einander nicht anders unmittelbar wirfen, als 
in der phufifchen Berührung, d. h. vermittelft ihrer zurück. 
ſtoßenden Kräfte oder vermöge ihrer Undurchdringlichkeit; 


dieß hieße aber, die zuruͤckſtoßenden Kräfte find die einzigen: . 


Bedingungen, unter welchen Marerien aufeinander wirken 
Fönnen, melches alfo' entweder die Anziehungskraft für ganz 
unmoͤglich oder wenigftens von der Wirkung der zurücfftoßen- 
den Kräfte beftändig abhängig erflären würbe: aber beides 
läßt ſich nicht mit: Grunde behaupten. Denn unmittelbare 
Anziehung außer der. Berührung heiße nichts welter, als 
daß fi) Marerien nach gewiſſen Gefegen beftändig einander 
naͤhern, ohne daß irgend eine zurückftoßende Kraft als Be- 
Dingung darzu nöthbig waͤre, und muß fid) eben fo mohl 


gedenfen laffeı, als Zurüdftoßung nad) einem beitändigen. 
Gefege, ohne daß irgend eine anziehende Kraft Theil daran. 


bar. So Fönnte 5. B. unfere Erde auf den Mond durd) 
Anziehung wirken, ohne daß es nöthig wäre, daß zwifchen bei« 
den Materie fich befände, d. h. fie Fönnte auch auf den Mond 
durd) den leeren Kaum unmittelbar wirfen. Weil alfo die 
urfprüngliche Anziehung der einen Materie auf die andere 


aud) 
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auch durch den leeren Raum wirfer, und. Feine Materie, 
welche ſich zwiſchen jenen befindee, dieſer Wirfung Green 
jen feger, fo muß ſie alle Theile der Materie durchdringen. 
Jedoch fann aus der Anziehung: in ber phyſiſchen Beruͤh⸗ 
tung gar feine Bewegung erfolgen, indem dieſe Beruͤh⸗ 
rung die Wedyfelmirfung der zuruͤckſtoßenden Kräfte ift, welche 
alle. Bewegung abhält: . Daraus folge,.daß nur außer der: 
Berührung irgendwo, alſo in der Earfernung, eine unmit— 
teibare Anziehung Statt finden müffe. Obgleich der große’ 


‚> Stifter der Artrafrionseheorie, LTeworon, Feine weſen liche 


oder urfprüngliche Artrafrion der Materie annahın, fo merkt 
man wohl, daß ber Anftoß, welchen er und feine Zeitge- 
noffen am Begriffe einer urfprünglichen Attraktion nahmen, 
ihn mit ſich felbft uneinig machte: Denn er fonnte ſchlechter⸗ 
dings nicht fagen, daß ſich die Anziehungsfräfte zweyer Pla» 
neten, welche fie in gleichen Entfernungen ihrer Monde be« 
weifen, wie die Mafle jener Weliförper ‚verhalten, wenn er 


nicht annahm, daß fte bloß als Materie, folglich nad) einer 


allgemeinen Eigenfchaft derfelben, andere Materien anzögen. 
Es ift daher ganz irrig, wenn Herr Gren ſagt, daß 
die in die Entfernung wirkende Kraft ver Schwere feine 


nothwendige, mit dem Begriffe der Materie unzertrennlid) 


verfnüpfte Eigenfchaft der Materie fey; ja: bie Erfcheinuns 
gen einiger Materien berechtigten ung, fie für: völlig ſchwer⸗ 
108 zu halten. Diefer fchägbare Gelehrte verwechfelt Hier: 
offenbar die Anziehung in der Berührung , die nur fehein» 
bar fein fann, mit der Anziehung in der Entfernungs. Es 
war namlich ganz unmöglid), die Gefege der Anziehungen 
oder Himmelsförper und folglich aud) der Schwere zu ent». 
decfen, wenn man nicht eine wefentliche Anziehung der Ma— 


%  terien in der Entfernung auch durch den leeren Kaum ans 


nahm. Da aber die Zurücftoßung ben einerley Anziehung 
unendlich verfchieden feyn Fann, fo laßt es ſich gar wohl ger 


denken, daß bey einerley Angiehung die BAER ein: 


a: .. 
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VUebergewicht erhalten kann, wodurch auch Materie ſchwerlos 
ſich zeigen muß. Herr Gren laͤßt bloß die urſpruͤngliche An⸗ 
ziehung der Materie nebſt der Zuruͤckſtoßung in der Beruͤh⸗ 
rung wirken, und ſchließt das Anziehen in der Entfernung 
als eine weſentliche Eigenſchaſt aus. Dieß iſt aber irrig; 
denn es kann aus dem empiriſchen Begriffe der Materie auf 
feine Welfe dargerhan werden, daß der Zuſammenhang, 
welchen Die mancherley Arten der beftimmten Körper unter. 
fi) zeigen, von der wefentlichen Anziehung der Materie 
allein herruͤhre, ober daß die Eohäfionskraft eine Grundfraft 
ſey. Die Metaphyſik beweilee nur überhaupt, daß bie an« 
ziehenden und zuruͤckſtoßenden Kraͤfte Materie moͤglich ma⸗ 
chen; allein das beweiſet ſie nicht, daß Materie dieſe oder: 
jene beitimmte Grenze haben müßte; diefe Erſcheinung iſt 
bloß zufaͤllig. Es iſt folglich die beftimmte Grenze oder 
Die Größe irgend eines materiellen Objektes nur aus ber 
Erfahrung erfennbar, und eben dieß Phänomen, wodurch 
die Materie auf eine beftimmte Grenze beichränft wird, 
nennt man die Lohäfion. Die Erfahrung felbft wird uns 
berechtigen, die Cohäfion in verfchiedene Arten einzutheilen, 
wovon der Artikel Cohäfion weiter nachzufehen iſt. 

M. f. meine Ayfangsgründe der Phnfif nad) den neueften 
Entdefungen. Jena 1797. 8. G. 48. u.f. 

Auf brauſen (efferuefcentia, efferveſcence). Hier⸗ 
unfer verſteht man nur eine innere heftige mir einem Geräufch 
und in die Höhe fleigenden Blaſen begleitete Bewegung vers“ 
ſchiedener Subftanzen, welche ſich in dem Augenblicke mit einan« 
der verbinden, oder auch einer einzigen Subſtanz, welche 
eine Bermifchungsveränderung erleider. 

Das Aufbraufen wird allemahl durch eine fehnefle und 
häufige Entwicelung einer Gasart bervorgebracht,, melche 
fid) Durch den pnevmatiſch⸗chemiſchen Apparat auffangen läßt. 
Man darf aber ja nicht glauben , daß dieſe $uftart vor der 
Verbindung. der verfchiedenen Subftanzen in irgend einer 
gebunden geweſen ift, fondern fie wird vielmehr jederzeit durch 
wechfelfeitige Wirkung der ihnen inhärirten Kräfte aufs neue 
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erzeuget. Das Aufbraufen entſtehet ben den mehreſten Auf- 
töfungen ber Körper in Säuren, und bey den Gaͤhrungen. 
Daher rühret auch ben den legtern der. fo genannte Gaͤſcht. 
Aufgang der Geftirne (ortus ſiderum, lever des . 
aftres) ift die Sichtbarwerdung der Geſtirne im Horizonte, 
Der Aufgang der Geftirne ift an verfchiedenen Orten der 
ı Erde gar fehr verfchieden : unter ben Erbpolen finder gar Fein 
|  Aufgang der Geſtirne Statt, unter der $inle geben alle Ge— 
ſtirne, und zwar fenfredye, in den Dertern hingegen, welche 
jwifchen den Polen und der Linie liegen, nur diejenigen Ge⸗ 
firne auf, deren nördliche oder füdliche Abweichung Fleiner 
als die Aequarorhöhe if. Bey uns geht daher die Sonne 
täglid) auf, weil ihre Abweichung niemahls über 234° kommen 
Fann ; alfo ift fie beftändig Eleiner , als unfere Aequatorböhe. 
Man finder den Aufgang der Geftirne aus der Dauer der 
Geftirne über dem Horizonte und der Zeit, in welcher fie im: 
Mistag kommen oder da fie culminiren (f. Culmination). 
Es ift nämlidy alsdann 
Stunde des Aufganges — Zeit der Culminat. — hal. 
ben Dauer der Geftirne üb. d. Horiz. Fuͤr die Firfterne 
wird auf diefe Weife die Zeit des Aufganges in Sternzeit 
gefunden, welche aber fehr leicdye in Sonnenzeit verwandelt 
‚ werden kann (f. Sonnenzeic). Für die Sonne ift bie 
. Stunde des Aufganges gleich der halben Nachtlaͤnge, und 
felbft die Verwandlung der Zeit nicht noͤthig (f. Afcenfio- 
naldifferenz). Fuͤr die Planeten muß eigentlid) nody eine. 
Berichtigung wegen ihrer eigenen Bewegung vom Abend ge» 
gen Morgen vorgenommen werden, welche vom naͤchſtvorher⸗ 
gehenden Mittage ‚bis zur Stunde des Aufganges erfolger ; 
jedoch wird dieſe fo beträchtlich nicht ausfallen, außer beym 
Monde , welcher fid) etwa 13 Grad täglidy von Abend gegen 
Morgen hinbeweget. Man bar alfo fir den Mond nur noͤ-⸗ 
tbig, die ganze Rechnung zwey Mahl zu machen, das zweyte 
Mahl aber die Data fo anzunehmen, wie fie für die Stunde 
des Aufganges, welche in der erften Rechnung gefunden ift, 
‚gelten müffen. 
| 15 Pr Wegen 
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Wegen der Horizontalrefraftion aller Geftiene und wegen 
der Horizontatparallare der Planeten, wird die wahre Stunde 
des Aufganges nad) der gemöhnlichften Rechnung nicht ganz 
genau gefunden. : Herr Hofer. Räftner:*) bar daher eine 
Formel für die Berechnung des Aufganges der Geſtirne, 
welche aber der Wahrheit nur nahe fomme, angegeben, in 
welcher hierauf Mückficht genemmen worden. Mach dieſer 
Formel find Tafeln beredynet worden, welche man in de la 
Lande Aftronomie. ate Ausg. $.1028. von Envoy beredy- 
net, aud) in Bode aftronemifc). Jahrbuche 1784. ©. 115. 
finder. Schärfer iſt die Rechnung durch Hülfe der fpbäri- 
ſchen Trigonomerrie,.:vom Hrn. Prof. Rüdiger %) Durch, 
Einführung des Coſinus des halben Tagebogens, und durd) 
vorläufige Berechrung eines Hülfmwinfels angegeben.. 

Aufgang der Geftiene nach dem Sinne der alten 
Dichter (ortus fiderum poeticus, lever des aftres fe- 
lon les anciens). : Da bey den Alten die Einrichtung der 
Ealender noch außerft unvollfommen war , um die Gefchäfte 
im gemeinen $eben darnach zu ordnen, fo Fonnte es gar nicht 
feblen, die Eintheilungen und Kennzeichen der Zeit nad) dem 
jährlichen Lauſe der Himmelskörper einzurichten. Worzüg« 
lich aufmerffam mußte fie narürlid der Auf» und Unters 
gang der Geſtirne machen, indern fie dadurch in Vergleichung 
mie dem Auf und Untergange der Sonne ein Mittel erhiel⸗ 
ten, gewiffe Jahreszeiten zu unterfcheiden. Wenn z. B. ein 
geriffes Sternbild mit Untergang der Sonne auſgieng, ſo 
jeigre dieß einerley Syahreszeit an. Diefe Art gemiffe Tage 
zu bejeichnen,, finder man noch bey alten Schriftftellern und. 
Poeten, weldye tegrere ihre Verſe dureh mancherley Fobeln 
über die Entftehung der Geftirne ausfhmückter, wovon man 
3. B. des Ovids libros faltorum nachleſen Fann. Man fin» 
der die mathematiſche und philologifche Unterfüchung en 
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tifchen Auf» und Untergänge der Geftirne in Herrn Prof. 
Pfaff s comment. de ortibus et occafibus fiderum apud 
audtores claflicos commemoratis. Goetting. 1786. 4: 
Die Alten haben unter dem Worte Aufgange vorzüglich 
dreyerley verjianden; ı) wenn der Stern mit ber Sonne 
zugleich, oder wenn er cofmice aufgehet; 2) wenn er mit 
Untergang der Sonne ober akronyktiſch aufgehet, und 3) 
wenn es bisher bey der Sonne fo nahe geftonden, daß man, 
ihn vor deren Lichte nicht hat ſehen koͤnnen, und wenn er von: 
der Sonne weit genug abfteher, daß man: ihn am Horizonte 
kurz vor Sonnenaufgange erblicken kann, oder wenn er he= 
liace aufgeber. 

M.f. Scheibels Unterricht vom Gebrauche der Him- 
mels - und Erdfugel. Breslau 1785. 8. $. 16. 

Auflöfüng (folutio, diſſolution). Hierunter ver. 
ſteht man die Wirkung zweyer ungleichartiger Matetien gegen 
‘einander , fo fern fie aud in Ruhe durch eigene Kräfte wech. 
felfeitig die Theile der Materie von einander- trennen, und 
ſich unter. einander fo. verbinden, daß fie einen, vollfommen- 
gleichartigen. Körper zumege bringen. Mad) der aromifti« 
ſchen Lehrart müßten in. der Erflärung die Worte, durch eigene 
Kräfte; weggelaflen werden, weil die Theile der Materien 
nur durch äußere eindrucfende Kräfte gegen einander wirfen 
können. Obgleich bey einer jeden Auflöfung zweyer ungleiche 
artiger Materien diefelben mwechfelfeitig gegen einander wirs 
‚Een; fo fcheinet doch mehrentheils eine von diefen Materien. 
teils wegen ihrer Fluͤſſigkeit, theils wegen ihrer Schärfe, 
tbeils auch wegen der größern Menge wirffamer als die an⸗ 
dere zu ſeyn, der leßtern Theile gleichfam von einander zu 
trennen , und ſich mir ihr aufs innigfte zu vereinigen. Diefe 
Marerie nennt man daher aud) das Aufloͤſungsmittel 
(foluens, menftruum). Die andere Materie aber, welche, 
ſich mehr leidend zu verhalten feiner, den aufzulöfenden 
Rörper, Ben der Auflöfung felbft werben die Theile des. 
aufzulöfenden Körpers mit dem Auflöfungsmirtel fo genau 
verbunden, daß beyde zufammen einen vollfommenen gleich“ 
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artigen Koͤrper bilden, bey welcher man aud) durch bie beſte 
Bergrößerungsgläfer gar Feine ungleichartigen Theile, welch 
ſich aufgelöfer haben , bemerfen fann. “Bey einer jeden Auf 
Iöfung müffen Kräfte wirkſam feyn, indem ja body wenig 
ſtens die Theile des aufzulöfenden Körpers von einander ge 
trennt werden, welches eine Kraft vorausfeger. Um nur 
bier wie bey dem Arsicfel der Artraftion möglichft deutlid, 
zu ſeyn, will id) die Auflöfung zuerft nad) dem aromiftifchen, 
nachber aber nad) dem dynamifchen Syſtem berradhten. 
Mad) dem atomiftifcyen Spfteme fann die Trennung de 
Theile des aufzulöfenden Körpers nicht weiter als bis zu den 
Atomen gehen, und weil nad) diefer Lehre die Materie abi 
lut undurchdringlich ift, fo muß man annehmen , daß dieſe 
getrennten Theile bloß in den Zwifchenräumen des Auflöfungs 
mittels ſchwimmen. Es koͤnnten alfo diefe Atomen des aufı 
zulöfenden Körpers mit den Atomen des Aufldfungsmittels 
in: feine andere Verbindung treten, als daß fie ſich entweder 
unmittelbar berüßrten , wie Waffer und Glas, oder daß fie 
mittelbar durch anziehende Kräfte, welche von außenher auf 
fie wirfen müßten, zufammenbiengen, und fo ein Ganzes aus 
machten. In allen diefen Fallen kann es aber dech wahr: 
bafrig feine wahre Auflöfung genennet werben, fondern es 
wäre ja nur Mebeneinanderftellung der Atome, Folglich 
würden in der wirflichen Natur ganz allein gemengte aber 
feine gemifchten Körper flate finden fönnen. Und was end» 
lich die äußere Kraft anlangt, welche die Theile des auſzu⸗ 
loͤſenden Koͤrpers trennte, ſo liefe dieß wieder wie bey der Artrofs 
tion, auf die Thorheit hinaus, dag der Schöpfer die wirfente 
Urfache bey jeder Auflöfung feyn müffe, 

‚Vorzüglich gaben die Auflöfungen der Körper einen 
ſtaͤrkſten Beweis für die Nichtigkeit des dynamiſchen Ey 
ſtems ab. - Hier liegen fchon ohne Zwang, ohne Ungereimt⸗ 

heit die Urſachen der Aufloͤſungen in ben Körpern ſelbſt, und 
eben daher nehmen beide, nämlich der aufzuldfende Körper 
und: das Auflöfungsmittel, wechfelfeitigen Antheil an der 
Natur berfelben, und conftituiren einen ganz neuen ee 
Er p 
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per von eigener Natur. Man kann ſich eine Auflöfung 
gedenken, worin fein Theil der einen Materie angetroffen 
wird, welcher niche mit einem Theile der andern von jener 
fpecififcy verfchiedenen Materie in demfelben Verhaͤltmiſſe, 
wie die ganzen, vereiniget ift, und eine foldye Auflöfung 
heiße eine abfolure Auflöfung , welche zugleich eine 
chemiſche Durchdringung iſt. Denn fo lange vie Theile 
einer aufgelöferen Materie noch Klümpchen enchält, fo muß 
fid) aus eben dem Grunde, wie bey größern Theilen, anneh» 
men laffen, daß nod) eine Auflöfung möglich fey, ja daß 


fogar diefe erfolgen müffe, fo fange die aufzulöfende Kraft 


dauert, bis endlich fein Theil mehr da ift, weldyer nicht aus 
der aufjulöfenden Materie und aus dem Auflöfurgsmitrel 
in eben dem Verhältniffe zufammengefeger wäre, worin beide 
zu einander im Ganzen find. Da nun in einem foldyen 
Halle fein Theil von dem Kaumesinhalte der Auflöfung feyn 
kann, welcher nicht einen Theil von dem Raumesinhalte des 
Auflöfungsmittels enthielte, fo muß auch diefes als ein Zus 
fammenhängendes den ganzen Kaum erfüllen. Weil auch 
ferner fein Theil eben deffelben Raumesinhaltes ber Aufl» 
fung feyn kann, mweldyer nicht einen Theil der aufgelsjeten 
Materie enthielte, fo muß aud) biefe, als ein Zuſammen⸗ 
bängendes, den ganzen Raum erfüllen. Diefemnach würde 
auch eine abfolute Auflöfung eine Durchdringung der Marerie 
fegn, welche nicht außer, fondern in einander zufammen einen 
Kaum annehmen, welcher fich nach der Summe ihrer Dich- 
sigfeie richte. Diefe chemifhe Durchdringung, . gegen 
welche auch nicht das mindefte einzumenden ift, enthielte nun 
zugleich eine vollendete Theilung ins Unendliche, welche eben« 
falls fo wenig Widerfprechendes bar, als die abfolute Aufld« 


fung, weil die Aufldfung durch eine Reihe Augenblicfe mit 


Befchleumigung geſchiehet, folglich auch die gänzliche Aufs 
löfung in einer anzugebenden Zeit vollendet werden Fann. 
Gefegt auch die chemifhe Kunſt wäre nicht vermögend, 
eine foldhe abfolute Auflöfung zu bewirken, fo folge doch 
nicht, daß die Natur fie nicht in Ihrer Gewalt habe. Schon 
| Daraus 
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daraus läßt ſich dieſes beweiſen, weil die chemifche Kunſt 
es bey weitem noch nicht fo weit gebracht bat, die einfach“ 
‚ ften Beftandeheile derjenigen Materien, weldye gewiß noch 
mit andern fpecififch verſchiedenen Materien aufs genauefte 
verbunden find, aufzufinden. 

Zwey feſte Körper koͤnnen untereinander Feine Auflöfung 
bewirken; daher harten auch fchon die Alten den Grundfag : 
Corpora non agunt, nifi Auida. Es muß folglich we⸗ 


nigftens der eine Körper flüffig gemacht, d. b. er muß ge 


ſchmolzen werden, wenn zwiſchen beiden Körpern eine Yufld« 
fung. vor fid) geben foll. Den Grund hiervon fucht man 
gemeiniglid) darin, weil die Summe der Cohäfionsfräfte 
der gleichartigen Theile fefter Körper größer ift, als die 
Summe der Berwandfchaften. Allein es erfordere die Moͤg⸗ 
fich£eie der feften Körper außer dem Zufammenhange ihrer 
Theile ned) einen ganz andern Erflärungsgrund, wie aus 
dem Artikel Rörper, fefte erbellen wird, alfo kann darin 
unmöglich die Urfache liegen : vielmehr ſcheint die Auflöfung 
die wefentlicye Bedingung vorauszufeßen, daß die Theile, 
wenigftens des einen Körpers, eine große Verſchiebbarkeit 
befißen, um ſich ungehindert, vermöge ihrer eigenen Kräfte, 
aufs innigfte verbinden zu koͤnnen. Da dieß nun bey den 
Theilen der feften Körper wegen ihrer Reibung an einan- 
der niche Statt: finder, fo fälle auch jene Bedingung weg, 
und dieferwegen Fönnen auch zwey fefte Körper unter ein« 
ander fich nicht auflöfen. Ich bin überzeuger, daß zwey fefte 
Körper fic) eben fo gut, wie flüffige, aufs genauefte verei— 
nigen würden, wenn feine Reibung zwifchen den Theilen 
derfelben Start fände, weil alsdann ſchon ihre eigene Kräfte 
ſich wirkſam erzeigen müßten. Es liegt alfo der eigentliche 
Grund der Unauflöslichfeit der feiten Körper in einander 
mehr in der Reibung als in den Eohäfionsfräften der Theile 
unter einander. Aus. diefer Urfache Eönnen felbft getrennte 
Theile einen und des nämlichen feften Körpers fich nicht on» 
ders wieder vereinigen, als wenn fie zufammengelchmolzen 
werden. Dieß hat nun den Unterſchied ——— 
au 
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auf dem naffen Wege (Tolutiones.humidae) und der 
Auflöfungen auf dem trockenen Wege (folutiones 
ficcae) veranlaffe. Bey jenen ift von den ſich aufzulöfen» 
den Körpern wenigſtens der eine an und für fich fchon im 
flüfligen Zuftande, bey diefen aber müffen fie erſt flüffig ge- 
macht d.h. geſchmolzen werden, ehe fie ſich auflöfen Fönnen. 
Wenn das Auflöfungsmirtel fo viele Theile von dem auf« 
julöfenden Körper aufgelöfer har, daß es num Feine Theile 
mehr aufzunehmen feheiner, fo ſagt man, das Auflöjungs 
mitel fey geſaͤttiget (farurarum). Man ſtellt ſich naͤm⸗ 
lich die Sache fo vor, als wenn das Aflöjungsmittel die 
aufgelöferen Theile aufnahme, und fobald es geſaͤttiget iſt, 
feine mehr aufrehmen koͤnnte. Dieß rühre eigentlich von 
der falfchen Borftellung ber, als wenn die aufgelöferen Theile 
in die leeren Zwifchenräume des Auflöiungsmittels fich bes 
gaben, und wenn diefe voll gepfropft wären, Feine Auflöjung 
mehr Statt finde. Uebrigens ift die Sättigung bey vielen 
Körpern nach) der verfchievenen Temperatur gar fehr vers 
fhieden. Das Volumen, welches die Auflöfung einnimmr, 
kann der Summe der Räume, welche die einander aufzus 
löfenden Materien vor der Bermifchung erfülleren, gleich oder 
Fleiner oder größer ſeyn, nachdem die aufzulöfenden Kräfte 
gegen- die zuruͤckſtoßenden im Werhältniffe ftehen *). 


Weil Feine Auflöfung anders Statt finden kann, als wenn 
die beiden Materien in eine unmittelbare Berührung kom» 
men, fo laffen fich auch Feine andre Kräfte bey der Aufloͤſung 
wirffam gedenken, als Cohaͤſionskraͤfte. Da nun aber die 
Cohaͤſion bloß aus der Erfahrung erfennbar ift, und a priori 
gar nicht erfannt werden Fann , indem fie nicht zur Möglich- 
keit der Materie gebörer; fo enrfteher eine der wichtigften 
Fragen, welche allererft unter dem Artikel Cohäfion beant⸗ 

wortet 


«) To. Dav. Hahn diſſ. de efficacia mixtionis in mutandis corporum 
voluminibus L. B. 1751. 4. Anmerkung über die Gußprobe auf 
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wortet werben Fann, unter welchem Sefichtspunfte koͤnnen bie 
Eohäfionsfräfte eine oftmahls fo heftige Wirkung der Aufloͤ⸗ 
fungen zu Wege bringen ? \ 

Auflöfungsmittel (menftrua, menftrues) f. Auf. 
fung. 

Aufloͤſungsſyſtem f. Ausdünftung. 

Aufſteigender Anoten |. Anoten. 

Auffleigende Zeichen f. Zeichen. 

Auffeigung, gerade, Rectaſcenſion (afcenfio 
redta, alcenfion droite) ift ber Bogen (fig. 24.) ve des 
Aequators, welcher zwiſchen dem Frühlingspunfte v und 
dem Abweichungsfreife pfq des Geftirnes f enthalten ift. 
Der Nahme gerade Auffteigung ruͤhrt eigentlidy von: dem 
Punkte e des Aequators ber, welcher den Bogen ve begrenzt; 
denn diefer Punfe e gebt unter der Linie mir dem Geftirne [ 
zugleich auf, d. h. er fteige mit ihm gerade auf. Man 
zählet die Grade der geraden Auffteigung vom Fruͤhlings⸗ 
punfte an, von Abend gegen Morgen, oder von der Rech⸗ 
ten zur Sinfen, woher leicht zu begreifen, daß die gerade 
Auffteigung eines Geftirns beynahe 360 Grade haben Fönne. 


Wenn die gerade Auffteigung verfchiebener Geſtirne gleich 
groß iſt, fo haben fie alle ihre Stelle in einerley Defti- 
nationsfreife, und culminiren zu gleicher Zeit. Iſt aber 
ihre gerade Aufiteigung verfchieden, fo fommen fie nad) der» 
jenigen Ordnung in den Mittagsfreis, nad) welcher die Grade 
der geraden Auffteigung gerechnet werden. yft alfo die ge= 
rade Auffteigung eines Sterns befannt, fo läßt ſich auch die 
gerade Auffteigung eines jeden andern Sternes finden. Man 
beobachte nämlich die Zeit nad) einer Uhr, welche nach der 
Sternzeit eingerichrer ift, die von dem Augenblicke an, da der 
erfte Stern in den Mittagsfreis fömme bis zu dem Augen» 
blife, da der nachfolgende culminirer, verfließet, und ver⸗ 
mwandele fie in Bogen des Aequators, fo har man die Afcen« 
fionaldifferen;, woraus fidh die gerade Auffteigung. des an⸗ 
dern Sternes finden läßt. (M.f. Afcenfionaldifferens.) 
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Um aber bie gerade Auffteigung eines _Sirfternes zu 
finden, muß man die Zeit nach einer Uhr, welche die 
Sternzeit genau zeiget, da der Stern culminiret, aber auch 
zugleich die Culmination der Sonne, welche entweder dem 
Eiern vorgebet oder demjelben folge. Die Zeit, melde 
nach der Culmination des einen bis zur Gulmination deg 
andern verfließe, verwandele man in Grade des Aequators, 
fo bar man den Zeicbogen zwifhen dem Deklinationskreiſe 
der Sonne und dem Deflinationsfreife des Sternes. Aus 
der Mittagshoͤhe der Sonne findet man ihre Deflination, 
und bieraus ferner ihre Rektaſcenſion, welche fie zu Mitrage 
bat, und bierzu addirer oder fubrrahirer man den vorhin ges 
nn Zeitbogen zwilchen den beyden Deflinationsfreijen 

ber Sonne und des Firfternes. 

Die Keftafcenfion der Geftirne, mittelft der Buchftas 
benrechnung zu finden, lehret Röftner in den aftronomifdyen 
Abhandlungen, zte Abhandlung. $.528. 

Auffleigung , ſchiefe (afcenfio obliqua, afcenfion 
oblique) ift der Bogen (fig. 24.) vo des Aequators, wel 
cher zwiſchen dem Frühlingspunfte v, und dem mit einem 
Geftirne S zugleich aufgehenden Punfte o des Aequators 
enthalten ift. Hieraus folge, daß bie fchiefe Aufiteigung 
ein und des nämlicdyen Geftirnes in verichiedenen Orten der 
Erde aud) verfchieden feyn muͤſſe. Die Differenz der gera- 
den und fchiefen Auffteigung wird die Afcenfionaldifre- 
renz genennt, wovon bereits ſchon oben ift gehandelt worden. 

Aufthauungspunkt f. Thermomerer. 

Aufchauen des Eiſes f. Thauwetter. 

Auge (oculus, veil) ift das narirliche Werfzeug zum 
Sehen. Wenn man fid) eine recht deutlidye Vorſtellung 
vom Sehen der fich:baren Objekte machen will, fo müffen 
die Gefeße der Brechung der Lichtſtrahlen in den Glaslinfen 
als befannt vorausgefeger werden. (M.f. Brecdhung dee 
Lichtſtrahlen, Linſenglaͤſer). Dadurd) läßt es fi) 
alsdann auch leicht beurtheilen, welche Werkzeuge einen ſeh⸗ 


lerhaften Auge zum deutlichen Geben dienlich find, Was 
M den 
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den Bau des menfchlichen Auges felbft anbetrifft, fo bar ber 
fo genannte Augapfel (bulbus oculi) beynabe die Geſtalt 
einer Kugel, nur daß der durdjfichtige Theil vorne etwas 
hervorragend iſt. Er liegt beynahe ganz in der Fegelförmig 
gebildeten Augenhoͤhlung (orbita) , ift daſelbſt mir vie» 
lem Fett verfeben, und durch ſechs Augenmuffeln, wovon 
vier gerade, die beiden andern ſchief wirfen, nad) affen Sei- 
ten beweglich. Uebrigens wird er cheils vor zu ſtarkem ein« - 
fallenden Lichte, tbeils aber auch vor anderen Unreinigkeiten 
durch die Augenlieder (palpebrae) und durd) die Augen⸗ 
wimpern (cilia) gefhügt. Der Durchmeffer des Augapfels 
beträgt bey einem erwachfenen Menfchen etwa 118 par. $iniens 
Der Augapfel felbft befteht aus verfchiedenen Haͤuten 
(membranae). Die außerfte von diefen Häuren ift von 
Farbe weiß, fehr feft und elaftifch, Dick und aus mehreren 
Blättern beftehend,, und umgibe den ganzen Augapfel. Sie 
beißt daher auch die harte Hauer (Tclerotica). Gegen 
den Vordertheil des Auges zu wird fie jedoch diinner und 
biegfamer, und am vordern Theile gang durchfichtig, und 
eben diefer durchſichtige Theil der harten Haut heiße die Horn⸗ 
baut (cornea transparens, tunica cornea). Diefe 
Hornhaut iſt das Segment von einer Kugel, deren Halb⸗ 
meffer etwas Fleiner ift, als ber Halbmeffer des übrigen zum 
Augapfel gehörigen Theils; daher ift fie aud) etwas mehr 
erhaben, als es fonft feyn würde, wenn das Auge eine völlige 
Kugel wäre. Jedoch haben beyde Kugelftücke eine gemein« 
ſchaftliche Are, welche zugleich die Are des ganzen Auges 
ift. Die Hornhaut iſt noch an der innern Fläche mir einer 
andern Haut befleidet, welche man die desmourſche Mem⸗ 
bran nennt, und welche fehr elaftifch ift. In dem Hinters 
theile der harten Haut, etwas zur Seite nach der Naſe zır, 
gehet der Augennerve, Sehenerve (neruus optices) 
durch ein rundes Loch in den Augapfel, und es haͤngt hier die 
dicke Sirnhaut (dura mater), welche den Sehenerven zut 
aͤußern Huͤlle dienet, mit der harten Haut zuſammen. Die 
harte Haut wird noch von einer Lamelle der duͤnnen Fi 
auf 
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baut Gefaͤßhaut (pia mater) an der innern Geite be 
deckt, weldye aus der innern Hülle des Sehenerven entipringr, 
und ſich bis an die Hornhaut erſtreckt. Der übrige innere 
marfige Theil des Sehenerven, welcher gleichfam als eine 
forrgefeßte Subftanz des Gehirns angefeben werden Fann, 
geht in eine weiße niedergedrückte Fonifche Warze aus, Zur 
Seite diefer Warze breiter fich die Subflung des Nerven zur 
innerften Haut des Auges aus, weldye nachher angeführee 
werden fell. Den .vordern Theil des Augapfels, fo wie die 
Hornhaut felbft, bedeckt noch von außen die angewmachfene 
Haut (tunica adnata. ſ. coniundiua), melde mit der 
Inneen Haut der Augenlieder einerley iſt. Verſchiedene Ana 
tome» wollen. noch "unter dieſer angemachfenen Haut eine 
weiße Haut (albuginea) wahrgenommen haben, welche 
als eine Verlängerung der Augenmuffeln, oder als eine Fort» 
fegung ihrer Membranen anzufeben iſt, und die eigentlidhe 
Urfadye der Weiße feyn fell; allein Zinn *) läugner fie, 
und behaupte, daß die Par Farbe der harten Haut ſchon 
eigen ſey. — 

Gleich unmittelbar unter der harten Haut liegt eine zarte 
Haut, die fo genannte braune Haut, Gefaͤßhaut, Adet⸗ 
baue (tunica choroidea). Sie nimmt ihren Anfang 
vom Rande des Sehenerven, umſchließt die kegelfoͤrmige 
Warze, mit welcher ſich die markige Subſtanz des Gebe- 
nerven endiget, und erſtreckt fid) bis an die Hornhaut, und 
hängt daſelbſt mit der feiten Haur in einem völligen Kreiſe 
zuſammen. Auswendig hat ſie eine braune, inwendig aber 
eine ſaſt ſchwarze Farbe. Den Kreis, welchen ſie mit der 
ſeſten Haut beym Urſprunge der Hornhaut durch vieles Zell 
gewebe macht, nennt man ben Liliarfreis (orbiculus ci- 
liaris). . In diefem Kreife ift eine Höhle, welche rund um 
das Auge läuft, und daher einen Canal bilder, welcher nach 
dem Erfinder deffelben Fontana's Canal genennet wird, 
An diefem Ciliarfreife ift eine runde, wie ein King gebildere, 

Ma Mems 
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Membran angebracht, welche in der Mitte mie einem Loche 
verſehen iſt, und melche Dinter der Hornhaut faft in vertifa- 
fer Richtung herab haͤngt; die vordere Fläche derfelben nenne 
man die Regenbogenhaut (iris), die hintere Fläche aber, 
welche mit einer dicken ſchwarzen Farbe verfehen iff, die 
Traubenhaut (vuea); diefe Membran zufamnengenom: 
men heißt gewöhnlich der Augenſtern. Ihr Mugen iſt, 


wie bey den Fernröhren , daß die auffallenden Strahlen nahe 


an der Augenaxe durch das Loch ins innere Auge gehen, und 
die entferntern eben dadurch abgehalten werden, daher Herr 
Soͤmmering ihr den ſehr paſſenden Nahmen Blendung 
gegeben hat. Das Loch dieſer Membran, welches gegen die 
Naſe zu naͤher liegt, und an der aͤußern Seite etwas größer 
iſt, beißt die Beffnung des Augenfternes, Pupille, 
Sche (pupilla), An den Flächen des Augenfternes nimmt 
man Streifen gemahr , welche fi) von dem äußern Umfange 
bis zu der Pupille erſtrecken; fie beftehen aus zarten Gefäßen 
mit: Untermifchung feiner Nerven. Die Abmechfelung die 
fer Gefäße und Nerven mit der dazwifchen durchfchimmern» 
den ſchwarzen Farbe gibt dem Augenfterne eine verfchiedene 
‚Farbe, und eben daher erhält das Auge den Nahmen eines 
ſchwarzen, blauen, grauen u.f. Auges. Die Pupille hat 
die merkwürdige Eigenfchaft, daß fie fich bey ftärferem und 


ſchwaͤcherem Fichte unmwillfürlich mehr verengern und mehe 


‚erweitern Fantı. Verſchiedene Zergliederer, als Ruyſch, 
Szeifter, und ganz neuerlich Monro *), haben um ven 
Hand der Pupille ringförmige Fibern finden wollen, woraus 
fie die Verengerung und Erweiterung der Pupille bey ftär- 
kerem und ſchwaͤcherem $ichte hergeleitet Haben; andere hinge⸗ 
‚gen find der Meinung, daß diefe angegebenen ringförmigen 
Fibern bloß Eleine Arterien feym, und daß die Werengerung 
und Erweiterung der Pupille bloß von dem ftärfern und ſchwaͤ⸗ 


ern Eindrange des Blutes in felbige herrühre; noch andere | 


) 


endlich, wie Haller, fuchen bie Verengerung und Erweiterung | 


. der 


«) Treatife on the Brain, .the Eye and the Ear. Edinburgh. 1797- 
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der Pupille bloß durch den ſtaͤrkern und ſchwaͤchern Zufluß 
der Säfte in die feinen Gefäße derſelben. Won dem Ciliar- 
freife hinter der Traubenhaut, alfo vom vordern Ende der 
braunen Haut geben viele fireifiae, für fid) weiße Falten ab, 
melte fid) wie Flocken endigen, und mit einer Menge von 
Gefäßen verfehen find, Die an dem einen Ende parallel neben 
einander hinlaufen, am andern Ende aber ſich ſchlaͤngeln, 
und auf eine wunderbare Weife in einander flechten; man 
nenne fie die Liliarfortfäge oder Binder (proceflus ci- 
liares ſ. ligamenta ciliaria). Sie bilden jufammengerom« 
men einen Xing, welcher von einigen Ciliarkoͤrper (cor- 
pus ciliare) genennet wird, und in deffen Deffnung die Cap⸗ 
ſel der Eryftalllinfe zu liegen kommt, 


An die Aderhaut fchließe fi) nun noch die dritte Haut 
unter dem Mahmen Netzhaut eder Markhaut (retina) 
an. Sie ift bloß eine Verbreitung des ins Auge getrerenen 
Marfes des Schenerven, und ift bey ältern Perfonen ganz 
undurchfichtig, bey jüngern aber durchfichtig. Diefe Haut 
verurfachet eigentlich die Empfindung des Sehens, indem 
die im Auge gebrochenen Strahlen auf felbige fallen, und 
daſelbſt das Bild von dem äußern Gegenftande madıen. Auf 
dieſer Markhaut befinder fi), nadı Soͤmmerings Ent: 
defung neben dem Sehenerven nad) außen zu gerade in der 
Augenage, ein eyrunder gelblicher, in der Mitte ſtaͤrker, 
nad) dem Umfange zu fchwächer, gefärbter Fleck, und die 
Netzhaut bilder hier eine gefchlängelte Falte. An diefer Stelle 
iſt die Markhaut viel Dinner, marfiger, wie die übrige 
Netzhaut, befonders nad) ihrem Mittelpunfte zu, wo fich fo 
gar ein Fleines rundes Loch befinder, mit zwar fehr dünnen, 
aber rein abgefchnittenen Rändern, durch welches die braune 
Sarbe der braunen Haut ſichtbar ift *). 


M 3 Inner⸗ 


«) Ueber einen gelben Fleck und ein Loch in der Nervenhaut des 
menfchlichen Auges vom Heren D. Wiichaelis: im Journal der 
Erfindungen, Theotien und —— in der Natur und Arz⸗ 
neywiſſenſchaſt. St.XV. ©.3 uf. 
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Innerhalb der von allen diefen befchriebenen Haͤuten bes 
Auges gebilderen Höhle befinden ſich zur Brechung des Lich— 
tes die fo genannten Seuchtigteiten des Auges, deren Drey 
zu merfen find: 1) die gläferne Feuchtigkeit (humor 
vitreus), 2) die kryſtallene Feuchtigkeit (humor cry= 
ftallinus) und 3) die wäfferige Seuchtigkeit (humor 
aqueus). 


Die gläferne Feuchtigkeit, welche man auch den Glas» 
Eörper (corpus vitreum) nennt , fülle die ganze Höhle der 
Netzhaut aus, und nimmt den größten Theil im Innern des 
Auges ein. Cie bar die Geftalt der Gallerte, ift aber fehr 
durchfichtig, und von ’einer feinen zelligen Struftur. _ Sie 
bat vorn eine von der Erpftalllinfe berrübrende Concavitaͤt, 
und ift mit einer äußerft Durchfichrigen Haut, welche man die 
Glashaut (membrana hyaloidea) nennt, umgeben, 


Die cryftallene Feuchtigkeit oder die Cryſtalllinſe (lens 
ervftallina) ift eigentlich niche fo wohl eine Feuchtigfeit, als 
vielmehr ein fefter Körper. Er befteht eigentlid) aus mehre⸗ 
ren über einander liegenden, und aus zäher Gallerte beftes 
benden Blättern, welcher inwendig einen etwas feften Kern 
bat. Seine Figur ift linfenförmig, jedoch fo, daß die äußere 
Seite nicht fo fehr erbaben, wie die innere ift. Uebrigens 
bar er eine völlige Klarheit und Durchfichrigfeit; Bey alten 
Derfonen fällt er etwas ins Gelbliche. Die Blätter find durch 
fehs Scheidewaͤnde, von denen je drey vom Scheitel jeder 
Halbfugel der Linſe gehen, getrennt, wie fich nach) Herrn 
Reils *) Entdefung am beiten durch Macerirung ber Linſe 
in ſchwacher Salpeter⸗ oder Schmwefelfäure zeigen läßr. Die Linſe 
felbft ift in einer fehr zarten durchfichtigen Kapfel eingefchlofe 
fen, welche man die Rapfel der Cryſtalllinſe (capfula len» 
tis cryftallinae) nennt; jedoch berührt fie diefe nicht unmit⸗ 
telbar, indem fie mit einem fehr Flaren Waffer, welches die mor- 
gagniſche Feuchtigkeit (liquor Morgagnii) genennet wird, 

umge⸗ 


) Bon der faſerichten Struktur der Cryßalllinſe in Svens Jouru. 
der Phyſ. B. VliI. S. 325 f. 
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umgeben ift. Die Kapfel hänge ziemlich: feft an der Glas- 
baut; am Umfange des Kandes bleibt aber ein Kaum übrig, 


welcher, wenn er aufgeblafen wird, einen King bilder, mel 


her Durch einige fehr feine Bändchen hin und wieder gethei« 
fer ift, und daher fo ausfiehet , als ob er aus lauter Blaſen 
und Perlen zufammengefeger wäre; man nenne ihn den pe- 
titſchen Cirkel (circulus Petiti). 

Was endlich die wäfferige Feuchtigkeit berriffe, fo er. 
füllee diefe den vordern Theil des Auges zwifchen der Horn⸗ 
baue und der Kapfel der Ernftalllinfe., Der ganze Kaum 
wird in zwey Augenkammern eingetheilet ; die hintere Au⸗ 
genfammer (camera oculi pofterior) ift nämlich der 
Raum‘, welcher zwifchen der Kapfel der Ernftalllinfe und der 
Traubenhaut übrig ift, die vordere Augenkammer (ca- 
mera oculi anterior) aber derjenige Kaum, melcher zwi-⸗ 
fhen det Hornhaut und der Regenbogenhaut fich befinder. 
Die mwäfferige Feuchtigkeit fülle beyde Kammern aus, und 
treibt die Hornhaut in die Höhe. Die beyden Augenfam- 
mern find an Größe ungleich, die vordere ift größer und 
ftelle das Segment einer Kugel vor, die hintere hingegen iſt 
Fleiner, und bildet einen dreyecfigen Frummmlinigen Raum; 
bende haben aber durch die Pupille eine Gemeinſchaft. Diefe 
waͤſſerige Feuchtigkeit fcheint von den Arterien der Ciliar— 
forefäge und des Augenfterns abgefondere, und durch zarte 
einfaugende Gefäße wieder eingefogen zu werden, damit es 
fich niche zu fehr anhäuffen möge. Sie wird leicht wieder 
erfeget, wenn fie bey einer an der Hornhaut vorgenommenen 
Deffnung ausgefloffen ift. | 

Derit *) bat von dem menfchlichen Auge folgende Ab» 
meffungen mitgetheilet: vie Hornhaut ift ein Kugelfegment, 
wovon der Durchmeffer gewöhnlich 74 $inien, auch wohl nur 
7 und bis 8 Linien beträgt, und ber Durcmeffer der Grund» 
fläche diefes Kugelſtuͤcks, welcher zugleich den Durchmeffer der 
Traubenhaut oder der —— abgibt, iſt 43, 5 bie‘ 

52 lie 


s) Hiftoire de l'’Acad&mie de Paris. an. 1728: 


53 finien, und die Höhe diefes Segmentes 3, ı bis ı2 $is 
nıen. Es ift folglich die Are des Auges oder die Geſichts⸗ 
are eiwa um eine halbe $inie länger als der Durchmefler des 
Augapfels. Die Dicke der hinrern Kammer vom Umfange 
des Sternes bis an die Linſe fällt zwifchen + und 3 finie, 
und ift am gemöhnlichften Z Linie; gegen der Umfang der 
Erpftalllinfe wird die Dicke diefer Kammer noch ein Mahl 
fo groß, und insgemein beträge ber Abftand der Hornhaut 
von der Cryſtalllinſe niche über 12 finien. Der. Augenftern 
bar eine veränderlihe Deffnung zwiſchen ı und 3 $inien im 
Durchmeffer. Der Durchmeffer der Erpftalllinfe har 34 bis 
4% Sinien, am gemöhnlichften 4 $irien, die Dicke beträgt 4 
bis 24 gewöhnlich 2 $inien. Der Durchmeffer der Vorder 
fläche der Eryftalllinfe berräge ı$ Zoll, alfo ı2 bis ı8 $inien, 
ber der hintern Fläche aber 5, 54 bis 6 $inien. Eben diefe 
Angaben bes Perir hat Turin *) auf englifches Maß re 
Duciret , und alle diefe Abmeffungen in englifchen Decimallis 
nien folgender Maßen angegeben : 
Halbmefler der Krümmung der Hornhaut inggemein 3,3294 
Halbmeſſer der vordern Kriimmung des Kryftalles, 

ein Mittel aus 26 Augen genommen — 3,3081 
Halbmeſſer der Hintern, eben fo gefunden 2,5056 
Größte Dicke des Kryftalls, aus eben den Augen 1,8525 
Are der Hornhaut und der wäfferigen Feuchtigkeit 

zufammen, insgemein — — 10358. 


Nach Rochon verhaͤlt ſich die mittlere Brechbarkeit 
des Glaskoͤrpers gegen die Luſt wie 1,33 217, und der Linſe 
nah Turin 1,46: 1. 


‘ Aus den von Petit angegebenen Abmeffungen bat Kluͤ⸗ 
gel ®) durch Rechnungen folgende Kefultate gefunden : 
Entfere 


«) Abhandlung vom deutlichen und undeutlichen Gehen Im Auszuge 
a an Lehrbegriff der Optik nach der Bäftnerifchen Ueber⸗ 
etz am Ende. 


6) priſtley's Geſchichte der Optik ins Deutfche uͤberſettt S. 466. 
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Entſernung des Objektesunendlich 265 Linien 80 Linien 
Vereinigungsweite von der 


Vorderflaͤche d. Hornhaut nad) 


der erſten Brechung 13,316 |13,837 — 
der zweyten Brechung 11,196 ‚13,766 12,354 
der dritten Brechung 8,998 | 9,328 | 9,659 


Die Vereinigungspunfte 9,328 Linien ift Das arirhmerifche 
Mirtel zwifchen den Dereinigungsweiten, wenn die Ent- 
fernung des Objektes auf der Are entweder unendlich oder 
8 Zoll ift, und hieraus iſt ruͤckwaͤrts die dazu gehörige Ent- 
fernung des Gegenftandes 264 Zell gefunden. Wenn diefe 
Wereinigungsmeite 0,9328 londner Zoll auf parifer Maß ge- 
bracht wird, fo erhält man 0,8754 parif. Zoll oder 10% par. 
Duodecimallinie. Hiernach mürde alfo das Bild des Ge 


’ ftandes auf die Markhaut fallen, weil nach Petit die Aus 


genare eines erwachfenen Menſchen zwiſchen ı0 big 12 Linien 
fall. Wenn nämlich ein leuchtender Punft (fig. 25.) a ent⸗ 
weder in der Augenoxe, oder nahe dabey fich befisder, fo 
werden alle diejenigen Lichtſtrahlen, welche auf die Hornhaut 
fallen, in der mäfferigen Feuchtigkeit fo gebrochen, daß fie 
hinter der Hornhaut in einerler Nereinigungspunft zuſam⸗ 
menfaufen, und daſelbſt ein Wild davon verurfachen wuͤr⸗ 
den; in diefer Sage fallen fie aber auf die Kruftallinfe, und 
werden durd) eine doppelte Brechung in der vordern und 
Bintern Fläche derſelben ſich in einem Punfte vereinigen, wel⸗ 
cher der Linſe noch näher liegt. Geſetzt auch der Gegenftand 
wäre dem Auge fo nahe, daß das Bild davon nad der 
Scrahlenbrechung in der wäflerigen Feuchtigkeit nur geemes 
trifch wäre (f. Linſenglaͤſer), fo würden demnach die vom 
Bilde herkommenden Sirablen in der Krnftallinfe fo gebro: 
chen werden, daß das Bild hinter diefelbe fallen, und ein 
pbnfifches Bild zumege bringen müßten. Hierbey kaͤme es 
nun noch auf die Entfernung ae des Gegerftandes a von 
dem Auge an, damit der Abftand ef des Bildes f von der 
Kroftalllinfe gerade fo groß wäre, als die Entfernung der 
Netzhaut von derfelben. So bald nun das Bild eines 
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fihrbaren Gegenftandes In dem Auge auf bie Netzhaut fäll 
fo bewirket felbiges die Empfindung des Sehens. > Die 
Empfindung wird nun deutlich feyn, wenn das Bild aı 
der Meshaut deutlich ift, im Gegentheile aber unbeurlid 
wenn das Bild undeutlich if. Was aber die Empfindun 
des Sehens mit unferm Urtheile über diefe Empfindung fi 
einen Zufammenhang babe, das foll unter dem XArıid 
Sehen berühree werden. Wenn alfo das. Auge ein Ol 
jeft in einer. gewiffen Entfernung deutlich fehen Fann, | 
müßte es dem Auge unbeutlich werden, wenn es ſich vo 


bemſelben weiter entfernte. Allein die Erfahrung lehre 


daß aucheinerley Objekt in verfchiedenen Entfernungen vu 
Auge noch immer deutlich gefehen werde. Dieß bat } 
vermurhen Anlaß gegeben, daß ſich das Auge fo verände 
fönne, daß allemahl das Bild des Objektes auf die Ne 
baut fallen müffe; und es läßt fich nad) Herrn Roung‘ 
aus der faferigen Struktur der Kruftalllinfe allerding 
ſchließen, daß unfer Auge das Vermögen befige, ſich eh. 
bener zu machen, oder aus der biconveren Form mehr di 
Kugelgeftalt zu nähern, fo daß die Halbmeffer ihrer Krün 
mungen Ffeiner werden, wodurch folglich auch die Entfernun 
des Bildes von der Krnftalllinfe Fleiner wird. Mit bie 
Veränderung läße ſich auch eine andere fehr wohl gedenfa 
woraus auch Die Deutlichkeit des Sehens in verfchiedene. 
Entfernungen erflärer werden kann, nämlich eine größere od. 
geringere Zufammendrüdung der barten Haut durch die A 
genmuffeln, wodurch zugleich die Hornhaut erhabener wit. 
den Fann. Deffen ungeachtet werden aber diefe Veraͤnderu 
gen ihre Grenzen haben, und es gibt daher auch allemal 
einen gewiffen Abftand des Gegenftandes nom Auge, be 
welchem es felbigen am beurlichften fieher, welcher aber im 
mer undentlicher wird, je meiter fich derfelbe vom Aug 
entfernet, es mag übrigens der Gegenftand groß ober klei 
ſeyn. Das Bild des Gegenftandes, welches auf die * 
| | at 


H Beobachtungen über das Gehen von Hrn. Thom. Noung | 
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haut fälle, liege verfehre auf derſelben, wie bieß durch die 
Erfahrung leicht beitärigee werden Fann, wenn von einem 
Anatom die harte Haut am hintern Theile des Auges ge» 
ſchickt abgelöfee wird, fo daß man in das Auge fehen Fann. 
Gewoͤhnlich ſetzt man die. Weite, auf welche ein gefundes 
Auge Fleine Gegenftände deutlich fehben kann, auf ı2 bis 16 
Zoll. Das Auge, weldyes dergleichen Eleinere Gegenſtaͤnde 
auf diefe Weite nicht deutlich wahrnehmen kann, ift meh— 
reneheils fehlerhaft. In einem ſolchen Falle falle entweder 
das Bild nahe vor die Netzhaut, und die Strahlen fahren 
hinter derfelben wieder auseinander, und verbreiten ſich auf 
der Netzhaut in dem Kreife, oder es ift das Bild von der 
Kryſtalllinſe weiter entſernet, als die Netzhaut, indem glg« 
dann diefelbe von dem Hinter der Linſe zufammengehenden 
Strablenfegel eher gefchnitten wird, als fih die Strahlen 
in dem gehörigen Bilde vereinigee haben, und verbteiten 
fi) Daher auf der Netzhaut ebenfalls in einem Kreife. Im 
erften Falle nennt man das Auge kurzſichtig (myops); 
im andern aber weitſichtig (presbyta). Gewoͤhnlich iſt 
die Weite, bey der Eurzfichtige Perfonen Eleine Gegenftände 
noch deutlich erblicken fünnen, 4 bis 6 Zoll, und die ber 
weirfichtigen- oft 2 bis 3 Fuß. Für eine Eurzfichtige Perfon 
ift eine Hobllinfe brauchbar, um ein entferntes Objekt deut⸗ 
lih zu feben; für eine meirfichtige Perfon hingegen ift eine 
erhabene Glaslinſe dienlich, um durch felbige nahe gelegene 
Sachen mit Deutlichkelt zu betrachten; nur fommt es bey 
beiden Gläfern darauf an, wie die Figur derfelben ſeyn müfle, 
damit das Bild auf die Netzhaut falle: Weiß man num 
die Entfernung , auf melche ein fehlerhaftes Auge Fleine 
Sachen deutlich fehen kann, fo läße fich die Fokuslaͤnge eis 
nes Glaſes durch eine leichte Rechnung finden, mweld)es vor 
das Auge gehalten, die Sachen eben fo deutlich darftellet, 
als bey einem gefunden Auge. Für eine weitſichtige Perfon 
findet man die Fofuslänge eines erhabenen Glafes, wenn 
man die Entfernung, auf welche fie noch gut ſehen Fann, 
mit derjenigen Entfernung, welche ein gefundes Auge * 

deutli⸗ 
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deutlichen Sehen braucht, multiplichret, und biefes Produf: 
duich die Differenz jener beiden Entfernungen dividirer, de 
Quotiente iſt die gefuchte Brennweite. Für eine karzſich 
tige Perfon ift die Brennweite eingebilder, indem die $infe 
ein Hohlglas feyn muß. M. f. Linſenglaͤſer. ) 
Die angegebene richtige Erflärungsart über die Empfin 
dung des Sehens war den Alten ganz verborgen, Git:- 
glaubten, daß die Strahlen von dem Auge nach ben be: 
trachteten Gegenſtaͤnden zu ausgingen, und von da mieder- 
nad) dem Auge zurücfgemworfen würden und gleichfam das: - 
Bild des Gegenftandes mit fid) bracdten, wie Empedo⸗ 
les, Dlaro, Euklides und die Stoiker annahmen. 
Erft Porta *) entdeckte die Aehnlichkeit des Auges mit. 
dem verfinfterten Zimmer; dadurd) zeigte er zwar fchon einen 
beffern Weg zur Erklärung des Sehens; allein er ftellte. 
fid) die Sache felbft noch unricytig vor, indem er die Kıye. 
ftalllinfe für die Wand biele, auf welcher ſich das Bild. 
des Gegenftandes abinahle, und glaubte, daf von jedem ſicht⸗ 
baren Punfte nur ein einziger Strahl ins Auge kaͤme. 
Kepler *) hingegen zeigre richtig die Art und Weife, wie . 
es mit dem Geben zugebe. Er lehrte nänilid), daß das 
Bild eines Gegenftandes auf die Netzhaut fallen muͤſſe, 
wenn das Auge felbiges deutlich fehen folle, und zeigte, daß 
von einem jeden ſichtbaren Punkte des Gegenſtandes ein. 
ganzer Strahlenfegel auf das Auge fiel, deſſen Grundflaͤche 
die Hornhaut wäre, und daß man den Wereinigungspunft 
der im Auge gebrochenen Strahlen beftimmen Eönne, me 
cher das Bild des ftrahlenden Punktes abgäbe. Chriſtoph 
Scheiner ?) überzeugte fid) von Keplers Erflärungsart 
durch unmittelbare Werfuche, indem er an einem Ochſen- 


oder Schafauge die hintern Haͤute bis auf die Markhaut 
| wegfchnitt, 


49 De refra&tione, aptices parte libri IX, Neapol. 1583. 4 
£) Paralipomena ad Vitellionem f, aftronomiae pars optica. 
1624. 4. Cap. 5. = 

y) Oculus, fine fundamentum opticum, in quo radius vilualis erur 
tur, fus vifioni in oculo fedes decernitur, er anguli viſotii iu- 
genium reperitur. Lond. 1652 4- 
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wegſchnitt, und dadurch in das Auge fehen konnte; bier 
erblickte er die Bilder derjenigen Gegenftände, welche vom 
Auge in geböriger Entfernung ſich befanden, auf der Mark⸗ 
baut deutlich; 

Auch * Fehler der Augen und die laͤngſt bekannten 
Mittel Durch den Gebrauch der Glaͤſer hat zuerſt Kepler *) 
richtig erklaͤret. Er gibt naͤmlich für die unmittelbaren Urs 
fahen der Eurzfichtigen Perfonen eine zu ethabene oder zu 
dichre Ernftalllinfe an, welche parallel auffallende Strah⸗ 
len zu flarf bricht, und fie noch vor der Meghaur in 
einerley Pankte wieder vereiniger; auch koͤnne dieſer Feb» 
fee von einem allzugroßen Abjtande der Linſe von der 
Marfhaur entſtehen; die Urfachen der weirfichrigen Perfo: 


| nen bingegen feßt er in eine zu flache Cryſtalllinſe, und 


in einen allzufurzen Abftand derfelben von der Markhaut. 
Als vorzügliche Folgen diefer Fehler gibt Adams P), in eis 
net lefenswürdigen Schrift, befondere Jebensarten an. Solche 
Derfonen, welche bey ihren Gefchäften größtentheils im Fıeven 
fird, wie Sandleute, Seeleute u. dergl. find gewöhnlich weits 
fihrig, Dingegen diejenigen Perfonen, weldye fich mehr mit 
nahen und Fleinen Gegenftäuden befcyäftigen, wie Künft: 
ler, Gelehrte und dergl. find meiftens kurzſichtig. Den 
Grund biernon feßt er darin: das Auge werde eben fo gut, 
wie andere Glieder Des menfchlichen Körpers, durch Uebung . 
geftärfer, und durch oftmahlige und anhaltende Wiederhoh- 
lung , ſehr weit entlegene oder nahe Gegenftände zu betrach- 
ten, erhielten die Augenmuffeln eine Fertigkeit und Stärfe 


bloß in folchen gewöhnen Entfernungen deutlich zu fehen. 


Wenn man alfo das Auge in einem gefunden Zuftande ers 
balten wolle, fo muͤſſe man abwechfelnd nahe und entfernte 
Gegenftände betrachten; wären aber die Augen einmahl feh- 
lerhaſt geworden, fo ſolle man ſich bey Zeiten fdhicklicher 
Gläfer 

4) Paralip. ad Vitell. p. 200. 


aA) Au eſſay on vifion etc. by Gr. Adams. Lond. 1789. 8. the .2d. edie. 
1792» 8. Ge. Adam's Anweifung zue Erhaltung des Geflchtes 
und zur Kenntniß der Natur des Sehens, aus dem Eugl, von 
Sriedrich Rriee, Gotha 1794. 8, 
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Gläfer bedienen, um den Fehler nicht noch mehr zu ver» 
größern, wenn man das Undeutliche gar nicht betrachtete. 
Aus ganz andern Gründen fucht John Stack «) die Fehler 
des Auges zu erflären. Er fand nämlich, daß verfchiedene 
kurzſichtige Perfonen nahe Gegenftände durd) ein Fleines Loch 
deutlich ſahen, andere bey zufammengezogener Dupille auf 
zwey Zoll weiter lefen Fonnten, als bey erweiterter Dupille, 
und daß. vielen auf beiden Seiten erhabene oder auf beis 
den Seiten hohle ginfengläfer nichts halfen, Weil ihn nun 
die gewöhnliche Theorie bier nicht befriedigen Fann, fo nimmt 
er an, daß die Undeurlichfeit im Sehen bloß von der feh- 
lerhaft verrbeilten Dichtigkeit der Cryſtalllinſe berrühre, 
Diefe Erpftalllinfe fey nämlicdy im gefunden Zuſtande des 
Auges in der Mitte am dichteften und nehme allmählig an 
Dichrigkeie gegen den Rand zu ab, dadurch werde aber 
verurfachet, Daß die auffallenden Strahlen gegen den Kand 
der Cryſtalllinſe zu weniger als gegen die Mitte derfelben 
gebrochen würden, und eben daher nereinigten fich die ge— 
brochenen Strahlen in einerley Punfte, da fonft bey gleicher 
Dichtigkeit der Erpftalllinfe diefe Strahlen nicht in einerley 
Punfte zufammen kaͤmen, wodurd die Abweichung wegen 
der Kugelgeftalt megfiele. Hätte nun die Erpftalllinfe in 
einem Auge in der Mitte die gehörige Dichrigfeit, nehme 
aber gegen den Rand zu nidye gehörig oder zu viel an Dich« 
tigkeit ab, fo würden die gebrodyenen Strahlen nicht in ei» 
nerley Punfte wieder vereinigee und es entftehe dadurch ein 
undeutliches Bild, welches durd) Fein auf beiden Seiten er« 
babenes oder hohles Glas deutlich gemacht werden Fönne, 
Die daher entftandene Abweichung wegen der Rugelgeftalt 
werde nun durch Verengerung der Pupille oder durch ein vor« 
gehaltenes Loch in einer Karte vermindert, weil dadurch 
diejenigen Strahlen, welche von der Mitte der Erpftalllinfe 
entfernter auffielen, abgehalten, und nur die mittleren Durch» 
gelaffen würden. Für folche Augen würden folglich concav» 

| convere 


«) Transadt. of the Royal Irifh Academy To. II. Dublin 1738. 4 
überfegt in Grens Journal der Popft, B.1V. ©. 45 u. f. 
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convexe Glaͤſer von gehoͤriger Einrichtung am beſten ſeyn. 


Wenn jeded) das Sehen durch ein feines Loch in einer Karte 


nicht deutlicher würde, fo entfpringe der Fehler aus andern 
Urfachen, welche in fehlerhaften Feuchtigkeiten oder einer 
ſehlerhaften Netzhaut ihren Grund hätten, 

Die Herrn Adams, Lichtenberg -) und Buͤſch *) 
haben zur Erhaltung der Augen verfchiedene gute Kegeln 
gegeben +), wovon die vornehmften. folgende find: 

ı) Ben allen Arbeiten fuche man ein mäßiges nicht zu 
ftarfes und nicht zu ſchwaches Licht zu erhalten; denn 
ein zu ftarfes Licht blendet die Augen und greife fie 
ungemein an; ein zu ſchwaches Licht aber erfordert eine 
zu ftarfe Anftrengung. Manche haben dadurch ihe 
Geſicht verloren, doß fie zu häufig in die Sonne oder 
in das Feuer ſahen, andere Dadurch, daß fie aus einer 
großen: Dunfeldeit plößlicy ins heile Sicht, oder aug 
dem hellen Üüchte plößlicdy in die Finſterniß kamen. 

2) Man laffe das Auge nicht zu lange auf fehr glängenven 
Gegenftänden haften, am wenigften des Morgens beym 
Erwachen. Es find daher folhe Schlafjimmer, in 
welche früh die Eonne fcheinet, und Betten, worin 
die Augen nach dem freyen Fichte bingerichtet werden 
müffen, dem Augen fhadlich. | 

3) Man lefe nie zu Fleine Schrift, auch nicht In ber Daͤm⸗ 
merung oder gar im Dunfeln beym Mondenfchein, auch 
bey dem Sichte nicht, wofern die Augen fchon fehler. 
Haft find. 

4) Wenn man fi) im Dunfeln aufhalten muß, fo nehme 
man feine Befchäfftigungen vor , bey welchen man bie 
Augen brauchen muß. WBorzüglich vermeide man aber 

| beym 


Jan einigen Miichten gegen die Mugen im ostting, Taſchenb. 

r 1791. | 

AR) Im zmenten Bande feiner Erfahrungen. Hamburg 1791. 8. 

1) Adams, Büfch und Lichrenberg über einige wichtige Pichten 
gegen die Augen, mit Anmerk. 998 S, Th. Sömmering, Zrankf. 
am Mayn 1794. 9.3. | 
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beym bellen Tage Fünfllich gemachte Dunkelheit, wobey 
das Licht durch Nigen oder Loͤcher durchſcheinet. 

5) Wenn weitſichtige Perfonen ſich eines erhabenen Gla- 
fes bedienen wollen, fo müffen fie die möglichft Fleinfte 
Entfernung des Dbjeftes vom Auge nehmen, in wels 
cher fie daffelbe ohne Glas noch einiger Maßen deut⸗ 
lid) ſehen, damit fie nicht beym Gebraud) des Glafes 
fid) noch mehr an die Weirfichtigfeit gewöhnen, Eben 
fo werden auch kurzſichtige Perfonen bie möglichft größte 
Entfernung des Dbjeftes vom Auge wählen müffen, 
bey welcher fie daſſelbe noch ziemlich deutlich fehen, um 
ſich nicht nody mehr an die Kurzſichtigkeit zu gewöhnen. 

6) Vorzuͤglich gut werden die Augen erhalten; wenn fie 
Gegenftände von grüner Farbe Häufig betrachten koͤnnen. 

- 7) Die dunfeln Lichtſchirme find den Augen ſchaͤdlich, weil 
die Helligkeit des von der innern Fläche zurück gewor« 
fenen Sichtes, und die angrenzende Dunfelheit des Schat⸗ 
tens zu ftarf ift. Herr Adanis fchläge zu den Schir⸗ 
men einen Fegelförmigen Trichter von weißem mäßig 
ftarfen Papiere vor, welcher nicht allein ein hinlängli« 

ches ftarfes Licht auf die Schrift werfe, fondern auch 
das Auge gegen bie belle Flamme fchüße, und das ganze 

Zimmer nicht fo fehr verdunfele. Herr Buͤſch räıh 
‚vorzüglich einen Fleinen Schirm von grünem Taffet an, 
welcher unmittelbar an die Lampe befeftiger ift. 

_ Unmittelbare Urfachen der Blindheit find der graue 
Stahr (cararadta) und der ſchwarze Stahr (amaurofis). 
Bey dem erftern ift nämlid) die Ernitolllinfe ganz undurd)« 
fihtig worden, und zu einer harten Linſe verrechnet, Dies 
ſem Uebel kann entweder durch Hinwegdruͤckung oder durch 
Heraushohlung der Linſe abgeholfen werden. In dieſem 
Falle tritt alsdann die waͤſſerige Feuchtigkeit an die Stelle 
der Linſe, welche nun die Strahlen wieder ins Imere des 
Auges laͤßt, und, wofern es noͤthig iſt, durch Huͤlfe der ſo 
genannten Stahrbrillen, ein deutliches Bild auf der Netz⸗ 
baut abmahlet. Bey dem andern hingegen ift eine völlige 

Unempfind» 
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Unempfindlicd;Feit bes Sehenerven und der Netzhaut einge 


treten, und Daher unheilbar, 


Zi nn defcriptio anatomica oculi humani. Goett, 
1755. 4. recud. curav. Henr. Aug. Wkisberg. ibid. 
1780. 4. Alb. v. Hallers Grundrig der Phyſiologie aus 
dem $atein. mie Anmerf. von Sömmering ıınd Meckel. 
Berlin 1788. 8. Kap. XV. Aneflay on viſion, briefly 
explaining the fabric of the eye and the nature of vi- 
fion by George Adams. Lond. 1792. 8. ©. Adame’s Ans 
weifung zur Erhaltung des Geſichts urd zur Kenneniß der Nas 
tur des Sehens, as d. Engl. von Sr. Aries. Gorba 1794. * 

Auge, £ünftliches (oculus artificialis, oeil artificiel) 
ift ein oprifches Werfzeug, weiches den Bau des narürlicdyen 
Auges nachahmer, und die Wirfungen deflelben verfinnlicher. 

Wolf ) war der erfte, welcher ſich ein Fünftliches Auge 
verfertigen Heß, um hiermit durch Verſuche zu zeigen, daß 
die von einem Objekte ins Auge fallenden Strahlen ein Bild 
auf der Meshaur. abmahlren. Zu dem Ende ließ er zwey 
Halbfugeln von Holz im Diameter ungefähr 2 Zoll 8 Ki: ien hohl 
drechieln, welche man mitrelit einer Fuge (fig. 26.) ac leicht 
an einander ſtecken konnte. In b mar eine freistunde Deff- 
nung 5 $inien weit, und eine Fleine Vertieſung, damit man 
ein rundes Glaͤschen darein drucken konnte, welches verhin. 
derte, daß fein Staub von. außen ins Innere fommen konnte. 
Inwendig war bey dem Loche b eire Fleine Röhre e ange» 
drechfelt, worin man eine andere f ftefen konnte, die ſich 
Bin: und ber verfchieben ließ. In diefe Röhre war ein bicon— 
veres Gläschen eingefeger, welches die Stelle der Cryſtalllinſe 
vertrat. In die andere Halbfugel wurde gleicdyfalls ein 
Freisrundes Loch gemacht, das aber an die 12 Linien weit war, 
um eine hölzerne Röhre g hineinzuftefen, In diefe ward ein 
mare gefchliffenes Planglas eingefeßer , welches die Netzhaut 
im Auge vorſtellte. Wurde nun die Deffnung b gegen ein 
Objekt getichter , fo mahlre fid) dieſes bey geböriger Stellung 
auf dem mattgefchliffenen Planglafe ab, 

Das 


«) Nuͤtzliche Verſuche. KH. II. dar: 1747. 8. ©. 48ı f. 
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Das Eünftlihe Auge, welches Adams befchrieben: bat, 
beftebt aus einer hölzernen Kapfel, die auf einem Fußgeſtelle 
ſich befinder. An der vordern Seite der. Kapfel ift ein Stuͤck 
gemeines Glas befindlid), welches fo gemable ift, daß es | 
wie ein Auge ausfieber ; in der Mitte aber bleibe ein Fleiner 
Kreis, welcher die Pupille vorftellee, durchſichtig. Inner⸗ 
halb der runden Kapſel befinden ſich drey verſchiedene Linſen⸗ 
glaͤſer von verſchiedener Brennweite, wovon nach und nach 
ein jedes der Pupille gegen uͤber gebracht werden kann. Das 
eine Linſenglas ſtellt die Cryſtalllinſe im geſunden Zuſtande 
des Auges vor, das andere nicht ſo ſehr erhabene zeigt den 
Fehler der Weitſichtigkeit, und das dritte noch mehr erha⸗ 
bene, als das erſte, den Fehler der Kurzſichtigkeit. An dem 
hintern innern Theile der Kapſel befindet ſich ein mattgefchlif» 
ſenes Glas, welches die Stelle der Netzhaut vertritt. Außen 
vor dem Augenſterne ſind zwey Augenglaͤſer, ein auf beyden 
Seiten erhabenes und ein auf beyden Seiten hohles, wovon 
ein jedes willkuͤrlich durch eine Vorrichtung vor den Augen⸗ 
ſtern gebracht werden kann. Laͤßt man nun in einer gehoͤri⸗ 
gen Entfernung von einem Gegenſtande Licht auf den Augen⸗ 
ftern fallen, und rücfe die. erſte $infe bin’er den Stern, fo 
erblift man auf dem mattgefchliffenen Glafe das Bild diefes 
Gegenftandes verfehre, aber deutlich; bringt man aber: bey 
einerlen Deffnung des Objektes die andere Linfe ver den Stern, 
fo erblicft man das Bild deffelben fehr undeurlich , das jedoch 
deutlich wird, wenn. man das erhabere Augenglas vor Die 
Pupille ruͤckt; bringe man eridlich die dritte Linfe hinter, dem 
Stern, fo ift abermahls das Bild auf dem matt gefchliffenene 
Blafe fehr undeutlich, das aber wiederum durch Vorbrin · 
gung des erhabenen Augenglafes beurlich wird, 

In der Ueberfegung von Ydame’s Schrift beſchreibt Br. 
Kries nod) «eine einfachere Arc des Auges. Kine hohle 
Kugel (fig..27.) abki ftellt den Augapſel vor, an deren 
vordern Seite ab eine erhobene Glaelinfe ſich befinder, deren 
Brennpunft gerade auf ik falle, und welche die brechenden 
Feuchtigkeiten deg Auges dorfiellet In der Mitte der Roͤhre 

Imcd 
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Imcd befindet ſich ein matt geſchliffenes Glas, welches ſtatt 
der Netzhaut dienet. Iſt die Stelle dieſes matt geſchliffenen 
Glaſes gerade in ik, ſo wird auf ſelbigem ein deutliches Bild 
abgemahlet, wenn vor der Linſe ab. ein Objekt ſich befindet. 
Schiebt man aber die Roͤhte delm in die innere Höhlung 
der Kugel hinein, fo daß. das. mate ‚gefchliffere Glas in cd 
fommt, fo fällt nun das deutliche Bild hinter das Glas, und 
es wirb Daher auf cd.undeutlich ‚mie dieß bey weirfichrigen 
Perſonen Statt fiider; um es nun deutlich darzuftellen, wird 
vor die Linfe ab ein erhabenes Augenglas-g vorgerüct, 
Zieht man erdlich die Roͤhte de'ml weiter heraus, fo daß 
das matt gefchliffene Glas die Sage ef erhält, fo liegt dag 
deutliche Bild vor dem Glaſe, wie ‚bey kurzſichtigen Perfor 
nen, und die ausgebreiteren Strahlen des Bildes fallen: auf 
das Glas ef und verurfachen ein undeytliches Bild, - wels 
des durch die Vorruͤckung des Hediglafes h vor: die Linſe 
ab deutlich wird. 
Ge. Adams's Anweiſung zur Erholtung des Geſichts, 
und zur Kenntniß der Natur des Sehens a, d. Engl. mit Zus 
fägen und Anm. von $r. Kries. Gotha 1794. 8. S. 63-66. 

Augenalas f. Fernrohr. 

.Augenmaß 1. Entfernung, ſcheinbare. 

Ausdehnbarkeit (dilatabilitas, dilatabilité) iſt die 
Fähigkeit der Körper ‚fidy in einen größern Kaum ausdeh« 
nen zu loffen. . Alle Körper, felbit die fluͤſſigen nicht auge 
genommen ; ‘find ausdehnbar; jedoch ift aber diefe Faͤhigkeit 
ben verſchiedenen Körpern gor fehr.verfchieden. Die Ausg» 
dehnbarfeit muß: von der Dehnbarkeit oder. Streckbar⸗ 
keit wohl unterſchieden tderden.: Es findet Feine Streckbar⸗ 
keit der Körper Statt, wenn fie nicht ausdehubar fird. Der 
Grund der Ausdehnbarkeit liege: bloß in der Elaſticitaͤt, die 
Elaſticitaͤt mag ürfprüngtich oder abgeleitet Teyn. Denn 
ſobald ein’ Körper: die Faͤhigkeit befiger, fich in einen engern 
Kaum zufammenpteffen zu-laffen, fo muß er aud) die Fähigfeie 
haben, in einen größern Raum ſich verbreiten zu laffen, und 
hiermit ſtimmt aud) die Erfahrung vollfommen überein. So 
befigt.die $uft, das Waffer u. f. Ausdehnbarkeit. 

Na Aus⸗ 
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Ausdehnung: (extenfio, &tendue des corps):.ift 
eine allgemeine wetentliche Eigenfchaft der Körper, vermöge 
welcher fie in einem: Roeume enthalten find. .. Man muß 
alfo bey einem jeden Körper Jänge, Breite und Höhe unter- 
fcheiden Fönnen. Schon die ſinnliche Erfahrung lehrer ung, 
daß ein jeder Körper aus neben einander geſtellten Theilen, 
die man ſich auch fo Flein als man nur will gedenken. fann, 
zufammengefegt fey, und daß alle diefe Theile nad) allen 
nur möglichen Richtungen hingehen, d.h. daß der Körper 
ausgedehnet fen. 

Wenn man ſich die Materie bes Körpers, welche in 
einem beftimmten Raume enthalten ift, wegdenft, fo. fann 
man fid) doch immer noch den Raum allein vorftellen, wel» 
chem man die Ausdehnung niche abfprechen ann, und eben 
diefer ausgedehnte Raum iſt das, was man eine geome⸗ 
erifche Ausdehnung nennt, deren Grenzen auf die Bes 
griffe der Flächen, Linien und Punfte führen. . Diefer geo« 
merrifche Raum ift eine ftetige ausgedehnte Größe, d. h. 


eine folche, in welcher Fein Theil gedacht werden kann, welcher 


nicht zu diefer "Größe gehörte. Daraus iſt es denn aud) 
begreiflich, daß der geometrifhe Raum bis ins Unendliche 
theilbar fey, indem nichts da ift, was der Theilbarfeit Gren- 
jen fegre. Stellt man ſich hingegen diefe geometrifche Aus» 
dehnung wieder mit Materien erfülle vor, fo würde nun 
die Ausdehnung Eörperlich ſeyn, jedoch. fönnte aber noch ein 
nesweges aus der unendlichen Theilbarfeit des Raumes aud) 
ein Schluß auf. die. unendlidye TIheilbarfeir der im Raume 
enthaltenen Materie gemadjt werden, wofern nicht vorher 
erſt ermiefen würde, daß in jeden -Punfte des Raumes auch! 
Materie anzutreffen fey. Hieruͤber kann aber die Erfah⸗ 
rung nichts entſcheiden, fondern die "ganze Unterfuchung ift) 
metaphyſiſch, und haͤngt allein von dem Beariffe der Ma» 
serie ab. Mehr biervon unter dem Artifel Theilbarkeit. 

Nach dem aromiftifchen Syſteme, welches die Materie ale. 
abſolut undurchdringlich annimmt, ift man fahlechrerdings ge⸗ 
voͤthiget, zwifchen den Theilen der Materie leere Zwiſchen⸗ 

| räume 


} 


Au, 197 


räume anzımehmen; mithin würde fchon von felbit Flar ſeyn, 
daß. nach diefer gehre nicht in allen Punfren des Raumes Ma- 
terie anzutreffen wäre, und daß folglidy die Theilung der Mar 
terie ihre Örenzen härte, d. h. daß fie -nur bis zu den Atomen 
gehen Fönne, denen man dod) aud) wenigftens aug fubjeftiver 
Nochwendigkeit die Ausdehnung nicht abfpredyen Eönnte. 
Mad) dem .dynamifchen Spfteme hingegen erfülle die 
Marerie ihren Kaum durch eine befondere Kraft, weil fie 
einer jeden andern Materie, weldye in dem Raume der er» 
fteen eindringen will, Widerftand leifter; es ift folglich dieſe 
Kraft Urſache, andere Materien von ſich zu entfernen, Ei: e 
ſolche Kraft heißt nun eine Zurücftoßungsfraft; demnad) er» 
fülle die Materie ihrer. Raum nur durdy Zuruͤckſtoßungskraſt 
afler ihrer Theile, weil fonft ein Theil ihres Raumes nicht er- 
füllet, fondern nur eingefchloffen feyn würde, Die Kraft eines 
Ausgedehnten, aber mittelft einer Zuruͤckſtoßung, ift eine 
Ausdehnungsfraft; alfo erfülle die Materie ihren Raum 
durd) eine.ihr eigene Ausbehnungsfraft, welche ihren beſtimm⸗ 
ten Grad bar, über. welchen Fleinere und größere bis ins 
Unendliche gedacht werden fönnen. Mad) diefem Spfteme 
muß man alfo. die Ausdehnung der Materie als eine weſent⸗ 
liche .Eigenfchaft betrachten, denn fie ift eben die Wirfung 
der Ausdehnungsfraft der Materie. Weil nun ferner nad) 
diefem Spfteme in allen Punkten des Raumes Materie 
anzutreffen ift, fo folgre auch fchon hieraus, daß die Mate- 
rie fo wie der Karım ins Unenbliche eheilbar ſey. Weicer foll 
diefes unter dem Artifel Theilbarkeir ausgeführer werden. 
Ausdehnung, Ausbreitung (dilatatio, expanfio, 


“ dilatation, expanfion) iſt die Verbreitung in einen größern 


Kaum, als fie vorher. einnahm. Ks ift diefe bloß eine 


Faolge entweder der einwirkenden Wärme oder der Elaftici- 
‚tät. Das, asomiftifche Spftem nimmt an, daf die Waͤrme⸗ 


materie in die Zwifchenräume der. Körper eindringe, und die 
Theile der Körper von einander treibe, wodurd) die Enıfer- 
nungen derfelben, mithin das ganze Volumen des ganzen 
Körpers größer werden müffe. Bey folchen Körpern, welche 
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durch eine äußere Kraft zufammengepreft wären, wirke 
nad) Nachlaffung oder Verminderung der äußern Kraft die 
Elofticität auf die zufammengepreßten Theile, wodurch die 
Körper in einen größern Kaum ausgedebnet würden. Bey 
alle dem ift man aber nicht im Stande, anzugeben, auf 
welche Weife die Wärmemarerie eine‘ ſolche Wirfung  ber= 
vorbringen Fönne, und morin die Elafticirät beftebe. 

Mad) dem dynamifchen Syſteme durchdringt die Waͤr⸗ 
mematerie die Marerie der Körper, und vergrößert Durch 
ihre Ausdehnungsfraft Die Ausdehnungsfraft diefer Materie, 
wodurch diefe fich natuͤrlich in einen größern Kaum ausdeh⸗ 
nen muß. Weil nun die Ausdehnungsfraft die Elafticiräe 
genannt wird, fo fieht man aud) den Grund ein, warum.die 
von einer äußern Kraft zufammergepreften Körper. nach 
Nachlaſſung derſelben, vermoͤge der urſpruͤnglichen Elaſti⸗ 
— in ein groͤßeres Volumen ausgedehnet werden muͤſſen. 

ſ. Elaſticitaͤt. 

— ſ. RKraft, zuruck ſtohende. 

Ausduͤnſtung (exhalatio, euaporatio, evapora- 
tion). Hierunter derſteht man eine Umwandlung der Mas 
terien durch bie Einmwirfung des Wärmeftoffs in erpanfible 
oder elaftifche Flüffigfeiten, womit die Auntofphäre unjeret 
Erde beftändig angefüllt. wird. 

Es iſt eine ausgemachre Thatfache;; daß alle Körper 
auf unferer Erde, welche der freyen Luft ausgefeget find, ver⸗ 
moͤge des einwirfenden Warmeftoffs Theile verlieren, meldye 
in der Atmoſphaͤre oft zu einer beträchtlichen. Höhe fleigen, 
ehne daß fie diefelbe trüben oder undurchfichrig . mädchen. 
Diefe ſehr feinen Theile, welche man nicht leiche wahrnehmen 
fann , vereinigen fich. in der obern Region der $uft, bilden 
Wolfen, Mebel u. dgl. und-machen dadurch den Himmel 
trübe, und fallen. zuletzt in Geſtalt des Regens, Schnees, 
Hagels u. dergl. auf unfere Erde wieder herab. Die Er» 
fabrung lehrer jedoch, daß bey verfchiedenen Materien auch 
verfchiedene Wärmegrade erfordert. werden, wenn Theile 
von * durch die erpanfı ive Kroft der Wärmematerie 
| mit 
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mit forrgeriffen und in die $uft: aufgenommen werben follen. 
Ben dem Waſſer nimmt man diefe Erfcheinung vorzüglich in 
einem hoben Grabe wahr, und es ift ſchon zu vermutben, 
daß die durch den Wärmeftoff in die Armofphäre gerriebes 
nen Waſſertheilchen die mwichtigften Veränderungen in der 
$uft bewirfen,, weil gerade das Wofler den beträchtlichften 
Theil auf unferer Erde ausmacht. Aus diefer Urſache wer⸗ 
den auch die folgenden Unterfuchmgen allein auf die Aus⸗ 
dünftung des Waſſers eingefchränfer werden. 

Um die Größe der Ausdünftung des Waffers beftim- 
men zu fönnen, bat man MWerfzeuge angegeben, von wel» 
chen unter dem Artikel Atmometer ift gehandelt worden, 
welche aber nie nad) den dafelbft angegebenen Gründen ganz 
richtige Reſultate geben Fönnen. Indeſſen bleiben die dar» 
über angeftellten Verſuche immer fehr wichtig, um zu an» 
dern Betrachtungen eine ungefähre Wergleichung des aus» 
gedünfteren Waſſers mit der Menge des niedergefallenen 
Regenwaſſers zu machen. Mach Sedileau «), welcher 
dergleichen Verſuche beynahe drey Jahre lang mit der größten. 
Sorafalt forrgefeger hat, war die Ausdünftung in Paris 


Zoll. inien. Zoll. Linien. 
1689. Jauar 0 8 a0 Kama 0 8 
Februar 0 9 Februar 0 63 
März I 10 März I 6 
April 3 0 April 3 6 
My 5.73 My 4 8 
Sun 4 8 Jun. 4 8 
Jul. 5 334 Jul. nr 
Auguſt 4 113 Auguſt 4 2% 
Septemb. 2 24 Septemb, 2 63 
Octob. 1 34 Octob. 1 10 
Novemb. o 114 Novemb. o 83 
Decemb. 0 8 Decemb. 0 6 
Summa a 103 Lin. Summa 303oll. i1 $in. 
N4 Dieß 


«) Meémoires de l’Academie des ſcienc. de Paris 1692. p-ı nf. 
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Die ift fo zu verftehen: wenn in der Gegend bey Paris 
die Ausdünftung des Woffers auf eben die Oberflädye, von 
welcher es ausdünftere, wieder berabfiele, fo würde die Höhe 
des Waffers jährlid) etwa 30 big 32 Zoll beiragen. Naͤhme 
man überhaupt ‚30 Zoll jährlidy als eine Mittelzahl an, und 
technere die Oberfläche aller Gewaͤſſer auf unferer Erde in- 
eirer Kunden Zahl auf 4000000 geograph. Duadrarmeilen, 
welches aber gewiß zu weuig ift, fo würde doc) jährlich die 
Ausdünftung des Woflers an die 200 Eubifmeilen Waſſers 
betragen. Rechnet mon bierzu noch, was Thiere, Pflanzen 
und andere Körper, felbft die feuchte Erde ausdü:.ften, fo 
laßt fich leidyr begreifen, daß die Atmofphäre ter Erde eine 
Menge von verfchiedenen Beftand:beilen erhalte, welche in 
ihrer Verbindung durch eigene Maturoperationen neue Mas 
terien erzeugen, und .vermöge ihrer. eigenen Kräfte mannig» 
foliige Wirkungen hervorbringen Förnen. 

Was die Theorie der Austünftung anberrifft, fo heilen 
fi die Maturforicher hierbey in zwey verfchietere Claſſen. 
Zu der erſten Claffe gehören diejenigen , welche die Ausduͤn⸗ 
ſtung für eine wahre Werdampfung des Waſſers halten, 
welche von der ftarfen Werdampfung nur dem Grade nad) 
verfchieden iſt; zu der audern Claſſe gehören Diejenigen, 
welche die Ausdünfting als eine wahre Auflöfung des Wafr 
fers in der Luft betrachten. Diefe legre Theorie, weldye auch 
das Auflöfungsfyftem genennet wird, und melde lange 
Zeit ale ricyrig ift anerfannt werden, hat erft de Lüc*) 
mit Fräaftigen Grürden beftritten. 

De Lüc nimmt an, die Ausduͤnſtung geſchehe durch 
Verbindung der Waͤrmematerie mit dem Waſſer und nicht 
durch Auflöfung des Waflers in der Luſt. Einer von Den 
ftärfften Gründen, welche unter dem Artikel Daͤmpfe an- 
geführee werden, iſt diefer, daß jede tropfbare Fluͤſſigkeit, 
wenn fie verdunfter, Kälte erzeuget; denn bieraug ift Flar, 

daß 


«) Iddes a la meteorologie. T.1.11. à Lond. 1786. 8.5 neue Ideen 
über die Meteorologie aus d. Branzdf, Th. 1.11. Bert. u. Stett. 
1797. 1788. 98. 8» 
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daß derjenige Theil von der Fluͤſſigkeit, welcher eben in die 
Atmoſphaͤre übergeher, von dem Wärmeftoffe forrgeführet 
wird, und daß die Flüfligfeie diefen Wärmeftoff heigebe. 
Die Luft träge zur Ausdünitung gar nichts bey, fondern fie 
ift vielmehr durch ihren Druck derſelben hinderlich. Ohne 
Druck der Atmoſphaͤre iſt weit weniger Waͤrmeſtoff noͤthig, 
um ein und eben dieſelbe Quantitaͤt vom Waſſer dampffoͤr⸗ 
mig zu machen, als bey ihrem Drucke. Dieferwegen dunftet 
das Waſſer im luftleeren Raume jtärfer als an der Luft felbft. 
Sa es läßt: fid) Fein Zweifel Dagegen machen, daß die Aus- 
dünftung im ganz leeren Raume am beiten von Starten gebe, 
und daß der daher entitandene Dampf darin fo lange erhal» 
ten werden fönne, bis der Wärmeftoff genöthiger ift, einen 
Theil zur Herftellung des Gleichgewichres an die benachbar« 
ten Fältern Körper herzugeben, und dadurch eine Quantität 
Wafler fahren zu laffen. Man hat daher die $uft zur Auge 
dünftung ‚des Waflers gar nicht nörhig.  Hierdurdy würde 
aber auch fchon von felbft der Unterfchied zwifchen wirflidyer 
Verdampfung (euaporatio) und Ausdünftung (exha- 


latio) gar; wegfallen. Denn jede Ausdünftung iſt eine | 


wahre Werdampfung, welche bey einer niedrigern Tempera« 
tut nur deßwegen langfamer gefchieher, weil alsdann eine 
geringere Menge von Wärmeftoff zugegen ift, welcher durch 
feine erpanfive Kraft die Theile des Waffers mit fich fort- 
reife. Monge und andere Anhänger des Auflöfungsfy- 
ftems halten fich aus diefem Grunde zwifchen der Verdam⸗ 
pfung und der Ausdünftung einen Unterfchied zu machen bes 
rechtiger , meil ben der Ausdünftung viel weniger Wärme» 
ſtoff verfchlucft würde, als bey der Verdampfung des Wale 
fers , und es müffe daher norhwerdig die Luft als ein Aufloͤ⸗ 
fungsmitrel durch ihre Anziehungskraft die Wirfung des 


u MWärmeftoffs unrerfiügen. Allein folgende von Water und 


de Lüc *) angeftellie Berfuche lehren das Gegentheil. Man 
füllıe ein Gefäß von etwa 8 Zoll Durchmeffer mit Waffer 
N 5 von 


«) Annales de Chimie. To.VIIT. p.73. Prüfung einer Abhandlung des 
Heren Monge in Grens Journal der Phyſik. B. Vl. S. 125 u. f. 
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von höherer Temperatur, als die der umgebenden Luft war, 
an, welches folglich in felbiger ausduͤnſten mußte. In die= 
fes Waſſer ward ein Thermometer gebracht, welches durch) 
gelindes Umrühren den Werluft der Waͤrme des Waſſers 
genau zeigte. Das Gefaß mir dem Thermometer wurde an 
eine genaue Wage gehängt, welche zugleid) Das Gewicht des 
ausgedünfteren Waſſers angab. Ferner wurde ein anderes 
Gefäß von eben der Abmeffung mit gleicher Quantitaͤt Waſ⸗ 
fers won berfelben Temperatur angefülle, und in einer- gerins 
gen Entfernung von dem vorigen aufgeftellt, um aber die 
Ausdünftung des Waffers zu verhindern mit Papier , das in 
Del getränfe war, bedeft. Man verglich nun den Verluſt 
der Wärme in beyden Gefäßen, und fand aus dem Leber» 
fchuffe des Verluftes in dem unbedeckten Gefäße mit dem 
Verluſte des Gewichtes zufommmengehalten, daß die Verdun⸗ 
ftung für ſich allein dem Gefäße eine verhäftnigmäßig größere 
Quantitaͤt vem Wärmeftoffe entzogen hatte, als die Dampfe 
des kochenden Waflers, bey gleihem Gewichte, enthalten. 
Dieß gibe folglicd) einen offenbaren Beweis ab, daf das Waf- 
* fer bey unmerflicyer Ausdünftung verhäftnigmäßig mehr 
Waͤrmeſtoff verſchlucke als beym Sieden. Eben dieß zeig⸗ 
ten noch andere Verſuche des Herrn Watt, und lehreten 
zugleich den Satz, daß die Dämpfe deſto mehr Waͤrmeſtoff 
enthalten, je dünner fie find. Noch weiter bemweifen die Ver⸗ 
fuche der Herrn Lavoifier, de la Place und Watt ®), 
daß die Werdunftung eines einzigen Waffertropfens in der 
toricellifchen $eere (f. Barometer) verurfacdhte, daß das 
Auecffilber gerade um % Zoll herabfinfe, wenn die Wärme 
ungefähr 57 Grad nad) Fahrenheit if. Es haͤlt folglich die 
erpanfive Kraft des Dampfes mit dem Drud einer Queck⸗ 
filberfäule von 4 Zoll Höhe das Gleichgewicht. Auch bey 
einem Verfuche, welchen Nairne, bey einer unter der Glocke 
auf yes Mahl gebrachten Werdiinnung der Luft, anftellte, 
verurfachre die Verdampfung des Waflers bey 54 Grad nad) 
Fahrenheit, daß die Säule einer gewöhnlichen Barometer« 

probe 
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probe auf 3 englifhen Zoll flieg, Aus diefen Verfuchen, 
bey welchen die Luft gänzlich ausgefchloffen oder doc) wenig: 


ſtens fo fehr verdünnt war, daß man ihr Feine merfliche 


Wirfung zufchreiben konnte, folge unlaugbar, daß die Luft 
als Auflöfungsmittel die Yusdünftung nicht bemirfen Fonnte, 
Es findet aber aud) die nämliche wirfende Kraft der Ausdüns 
ftung bey gegenmwärtiger Luft ftatt, wie Herr de Sauffüre 
folgender Maßen gejeiger bat: er ftellre in ein mit Luft aus⸗ 
gefülltes Gefäß, das er durch Salze ausgetrocknet hatte, 
ein Barometer, legre feuchte Leinwand hinein, und ſchmolz 
das Gefäß zu, nachdem das Barometer auf 27 Zell ftand, 
und ber Wärmegrad etwa 64 Grad nad) Fahrenheit war. 
Die Ausbünftung des Waſſers im Gefaͤße, brachre ben ib- 
rem hoͤchſten Grade die Höhe des Baromerers auf 273 Zoll; 
folglich war die Wirfung des Dampfes abermahls dem Drucke 
einer Quecffilberfäule von 4 Zoll glei. Da nun bey den 
Berfuchen in der toricellifchen $eere, und-unter der fehr ver- 
diinnten ‚guft unter. der Glocke die $uft.an der Wirfung der 
Ausbünftung gar feinen Anrheil haben konnte, fo kann man 
mit Recht annehmen , daß auch bey gegenwärtiger Luft die» 
felbe nicht die Urfache der Ausduͤnſtung fey. Aus alle die- 
fem macht nun Herr de Luͤc überhaupt den Schluß, daß 
in allen Fallen der Verdampfung, ohne auf die Abweſenheit 
oder Gegenwart der Luft zu ſehen, derjenige Theil, welcher 
dampfförmig wird, eine Menge Wärmeftoff dem übrigen 
Theile entziehet, welche defto größer wird, je diinner das 
Mittel ift, worin der Dampf erzeuget wird. Es fen alfo 
der Erfahrung ganz entgegen, wie gemeiniglich angenommen 
würde, daß bey der unmerftichen Ausdünftung weniger Wärme 
verjchlucht werde, als bey der Bildung der Dämpfe. 

Die vorzüglichften Gründe, welche dem de Luͤc enrges 
genfteben, bat der Herr de Sauffüre *) angegeben. 


ner 
«) Eflsis fur l’lıygrometrie. A Neuchatel 1783. 8. Verſuch über die 


Hugrometrie durch Zoraz Bened. de Sauffüre; aus d. Fram. 
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ner mit Dunft gefättigten Luft; 2) das Verſchwinden 'ber 
Dünfte durch die Wärme; 3) ihr plögliches Erfcheinen durch 
die Kälte und 4) ihre innige Verbindung: mit der’ $uft, unges 
achtet ihres Unterfc)iedes in der Dichtigkeit; dieß alles waͤ⸗ 
ren fichere Anzeigen von einer innigen Vereinigung des Dun 
ftes mit der Luft oder von einer wahren chemifchen Auflöfung. 
Dagegen antwortet de $üc auf folgende Are: Die Erfahrung 
lehrete Hinlänglich, daß die Dampfe oder Dünfte, felbft die, 
welche ſich im leeren Raume bildeten, beftändig durchſichtig 
blieben , fo lange fie den Wärmegrad beybebielten, bey wel⸗ 
chem fie erzeuger wären. Was das Verſchwinden der Duͤnſte 
durd) die Wärme beträfe, fo müfle man, mie Sauffüre ſelbſt 
gethan harte, einen Unterfchied unter bläschenförmigen und 
elaftifchen Dünften machen: vie elaftifchen Dünfte verſchwaͤn⸗ 
ben nicht, indem fie nie fichtbar wären, fondern nur Die 
bläschenförmigen, weldye aus fichrbaren unfichtbare würden, 
wenn die Zunahme der Wärme fie in elaſtiſche verwandelte, 
In Anfehung der Ericheinung des Dunftes durd Kälte wäre 
dieſe eine natürliche Felge durch die Enrziehung des Wärme 
ſtoffs. Es gäbe nämlidy bey einer jeden Temperatur ein 
Marimum der VBerdampfung oder der Ausdünftung , d.h. 
wenn in einem gemiffen Raume, er fen mit Luft erfüllt, oder 
Iufileer, ſich die elaftifihen Dämpfe erhalten follen, fo muß 
auch diefer Kaum die Temperatur des verdunfieren Waſſers 
ſelbſt enthalten. So bald alfo dieſe Dämpfe in eine kaͤltere 
Laftſchicht kaͤmen, fo würde ihnen ein Theil des Waͤrmeſtoffs 
entzogen, wodurch natuͤrlich ein Theil der feinen Waſſertheil⸗ 
chen zerfeßt, und dadurch dem Auge fihtbar werden müffe ; 
es fen folglich diefe Erfcheinung bloß die umgekehrte von der 
zweyten. Es liege alfo in diefen dreyen Phänomenen nichts, 
was auf die Idee von einer Auflöfung der Dünfte durd) die 
$uft leitete, weil fie ohne diefe weit natuͤrlicher erflärer wer⸗ 
den fönnten. Was endlich die legre Erfcheinung betrifft, fo 
wären die Dünfte in jedem Zuſtande, felbft alsdann, wenn 
fie ihr Marimum erreicht härten, fpecififch leichter als die $uft, 
der fie beygemifche find, menigftens in der ganzen Höhe der 
Alctmoſphaͤre, 
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Atmoſohaͤre, wo ihre Phaͤnomene koͤnnten beobachtet werden. 
Sie koͤnnten dennoch, fo bald fie ſich in die Luft erhoben hät« 
ten, und fo lange fie hier in einem unfichtbaren Zuftande ver- 
blieben , feine Art von Modififation erleiden, ohne daß die 
fufe, mit der fie:vermifche find, fie nicht erlitte und ſelbſt 
niederftiege: . insbefondere” wirfre die Werminderung ‘der 
Wärme in diefem Berrachte nursauf fie, wie auf die Luſt, 

und. bende Fluͤſſigkeiten koͤnnten in der Armofphäre durch 
ihre Verdichtung nicht herabſinken. Wenn die Wärme ab» 
nähme , fo ſenke ſich eine Luſtſchicht, fie fey rein oder mie 
Dünften vermifcht , ‚nicht durch ihre eigene Verdichtung, 
weiche nur auf ihre Dichte witfe, ſondern durch die Werdich“ 
tung der untern Schichten. &s: könnten daher die elaftifchen 
Dampfe, wenn fie ein Mahl in die Armofphäre durch ihre 
ausdehnende Kraft und ihre fpecififche Leichtigkeit aufgeftiegen 
find, niemahls wieder. berebſinten, fo: lange fie diefen Zus 


ſtand behielten. 


‚Noch hat. man gegen de tie eingewendet , daß die $ufe 
das Wauffer fallen laſſe, fo bald fie in einen verbünnten Zu⸗ 
fand kaͤme, und hat ſich dieſerwegen auf die Erfahrung des’ 
Abbe‘ Nollet *):berufen, nach welcher fich ein Dampf un«: 
ter der Glocke der Luftpumpe nieberfchloge, wenn ber von’ 
$uft, verdünnee Raum über dem naſſen Leder gemacht werde; 
Altein diefer Einwurf ift fchon durch de Sauffüre hin⸗ 
länglich miderleget worden; dieſer hat nämlich gezeiger, : 
daß der Dampf aus dem feuchten Leder und. aus dem übrigen: 
Körper der Luftpumpe entſtehe, indem beyimmer mehr verduͤnn⸗ 
ter.$uft, folglich: bey vermindertem Druck derfelben die Feuch⸗ 
tigkeit mehr verdampfe. Hieraus läßt fich vielmehr bewei⸗ 
fen, daß die Verdünnung der $uft die Ausduͤnſtung beför- 
bere, die dichrere hingegen derfelben binderlich fey, und fo 
wäre diefe Erfahrung felbft dem Auflöfungsfyitem entgegen. 
Herr Wilke.*), welcher verſchiedene Verſuche wegen ber 


— in der verduͤnnten Luſte unter der Glocke einer 


Luſtpumpe 


“) Legons de phyfigque experim. T. III. p. 364. 
R) Sqwediſche Abhandlungen vom Jabre 1781. 
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Luftpumpe anſtellte, bemerkte mit Verwunderung, daß die 
Verduͤnnung der Luſt mehr Trockenheit als Feuchtigkeit be— 
wirke, welches durch die Verſuche des Herrn de Sausfe 
füre *) vollkommen beſtaͤtiget iſt. Dieſes Trocknen unter 
der verduͤnnten Luft laͤßt ſich nach dem Aufloͤſungsſyſtem gar 
wicht erklären. Wäre nämlich das Waſſer wirklich in Luft 


. aufgelöfer , fo würde zwar:durch Auspumpung der Luft unter’ 


” 


der Glocke der damit verbundene Theil des Waſſers megge- 
ſchaft, und dadurch die abfolute Menge des Waſſers unter: 
felbiger vermindert ; allein dieß Fönnte doch auf die im Raunte 
befindliche Feuchtigfeir und auf. den Stand des: darin ‚befinde 
lichen Hygrometers gar- feinen Einfluß haben, weil die übrige 
Luft unter der Glocke nebſt der. Subftanz des Hngrometers: 
immer noch den ihnen zugehötigen. Theil Waſſer unverändert 
behalten würde.. ‘Da dieß nun nicht der. Fall ift, und hin⸗ 
gegen die Feuchtigkeit, fo wie man die Luft auspumpt, ſich 
vermindert, ſo muß nothwendig die Ausduͤnſtung von einer 
andern Urſache, als der Aufloͤſunge des Waſſers oder der 
Dünfte Durch die $uft berühren. Herr de Küc zeiger, daß 
dieſes Phaͤnomen fehrr leicht: ſich erflären laſſe, wenn man! 
den: Dampf unter der / Glocke bloß mir der Luft "ale vermiſcht 
betrachtet. Wenn man naͤmlich, fagt'er;; einen Theil der‘ 
Dämpfe mit der Luft unter der Glocke der Luftpumpe durch: 
das Auspumpen wegnimmt ; fo bliebe anfänglich die Feuch⸗ 
tigkeit auf bemfelben Grade; bald aber dringe aufs neue: feis! 
nes Woaflers beraubres Feuer in den! Naum der Glocke: 
durch Die Wände, und Danach der Vorausſetzung die Sub⸗ 
ſtanz des Hygrometers, und die in:der Glocke gebliebenen 
Duͤnſte hier die einzigen Quellen des Waſſers ſind, ſo raubt 
Ihnen dieß neue Feuer daſſelbe, und die Feuchtigkeit nimmt ab. 
Als einen vorzuͤglichen Beweisgrund, daß die Ausduͤn⸗ 
ſtung Waſſer in Luft aufgeloͤſet fen, führe man an: Das der 
freyen $ufr ausgeſetzte Waſſer enthalte jederzeit eine betraͤcht⸗ 
liche Menge Luft, welche ſich unter der Luftpumpe oder: Much“ 
aa Kochen ———— — und es — dher das Waſ⸗ 
ſer 
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fer ein Auflöfungsmittel-der Luſt, da nun alle Auflöfungen 
wechfelfeitig wären, fo müffe auch die Luft ein Auflöfungs« 
mittel des Waflers feyn. Allein es läßt ſich nicht wohl be= 
greifen, wie aus der innigften Vereinigung des Auflöfungs« 


| mittels mit der. aufgelöferen Subftanz diefe von jenem durch 


—. 


eine bloße Verminderung: des Drucks follte abgefd)ieden wers 
ven Fönnen, vielmehr laßt ſich mit weit größerem Grunde 
behaupten, daß die &uft mit dem Wafler bloß zufammenges 
hänget, und durch Verminderung des Drucks diefe Cohaͤ⸗ 
fonsfraft durch ihre -erpanfive Kraft überwunden habe, 
Weil ferner durc) die Hiße die Luſt aus dem Waſſer getrie⸗ 
ben wird, welche. ded) eigentlich jede Auflöfung : noch mehr 
begünftiget,, fo erhellet auch: hieraus bloß der Zufammen« 
hang der Waſſertheile mit der Luft. Diefer Beweisgrund 
ift alfo eigenrlic, mehr gegen das Auflöfungsfnftem. - 
Uebrigens ift Herr de Luͤc nody der Meinung , daß 
ſich felbft der Waſſerdunſt durch eine uns noch unbekannte 
Maturoperation in der. Atmoſphaͤre in Luft verwandele und 
umgefebrt in der $uft : wieder zerſetzet werben Fönne, und.im 
mannigfaltiger Geſtalt auf die Erde herabfalle. I. h 
- Die vorzüglichen Vertheidiger des. Aufloͤſungsſyſtem find; 
le Roi *), de Sanffüre ?) und Auber). J 
Ce Roi fuͤhret ſolgende Saͤtze auf ; 
1.Es wird das Waſſer wirklich in der Luft aufgeloͤſet. 


An einem heitern Sommertage werfe man in ein recht 


trockenes Glas ein Stuͤck Eis, ſo wird hiervon das Glas 
hald truͤbe werden, und an feinen äußern Wänden eine un⸗ 
zaͤhlbare Menge kleiner Waſſertroͤpſchen ſich zeigen. Hieraus‘ 
ſchließt· er nun, daß dieſes Waſſer, welches ſich an die 
aͤußern Waͤnde des Glaſes angeleget haͤtte, muͤſſe vorher in 

TE j 2 der 


s a) Memoir. für l’elevation er la fulpenfion de l'eau dans l’air in den 
». ınemoir. de l’Academ. de Paris 1751. P. 481. | 
4) Effais für l’hygrometrie. à Neufchatel 1783. 8. Eſſai III. 
y) Meder die Ausdünfkung und idee Wirkungen in der Atmofphäre in 
Büchern. Leibzig 1790. gr.8. Vollſtaͤndiger und faplicher Un⸗ 
terricht in der Naturiehre in einer Reihe von Briefen. Band It. 
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der $uft vollkommen aufgelöfet gewefen feyn, indem es. fe 
bige aud) nicht im mindeften gerrübee oder undurchfichtig - 
gemacht haͤtte. Mad) de güc’s Theorie läßt ſich dieſes 
weit einfacher erklaͤren. 

2. Dieſe Auflöfung hat gleiche Eigenſchaften mit. der 
Auflöfung der Salze. Es löfe fih immer. mehr Waffer 
durch die guft auf, je wärmer fie wird, im Gegentheile 
ſchlage fid) auch: ein Theil aufgelöfeten Waſſers nieder, 
wenn ſie kaͤlter werde, und es koͤnne uͤberhaupt bey einem 
gewiſſen Grade von Waͤrme nur eine gewiſſe beſtimmte 
Menge Waſſers die Luft in ſich aufgeloͤſet enthalten, welchen 
er den Grad der Saͤttigung der Luft nennt; fo wie eine ges 
wiffe beſtimmte Menge eines Salzes bey einem beftimmren 
Waͤrmegrade bis zur Sättigung aufgelöfet werden koͤnne. 

Herr de Sauffüre nimmt an, daß alle nur mögliche Koͤr⸗ 
per vermitrelft des Feuers: in Dampfgeftalt aufgelöfer werden 
fönnen, und verftehet unter Daͤmpſen feine von den Körpern 
lösgeriffene Theilchen , welche in der Luft fo large fehmebend 
erhalten werden , bis. andere Urſachen fie: in größere Theile 
zufamimenbringen ; beſonders werde das Waffer durchs Feuer 
in elaſtiſchen Dampf verwandelt, mit deflen Erzeugung die 
$ufe weirer nichts zu thun habe, vielmehr fen fie der Dampf 
bildung durch) ihren Druck hinderlich, und im luftleeren Kaume 
Fönne fchon dergleichen: Dampf durch die geringe Wärme der 
Hand hervorgebracht werden. Jedoch loͤſe auch die Luſt den 
Waſſerdampf auf, wenn er nicht Kraft genug befäße , die 
$ufe aus der Stelle zu treiben. Mach ihm.ift die Ausduͤn⸗ 
ftung nichts meirer als eine wahre Verdampfung; jedoch 
werbe aber diefer Dampf nachher in der Luft aufgelöfet. Er 
hat alſo das Aufloͤſungsſyſtem nicht weſentlich verbeſſert. 

Der groͤßte und ſtaͤrkſte Vertheidiger des Aufloͤſungsſy⸗ 
ſtems iſt der Herr Direktor Hube in Warſchau. Nach 
ihm iſt die unſichtbare oder unmerkliche Ausduͤnſtung eine 
wahre Aufloͤſung des Waſſers in Luft. Wenn nämlich in 
einer Flaſche feuchte atmofphärifche Luft verfchloffen werde, 
fo faffe dieſe Fein Wafler auf den Boden fallen, menn fie 
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noch fo fange ruhig ftehe, welches doch erfolgen müffe, wenn 
das Woffer mit der Luft bloß cohärire, da jenes auf 900 
Mahl ſchwerer als dieſes wäre, Sobald ſich aber zwey ſpe⸗ 
cifiſch verſchiedene Materien von verſchiedenem jpeeifiſchen Ge⸗ 
wichte von einander nicht abſonderten, ob ſie gleich in Ruhe 
ſich befaͤnden, ſo waͤre dieſes ein weſentliches Kennzeichen der 
Aufloͤſung. (Allein mie eben dem Rechte koͤnnte man anneh⸗ 
men, daß Luft und Wufler eine wohre Auflöfung mwären, 
indem das der freyen Sı:ft ausgeſetzte Waffer jederzeit $uft in 
fid) esiehälr.) An den Wänden einer ſolchen Flaſche zeigten 
fi zwar Tropfen, wenn fie falt wird ; allein diefe vetſchwin⸗ 
den- auch fogleid) wieder, ſobald man die Flasche erwärmt. 
Eie bemweifen alfo nur, daß die Ziehkraft ver $ufr durch die 
Kälte abnimmt, und durch die Wärme wieder wacht. (Es 
ift ja aber bier noch gar nicht erwieſen, daß die Luft unter 
dieſen Umftänden Ziebfraft befigen müffe; weit narürlichee 
erklaͤret ſich dieſes durch die Ab» und Zunahme der erpanft« 
ven Kraft der verminderten nnd vermehren Wärme, da in 
jedem Falle ein Theil des Dampfes zerfegee und im andern 
Falle diefer zerfeßre Theil wieder in Dampfgeftalt verwan⸗ 
delt werden mülfle.) 

Ferner foll die. Erzeugung der Kälte bey der Ausduͤn⸗ 
ftung ein augenfcheinlicdyer Beweis ſeyn, daß fie eine wahre 
Aufloͤſung des Waſſers in der Luft fen, meil bey allen Aufld« 
fungen die Wärme ſich um defto mehr verändere, je fchneller 
fie vor fic) geben. Hingegen werde eine unter einer ver« 
fchloffenen Glocke befindlidye und Durch Laugenſalze ausge 
trocknete $uft oft merklich erwärmer , welches durch das Stei⸗ 
gen eines unter felbige gebrachten Thermomerers hinlänglich 
bewiefen werde; folglich wäre die Abfonderung bes Waffers 
aus der $uft eine wahre Niederſchlagung, welche eine vor herge⸗ 
gangene Auflöfung vorausfeße. (Allein auch dieß laͤßt ſich 
nad) de Luͤc's Theorie fehr leicht, ohne Auflöfung des Waſ⸗ 
fers in der $uft anzunehmen, erflären). 

Herr Hube hält die Vermehrung der Federfraft ben einer 
fehnellen Ausdünftung für eine der fonderbarften Erſcheinun⸗ 
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gen. Wenn ein Barometer und ein Thermometer unfer eine. 


etwas große gläferne Glocke gebracht, und außerdem noch 
ein feuchter Lappen Hinzugarhan wird, fo wird man mehren» 
theils bemerfen, Daß das Thermometer fällt, und das Barome⸗ 
ter fteige, indem der feuchte Lappen trecknet. Diefe Wirs 
Fung foll unftreitig davon herrühren , daß die Luft durch eine 
fchnelle Auflöfung ein viel befferer geiter der Wärme, folgs 
lich auch Falter wird, und mithin jege bey einem gleicdyen Grad 
Wärme mehrere Feuermaterie enthalten muß, als vorher. 
Trocknete man hingegen eingefchloffene $uft durch Laugenſalze, 
fo wird fie mehrenrheils wärmer und weniger elaftiid) als 
vorher. Hieraus koͤnne man leicht einfehen, warum feuchte 
$uft durch die Hiße ſich gewöhnlich ftärfer ausdehne als trockene. 


Braͤchte man nämlidy in eine oben coffene und unten mit | 


‚einer Kugel verfehene Glasroͤhre bald trockene bald feuchte 
$uft, und verfchließe fie durch etwas oben hinzugelaflenes 
Queckſilber, erhige hierauf die Kugel mit der Röhre bis auf 
einen gewiffen Grad, fo feße die feuchte Luft allemahl etwas 
von ihrer Feuchtigfeit an das Glas ab, welches fie berübrer. 
Wird fie nun nachher erhigt, fo löft fich diefe Feuchrigfeie 
ſchnell wieder auf, und ihre Federkraft nimmt alfo nicht bloß, 
fo wie die der trocknen Luſt, durd) die Wärme, fondern aud) 
Durch die Auflölung zu. 

Durch die Ausbünftung des Waſſers werde die Luſt nicht 
truͤbe. Dieß ſoll ebenfalls ein Beweis ſeyn, daß eine wahre 
Aufloͤſung hierbey State finde. So fen in den heißen Laͤndern 
die Ausdünftung außerordentlich ftarf, und dennod) bleibe 
dafelbft ver Hinimel viele Monarde nad) einander ganz heiter, 
welches offenbar eine Auflöfung des Waflers in der Luft bes 
weiſe. Jedoch aber verminderren die Dünfte die Durd)- 
fichrigkeit der guft in etwas. Auf heben Bergen erblicke 
man fetbft beym heiterſten Wetter die Sterne in viel größe- 
rer Menge und viel glänzender, ols von unten; nur das 
Sicht der Sonne würde nahe am Horizonte ganz ungemein 
geſchwaͤcht, weil die Luft vorzüglich unten mit ſehr vielen 
Dünften beladen wäre. Sollte aljo die Ausdünftung Feine 
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wohre Aufloͤſung des Waſſers in der Sufe ſeyn, ſo muͤßten 
ſich die Duͤnſte in der obern Luſt anhaͤufen, und den Himmel 
verdunkeln; auth-mwürden fie die obere Luft zu allen Zeiten 
feuchter machen, als Dig untere, wogegen die Erfahrung 
ſtritte. | 
Von ben Dünften unterfcheidet Herr Hube den Dampf, 
welcher durch das Eochende Waſſer erzeuger wird. Diefer 
Dampf rühre niche von der Auflöfung des Waſſers in der 
Luſt ber; er ſey nur etwas leichter als dieſe, und fleige naher 
langfaın in ihr auf Aber in der Luft ließe er fich nicht 
auflöfen, fordern verjage dieſe vielmehr aus Gefäßen, in 
welche er hinein führer. Würde er aber erfalter, fo vers 
wandelte er fich wieder in Waſſer ‚ und alsdann loͤſe ihn 
die Luft auf, 

Die Kusdünftung werde befördert durch eine größere 
Dberfläche des Waſſers, weil es die Luſt in deſto mehreren 
Punkten berühre, Durch eine vermehree Wärme, durch den 
Wind und Durchs Gefrieren des Waſſers. Auch in einem 
verfchloffenen Gefäße werde die Ausdünftung bey gleicher 
Wärme nad) und nach immer ſchwaͤcher. Diefes aber be« 
weiſe, daß die Ziehfraft der Luft gegen das Wafler immer 
mehr abnehme, je mehr fid) die Luft mie Dünften anfülle, 
bis fie endlich gefärtiger werde. 

Ferner lehre die Erfahrung, daß die Ausdünftung unter 
der Glocke einer $uftpumpe immer mehr abnehme, je ſtaͤr⸗ 
fer man die $ufe verdünne. Indeſſen dünfte das Waffer 
aud) .in einem leeren Raume noch immer aus, wo die. $uft 
fo verdünnt ift, als fie mie den beften IBerfzeugen nur immer 
verbiinne werden kann. (Unmöglidy fann das erflere die 
Erfahrung lehren, indem fie gerade das Gegentheil zeiget, und 
Das andere Fann fehlechterdings nicht nach dem Auflöfungs» 
foftem, mie ſchon ift gezeiger worden, erflärer werden.) 

Die $uft, welche uns umgebe, enthalte beftändig eine 
Menge. mwöfleriger Dünfte, auch wenn fie ganz hell und 
durchſichtig iſt. Diefe machten ihre wahre fFeuchrigfeir aus, _ 
welche um defto größer würde, je mehrere Dünfte eine ges 
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wiſſe Menge Luft enthielt ,-oder je Fleiner die Luftmaſſe ſeh 
in der fich eine gewiffe Menge von Dünften befinden. Di 


ſcheinbare Feuchtigkeit hingegen. hänge von ber Ziehkraf 


der Luſt ab. Wir nennten die Luſt feucht, wenn trockene Kit 
per in der $uft feucht werden, und trocken, wenn feuchte Körpe 
in ihr trocknen. Alle fefte Körper ziehen das Wafler ın 
defto ftärfer an, je trockner fie find. Ermärmte man abe 
die $uft um einen feuchten Körper , fo wuͤrde er trocfner, unl 
man ſehe hieraus, daß die Ziehfrafe der Körper gegen dar 
Waſſer durch die Wärme entweder gar nicht, oder doch vie. 
weniger als die Ziehfraft der Luft vermehret wird. Zwiſchen 
der Ausdünftung des Waflers und der Trocknung feudte 
Körper fen alfo auch) unter andern diefer wichtige Unterſchiet 
daß jene immer gleich ſtark bleibe, fo lange die Ziehkro 
der Luſt ſich nicht ändere, da hingegen diefe Immer fchmt: 
cher werde, weil der trocfnende Körper das Waſſer immt 
ftärfer und färfer zuruͤckhalte und er nur Durch den Ueberſchu 
der Ziehfraft der Luft über feine eigene getrocknet werde. 

Die Ziehfraft der Luft werde verminderr durd) die Ve 
mehrung der wahren Feuchtigkeit durch die Kälte und ande 
Urfachen; die Ziehfraft derfelben werde aber durch die enl 
gegengeſetzten Urſachen vermehret. on 
| Wenn ein Hugromerer unter die Glocke einer Luſtpumt 
gebracht würde, fo würde die Luſt trockner, je mehr fie vo 
dünner wird. Hieraus folge, daß die Ziehfrafr der $uft dutt 
die Verdünnung wachfe, und durd) die Verdichtung abrehm. 
(Dieß ftreiree mit dee Behauptung, daß die Ausdünftur‘ 
“ unter der Glocke einer $ufipumpe immer mehr abnehme, ) 
ftärfer die $uft verdünner würde.) Weil in einer guftpumf 
gewöhnlich entweder unter der Glocke, oder in den Röhrt 
Feuchtigfeit enthalten ift, fo ſetzt fid) eine ganz unmerflid 
Naͤſſe inwendig an die Glocke, und diefe Waſſerblaͤscht 
ſchwellen, fo bald zu pumpen angefangen wird, auf, reif 
ſich von der Glocke los, und erfcheinen als ein Nebel in d 
Giocke. Dieſer Nebel verſchwindet, wenn man zu Pum 
ſortſaͤhret, erſcheinet aber aufs neue, wenn man — 
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Pumpen etwas inne hält und nach einiger Zeit wieder zu 
pumpen anfängt. ° Keiniget man aber alle Theile der Pumpe 
aufs forgfältigfte, und Flebe nachher die Glocke mir Wade 
an den Teller, fo fieht man hernach bey dem Pumpen Feinen 
Nebel, fondern die Luft unter der Glocke bleibt ganz rein. 

Wenn die $uft unter der Glocke ſchnell ausgepumpt werde, 
fo falle ein unter der Glocke befindliches Thermometer merk⸗ 
lich. Es bleibe naͤmlich auch bey der beften gereinigten 
Pumpe noch immer einige Feuchtigfeit zurück, welche durch 
das fchnelle Pumpen von der: unter der Glocke befindlichen 
$ufe ſchnell :aufgelöfee werde, und eine ſchnelle Aufloͤſung 
fen allemahl mir merfliher Kälte verfnüpfe.. Höre man 
ju pumpen auf, fo eıhebe fid, das Thermometer allmählig 
wieder. auf feinen vorigen Stand. Laſſe man hierauf die 
äußere Luſt ſchnell unter die Glocke, fo ſchlage fih das Wafr 
fer an der Glocke nieder, und in dem Augenblicke fteige das 
Thermometer um einen oder zwey Grade, als fo tief es vor» 
ber: bey der Verdünnung der $uft gefallen war. Denn eine 
ſchnelle Miederfchlagung . des Waſſers aus der Luft bringe 
allezeit Wärme hervor. Auch wenn nach verfchloffenem Hahne 
der Pumpe die Luft unter der Glocke einige Tage nach einan⸗ 
der durch Salze aufs aͤußerſte getrocknet, nachher aber der 
Hahn geoͤffnet, und die Luft ſchnell verdünnt werde, falle 
das eingeſchloſſene Thermometer. Denn auch eine ſolche ge⸗ 
trocknete Luſt werde durch Verduͤnnung noch trockener, ob⸗ 
gleich ein Haarhygronieter dieſe Veraͤnderung nicht anzeigen 
koͤnne, weil es in einer ſolchen Luft ſeine Beweglichkeit ganz 
verliere und uͤberhaupt ſein Haar bis aufs aͤußerſte darin 
verkuͤrzt werde. 

Alle dieſe bisher erzählten Erfcheinungen ſollen Aufi- 
fung des Waſſers in der Luft und umgekehrt Niederſchlag 
deffelben in ihr. bemeifen, meil jede Auflöfung des. Waſſers 


— in der Luft Kaͤlte, und jeder Niederſchlag aus derſelben Waͤrme 


erzeuge. 
Nach Herrn Hube gibt es aber zwey weſentlich —— 
dene Arten der Aufloͤſung des m in ber $uft. Bey ber 
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erften Are der Ausduͤnſtung, eder wo ein feuchter: Körper 
trocknet, wird die Luft, die Beine Feuchtigkeit auflöfer, meh⸗ 
tentheils merklich elaftifcher.: De Sauſſuͤre hat hierüber 
viele forgfältige Werfuche unter gläfernen Glocken angeſtellet, 
und gefunden, daß jeder Grän verdunfteter Feuchtigkeit die 
Federkraft der Luft ungefähr gleich ftarf vermehret, ihre 
wahre Feuchtigkeit mag größer oder Eleiner feyn. Nach feis 
nen Berechnungen wird bie: eingefchloffene -£uft durch - jeden 
Graͤn Aufgelöfter Feuchtigkeit noch um etwas fehr weniges 
etaftifher, als wenn man ihr einen Grän:reine Luſt zugeges 
ben und fie dadurch verdichter hätte, ſo daß diefe Luft, wenn 
fie ſich frey ausdehnen Ffönnte, etwas eigenthuͤmlich leichter feyn 
würde, als fie vor der Auflöfung des Waflers war, Es mache 
aber die WBerminderung der eigenthümlichen Schwere der Luft 
ſelbſt bey’der größten Menge von Dünften, welche die Luft aufe 
nehmen-Fann, nur gegen gäg ihrer Schwere aus: Herr Hube 
ſchließt nun hieraus, F jeder Graͤn Waſſer ſo auseinan⸗ 
der getrieben wuͤrde, als ob er: ſelbſt in einen Graͤn Luft, und 
alfo ungefähr in einen 900 Mahl groͤßern Kaum ausgedehs 
net würde, ‚Die heftigen Bewegungen machen, daß beftän» 
dig viele Fleine noch unaufgelöfte Theilchen von der $uft mit 
fſortgeriſſen und nad) allen Seiren hin mit der größten Schnel⸗ 
ligkeit zerſtreuet werben. : Iſt der trocknende Körper warm 
und naß gering, fo werden dieſe Waflertheilchen oft fo groß 
und fo häufig, daß fie ‘die Luſt üben, und als ein Rauch 
erfcheinen. Ueberhaupt aber fteigen fie oft in der Atmoſphaͤte 

zu einer anfehnlichen Höhe auf, ebe fie fid) völlig auflöfen, 

Die: Ausdünftung der -zweyren Art geht langfam von 
Statten, und die Luſt wird hier durch die Auflöfung des Waſ⸗ 
fers wenig oder gar nicht:elaftifcher. - Setzt man des Som⸗ 
mers bey heißem Wetter ein Gefäß mir Wafler an einem 
ganz ruhigen verfchloffenen Orte in. die Sonne, fo geht Ans 
fangs die Ausdünftung ftarf von Stätten oder es bünfter auf 
die erfte Art aus. Mad) und nach aber häufen fih, wegen 
der Ruhe der Luſt, indem das Wofler in der Sonne ſich 
immer mehr erhitzt, die Dünfte und Waſſertheilchen in der 
nächiten 
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nächften $uft über dem Waſſer fo ſehr an, daß dieſe ihre 
Ziehkraft fait ganz verlierer, und daher nur ſehr langfam 
und auf die zweyte Art auflöfen Bisweilen bemerfer man 
auf der Oberflaͤche des Waflers ein halbdurchfichtiges Haͤut⸗ 
chen, und wenn man diefes wegbläier, jo fängt gleich wieder 
eine Austünftung von der erften Arc an. Wenn unter einer 
Glocke ein Barometer und Thermometer aber jugleid), an» 
art eines feuchten $appens, ein Geſaͤß mit Waſſer ver» 
ſchloſſen wird, fo fälle während der Ausdünftung das Ther⸗ 
momerer niche und das Barometer fteiget nicht. Sogar 
ein feuchter $appen fängt in einer Glocke an auf die zweyte 


Are zu ttockaen, fo bald ein darin befindlidhes Haarhygro-⸗ 


meter auf ven go Grad der Feuchtigfeie fommte. Alsdann 
fteige nad) Verhältniß das Baremeter viel weniger, und 


auch das Thermometer fällt viel weniger, als vorher, bis 


endlich beide ganz. unbeweglich bleiben, ungeachtet die ein« 
gefchloffene Luft noch immer viel feuchter wird. Diefe Er- 
fahrung beweifer ebenfalls fehr deutlich, daß die Ausdünftung 
der erften Art in die von der zwenten Are übergeht, fo bald 
die Ziehfraft der aufzulöfenden $uft wegen der zu ſtarken Ans 
haͤufung der Dünfte, oder aus andern Urſachen zu ſehr ge» 
ſchwaͤcht wird. 

Die Luſt wird durch die Ausbünftung ber zweyten Art 
fpecififch ſchwerer, weil dadurch die Elaftichtät derfelben nicht 
verftärfer wird. Folglich muß das abfolute Gewicht der Luft 
um eben fo.viel größer werden, als das in ihr aufgelöfte 
Waſſer beträgt. Bisweilen kann die Vermehrung diefes 
fpecififchen Gewichtes fehr viel befragen, wie Lambert 
durch Verſuche dargethan hat, nach welchen ı parif, Eubife 
fuß Luft ungefähr 342 parij. Gran Waſſer aufnehmen Fönne, 
welche aber von den Erfahrungen des Herrn de Sauſſuͤre 
weit abweichen. Denn nach dieſen kann ein Cubikfuß nicht 
mehr als ıı Graͤn Waſſer aufnehmen. Jedoch glaubt Herr 
Hube, daß die $uft, welche ı2 bis 15 franzöf. Grad warm if, 
nod) mehr Waſſer, als der dritte Theil ihres Gewichtes beträgt, 


aufgelöft in fich enthalten koͤnne. 
24 Bey 


* 
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Bey der erften Art der Ausdbünftung werben die Wa: 
fertheildyen, indem fie fid) in der Luſt völlig auflöfen, wie e 
ſcheinet, auf eine befondere Art mit ihrer Feuermaterie va 
bunden, und gleichfam luftförmig gemacht. . In diefer Ge 
ſtalt gehn fie nachher aud) beitändig aus den feuchtern i 
die trockenen $ufimaffen über, bis fie niedergefdylagen mer 
den. Bey ber zweyten Arc der Ausdünftung hingegen: verei 
nigen fi die Wafferdünfte mir der untern auflöfenden Luſt 
ohne luftförmig zu werden. Sie formen alfo aud) die obert 
$uft viche ausdehnen, wenn fie fidy erheben. 

In einer fehr verdünnten Luft ift Die Ausduͤnſtung dee 
Waſſers allezeie fehr ſchnell, d.h. von der erſten Art, unl 
mit einer ungemein ftarfen Federfraft verfehen; unfehlbar 
weil die Waffervünfte fi) um befto leichter und ſchnelle 
durch die Luft zerftreuen, je dünner fie iſt. Dieß beftärige 
die Erſcheinungen des Waſſerhammers (ſ. Waſſerhammet 
und der frankliniſchen Röhre, oder einer Dünnen gläler 
nen, an beiden Enden fenfredht umgebogenen Röhre, welcht 
fih in zwey lufileere und halb mit Waſſer oder Weingeill 
angefüllte Kugeln endiget. In diefen beiden Werfzeugen 
kocht das Waſſer ſchon bloß. durch die Wärme der Hand. 
Die fehr verdünnte Luſt, Die fih in den Kugeln diefer Werk 
jeuge befindet, loͤſet nämlich mit Heftigfeit das Waffer auf, 
fo bald ihre Ziehfraft durch Lie geringfte Wärme der Hand 
verftärfer wird. Während der Auflöfung des Waflers in de 
Luft nimmt man in der. Hand, welche die Kugel der Röhre 
hält, befländig. eine Erkältung wahr, welche eben von der 
fchnellen Auflöfung des Waffers herruͤhret. Ueberhaupt wird 
die Luft Durch die Aufldfung des Waſſers um deſto elaſti 
ſcher, je dünner fie ift, weil fie nach Verhaͤltniß eine immer 
größere Menge Waffer auflöfen Fann, ehe fie gefärriget wird. 
Wenn ein Fleines. Tröpfchen Waffer auf irgend eine Art bis 
an das untere Ende des längern oben verfchloffenen Schen— 
fels eines Barometers kommt, fo läuft eg, weil es. eigen 
thuͤmlich viel leichter ift als das Queckfulber, in dieſem an der 
Wand der Nöhre bis nach oben, und wird felbft gleich yon 


J ſeſichſt dünnen Luft, die über dem Queckſilber iſt, aufg 
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le Hierdurch nimme aber die Federfraft jener $uft fo 
| hu, daß das Barometer 10 bis ı2, ja zuweilen an 18 


«N. niet kinien (nad) Lavoiſier und de la Ploce ift das Maxi⸗ 
ti amnur 6 Linien) niedriger ſteht, als andere gute Barometer. 
7% m eriien Anfange pflege Die Ausdünftung ganzer Waſ⸗ 
1:5 fmaffen die von der erfier Art, in der Folge aber, wenn 
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 Mdie an der Wafferfläche zunächft liegende Luftſchicht mit 
Ferchtigkeit angefülle hat, die von der zweyten Art zu ſeyn. 


Dep der Ausdünftung der erften Arc löfer eingefchloffene Luſt 
bey mittlerer Temperatur etwa den 75ten. Theil ihres Gewich⸗ 


: en Wafler auf, und ihre Elafticität wird, wie nach den 
: Beluhen des de Sauffüre folget, dadurch um z'; ver» 


Rate; hingegen kann alsdann die Ausdünftung nad) der 
gwepten Art nody ‚fehr lange Zeit fortdauern, und die einge⸗ 


leſſene Sufe, ohne ihre Elaſticitaͤt zu vermehren, bis gegen 


Fihres Gewichtes an Wafler aufnehmen. So bald ſich 
aber die Waflereheilchen mir der $uft verbunden haben, fo 
Können ſie nun auch; Feine Weränderung weiter erleiden, fie 
mögen in eine Luſtſchicht übergeben, in welche fie wollen. 

nigen Waffertheilden alſo, welche fid) nach der erften 
Ar in der duft aufgelöfer haben, vermehren aud) ‚die Ela» 
Rictät dr obern Luſt; diejenigen hingegen, welche fich auf 
die ander Art auflöten, koͤnnen auch die obere Luſt nicht 
ausdehnen, Dieſen merklichen Unterſchied der Aufloͤſungen 
el Arten gebrauchet Here Hube zur Erklärung der 
leo, | | 
So wie es nach ‚Herr Hube eine boppelte Art von Aufloͤ⸗ 


s fung des Waſſers in der Sufe gibt, fo findet aud nad) 


Um eine doppelte Art von Niederſchlagung Statt. Die Nie- 


“ Klsgung von der erften Art hat nämlich alsdann Statt, wenn 
Me Waſſer auf die erfte Are, die Niederſchlagung von der 


:; dern Art aber, wenn das Wafler auf die zweyte Art auf 


 Hfet war. Bey der Miederfchlagung der erften Art ver⸗ 
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' fer die Luſt gerade fo viel von ihrer Federkraft, als fie 


hrder durch die-Auflöfung gewonnen hatte; bey der Nies 
| 85 derſchla⸗ 
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derfchlagung der zweyten Art aber behält fie ihre Federkraſt, 
verlieret aber an ihrem eigenthümlichen Gewichte. Beide 
Arten der Niederſchlagungen kann man ferner in abfolure 
und relative theilen. Die erftern entfichen, wenn die $uft 
mit Waffer überfäreiger if. Sie machen die Luft allemahl 
trübe. Die letzteren finden Statt, wenn fich die Dünfte, in« 
den: fie fid) aus der Luft abfondern, gleich an andere Körper 
hängen, weil fie von dieſen flärfer angezogen werden, als 
von der Luſt. Dieſe truͤben die Luſt nicht. Durch die Kunſt 
koͤnnen wir nur relative nicht aber abſolute ——— 
des Waſſers aus der Luft hervorbringen. | 
So weit die Theorie des Herrn Hube mie feinen eigenen 
Worten. ‘ch feße hierzu nur noch einige Anmerkungen: 
In beiden Theorien wird angenommen, daß ſich das 
ausgedunſtete Waſſer chemiſch aufloͤſe; nur in Anſehung des 
Stoffs, womit ſich das Waſſer bey der wirklichen Aus« 
duͤuſtung verbindet, find beide verfchieden. Mach de Luͤc's 
Theorie ift diefer Stoff das Feuer oder die Wärmemarerie; 
nach dem Auflöfungsipflem aber die $guft. Es find ganz 
ausgemad)te Tharfachen, daß das Wofler in Werbindung 
mir dem Wärmeftoffe in eine Dampfgejtalt uͤbergehet, und 
dag diefe Verdampfung defto fchneller erfolge, je geringer 
der Druc der Luft bey einerley Wärmegrad if. Gerade 
im fufeleeren Raume verdunftet das Waſſer am flärfften, 
‘und bey einerley Wärme im -Iuftvollen Raume am ſchwaͤch⸗ 
ften. Aber eben eine ſolche ſchwache Werdampfung ift der 
Ausdunftung fo fehr ähnlich, daß beide niche verfchledener 
Urfadyen bedürfen, um fie natürlich und gehörig zu erflären, 
Nach dem Auflöfungsfpftem hingegen werden’ die beiden aͤhn⸗ 
lichen Erfcheinungen, die Berdampfung und die Ausdbünftung, 
aus der Wirfung zweyer verfchiedener Urfachen bergeleiter. 
Der Berdampfung foll namlicdy der Druck der Luſt Binderlich, 
der Verdünftung -aber die Ziebfraft der Luft befdrderlich 
feyn, Ueberhaupt trifft man ben der Ausdunftung auf Phd« 
nomene, melche fich nad) dem Auflöfungsfpftent gar nicht 
erlären laffen. So erfolget die Ausbünftung im Suftleeren 
0 Raume 


ER 
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Raume am ſtarkſten. Wie läßt es fi) nach dem Aufloͤ⸗ 
ſungsſyſteme begreifen, daß gerade da die Auflöfung mit 
der größten Heftigfeit und am fchnelliten vor fid) gebe, wo 
das Auflöfungsmiccel (die Luft) entweder gaͤnzlich fehle, ober 
doch wenigſtens nur in einer ganz unbedeutenden Menge 
da iſt. Wie kann man ſerner in einem ſolchen luftleeren 
Raume die verſtaͤrkte Federkroft der Luft durch die in ſelbi⸗ 

gem erfolgte Ausduͤnſtung herleiten, da Feine Luft da iſt, 
doc) fo wenig, daß es ganz unbegreiflich iſt, wie dieſe 
eine fo ‚ungeheure Federkraft erlangen kann? Ya die Er» 
fahrung beweift, ‘daß in dem Waſſerhammer und in der 
ſtankliniſchen Köhre die Ausduͤnſtung defto ſchneller von Stat⸗ 
ten gehe, je reiner man die Luft weggebracht hat. Alles 
dieß ſind offenbare Thatſachen, daß die Ausduͤnſtung des 
Waſſers nicht als eine Aufloͤſung des Waſſers In der Luft 
zu betrachten, fondern daß fie vielmehr als eine Witfung der 
Wärme anzufehen fer. Die Erfahrung des Herrn Zube, 
daß -unter einer Glocke mit Luft das Barometer nicht 
fieiget , und das Thermömerer nicht fallt, wenn Statt bes 
feuchten Lappens ein Gefäß mit Waffer in felbige gebracht 
worden, ift ganz falfch, indem mir ein genauer Verſuch gerade 
das Gegentheil gezeiger hat.‘ Die Theorie des Hertn de füc 
hingegen kann von diefen Erfcheinungen die befriedigendfte 
Rechenſchaft geben, und zeiger zugleich, daß völlig getrock⸗ 
nete Luft, zu welcher Waſſer gelaſſen worden, eben fo aufs 
Hygrometer wirft, als wenn bey gleichem Waͤrmegrade ganz 
allein ‚der Waflerdampf, ohne Luft dabey nörhig zu haben, 
gewirfer härre. Eben fo bemeifer fie auch, daß die vers 
mehrte Trockenheit, weldye das Hygrometer bey mehr ver- 
duͤnnter Luft zeiget, ſich nach dem Auflöfungsfufteme gar 
niche erklaͤren laffe. Ueberhaupt ift die Theorie des Herrn 
de Luͤc mit geprüften Erfahrurigen fo fehr unrerftüge, -daß 
wohl ſchwerlich gegründete Einwendungen dagegen aufge- 
bracht werden fönnen. Zwar ſucht Herr Hube das Aufld- 
fungsfoftem ebenfalls mit Erfahrungen zu unierftügen; allein 
fie koͤnnen doch nie fo einfach und fo analog erfläree werden, 
als 
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als nach der Theorie des Herrn de uͤc. Wie viel Willfür- 
"liches liege nicht in der Annahme von zweyeıley Auflöjungen 


des Waſſers in der $uft, und in der That wird es mir fhwer, 
den Unterſchied diefer beiden Arten von Auflöfungen in ver 


ratur jederzeit zu erkennen, fo daß ich mir Feine recht be» 
ftimmten Begriffe davon machen kann. Ueberhaupt iſt es 
aber nad) Herrn Lichtenbergs Meinung noch gar nicht 
erwieſen, ob es möglıd) fey, irgend einen Stoff in ſo ge» 
nannte $uftarten aufzulöfen, ohne ganzliche Veränderung 
ihrer Natur, und ohne Uebergang in ‚andere $uftarten. 

Herr de Luͤc beweift übrigens noch, daß das: ausgebun« 
ftete Wajler in.der oberen Luft durch irgend eine Naturope⸗ 
ration eine Veränderung erleiden: müffe, mweil man: in ber 
Höhe bey fehr niedriger Temperatur alsdann die größte Trok⸗ 
kenheit durch Das Hygrometer angezeigt ſinde, wenn na 
einer langen Zeit eine ungeheure Menge Waſſers in den Luft⸗ 
Freis Durch Ausdünftung aufgeftiegen iſt. Herr de Lüe 
glaubt, daß bier der Waſſerdampf, welcher. aud) bey ‚der 
niedrigſten Temperatur das Hygrometer nicht mehr afficire, 
felbft ein Beftanbrheil Der Luft gewerden fey. Er führer hier» 
bey. zugleich die Erfahrung an, daß fich der Wafferdampf 
wirklich in eine Luſt verwandeln koͤnne, indem er bey dem 
Durchgange durch ein glühendes. Pfeifenrohr die Luftgeſtalt 
annehbme. 

Auch die beyden angenommenen Arten von Niederſchla⸗ 
gungen des Herrn Hube zeigen zu viel Willkuͤrliches, und 
man hat in der That gar keinen Grund zu glauben, daß das 
Waſſer, nach der erſten Art aufgeloͤſet, durchgaͤngig auf eine 
ganz andere Art mit der Luft verbunden bleibe, und ſich ganz 
anders aus ſelbiger niederſchlagen muͤſſe, als das nach der 
andern Art aufgeloͤſte. Herr de duͤc erklaͤret ven Niederſchlog 
weit einſacher und beſſer durch den Niederſchlag des durch 
Waͤtmeſtoff aufgeloͤſeten Waſſers aus der $uft, worin dieſe 
Aufloͤſung ſich befindet. 

Zuletzt kann endlich noch die Frage aufgeworfen werben: 
wenn die Ausdänftung wirklich eine Auflöfung des Waſſers 

| Ä in 
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in der £ufe ift, was für eine Form hat nun diefe Auflöfung 
angenemmen? Nach dem Begriffe der Auflöfung müffen fie 
I offenbar an der Matur begder Stoffe durdy die Auflöfung 
UAnrheil genommen, und dadurch einen neuen Körper von 
eigener Natur gebilder haben. Sollte denn nun wohl diefer 
daher entytandene Körper von einer permanent elaftifchen, flüfs 
figen Materie verſchieden ſeyn? Wenigſtens hat man Ur 
ſache, dieſes nicht zu. vermuthen, und fo kaͤmen ja zulegt die⸗ 
jenigen, welche dem Aufloͤſungsſyſtem zugeihan wären, 
mit dem Herrn de Luͤe zuſammen. | 
Es bleibt mir nun nody übrig, die vorzüglichften Eäße 
| der Antiphlogiftifer, in Anfehung der Ausdünitung mit bey⸗ 
zubringen. Ich entlehne fle insgefamme von Herrn Gir— 
tanner *). Er ſagt: Feſtigkeit, Fluͤſſigkeit und Elafticuät 
A. d drey verfchiedene Eigenfchaften, welche nur verfd;iedene 
| Zuſtaͤnde eines und desfelben Körpers bezeichnen, und welche 
bloß von dem verfchietenen Örade der Temperatur, d.h. von 
der größern oder geringern Menge von Wärmeftoff in ihrer 
Mifchung abhängen. Es find drey verfchiedene Zuftände, 
durd) welche alle Körper in der Natur fucceffive gehen Fönnen. 
Das Waſſer 3.3. ift bey einer Temperatur unter o Reaum. 
ein fefter Körper, Eis. Ben einer Höhern Temperatur wird 
das Anziehen feiner Fleinften Theile geringer, und es wird 
flüffig. Ben einer noch hoͤhern Temperatur von 809 Reaum. 
wird die anziehende Kraft feiner Fleinften Theile noch geringer. 
Diefe folgen nunmehr der zutuͤckſtoßenden Kraft des Waͤr⸗ 
meftoffes, und das Waſſer verwandelt fich in Dampf, in 
Gas, in eine luftfoͤrmige, elaftifche Fluͤſſigkeit. Ehe ſich 
aber ein Körper in eine lufeförmige Flüffigfeie verwandeln 
kann, muß derfelbe fehr elaftifch werden; er muß fo viele 
elaftifche Fluͤſſigkeit, fo viel Wärmeftoff aufnehmen, daß 
feine Elaſticitaͤt größer wird als die Elafticirät der Atmo⸗ 
ſphaͤre. Wird die Elafticität der Armofphäre oder der fo 
genannte Druck derfelben weggenommen, fo verwandeln fic) 
viele Körper in Gas, weldye ſich außerdem nie würden in 
| Gas. 
“) Unfangsgrände des antiphlogiſtiſchen Chemie. Berlin 1795. gr. 8. 
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Gas verwandelt haben. Go. würden wir 5. E. ohne Drud | 


der Atmosphäre die Naphtha nicht anders kennen, als uns 
ter der Geſtalt einer elaftifchen. Fluͤſſigkeit. Ä 
Die verfchiedenen Arten von Gas benennt man am beften 
nad). ihrer Grundlage, d. h. nach demjenigen Körper eder 
Stoffe, der, mit dem Wärmeftoffe verbunden, jede befondere 
Art von Gas ausmacht. Der Wärmeftoff iſt allen gemein 
und wefentlich nothwendig. Diejenige elaftifche, luſtfoͤrmige 
Fluͤſſigkeit, welche aus dem Waſſer enrftehe, wenn dasfelbe 
in einer Temperatur gehalten wird, welche größer iſt, als der 
Siedpunft, heißt dem zufolge Waflergas. Im gemeinen 
$eben nennt man dieſes Gas Wafferbämpfe, Zwiſchen einem 
fo genannten Dampfe und einem Gas findet gar fein weſent⸗ 
licher Unterfchied Statt. | 
Ale Arten von Gas, die wir kennen, Iöfen Waſſer auf, 
Ein Körper fann aus dem tropfbaren Zuftande in den 
elaftifchen übergehen: ı) durdy die Wirfung des Wärmeftoffe. 
Diefer Uebergang wird Derdampfung genannt. 2) Durch 
eine binlängliche Abnahme des äußern Druds. - Auch in 
diefem Falle wird eine beträchtliche. Menge Wärmeftoff eins 
gelogen und gebunden. Diefer Wärmeftoff wird den bes 
nachbarten Körpern entzogen, und dieſe werden daher wäh. 
rend des Verbampfens der Flüffigfeie Eälter. So verdampft 
3. E. das kalte Waſſer unter der Glocke einer $uftpumpe, und 
verurfacher Kälte. 3) Durch die Wirfung einer ſchon vor⸗ 
ber vorhandenen elaftifchen Fluͤſſigkeit. Auch in diefem Falle 
wird fehr viel Wärmeftoff eingefegen und gebunden. Diefer 
Waͤrmeſtoff wird den benachbarten Körpern entzogen , welche 
daher erfalten. So löfer fid) 3. B. das Waſſer in der Ars 
mosphäre auf, vermehret den Umfang derfelben, und erfäl. 
tet fie, im Verhäleniffe mit der Menge und der Echnellig« 
feit jener beiendern Art von $öfung, welche man Verrau⸗ 
chung (euaporatio) nennt. | 
Die der Verrauchung günftigen Umftände find: 1) eine 


höhere Temperatur der aufzulötenden, tropfbaren Fluͤſſigkeit; 


2) eine größere Dichtigfeit des auflöfenden, elaftifchen Fluͤſſi⸗ 
gen: 


⸗ u 


in Geftalg von Gas, die Luft enshält. ine Luſt kann da« 
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gen: in benden Fällen find beyde Körper dem Zuftande näher, 
in den fie übergeben follen. | 

Der Zuftand eines elaftifchen Flüffigen ift der legte Zus 
ſtand, in welchen der Wärmejtoff einen Körper verwandeln 
kann. Aber aud) noch) in diefem Zuftande hört der Wärme: 
ftoff nicht auf, auf den Körper zu wirfen, indem er den» 
fetben ausdehnet, oder feine Elafticität vermehret. 


Der Wärmeftoff wirft auf die Körper, indem er diefel« 
ben austehner, wenn der äußere Drud feiner Wirfung nach⸗ 
geben Bann. Daher unterfcheidet man, entftchende Däm- 
pfe und gehobene Dämpfe. Entftehende Dämpfe find 
ſoiche, welche gerade die nöchige Temperatur haben, um in 
dem Zuftande eines elaftifhen Flüfigen zu fenn, und welche 
weder die geringfte Erfältung, noc) die geringfte Zunahme 
des Drucks erleiden koͤnnen, ohne daß fie ſich wenigftens zum 
Theil wieder in eine tropfbare Flüffigfelt verwandeln. Gen 
hobene Dämpfe find ſolche, deren Temperatur Höher ift, als 
die Temperatur der tropfboren Flüffigfeiten, aus denen fie 
entftarden find, im kochenden Zuſtande iſt. Durch einen 
gemiffen Grad von Druck fann man fie erfälten, ehne ihren 
Zuftand zu verändern. Alle Arten von Gas find weiter nichts 
als gehobene Dämpfe. Sie laffen ſich wenigftens im mitt« 
feren Zuſtande, offenbar im Verhaͤltniſſe der druͤckenden Laſt, 
zufammendrücen. | 

Das Woffer löfer fich in der Luft auf zweyerley Welfe: 
vermöge des Feuers und ohne Feuer. Mit dem Feuer ver» 
bunden ift das Waffer in Geftalt gehobener Dämpfe oder in 
Geſtalt von Waffergas mit der atmosphärifhen Luſt ver» 
mifche. Außerdem aber enthalten noch die verfchiebenen Gas. 
orten, aus denen die atmosphärifche Luft befteht, Waſſer In 
flüffiger Geſtalt aufgelöft. | 

Das Hpgrometer zeige nur an, wie viel Waffer in flüfe 
figer Geſtalt in der atmosphärifchen Luft enthalten ift: aber 
e8 zeige nicht an, wie viel Waſſer in Geftalt von Eis, oder 


ber, 
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ber, zufolge ber Grabe, welche Das Hygrometer angeiger, 
ſehr trocken zu ſeyn ſcheinen, und-dennod) jehr viel Wafler in 
Gasgeſtalt enthalten. Daher fommt es, daß eine fehr trok⸗ 
kene $uft, bey flarfer Erfältung, auf ein Mahl feucht wird; 
und fo entftehr oft, aus einer fehr trockenen $uft ein ag 
Regen von viel taufend Gentnern Woſſer. 

Wenn man alle diefe Säße gehörig prüft, fo wird man 
finden , daß fie fich nicht alle auf richtige Erfahrungen grün« 
den. So ift der Erfahrung ganz entgegen, Wafferdämpfe 
mit dem Waffergas für einerley zu halten, Denn obgleich 
bey jeder Temperatur Waſſerdampf beſtehen Fann, fo wird er 
doch bey jeder Erfältung und bey jedem Drude zerfeger, wel⸗ 
ches bey einem Bag richt Statt finde. Der Sag, daf alle 
Arten von Gas Waſſer auflöfen ‚ ift nice bewieſen, fondern 
nur wil/ürlich angenommen. Mach den Beobachtungen des 
Herrn de Sic iftes nicht alle Mahl wahr, daß eine fehr trok⸗ 
kene Luft bey ſtarker Erfältung auf ein Mahl feucht wird, 
vielmehr zeigre das Hugromerer vor plößlichen Regenguͤſſen 
in fehr Falter Luft Trockenheit; daher laffen fich dieſe Regen 


unmöglich aus einem Niebderfchlag durch Erfältung erflären. 


Herr Girtanner ſucht fid) dagegen zu vertheidigen. Weil 
dieſes aber ein vorzüglicher Gegenftard ift, welcher den Res 
gen betrifft, fo foll es audy dem Artikel Regen Pr 
ten feyn. 

M. ſ. de Luͤc zweyter Brief an de la Metherie über 
Wärme, Schmelzen und Verdünftung in Grens Journal 
der Phyſik B. 11. S.402 u.f. Dritter Brief über Dämpfe, 


luftförmige Fluͤſſigkeit und armosphärifche Luft. Ebendaſ. 


B. III. S. 132 u.f. Ueber die Ausduͤnſtung, von de Luͤc, 
aus den Philoſoph. Transact. von 1792. in Grens Journal 
d. Ph. uͤberſ. B. VII. ©. 17. W. A. E. Lampadius 
Kurze Darſtellung der vorzuͤglichſten Theorien Des Feuers. 
Götting. 1793. 8. ©. 79-86. KErrlebens Anfangsgründe 
der Maturlehre, herausgeg. von Kichtenberg. VI. Aufl. 
Goͤtting. 1794. Vorrede und Anmerk. zu $.238 und $. 434. 
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Ausflüffe (efluuia, emanationes, exhalationes, 
®manations, emifhons, exhalaifons) find Berbreicungen 
der getrennten Theile eines Körpers in dem Mittel, worin er 
fich befinder,, die getrennten Theile mögen flüffig, oder bey 
feften Körpern felbft fehr feine abgefonderte Theile feyn. Der- 
gleichen Ausflüffe der Körper Fönnen auf mandyerley Weife 
enrfteben , durch eine innere Bewegung, wie 5. B. ben der 
Gährung, Faͤulniß, beym Kochen der Fluͤſſigkeiten u. f. w., 
durch die Einwirkung bet Wärme, durd) Auflöfungen u. d. g. 


So erzeugen Ausfluͤſſe die Transfpiration der thieriſchen 
und vegetabilifchen Körper, die Verdampfung und Verdun⸗ 
fung, die Enebindungen der Gasarten u. d. g. mehr. Da⸗ 
ber hat auch das Syſtem, nad) weldhem das Licht als ein 
Ausfluß von feiner Lichtmoterie von dem leuchtenden Körper 
angenommen wird, den Nahmen des $Emifjions- oder 
Emanations ſyſtems erhalten. 


Mehrentheils ſind die Ausfluͤſſe von einer außerordentli⸗ 
chen Feinheit. Wenn z. B. eine Cubiklinie Lavendeloͤl zur 
Ausduͤnſtung gebracht wird, ſo kann dadurch ein Zimmer von 
riechbaren Theilen erfuͤllet werden. Geſetzt, es wäre die Laͤnge 
des Zimmers 18 Fuß und die Breite auch 18 Fuß, und die 
Höhe 10 Fuß, mithin der ganze koͤrperliche Inhalt des Zim⸗ 
mers — 18. 18, 10 — 3240 Qubiffuß = 466560 Eubiflinien. 
Nimmt man nun in einer Eubiflinie nur 4 riechbare Theile 
on, fo würde eine Cubiklinie in 1866340 riechbare Theile 
zerriſſen. Wenn man ferner ein Stuͤck Ambra von Gewichte 
100 Gran auf einer Wage, melche den Fleinften Theil eines 
Grans merflicd) beweget, eine Zeit lang liegen läßt, fo wird 
ein Zimmer beftänbig von den riedyenden Ausflüffen erfüllt 
ſeyn, wenn auch das Zimmer unaufbärlich mit frifcher $ufe 
in einem abmwechfelnden Zuftande erhalten wird. Mac) 3% 
Tagen bemerkt man noch nicht ein Mahl den geringften Vers 
luft von dem Stüf Ambra; wie fein müffen alfo nicht bie 
Ausfluͤſſe hiervon ſeyn. ui ua Benfpiele has 
| li 
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ih Boyle «) geſammelt. Ohne Zweifel find bie Ausflüffe 


nichts weiter als Dampf, oder feine durch die erpanfive Krafe 
des Wärmeftoffs mit fortgeriffene Theildyen, die fid) in dem 
umgebenden Mittel eben fo wie die Ausdünftung des Waſſers 
verhalten. - Daher werden die Ausflüffe eben fo wie der Wafe 
ferdampf durd) Erfältung und durdı Druck zerfeßer, und durch 
das Hinzufommen von Wärmeftoff wieder aufs Meue er« 
panfibel gemacht. Es ift befanne genug, welche Unordnung 
die dardı die Erfältung unterdructe Transfpiration im thieri- 
ſchen und vegetabilifchen Körper verurfadyen Fann, oft zieht fie 
benfelben den Tod zu. Es ift ſchon Bierans einzufehen, daß die 
Ausflüffe der Körper ein vorzüglich wirkſames Mittel find, 

Weränderungen in der Natur von wichtigen Folgen ‚hervor 
zu bringen. Auch haͤngt ja gröfrentheils von ihnen eine ge= 
funde oder ungefunde $uft ab. Welche wehlriechende Düfte 
verbreiten niche im Lenz die Blumen umber; mie fchädlid) 
find aber auch nicht die Ausflüffe moraftiger Gegenden? Kurz 
die Ausflüffe naͤhren, wenn id) mich fo ausdrücfen darf, die 
Atmosphäre unferer Erde, ohne weiche wir unfer geben nicht 
fortſetzen koͤnnten. 

Herr Prevoſt 5) hat eine eigene Abhandlung über die 
Ausflüffe riechender Dinge, und über die Mittel, fie dem 
Gefichte bemerfbar zu machen, abgefoft. Die vorzüglicye 
ften Refultate feiner Werfuche find folgende: 

1. Bringt man riechende, entweder flüffige oder fefte Sub» 
tanzen, auf eine befeuchtere Plarte oder aud) in eine 
mit einer duͤnnen Waſſerſchicht überzegene breite Uns. 
tertaſſe, fo treiben fie dieſe auf der Stelle weg, und 

es bilder fi um fie herum ein Kaum von etlichen 

Sollen. 

2. Legt man ein Stuͤckchen einer feften riechenden Sub⸗ 
ftanz Ober auch ein Stuͤckchen mit einer riechenden Ma« 

terie 


4) Exerc. de mira fubtilicate eflunioram in den operib. Geneuse, 
1680. 4. 


A) Annales de Chimie T.XXI. ©. 2091 u. fr in Brens neuem Jour⸗ 
nal der Phyfik. B. IV. S. 242. 
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terle getranfres oder beftrichenes $öfchpappier oder 
Korf aufs Wafler, fo kommen dieſe fogleich in eine 
deebende Bewegung mit großer Geſchwindigkeit. Diefe - 
Erfahrung har ſchon Romien mit Kampfer gemadır, 
und fie fälfchlich von der Elektricitaͤt abgeleiter. Selbft 
on Kampferſtuͤckchen von 7 bis. 8 Quentchen bemerkt 
man Bewegung. 


3. Wenn In dieſem Falle eine viechende Fluͤſſigkeit aufs 
Waſſer geſchuͤttet wird, fo wird die Bewegung dadurch 
fo fange gehemmt, bis; jene verflüchtige iſt. in fets 
tes Del hemmt die Bewegung fo lange, * bis man das 
dadurch auf Dem Waffer gebildete Haͤutchen wieder weg» 
genommen bat. 

4 Wird das Waffer durch abmechfelndes Eintauchen und 
Herausziehen mit einem Blaͤttchen Metall, Papier 
oder Glas von dem erwähnten Haͤutchen befrenet, fo 
kommt die drehende Bewegung wieder, Es iſt hin⸗ 
reichend, eine Stange Siegellack, ein Stuͤck Wachs⸗ 
ſtock ins Waſſer zu tauchen, und die an der Ober⸗ 
flaͤche derſelben angehängten Tropfen auf das Waſſer, 
worauf fich die riechenden Gubftanzen bewegen, zu 
wein, um diefe Bewegung zu hemmen. Metall 

thut nicht diefelbige Wirkung, wie das Wache. 
5. Es bildet ſich um die riechenden Gubftanzen eine At⸗ 
mesphäre von Elaftihflüffigen, von weldyer die anges 

-  jeigten Wirkungen abhängen. 


6, Ein Stuͤck Kampfer z. B., welches 3 bis 4 Linien ing 
Waſſer getaucht ift, ohne darin zu ſchwimmen, errege 
um fi) herum eine zitternde Bewegung in dem Waſ⸗ 
fer, welche die Eleinen benachbarten Körperd;en abftößr, 
und wieder zum Kampfer zuruͤckbringt. Herr Dre 
voſt ſchließt hieraus, daß von der riehenden Sub⸗ 
ftanz ein eloftilches Fluidum, gleic) bem Feuer einer 
Rakete oder beym Abbrennen eines EN 
entweiche, | | 
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7. Wenn zwiſchen ber Höhe bes Waffers und dem Stuͤck⸗ 
chen Kampfer, weiches man zum Werfuch. braucht, 
ein gewiſſes Verhaͤltniß erreicht worden ift, fo entferne 
ſich das Waſſer plöglic) davon, fommt dann zum 
KRampfer zurück , entfernet fich von neuem, wie durch 
eine Erplofion, deren Rüdwirfung dem Kompferftüct 
eine Umdrehung um ſich felbft veranlaßt. 

8, Stuͤckchen Kampfer von der Größe einer Etbſe, und 
‚andere riechende Subftangen auf die Fläche eines run⸗ 
den Metallblattes von 4 bis 5 Linien Durchmeffer, das 
auf dem Waſſer ſchwimmt, gelegt, geben diefer Un« 
terlage eine minder lebhafte Bewegung, als diejenige 
ift, welche der Kampfer für fih erhält. Wenn 
man das Glas, worin man die Verfuche macht, faft 
ganz mie Waffer anfülle, und mit einer Platte bedecfr, 
und fo die Berührung der Luſt unterbricht, fo wird die 
Bewegung fchrwächer und gehemmt. 

9. Der Kampfer für fic) bewegt ſich ſchneller, als wenn 

er auf Metallblaͤttchen liegt. Hieraus ſchließt Here 
Prevoſt, daß die unmittelbare Berührung des Waſ⸗ 
fers von der Luft die Entwickelung des Fluidums bes 
günftiget, welches die Bewegung hervorbringr. 

- 10. Der Kampfer verdünftet 30 bis 40 Mahl fchneller, 
wenn er auf Waffer liege, als wenn er von allen Sei. 
ten von der $uft umgeben ift. | 

ıı. Während der Kampfer ſich in die Luft zerſtreuet, be⸗ 
haͤlt er ſeine Form und ſeine mattweiße Farbe; auf dem 
Waſſer hingegen rundet er ſich ab, und wird durchſich⸗ 
tig, als wenn er eine Art von Schmelzung erlitt. 
Man koͤnnte glauben, daß dieß von der erhaltenen Be⸗ 
wegung herruͤhre, wodurch er mehr Oberflaͤche der Luſt 
darbietet. | 

12. Bey ı2 gleichen Kampferftücfchen, wovon 6 in einer | 
mit recht trodenem, ungeloͤſchtem Kalk verſehenen 
Glocke, und 6 andere in einer mit einem naſſen Schwam⸗ 

me feucht erhaltenen Glode aufgehängt waren, mar | 

. die 
| 
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die Verflüchtigung durchaus gleich; und das Wafler, 
das in diefem Falle den Kampfer nicht berübrte, ſchien 
dazu nichts beyzutragen. 

13, Es ift vielmehr dazu noͤthig, daß das Waffer ihn un« 
mittelbar berühre; auch zerftreuen ſich Kampferſtuͤck⸗ 
chen , bie auf beftändig naß erbaltenem $öfchpappier 
liegen , eben fo ſchnell, und werden eben fo durchſich⸗ 
tig, als wenn man fie auf Waffer lege; fie erhalten: 
aber feine Bewegung. 

14. Die gemeinfchaftliche Wirkung des Waſſers und der 
Luft begünftiger alfo die Entwicfelung des Fluidums, 
dos der Grund der Bewegung und der gänzlichen Zer⸗ 
ſtreuung der riechenden Körper ift. 

15. Die Bewegung ber riechenden Subftanzen auf dem. 
Waſſer wird nach einiger Zeit von felbft gehemme und 
bört auf‘, weil das Waſſer alsdann einen ftarfen Ge⸗ 
rud) erlangt, und die Verflüchtigung nun in allen 
Punften feiner Oberfläche gleich ſtark geſchiehet, folg« 
lich die Fleine Maſſe ſich von der riechenden Fluͤſſigkeit 
felbft umgeben befinder, welche nicht mehr bloß Luſt 
iſt, und ſich darin, mie in gewoͤhnlichen Fluͤſſi gkeiten 
aufloͤſet, ohne Bewegung zu erhalten. 

Hierbey ſindet noch ein merkwuͤrdiger Umſtand Statt. 
Beruͤhret man naͤmlich mit einer in Oel getauchten 
Stecknadel die Oberflaͤche des Waſſers, worauf ſich die 
riechenden Theilchen bewegen, ſo hoͤren in dem Augen⸗ 
blicke die Bewegungen auf; man ſieht auf dem Waſ⸗ 
ſer ein durchs Oel gebildetes Regenbogenhaͤutchen. 

Durch dieſe Erfahrungen glaubt Herr Prevoſt ein 
Mittel erfunden zu haben, bie riechenden Ausflüffe ver⸗ 
mittelſt des Waſſers fuͤrs Geſicht und Gefuͤhl bemerkbar 
zu machen. Vielleicht koͤnnte nach ſeinem Ausdrucke 
dieſe Are von Odoroſkop ben größerer Vervollkom⸗ 
menung ein Odorimeter (Bömomerer) werben. 

Auslader (excitator eledtricus, excitateur, arccon- 


Aue) find zum elektriſchen Apparate gehörige Werkzeuge, 
P3 mittelſt 
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mittelſt welcher die mit Eleftrichtät geladenen Körper entla⸗ 
den werden. 

Den Auslader, welcher zur Entladung efeftrifcher Fla⸗ 
ſchen und der Batterie gebrauchet wird, verfertiger man ge- 
wöhnlic aus einem ftarfen Meflingdrahe, welder in Form 
eines Kreisbogens gebogen , oder auch fo zubereitet worden, 
daß man ihn wie die Schenfel eines Zirfels öffnen und zuſam⸗ 
merlegen kann. Diefer Drath (fig. 28) abc hat in bey- 
den Enden ein Paar metallene Kügeldyen a und c, und einen 
nichtleitenden Handgriff d, etwa von dürrem Holze oder von 
Glaſe, der in der Mitte Bes Drahtes befeftiger if. Will 
man diefes Inſtrument gebrauchen, fo faßt man es mit der 
Hand beym Handgriffe, berührer mit einem meflingenen Kuͤ⸗ 
"gelchen die eine Seite deg geladenen .elektrifchen Körpers, mit 

dem andern Kügelchen aber die antere Seite diefes eleftri» 
fchen Körpers oder die Damit verbundene leitende Subſtanz a, 
fo wird dadurch die Verbindung der beyden Seiten des elek» 
trifchen Körpers ergänzet, und derfelbe wird entladen, ohne 
daß die Hand einen Schlag fühle. Sollte der eleferifche 
Körper nicht ftarf geladen feyn, fo fann man auch ohne den 
Handgriff d den mefjingenen Draht abc in die Hand neh» 
men, und auf vorbefchriebene Weife die Entladung vorneh« 
men. Denn das Metall ift ein befferer $eiter als die Hand, 
und die Eleftricicat.folgt daher den Weg durch das Metall, 
ohne in die Hand zu wirfen. Ben ftärferer Ladung hinges 
gen, wie 3. B. bey einer Batterie, würde man auf diefe legrere 
Art einer $ateralerplofion ausgefeget feyn. Es iſt vorıbeil« 
haft, die Einrichtung des Ausladers fo zu machen, daß die 
beyden mefjingenen Kügelchen an benden Enden abgefchrau« 
ber und dagegen andere zum ftillen Entladen angefchrauber 
werben koͤnnen. 

Wenn eine Batterie entladen werben foll, fo hänge ges 
meiniglich der eine Arm des Ausladers mittelft. einer Kette 
mit dem Hafen, der mit der äußern Belegung der im Ka— 
ften der Batterie befindlichen Flafchen verbunden ift, zufam» 
men; der andere Arm des Ausladers mit dem Kügelchen 

wird 
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wird alsdann einem von den metallenen Staͤben genaͤhert, 
welche die innere Belegung der Flaſchen mit einander verbinden. 

Senly hat einen eigenen Auslader angegeben, welchen 
man den allgemeinen Auslader nennt, und welcher zu 
ſehr vielen elefrriichen Werjuchen gebrauchet wird. Seine 
Theile find folgende: (Ag. 29) ab ift ein flaches Bret, ı5 
Zoll lang 14 Zoll breit und ungefähr ı Zoll dick, welches 
den Fuß des Ausladers abgibt; cd und ef find zwey Saͤu⸗ 
len von Glas, welche in das Bret ab eingefütter, und oben 
mit meffingenen Stüden verfeben werten, deren jedes ein. 
dopreltes Charnier hat, und eine. Röhre enthält, durch welche 
ſich der Draht g hfchieben läßt. Außer diefem Hin- und Hera 
ihieben des Drahtes muß er audy nad) mittelft der Chaniere 
horizontal, und vertifal beweget werben fünnen, Kin jeder 
Draht hat an dem einen Ende einen. King g, und an dem 
andern Ende. eine Fleine meffingene. Kugel h, welche. nad) 
Gefallen auf die Spige derſelben geſteckt und mieder abge« 
nommen werden kann. k ift eine ftarfe hölzerne Scheibe 5 
Zoll im Durchmeffer ,. auf deren Oberflaͤche ein Stuͤck Elfen» 
bein eingeleger ift, und die einen ftarfen cylindrifchen Fuß 
bat. Dieſer Fuß gebt in einen andern hohlen Eylinder i, 
welcher in der Mitte des untern ‘Bretes ab befefliger-ift, und 
worin der Fuß der hölzernen Scheibe vermittelſt einer Schraube : 
auf jede erforderliche Höhe geftellet werden kann. m ift eine 
fleine zu dieſem Juſtrumente gehörige Prefle, welche aus zwey 
länglihen Bretern, die durch zwey Schrauben an einander 
gepreſſet werben Fönnen, beſteht; das unterfte. Brer bat ei« 
nen eplindrifchen Zuß, der eben fo groß.ift, als der Fuß der 
Scheibe k, Wenn diefe Preffe gebraucht werden full, fo 
wird fie in den hohlen Eplinder-il geſteckt anftart der Scheibe 
k, melche man in diefem Falle herausnehmen muß, 

Diefer allgemeine Auslader wird gebrauchet, entweder : 
über oder durch Körper eleftrifhe Schlaͤge aus geladenen - 
Slafchen oder. Batterien gehen zu laffen. Man befeſtige 3. 
B. an jede Kugel h, oder aud) nur an die Drähte, welche 
ſonſt die Kugeln tragen, anſtott derfelben ein plattes und po= 

| N 4 lirtes 


232 | Yu. \ r 


lirtes Metall, fo daß die Oberflächen von beyben einanber- 
fo nahe fommen, daß man die Batterie durch fie entladen 
fönne. Hierauf verbinde man ben einen Draht gh mit dee 


äußern Seite der Batterie, den andern aber durch Hülfe des 


germöhnlichen Ausladers mit der innern Seite und taffe den 
Schlag durchgehen. Diefer wird auf den Oberflächen der 
beyden metallenen Stüde, die man auf den Auslader befe- 
ſtiget bar, einen fehr ſchoͤren Fleck verurſachen, um weld)en 
ſich verfchiedene concentrifche Ringe bilden. Will man durch: 
ein Spiel Charten hindurch fehlagen, fo ftelle man dasfelbe 
aufrecht auf die Scheibe k fo, daß es auf beyden Seiten die: 
Kugeln h berühre, und laſſe wie vorhin den eleftrifchen Schlag 
bindurdy gehen. Man nehme ferner zwey Stüdchen gemei« 


nes Glas, lege zwiſchen ſeibige ein Goldblaͤttchen, fo daß 


es an benden Seiten ein wenig herausgehet. Preßt man als⸗ 


dann mittelft der Preffe mi die beyden Glasblättchen zuſam⸗ 


men, und legt den berausgehenden Theil des Goldblaͤttchens 
an bie beyden Enden der Drahte h an, und läßt nun den 
Schlag hindurdhgehen, fo verbinder ſich das Goldblaͤttchen 
mit dem Glaſe fo innig, daß man es weder abſchaben, noch 
durch das gewöhnliche Auflöfungsmittel wegbringen kann. 
M.f. Cavallo vollftändige Abhandlung der Lehre von 


der Eleftricität aus d. Engl. 4. Auflage Leipzig 1797. Th. J. 


©. 140. 160. 163. 
Ausladeelekrromerer f. Elektrometer. 
Auslaufungs£teife ſ. Schrankenkreiſe. 
Ausſchlauen der Kaͤlte ſ. Thauwetter. 
Auſtralerde (terra auftralis, cambria). Iſt eine 
von den einfachen Erden, welche Herr Wedgwood ) in 
einem fandähnlichen gemengten Foffil in Neu- Sid: Wales 
entdecket hat. Sie kann weder im Waffer noch in der 
Scmefel» und Salpeterfäure aufgelöfer werden, aber in 


der concentrirten Salz» Säure durdy Hülfe der Hiße, wor⸗ 
aus fie durch bloßes Wafler wieder niedergefchlagen wirt. . 


m 


«) philofop. transa&. Vol.LXXX. 1790. ©, 306, f. überfegt in Bren’s 


Journal der Phyſ. B.VE: S. 479 u f. 
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Im firengen Feuer ift fie für fich fchmeljbar. Sie bat feine 
Verwandſchaft gegen die Koblenfäure, und ift in Alfalien 
auf naffem Wege unauflösbar. 

M.f. Gren, Hſtemat. Handbuch der gefammten Chemie 
1: Band Halle 1794. gr. 8. S.272. Girtanner Anfange- 
gründe der antipblog. Chemie. Berlin 1795. gr. 8. ©. 259. 
Ueber die neue Grunderde im Auftralfande von ”F. F. Blu⸗ 
menbach im gorhaifchen Magazin für das Neueſte aus d. 
Phyſ. u. Naturg. B. VII. St. 3. ©. 56 u. f. 

Auftealien, Polynefien. Hiermit benennt man die 

im großen Süömeere oder flillen Meere zmifchen Afien und: 
Amerika gelegenen hänftgen Inſeln, weldye von einigen Geo» 
grophen als der fünfte Welttheil betrachtet werden. Es ge⸗ 
hören Hierzu Meuholland, Neuguinea , das fand der Papus, 
Meubritannien, Meuirland, Meufeeland und mehrere in - 
den heißen und in den fübtichen gemäßigten Zonen gelegene 
Inſeln. 

M. ſ. D. ft. gorflere Bemerfungen über Gegenſtaͤnde 
der phnfifchen Erdbefchreibung ıc. auf feiner Neife um die 
Belt ne ausd, Engl. durd) ©. Sorfler. Berlin 


78 

Kufcalfebtin f. Südliche. | 

Austritt (emerfio, emerhion) beißt In der Aſtrono⸗ 
mie der Augenblick, worin bey Verfinfterungen ein Geſtirn 
aus dem Schatten des Himmelsförpers wieder hervorfommt. 
Ben totalen Verfinfterungen unterfcheidet man den Anfang 
bes Austritts und den gänzlichen Austriee. Jener ift der 
Augenblick , mo der verfinfterte Himmelsförper mit dem einen 
Rande die Seite des Schattenfegels berührer und wieder 
fihebar wird, diefer aber der Augenblick, wo er mit dem ent- 
gegengefegten Rande des Himmelskoͤrpers die Seite 
tenfegels verläßt. 

Ausweichung f. Elongation. 

Avromate (Automata, machinae quae fua fponte 
moueri videntur, automates) find mechaniſche Kunft- 
werke, welche durch innere mechanifdye Anordnungen eigene 
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Bewegungen hervor zu bringen im Stande find, ohne daß 
von. außen eine Kraft auf fie wirfe. Dergleichen Avtomaten 
find z. 3. die genugfam befannten Tafcherubren, welche 
durch zufammengefügte Näderwerfe. und Federn vielmahls 
außer der gewöhnlichen Zeit nod) die Tage im Monathe, dem 
$auf des Mondes u. d. 9. zeigen. “Durch Hülfe der wenigen 
fo genannten einfachen Moaſchinen hat es der menſchliche Geift 
in: der verfchiedenen Zufommenfügung derſelben, in Ruͤckſicht 
der Avtomate, zu einer bermundernewürdigen Höhe gebradhr. 
Vorzuͤgliche Bewunderung verdienen diejeriger Aotomate, 
welche unter ver Geftalt eines Menjchen mancherley freywil- 
lige Handlungen vorzusehmen feinen. Man nennt diefe 
Andtoide. | 
Schon in den älteften Zeiten ift der Gedanke rege ges 
wefen , Durch allerley mechaniſche Künfteleyen thieriſche Be— 
wegungen in abgebildeten Thieren hervor zu bringen. Go 
erzählt Bellius *), Archytas von Tarent habe eine flie- 
gende Taube von Holz verfertiget, welche durd) mechanifche 
Kräfte und einen eingeſchloſſenen Hauch belebt worden fey. 
Im Jahre 1738 verferrigte Vaucanſon ?) einen Floͤ⸗ 
tenfpielers Er war 5% parif, Fuß hoch, fißend, und mie 
einem Piedeftal verfeben, worin die mechaniſche Anordnung 
bauptfächlich verborgen war. Diefer blies auf der Querflöte 
mit dem größten Ausdrucke und Befolgung des Taftes ver⸗ 
ſchiedene mufifalifhe Stüde, indem er in die Flöte nicht an⸗ 
ders alg jeder andere Menſch wirkte. Außerdem verfertigre 
er noch einen Trommelfchläger , welcher mit der einen Hand 
das Flageolet fpielte, und. mit der andern das Stuͤck auf der. 
Trommel mit einfachen, doppelten und Wirbeljchlägen begleis 
tete; auch eine Ente, welche die Körner mit dem Schnabel 
aufnahm, kaute, verſchluckte, und durch den narürlichen 
Gang in einer verdauten Körnern ähnlichen Geſtalt wieder 
von fid) gab. Diefe Ente ſchlug mit den Flügeln, richtete 
a — ſich 
«) Noctes atticae L.X. c. 12 . 
6) Le mẽcaniſme da flüreur automate. Paris 1738. üherf. im Hamb. 
Magazin BI, 1. Stud, 
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fi auf den Füßen in bie Höhe, drehete ben Hals u. f. w., 
und der Bau ihreg Körpers war der Matur fo viel moͤglich 
nachgeahmet. | 

Herr Bernoulli,in der Beſchreibung des Fürftenehums 
TWelfch-Meuenburg und DBallengin *), hat von den beyden 
Taques Droz, in der Chaur de Fonds, Vater und Sohn, 
weld;e es in der Kunft, avtomatiſche Mafchinen zu verfer« 
tigen , noch weiter als Waucanfon gebracht haben, eine kurze 
Anzeige gethan. Die merfwürdigiten diefer Aotomate find 
die Figur eines zwenjährigen Kindes, welches figend an eis 
nem Pulte feine Feder eintauger, das Ueberflüffige wegſchuͤt⸗ 
tele, und Alles, was man ihm in franzöfifd;er Sprache vor⸗ 
faget, nadhichreibt ; ein Mädchen, das den Fluͤgel fpieler u.d. g: ‘ 

Der berühmte, in Preßburg verfertigte, Avtomate, der: 
Schachfpieler des Herrn von Rempelen, ift in den neuern : 
Zeiten mit Bewunderung betrachtet ‚worden. In Anfes 
bung der äußeren Einricytung dieſer Maſchine und ihres 
Spiels haben der Herr von Windiſch #)- und der Herr 
Prof. Bindenburg 7) Belchreibungen gegeben; die in⸗ 
nere Einrichtung aber hält der Künfller geheim. Es 
ift fehe wahrfcheinlih, daß diejer Aotomate von einem 
inneren verſteckten Menſchen regieret worden (ey. Der Frey⸗ 
herr von Raknitz ?) bat im Fleinen eine Mafchine ongege« 
ben, welche alles das leifter, was man an diefem Schach» 
fpieler bewundert bat... | 

M. ſ. Geblers phyſikaliſches Mörterbudy Th. I. ©. 
221 u. f. Th. V. ©. ı13. 

Avtomatiſche Bewegungen (motus automatici, 
mouvemens automatiques) nennt man nach Boerhaave 
unwillkuͤtliche Bewegungen verſchiedener Theile im thieriſchen 

Koͤrper 

«) Sammlung kurzer Reiſebeſchreib. erſtet Übersähliger Band. Ber⸗ 

lin 1783. ©. 152 u. f. 
#) —. den Schachfpieler des Heren vom Kempelen. Baſel 
1 . d. j 


Pr neber den Schachfpielee des H. v. Kempelen. Leipzig 1784. 8. 


3) uneber den Schachfpieler des H. v. Kempelen und deſſen Nachbil⸗ 
dung. Feipiig 1790, 8. - — 
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Körper, wie 3. B. das Zufammenziehen und Ermeitern de 
Pupille im Auge, die Abfonberung der Säfte, die. Trans 
fpiration, die wurmförmige Bewegung der Gedärme u. ſ. m 

Auzometer, Vergrößerungsmaß (auxometrum 
auzometre), ein Inſtrument, womit die Vergrößerung bei 
den Fernroͤhren gemeflen wird. 

Vermoͤge der Theorie ber $infengläfer findet man bie 
Vergrößerungszahl eines Sternrohres, wenn man die 
Brennweite des Objectios durch die Brennweite des 
Oktilars dividiret (ſ. Fernrohr). Da man aber nicht 
alle Mahl die Brennweiten der Glaͤſer in einem Fem— 
rohre genau Fennet, und überbem bey zufammengefegten Fern 
röhren, ‚bey welchen mehrere Augengläfer. angeordnet find, 
verfchiiedene Rechnungen vorzunehmen bat, fo ift man ſchon 
vor Arters auf den Gedanfen gefommen , die Vergrößerung 
durch Verſuche zu finden. Wolf -) fehreibe hierzu folgende 
Regeln vor: man wende das Fernrohr gegen die Ziegeln 
eines Daches, und betrachte mit dem einen Auge eine Reihe 
Durch das Fernrohr, und mit dem andern Auge ohne: das 
Fernrohr eben diefelbe ; man wende aber das Fernrohr fo, daf 
der Anfang des Bildes durch felbiges gefehen mit dem An 
fange des Bildes durch das bloße Auge gefehen zufanmen 
falle, Hierauf zahle man, wie viele Ziegeln mit dem bloßen. 
Auge beobachtet auf einen einzigen Ziegel durch das Fern. 
rohr gefehen gehen; dieſe Anzahl wird die verlangte Vergroͤße⸗ 
rung ſeyn. Man fieht wohl, daß diefe Methode die Ver— 
größerung zu finden, fehr unvollfommen fey. - 

Adams %) bar ein eigenes Inſtrument angegeben, um 
die Vergrößerung zu meſſen. Die- Einrichtung desfelben iſt 
folgende: Man läßt fich drey Fleine metallene Röhren ver- 
fertigen, welche in einander gefchoben werben Finnen, in 
welchem Zuſtande fie nicht fänger als ı4 Zoll find, und im 
Durchmeſſer ıı $inien haben. Die erfte Röhre (fig. 30) 
abed ſteckt in der andern, und befißet in einer Entfernung 

mn von 


«) Elementa mathefeos vniuerfae. Tom.Ill. elem. dioptricae, $.399 
8) In Rozier Journal de phyfique. Janv. 1789. p. 65. 
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von der Augenoͤffnung eine Glaslinfe e; die zweyte Roͤhre 
fghi, welche in der dritten ſteckt, bat am Ende eine durd)» 
ſichtige Hornſcheibe, auf welcher Parallelſtriche in einer Ent⸗ 
fernung von „iz Zoll von einander gemacht worden; die 
dritte Röhre endlich) ift auf beyden Seiten offen, und dienet 
vorzüglidy nur dazu, die durchfichrige Hornſcheibe gh fo zu 
fiellen, daß fie das Bild hinter dem Objektivglaſe im Fern⸗ 
rohre deutlich auffangen kann. Auch iſt auf diefer Roͤhre ein 
Zoll in Zehntheile und ein Zehntel in Hunderttheilchen ge— 
theilt. Diefes Inſtrument gebrauchet man nun fo: Man 
richtet das Fernrohr nad) einem Gegenftande hin, welchen man 
durch felbiges deutlich fehen muß ; hierauf zieht man die Röhre 
abcd fo weit heraus, daß man durd) die Linſe e die Paral« 
lelftriche auf der Hornfcheibe gh gegen den Himmel gerichtet 
deutlich wahrnehmen kann; nun bringt man das ganze Au⸗ 
jometer an die Dfularröhre des Fernrohres, und fchiebt die 
Röhre klmn fo lange hin und ber, bis man das Bild im 
Fernrohre durch die Linſe e auf der Hornfcheibe gh deurlich 
abgebilder erblicket; alsdann zähle man die Parallelftriche, 
welche der Durchmeffer des Bildes einnimme, miffer mirrelft ' 
eines Zirkels den Durchmeſſer der Oeffnung des Objektiv⸗ 
glaſes in Hunderttheilchen des Zolles, und dividirt ſelbigen 
durch die Anzahl von Hunderttheilchen, welche das Bild des 
Objektes im Durchmeſſer auf der Hornſcheibe einnimmt, ſo 
iſt der gefundene Quotiente die Vergroͤßerungszahl. Wer: 
möge der Theorie verhaͤlt ſich nähmlich die Fokuslaͤnge des 
Objektivglaſes zur Fofuslänge des Dfularglafes, mie der 
Deffnungsdurchmefler des Dbjefrivs zum Oeffnungsdurch⸗ 
meffer des Okulars. Da nun gerade dahin bas Bild des Ge⸗ 
genftandes fällt, wo das Dfularglas ift, fo hat man aud: 
die Fokuslaͤnge des Objektivs zur Fofuslänge des Okulars, 
wie der Deffnungsdurchmeffer des Objeftivg zum Durchmeffer 
des “Bildes. 

Weil bey dem galilelfchen Fernrohre das Okularglas 
fein phnfifches Bild zumege bringe, fo kann auch) u diefem 
dieß Auzometer * gebrauchet werden. a 

re 
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Ate (axis, axe) heiße überhaupt eine jede gerabe Linie, 
um welche ſich irgend eine Ebene oder auch ein Koͤrper dre⸗ 
hen kann. | 

In der gehre von den Kugelfchnitten wird derjenige Durch⸗ 
meſſer der Kugel die Are genannt, welcher auf allen Ebenen 
der Rugelfchnirte fenfreche ftehe, und. folglidy durch deren 
Mittelpunkt hindurch geber. Dieſe Kugelichnitte müffen 
alsdann mit einander parallel feyn, und gegen die Endpunfte 
der Are zu immer Fleiner werden, wovon bloß derjenige Kreis 
der größte iſt, der durch der Kugel Mittelpunkt bindurdy 
gehe. Stellt man ficy vor, es fey irgend ein Durchmeſſer 
der Kugel unbeweglid) , und es drehe ſich bie ganze Kugel 
um felbigen, fo muß aud) ein jeder Punkt auf der Oberfläche 
der Rugel einen Kreis beſchreiben, wozu jener Durchmeffer 
als Are gehoͤret. Sa ſcheint fich raglicy der Himmel um eine 
unbemegliche $inie zu drehen, welche die Weltare heiße (f. 
Weltare); alle Firfterne befchreiben.in diefem Falle unter 
ſich Parallelfreife, welche Tagefreife genenner werden, und 


‚welche daher auch ‚mit dem Aequator parallel find. Dieſe 


tägliche Bewegung der Firfterne ift freyfich nur fcheinbar, 
indem fich eigentlich die Erdfugel um die Erdare binnen 24 
Stunden herum drehet, und eben diefe fcheinbare Bewegung 
der Firfterne verurſachet. Ueberhaupt kann man für einen 
jeden merfwürbigen Kreis an der Himmelsfugel eine Are 
annehmen. So har die Efliprif eine Are, fo wie ebenfalls 
der Horizont, der Mittagsfreis uf. f. ihre eigene Are haben. 
In der Geometrie heit die Are einer Walze die gerade 
Linie, welche durch) die Mitteipunfte der Grundfläche derfels 
ben gehet, und die Are eines Kegels die gerade Linie von der 
Spitze bis zum Mittelpunfte der Grundfläche gezogen. Die 
Benennung rührt eigentlic) daher, weil eine Walze entſteht, 
wenn fid) ein Rechteck um eine unbewegliche Seitenlinie, ein 
Kegel aber, wenn fid) ein rechtwinkliges Dreyeck um einen 
unbeweglichen Cathetum drehe. Bey den Kegelſchnitten in 
der höhern Geometrie beißen diejenigen geraden $inien, welche 
nicht allein die Erummen Linien, fondern- auch die von felbi- 
Ä gen 


Ar. 239 


gen eingefchloffenen Flächen in zwey ähnliche und gleiche 
Hälften heilen. Ben der Ellipfe und bey der Hyperbel ing» 
befondere finden zwey Aren Start,namlicdy.die Hanptare und 
die Fleine oder conjugirte Are; die Parabel aber har nur eine 
Are Nach Replers Entdefung find die Planetenbahnen 
lauter Ellipſen, und es iſt nun leicht zu begreifen, mas man 
unter ber großen Are der Planerenbahn zu verftehen habe. . 
Die große Are der Ellipfe gehe nicht allein Durch den Mittel« 
punfe derfelben, fondern aud) durd) beyde Brennpunfte, die 
fleine hingegen gebt ganz allein durch den Mitrelpunft, und 
ſchneidet die große Are unter einem rechten Winfel, Drehen 
ſich alle dieſe Kegelſchnitte um ihre Aren, fo werden dadurch 
Körper befchrieben , welche von den Kegelfchnitren den Nah— 
men ber Bllipfoide, Paraboloide, — | 
erhalten. 


Sn der Mafchinenlehre heißen alle diejenigen geraden 
$inien Aren, welche eine unveränderte Sage behalten, und um 
welche von mwirflichen Körpern Kreife beichrieben werden. So 
liegt die Are eier Rolle in der Mitte des Polzens, die Are 
eines Mühlrades in der Mitte der Welle, die Are eines Uhr⸗ 
rades in der Mitte der Spindel, die Aren der Winden, Has« 
peln, Kurbeln u. d. 9. in der Mitte ihrer Wellen u. ſ. fi 
Ueberhaupt nennt man alle diejenigen Majchinen, welche um 
eine unbemwegliche gerade Linie Kreife befchreiben, insgeſammt 
das Rad an der Are. 


In der Dioptrif und Katoptrik werben diejenigen gera« 
den Linien, welche durd) die Mittelpunkte der Kruͤmmungen 
der $Sinfengläfer oder ber erhabenen und hohlen Epiegel hin— 
Durch geben, Aren genannt, Bey einem Fernrohre iſt die— 
jerige gerade $inie die Are desfelben, welche durd) die Mit« 
telpunfre aller Öläfer in dem Ferntohre gehet. Endlich heiße 
die Gefichtsare diejenige gerade $inie, welche durch die Mitte 
der Pupille und durch die Mirtelpunkte der Krümmungen der 
Hornhaut, der Ernftalllinfe und der übrigen Feuchtigkei— 
sen gehet. 

— Azimuth 
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Azimuth (azimuch). Hierunter verfteht man ben 
Winkel (fig. 6.) igh am Zenich des Geftirnes ſ, welchen 
der Scheitelfreis gT'h des Sternes [ mit dem Mittagsfreife 
eines Ortes macht. Auch nenne man diefen Winfel den 
Azimuthalwinkel. Die gerade Linie hc, worin die Flaͤ⸗ 
che des Verrifalfreifes die Ebene des Horizontes fchneider, 
beißt die Azimuchallinie. Der Bogen ih des Horizon» 
tes ift alsdann das Maß des Azimuths agh, und man ver- 
ftehe aud) wohl diefen Bogen, wenn von dem Azimuthe die 
Rede if. Das Azimuth ift entweder Weſtlich oder öfl- 
lich, nachdem die Grade deflelben von dem Mittagskreife 
gegen Welten oder gegen Oſten gezählee werden. Bey dem 
Durchgange des Sterns durch den Mittagsfreis ift fein Azi- 
muth S o. Es ift folglich Die Stelle eines Sterns völlig 
beftimmt, wenn die Höhe und das Azimuth deſſelben be= 
kannt find. 


Bey den aftronomifhen Quadranten ift gewöhnlich ein 
in Graben eingerheilter Horizontal» Kreis, der Azimuthal⸗ 
kreis, befindlih. Hiermit wird alfo mittelft einer einzigen 
Beobachtung nicht allein des Sternes I Höhe, fondern auch 
fein Azimuch gefunden. | Ä 


In dem fphärifhen Dreyecke gſp ift gl die Ergän- 
aung der Höhe des Sternes ſ, gp die Aequatorhöhe des 
Ortes, pf die Ergänzung der Abweichung, der Winfel ſpg 
der Stundenmwinfel, und der Winfel [g p der Nebenwinkel 
des Azimuchs ghi. Wenn alfo von den fünf Stüden, 
Azimuth, Aequarorhöhe, Höhe, Abweichung und Stunden« 
winkel drey befanne find, fo laffen ſich allemahl aus dem ſphaͤ⸗ 
rifchen Dreyecke gſp die übrigen beiden Stüde finden. 


M. fe Kaͤſtner aftronom. Abhandlungen, erfte Samm- 
lung. Götting. 1772. 3te Abhandl. $. 1 u. f. 


Azote f. Stichfloff. 
| Bäche 
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Bäche (riuuli, ruifeaux) find die kleinen Gewaͤſſer 
auf unferer Erde, welche ihren unmittelbaren Urfprung aus 
den Quellen nehmen, fid) nad) und nad) vereinigen, und 


die größten Gewäffer, die Zlüffe und Ströme verurfa« 


hen. Sie machen ſich ihr eigenes Berte, wofern nicht ihr 
Waſſer zu verfchiedenen Abfichten an beſtimmte Derter hin⸗ 
geleitet worden iſt. Denn wenn das Waffer ſich ganz frey 
überlaffen wird, fo fucht es, vermöge feiner Schwere, auf 
der Erdoberfläche allemahl die niedrigften Stellen , diefe moͤ⸗ 
gen nun in einer geraden oder krummen Linie liegen. Daher 
wird man aud) mehrentheils die Betten der Bäche gefchlän« 
gelt finden; jedoch koͤmmt es hierbey auf das Gefälle an, 
ift diefes groß, fo wird aud) das ſich frey überlaffene Waſſer 


nad) und nach eine größere Gefchwindigfeit erhalten, und 


mand)e im Wege liegende Hinderniffe mit fortreißen, und 
mehr einen geraden als frummen Weg fid) bahnen. Daher 
koͤmmt es, daß größtenthellg diejenigen Bäche, welche von 
fteilen Anhöhen berabfließen,, die geradeften Ausböhlungen 
fi) gemacht haben, da hingegen diejenigen Bäche, welche 
ia wenig abhängigen Ebenen binfließen, oftmahls in außerore 
dentlichen Krümmungen fich binfchlängeln. 

Bäder, warme (thermae, — calidae, eaux 
thermales) heißen diejenigen Quellen, deren Woſſer viel 
waͤrmer, als die ſie umgebende Luft iſt. Sie haben den 
Nahmen, warme Bäder, bloß von ihrem mediciniſchen Ge« 


brauche erhalten, indem fie wegen ihrer mineralifdyen auf⸗ 


gelöften Beftandrbeile theils zum Baden, cheils aber auch 
zum Trinken gebraucher werden. Bey Den mehrften war« 
men Bädern ift die Wärme des Waffers gleihförmig. 

Die gewoͤhnlichſten Beftandrheile der warmen Bäder 
find Mineralalkali, Glauberſalz, Kochſalz, Kalkerde, Se⸗ 
lenit, zuweilen Eiſen. Es gibt auch einige, welche wie 
Schwefelleber riechen, das Silber ſchwarz machen, und 
ſchwefelhaltig zu ſeyn ſcheinen. Das Sonderbarſte bey den 
stern ift, daß fie durch eine u entſtehende Haut — 
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lichen Schwefel abfegen, man durch die Kunft aber noch feinen 
daraus hät erhalten Fönnen. Was die Entftehung dieſer 


warmen Baͤder betrifft, fo ann darüber nichts nıit Gewiß⸗ 


beit gefagt werden; alles koͤmmt bloß darauf an, die cn. 
arten und Mineralien, "worüber das Waffer megriefelt, in 

den Gegenden zu wilfen, wo biefe Quellen zum Vorſchein 
fommen, um nur ein wohrfcheintiches Urtheil darüber zu 
fällen. Daß die Wärme dieſer Gemäfler von einem un- 
terirrdifchen Feuer oder einem brennenden Berge berrühre, 
mie die meiften Maturforfcher glauben, ift wohl niche glaub» 


lich, vielmehr ſcheinet dieſe Wärme von der Bermitrerung- 
der Riefe und der Einwirkung anderer Mineralien her zuruͤhten. 


Anweiſungen die Bäder und überhaupt die mineraliſchen 
Waͤſſer chemiſch zu unterſuchen, findet man bey Berg⸗ 
mann ) und Macquer ©). | 

Eine große Anzahl von warmen Bädern beſchreiben Wal- 
letius ?), Cartheuſer ’), Zücherr *), Remler °), 
Swierlein *) und Jofmann ). Die berühmteften find 
das fo genannte Carlsbad und das aachner Bad. Das 
Carlsbad ift erft feier 1370 durdy den Kaifer Earl IV. be» 
ruͤhmt geworden. Die drey vorzüglichften Quellen fird 
1) Brudel oder Sprudel, 2) ber Freubrunnen 

= und 


a) De analyſi aquarum in d. Samml. chemiſch. Sbriften. 

Pe) Chymiſches Wörterbuch, Artikel Waſſer, mineraliſche. 

y) Hydrologia, eller Watturiket, indelt och belkrifwit. Stockh. 
1738. — Hydeologie, uͤberſetzt von Job. Dan. Denſo. rg 
1751.88 

3) Rudimenta hydrologiae. Frkf. 1760. 

.) — aller Geſundbtunnen in ® Deutfehtan. Königsberg 

1777. gr 

3) Kabellen über den Gehalt der in neuern Zeiten unterſuchten Mi: 
neralquellen nach Claſſen und Gattungen. Erfurtb 1797. Duerf. 
Tabellariſche Ueberſicht, melde den Gehalt der Vveſtandtheule in 
einem Pfunde. oder 1% Unzen der Mineralwaͤſſer in alphabetiſcher 
Drdnung anzeiat, befonders für Aerzte und Brunnenliebhabet. 
Leipzig 1792. Fol. 

+) Algemeine- Brunnenfceift für Brunnenaäke, nebſt Eurzer Ber 
f&reibung der berühmteften Bäder und Gefunddrunnen Deutfd» 

Jands. Weiſſenf. u. Leipj. 1793. 

—— für Merste, Phoſtter und Brunnenfteunde. Weimat 
1794. 8. 
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und 3) ber Schloßbrunnen. » Der Sprubel fpringe niche 


weit vom ‚Töpelfluffe . aus verfchledenen Deffnungen völlig 


6 Zuß über die Oberfläche der. Erde hervor, und gibt ſtuͤnd⸗ 
lich an die so Gentner Waſſer. Wenn Sachen, Fleifch aus⸗ 
genommen, bineingeleget werden, fo merben fie mir einer braus 
nen. Steinrinde. überzogen... Die Wärme diefes Worferg 
ift ungefähr nad) Reaum. 59 Grade. Der Herr D. Be» 
cher °) hat in ‚feinen neueften Unterfuchungen in 6 Pfund 
Sprudelmaffer 204 Grän Erde, welche er für Kalferde hälr, 
53. Gran Mineralalfali, 26 Gran Kochſalz und ı Quentchen 
33 Graͤn trockenes nicht. Erpftallificres Mittelſalz gefunden, 
Verſuche Haben ihn auch gelehret, daß der Sprudel Eiſen⸗ 
tbeile enthalte. Der Meubrunnen riecht nad) Schmefelleber 
und-bat eine. Wärme von ungefähr 48 Grad nad) Keaum. 
Eine genaue Analnfe diefer drey Quellen hat Here Profeffer 
Rlaprorh ) angeftelle. Mach diefem enthalten fie in 100 
Eubifzollen. Woffer folgende Beftandrheile: 
| u ' 2 
trockenes luftfaures Mineralalfali 39 Grän 383 Gr. 371 Gr. 
teocfenes Glauberſalz — 103 — 663 — 661 — 
Kechſalz“ - — — 343 — 323 — 33 — 
luftſaure Kalkerde — 2 — 13 — ni — 
Kieſelerde 2. —- — 23 — 24 — 24 — 
Eiſenerde, eww — — ı- J — %- 
1582 Gr. 1524Gr. 15150r. 
Suffaure — — 33Cubifz. 30 Eubifz. 53 Eubifz, 
Herr Klaproth vermuthet, daß dieſe Quellen von den ent» 
zündeten Schmwefelfiefen ihren Urfprung haben, meil man 
in ber Naͤhe bey Altſattel ein großes Lager von Schmwefel⸗ 
fies, und felbft denfelben In den Gebirgsgefteinen on der 
Stelle eingefprengt findet. Zwar fcheinen ihm die enrzüne 
deren Schwefelfiefe wegen der unveränderten Dauer der Quel» 
fen in fo vielen Jahrhunderten nicht hinreichend zu feyn, da⸗ 
| 22 ber 
«) Meue Abhandlungen über das Carlsbad. Leipg. 1789. gr. 8. 
#) ... Unterfuchungen des Mineralquellen zu Catlsbad. Bert, 
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her ift er der Meinung, daß die erhitzende Kräfe dieſer Waͤſ⸗ 
fer vorzüglich von dem Brande eines Steinkohlenfloͤzes her⸗ 
ruͤhre, wovon man an den Erdſchlacken, Porcellanjaspiſſen 
und andern durchs Feuer veränderten Steinarten unverwerf⸗ 
liche Bemeife finde. Das Glauberſalz entſteht nach ihm 
durch die Salzfoole, Indem nämlich ein Theil verjelben durch 
die Schwefelfäure der aufgelöften Schwefelfiefe zerfeßet werde. 
Kalkerde und $ufifäure entftehn aus dem Kalffteine. Mur 
das freye Mineralalfali ift ihm am ſchwerſten zu erflären. 
Nach feiner Meinung koͤnne die anhaltende Wirkung 
der Wärme und der feuchten Dünfte einen Theil Säure aus 
bem Kochfalze verflüchtigen, und den alkaliſchen Beftand- 
theil zurückftoßen. 

In den Baͤdern zu Aachen ift der Ruͤckſtand verfd;ies 
dener zuſammengeleiteter Waſſer 20 — 24 Gran aufein Pfund. 
Dieſer Ruͤckſtand ift ein Alkali von befonderer Art, welches; in 

der Hige verfliege und Feinen Schwefel auflöfer, Kochfalz und 

Kalkerde. Die Hige der aachner Waſſer beträgt 32 bis 56 Grad 
nach Reaum. Ihr Geruch und Gefchmad ift der Schwe⸗ 

felleber aͤhnlich, jedoch hat man aber noch keinen Schwefel 

aus ſelbigen ziehen koͤnnen, auf dem Waſſer ſelbſt aber ſetzt 
ſich Schwefel da ab, wo ſich eine Steinrinde angeleget hat. 
M. ſ. Torb. Beramann phyſ. re der Erd» 

Fugel. + Abıh. Kap. ı. von Quellen.- | 

Bahn i. Wer. 

Balliftik ot balliſtica f. motus projedtilium, 
ballilique). Die Theorie der Bahnen in die Luft gewor⸗ 
fener Körper. Es ift eine fehr befannte Wahrheit, daß die 
meiften Körper, die wir fennen, fid) gegen die Erde wieder 
bewegen , wenn fie in die Luft geworfen worben, es mag bie 
Richtung, in welcher fie in die Höhe geworfen find, auf ben 
Horizont entweder fenfrecht oder fchief feyn; denn die Schwer 


re wirket ſtetig und ununterbrochen auf den in bie Höhe ge⸗ 


worfenen Körper, und verurfacher, daß er nur auf eine ge= 
wiffe Höhe fleigen fann, von welcher er mit befchleunigter 
Bewegung wieder herabfälle. In dem —* die Richtun⸗ 

| des 
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des Wurfs gegen ben Horizont-fchief ober auch ſelbſt mit dem 
Herizone parallel ift, befchreibe der Körper alle Mahl eine 
frumme $inie, welche in ber hoͤhern Geometrie eine Para 
bel genennet wird, (m.f. Wurfbewegung), und’ es 
ift daher die Balliftif als ein Theil der hoͤhern Mechanik zu 
betrachten. Galileus *) hat zuerft die Gelege vorgerragen, 
woraus die paraboliichen Bahnen ſchief oter horizontal ge» 
worfener Körper narürlich folgen müßten; jedoch iſt Dierbey 
wohl zu merfen, baß weiter Feine KRücfidie auf deu Wider⸗ 
ftand der $uft genommen worden. Sieht man aber auch 
hierauf, fo werden die parabolifchen Bahnen merflich abgean- 
dert , und man nennt das Problem , welches diefe Aenderung 
durch die Einwirkung der widerftehenden $uft au finden lehrer, 
das balliftifche Problem. Durd) diefen Widerſtand wird 
narürlich die Gefchwindigkfeie in jedem Augenblicfe vermin- 
dere. Den Fleimen und daben fehr ſchweren Körpern, welche 
mit geringer Geſchwindigkeit fortgeben,, ift dieſer Widerftand 
nur gering ; bey fhnellen Bewegungen hingegen und etwas 
großen Körpern ift er fehr beträchtlich, wie dieß ber Fall 
beym Abfeuern des Geſchuͤtzes iſt. 

.  Kleweon®) fiellte verſchiedene Verſuche tiber ben Wir 
derftand der Luft bey langfamen Bewegungen an, und fuchte 
daraus zu beweifen,, daß fich ber Widerftand der Luſt wie das 
Quadrat dee Geſchwindigkeit verhielt, und daß die Bahnen 
der abgefchoffenen Kuge‘.ı mehr der Hnperbel ähnlich wuͤr⸗ 
den, Allein Herr Robins *) feste diefer Theorie große 
Edjmwierigfeiten entgegen. Aus den Verſuchen, welche er 
mit Geſchuͤtzkugeln anftellte, ſchien ihm zu folgen, dag Newtons 
Theorie bey langſamen Bewegungen mit der Erfahrung ziem⸗ 
lich zufammentreffe; aber befto mehr davon abwelche, je 
größer die Gejchwindigfeiten der Bewegungen werden. Aus 
feinen Verſuchen machte er vielmehr den Schluß, daß bey 
foichen ſchnellen Bewegungen, als durch die Gewalt des 

893 Schieß⸗ 
4) In dialogis de motu. 


£) Priucipia philofoph. natur. mathemathica L. II. propof. 4c. 

Y) New principles of gunnery Lond, 1741. Neue Grundfäne der 
Artilletie a. d. Engl. von Leouh. Kuler mit Erläuter. Berlin 
745.8. Kap. il. 2.608, 3. Sas. 
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Schießpulvers ben: Gefhüßfugeln mitgerheilet wird, der Wi⸗ 
derfiand der Luft fait drey Mahl größer: fey,. als er nach 
Newmtons Theorie feyn muͤſſe. Diefer Meinung tritt auch 
Euler bey. Daher fuchten: die Herrn Robinsund Euler 
dieſe Theorie fo zu verbeffern‘, daß fie auch bey fehr fchnellem 
Bewegungen mit der Erfahrung übereinftimme,. Sn einer 
andern Abhandlung gibt Herr Euler -) hiervon noch eine 
onbere, etwas verfchiedene Regel, an, wornad) Herr Henning 
Sriederih, Graf von Grävenig ?) zum prafkifchen 
Gebraud) beredynete Tafeln liefert, und die nöchigen Kegeln 
für die Anwendung in der Ausübung beyſuͤget. Mach anderen, 
Herrn Robins ähnlichen, Verſuchen des Heren d’Urcy-?) 
ſcheint ebenfalls zu folgen, daß Newtons Theorie bey fchnel« 
len Bewegungen den Widerftand viel zu Flein angebe. Die 
Berfuche der beyden Herrn Robins und d’AYrcy veranlaften 
den. Herrn Kamberr ?) neue Unterfuchungen anzuftellen, 
worin er mit Scyarffinn zeige, Daß beyde Newtons Theo» 
rie nicht fo fchlechterdings entgegen find. Auch bar ſich 
Herr Lambere ") befonders mit der Auflöfung des balfifti- 
ſchen Problems befchäftigee. Die vollftändigfte Auflöfung 
diefes Problems bar ver Herr von Tempelhof ?) gegeben, 
wovon man einen Auszug in Abel Bürja ”) finder. 

M.f. Kaͤſtner, höhere Mechanik. Erft. Abſchn. Cap. 6. 
Rarſten, gehrbegriff der geſammten Marhematif. Theil IV. 
Mechanik. Abſchn. V. und XX. 

Balſame, 


æ) Recherches fur la veritable courbe, que decrivent les corps jettés 
dans air, ou dans un autre finide quelconque im IX Tome de 

- Vhittoire de ’Academie de Berlin ©, 321. n 

8). Abbandlung von der Bahn der Geſchuͤtzkugeln. Buͤtzow. 1764. 4. 

y) Efai d’une theorie de l’artillerie: Verſuch einer Theorie der 
Artilletie, überf, von Lambert. 1766. 8. 

3) Anmerkungen über die Gewalt des Schiefpulvers, und den Wis 
derſtand der Ruft; im vorig. leberf. | , 

) Meinoire fur la refittence des fluides avec Is folution du probleme 
baliftique. in der hiftoire de l’Acad. de Berlin pour l’an. 1765. 
To. XXI. 

g) I ‚bombardier pruflien, ou du mouvement des’ projettiles à Ber- 
in 178. 8. — 

) Grundlehren der mechaniſchen Wiſſenſchaſten. Th. IV. Hodrau⸗ 
lik. Berlin 1792. gr. 8. S. 235 u. j. 
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| Balfame, natürliche (balfami naturales) find die 
vom aͤtheriſchen Dele nod) flüffıgen Harze. Durch Werdam« 
pfung diefes Dels verwandeln fich diefe Balfame in Harze, 
die aber doch noch immer vondem ätherifchen Dele einen Ges 
ruch behalten. Erempel von narürlichen Balſamen geben 
der Terpentin, ber Balfam von Meffa, der Balfam von 
Deru uf. ſ. Mac) dem antiphlogiſtiſchen Syſteme find die 
Beſtandtheile Wafferftoff, Kohlenſtoff und Sauerſtoff. 
Barometer (barometrum, baroſcopium, baro- 
merre). Ein Werkzeug, wodurch inan den jedesmahligen 
Druck der Armosphäre auf unferer Erdflaͤche beſtimmen kann. 
Es war den Alten laͤngſt bekannt, daß das Waſſer in 
Saugpumpen bis auf eine gewiſſe Höhe gehoben, durch Her 
ber geleitet, und in einem Gefäße, meldyes ganz verfchloffen 
und nur eine einzige Elöine Deffnung harte, von einem Orte 
zum andern, ohne daß etwas heraus liefe, getragen werben 
Fonnte. Von biefen und bergleid;en ähnlichen Wirfungen 
Fonnten fie jedoch noch feine wahre Urfache angeben ; fie fahen 
nämlich die $uft an, als ob ſie Feine Schwere hätte, und 
erklaͤrten diefe Erfdyeinungen bloß durch eine gewiſſe Abnei« 
gang ber Matur gegen den leeren Kaum. Erft im t7ten 
Jahrhunderte fieng man an, diefe Erfcheinungen einer, ge- 
nauern Unterfuchung zu unterwerfen, und ber erfte von dien, 
Balileus, fand aus verfchiedenen Verſuchen, daß alle 
Saugpumpen das Waffer big auf eine gleiche Höhe erhoben. 
Ungeachtet er der Erfinder von den Geſetzen falfender Körper 
war , fo verfehlte er doch, vielleicht des damahls herrſchen⸗ 
den Borurcheils wegen, die wahre Urfache von diefer Natur⸗ 
begebenheit. Er war nanılich der Meinung, daß die Na» 
tur eine Abneigung gegen ben leeren Kaum nur bis auf. eine 
geroiffe Grenze hätte. Sein Schüler und Nachfolger im 
gehramte zu Florenz, Evangelifta Toreicelli, kam auf 
den Gedanfen, daß vielleicht eben die Urſache, welche dag 
Waſſer in einer Röhre auf die Höhe von 32 Fuß treibe, und 
auf felbiger erhalte, auch das Quecffilber, welches * Mahl 
ſpecifiſch ſchwerer als Waſſer en auf die Höhe von 33 Schuh 
| a 4 
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— 278 Zoll treiben und darauf erhalten koͤnne. Da’ biefe 


feine Vermuthung mit der Erfahrung völlig zufammenftirnmte, 


fo unternahm er es auch, die Umftände diefer Werfuche näher 
zu unterfuchen, und er konnte aug diefen Feine andere Urfache 
entwickeln, als den äußern Druck der $uft, welcher mir der 
Höhe des Waflers in den Saugpumpen fo wohl als ber Höhe 
des Quedfilbers in der gläfernen Röhre das Gleichgewicht 
halte. Diefer war alfo der Erfinder des fo genannten Baro⸗ 
merers. Nachdem nun Torricelli feine Werfuche dem P. Mer⸗ 
fenne gemeldet, und biefer dem Pascal weiter benachtich⸗ 
tiget hatte, fo ftellte leßterer weitere umftändlicyere Verſuche 
an, welche ihn gar feinen Zweifel übrig legen, daß der 
äußere Druck der Luft gegen die Fläche des Queckſilbers in 
der verfchleffenen Röhre die wahre Urfache der Erhaltung der 
Dueffilberfäule fey. 

Schon vor den Galilei ſcheint Descartes «) fehr richtige 
Begriffe von der Urfache der Erfcheinungen des Saugens 
gehabt zu haben. In einem Briefe an den P. Merfenne er 
Eläret er die Erhebung des Waffers und das Hängenbleiben 
desfelben im Stedjheber aus dem Druck der $uft, fo wie die 
Erhaltung desQuecfilbers in einer oben verfchloffenen Röhre. 
Es find zwar die Data diefer Briefe ungewiß; allein meif 
ber erſte Brief eine Critik der damahls noch unrichrigen Mei« 
nung des Öalilei, die er in ben dialogis vorträge, enthaͤlt, 
fo fdeint Doch ſchon Deecartes mir Gewißheit vor Torricelfi 
und Pascal ganz richtig über diefes Phänomen geurtheilet 
zu haben. | 

Da nun entfcheibend dargerhan war, daß der Druck der 
Luft die Erfchelnungen des Saugens und der Erhaltung der 
Waſſer- oder Quecffülberfäule erfläre, fo gab die Erfindung 
des Baremeters zuerft ein Mittel an die Hand, die "Abnei» 
gung gegen den leeren Kaum räftig zu beffreiten. Alfein 
Toricelli und Pascal bemerften gar bald, daß die Höhe des 
Queckſilbers in der Baromererröhre niche beftändig einerley 


fen. 


«) Renati Descartes epiſtolae 1682. Part. II. ep: 91.94.96. Part. III. 
epiſt. 102. 
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ſey. Diefes gab ihnen zu vermurhen Aula, daß dieſe ver 
änderten Höhen des Barometers mit den Veränderungen der 
$ufemafle in einer genauen Verbindung feyn Eönnten, und 
daß vielleicht das Barometer felbft geſchickt wäre, die ab- 
wechfelnden Veränderungen in der $uft anzugeben. Torricelli 
wurde jedoch von dieſer weirern Unterſuchung durch einen 
ſchnellen Tod abgehalten. Pascal *) aber meldete feine Ber- 
muthungen feinem Schwager Perrier, Rath zu Clermont 
in Auvergne, und fchlug ihm vor, Verſuche darüber anzu⸗ 
ſtellen. Diefe führte auch Perrier im Jahre 1648 auf dem 
Berge Pui-de-Dome aus. Mit Vergnügen nahm er 
wahr, daß das Quecfjilber im Barometer immer mehr von 
der Höbe berabfiel, je höher er den Berg hinauf: flieg, und 
auf dem Gipfel des soo Toifen hoben Berges war das Ba- 
rometer 3 Zoll tiefer gefallen, als unten am Fuße des DBer- 
ges. Diefes gab abermahls einen offenbaren Beweis ab, daß 
der Druc der $ufe die alleinige Urſache der Erhaltung der 
Queckſilberſaͤule ſey; denn bey tem Hinauffteigen auf dem' 
Berge wurde die Höhe der Suftfäule immer mehr verfürzr, 
folglich ihr Druck auch geringer, und daher mußte natuͤrlich 
das Queckſilber in der Nöhre immer tiefer herabfallen. Hier- 
mit wurde nun zugleich die alte Meinung, von der Abneigung 

der Matur gegen den leeren Kaum, gänzlid) widerleger. 
Von diefer Zeit an wurde das Barometer allgemeiner be⸗ 
Fannt, und man unterfuchte es mit größerer Aufmerffamteir. 
Man fand gar bald, wie auch fchon Torricelli und Pascal be- 
merfet hatten, daß dieHöhe des Barometers an ein und dem 
nämlichen Orte Veränderungen ausgefeßet fey. Daraus ſchloß 
man, daß felbft in der Luft tägliche Weränderungen vor- 
geben müßten, und daß man diefes Inſtrument zur Beſtim⸗ 
mung derfelben gebrauchen koͤnne. Dieferwegen erhielt es 
auch) den Nahmen eines Barometers, indem es den abfo- 
Iuten Druc der Luft angaͤbe. Man bemerfte ferner, daß 
bey der Zunahme der — der Luſt das Barometer ſtieg, 
5 bey 


«) Traite de l'éqnilibre des liqueurs et de la pefenteur de lamafle de 
Pair. Paris 1693. 12. 
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bey_ geringerer aber fiel..:- Diefes veranfaßte zu glauben, dal 
‚man mittelft des. Baremeters auf die Veränderung der ul 
in Anfehung der Witterung. ſchließen Fönne, und eben diel 
Murhmaßung- verurfachte,. daß das Barometer fo allgemei 
bekannt wurde, und eben daher bat es ben Nahmen eine 
Wetterglaſes eibalten. . | 
- Die allererfte Einrichtung , welche der Erfinder Torricell 
dem Barometer gab, ward biefe: die gläferne Nöhre vor 
ungefähr 3 Fuß Laͤnge (fig. 3 1.) ab wurde an dem einen Eid 
a bermerifch figilliret, und durch das andere offene Ente t 
“mit Queckſilber gefüllt. Hierauf hielt man das offene Endi 
mit dem Finger zu, kehrte die Röhre um, und brachte di 
Oeffnung in. ein. mit: Quecfjilber angefülltes Gefäß degf 
da fodann nach der. Wegnahme des Fingers das Quedjilde 
in,der Röhre etwas; etwa bis c, herabſauk, und in biefen 
‚ Punfre.ftehen blieb. Diefe Einrichtung wird nod) bis je 
die torricelliſche Röhre, und der leere Racm ca über en 
Queckſilber im Barometer die torricelliſche Leere genennet 
Obgleich diefe erfte Geftalt des Barometers fo wohl für ſic 
als auch zum Forebringen von einem Orte zum andern ſeh 
unbequem war, und außerdem fehr viel Queckſilber erforderte 
ſo ‚bleibt fie doch an und für ſich die einfachfte und ſicherſte 
und ift vorzuͤglich in den neuern ‚Zeiten mit Abänderunge! 
jener Unbequemlichfelten. allen ‚andern vorgezogen worden 
Weiter unten foll hiervon Nachricht gegeben werden. Di 
- angegebenen vermeinten Beſchwerlichkeiten wegen fuchte ma 
die erite Einrichtung des Barometers dahin abzuändern, dei 
: man.die Roͤhre am untern Theile kruͤmmte, fo daß fie di 
Form eines Hebers hatte (fig. 32.), und daher auch ir 
‚beberförmiges: Barometer oder Heberbaromeret 9% 
:nennet wird, Die Baromerterböhe wurde bey diefem Baro 
meter. von der:borizontolen Oberflähe.g h des Queckſilbers It 
< dem furzen Schenkel gerechnet. Wenn nun bey verminder 
tem Drude der Atmosphäre das Dueckfilber-in dem längerr 
Schenkel von d bis c fälle, fo muß es in dem fürzern nur 
eben fo hoch, wenn die Röhre gleich weit ift, von g 
| Te — ſteigen. 
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ſteigen. Da aber die Schwere des in dem kuͤrzern Schenkel 
in die Hoͤhe ſteigenden Queckſilbers entgegenwirket, ſo kann 
natuͤrlich das Queckſilber in dem laͤngern Schenkel nicht ſo tief 
herabſinken, als es vermoͤge des verminderten Drucks der At⸗ 
meosphaͤre herabſinken müßte. Dieſerwegen wurde dieſe Bin 
3 richtung des Barometers bald wieder verachtet. | 


Man fam auf die erfte Einrichtung wieder zuruͤck, und 
kittete entweder an der torricelliſchen Roͤhre das Gefaͤß mit 
dem Queckſilber unmittelbar an, wie es die fig. 32. vorſtel⸗ 
let, oder man frümmte die Roͤhre, und ſchmolz an felbiger 
ein oben offenes glälernes Fugelförmiges Gefäß an, um das 
bey vermindertem Druck der äußern $uft in der längern Roͤhre 
berabfallende Quecffilber, wegen des Steigeng in der Fleinern 
Roͤhre, nicht fo fehr zurück zu halten, damit es fid) in dem wei⸗ 
tern Raume der Kugel ausbreiten, und dadurch die Höhe in 
felbiger unmerflich vermehren koͤnne. Hierdurch erhielt man 
den Vortheil, das Barometer an ein Bret zu befeftigen, und 
mittelft: einer an felbigem angebrachten Sfale das Fallen und. 
Steigen. des Queckſilbers zu beobachten. Diefe Einrichtung 
von Barometern ift aud) noch heut zu Tage die gemößnlidjfte, 
und zu den Beobachtungen der säglichen Veränderungen bin. 
reichend, zumahl da bey ung ber. Drud der Luft felten eine 
Veränderung von 2 Zollen in der Baromererhöbe verurſachet. 
Man nennt dergleichen Barometer Rapfelbaromerer., Ber 
fäßbaromerer, Barometer mir Behäleniffen. &s ift 
jedoch leicht einzufehen, daß beym Herabfinfen des Queck⸗ 
filbers. in der langen Roͤhre deffen ungeachtet die Höde in dem 
Eugelförmigen Gefäße vermehret werden müffe, fo gering fie 
auch) an ſich ſeyn mag, wenn naͤmlich der Durchmeffer des 
Auerfihnices der engen Röhre im Verhaͤltniß mit dem Durch» 
ſchnitte des fugelförmigen Gefäßes gering iſt. Es bleiber 
..folglidy aud) diefe Einrichtung, zumahl bey foldyen Fällen, 
wo es auf genaue Verſuche anfömmt, und iſt, wo das Queckſil⸗ 
ber in der langen Röhre um ein beträchrliches fteige und herab⸗ 
fälle, fehr mangelhaft und a nicht zu — 

Herr 
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Here de KLüc=), welcher um bie Verbeſſerung meteo⸗ 
rologiſcher Werkzeuge ſo ausgezeichnete Verdienſte hat, fand 
aus vielen von ihm angeſtellten Verſuchen, daß das Heber⸗ 
barometer unter allen die groͤßten Vorzuͤge habe. Er hatte 
naͤmlich glaͤſerne Roͤhren, von welchen einige durchgehends 
nicht von gleicher Weite waren, dieſe bog er ſo, daß bey 
einigen der weitere Theil oben, bey andern unten ſtand. Hier 
fand er nun, daß alle diejenigen gefrümmten Roͤhren, deren. 
oberer Theil weirer als der untere war, höher ſtanden, als 
bey denjenigen, wo bas Gegentheil State harte; daß ferner die 
Barometer mit Behaltniffen ungleidy niedriger als die vori» 
gen ftanden. Diefer Unterfchied erftrecfre fich oft bis auf. 
2 Linien, welcher verſchwand, wenn man entweder die untere 
Dberfläche des Duedfilbers durchs Ausgießen desfelben big 
zur engen Röhre brachte, oder wenn man fie durchs Zugießen 
des Queckſilbers bis zum Halſe der Fugelähnlichen Gefäße er⸗ 
hob, da alsdann die Durchmeffer der Querfchnitte in beyden 
Roͤhren beynahe gleidy waren. Mur bey den Barometern, 
deren Durchmeffer der Auerfchnitte gleid) groß waren, fand 
et auch die Höhen gleih, Ohne Zweifel rühre diefe Wers 
ſchiedenheit der ungleichen Höhen von der Adhäfion des Queck⸗ 

filbers an der innern Wand der Roͤhren der. Schon harte 
Caffini ®) angeführt, daß Plantade auf den Bergen in 
Rouſſillon und Sanguedoc das Queckſilber in allen engen Roͤh⸗ 
ren niedriger als in den weiten gefunden habe, welches ihm 
ſelbſt feine eigenen Beobachtungen zu erfennen gaben. Er 
war aber der Meinung, daß diefer Unterfchied nur, alsdann 
Statt fände, wenn bag Quecfilber in den Röhren nicht ge 
kocht worden war, indem alsdann felbiger durch bie aus dem 
Queckſilber in den leeren Raum binauf geftiegene Luft vers 
urfacher würde. Allein Herr de Luͤc hat ihn auch in ges 
Fochten Röhren gefunden, und fließt daraus, daß man 
ſchlechtet⸗ 


e) Recherches fur les modifications de l’atmofphere. Genev. 1772. 
4. To.il. Unterfuhungen über die Atmosphäre a. d. Er. über 
feget. 2 Theile. Leipzig 1776. 8. | 

G) Menoir. de l’Academ. roy. des fcienc. 1733. 
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ſchlechterdings ben beyden Oberflächen des Queckſilbers im 
Barometer gleiche Durchmeffer geben müffe, welches allein 
in beberförmigen Baromerern erhalten werden -fann. - 

Ben den Heberbarometern muß ein jeder Schenfel feine 
eigene Scale haben, oder man zieht in der Mitte Der lan« 
gen Röhre einen horizontalen Strich), über und unser wele 
chem die Zolle und Linien aufgetragen werden. . Beym je 
deemahligen Stande des Baromerers finder man alsdaun bie 
Barometerhoͤhe, welche durch den Druck der äußern Luft be 
‚wirfet wird, wenn man die Zolle oberhalb und unterhalb der 
Mittellinie.bis zum borizontalen Stande des Quedfilbers: in 
beyden Schenfeln zufammen addirer. 

Solche Vorzüge die Heberbaromerer nach Herrn de $üc 


vor allen übrigen aud) haben mögen, fo find. fie doc) zum 


alleäglichen Gebrauch an einerley Drte fehr unbequem. Ich 
muß geitehen, daß bie erite Erfindung von Torricelli zu je« 
der Abfiche die einfachfte und bequemfte bleibt. Es kommt 
bierbey nur daraufan, daß eine Vorrichtung angegeben wer» 
den fönne, damit das Queckſilber beym Fallen und S:eigen 
desfelben in der Barometerröhre einerley Höbe in dem Ge⸗ 
faͤße behalte. Schon Prinz, ein bolländifher Kuͤnſtler, 
erfand ein Mittel, die Horizontalflacye des Queckſilbers in 
dem Gefäße, worin bie toricelliſche Roͤhre ſtehet, gleid) hoch 
zu erhalten. Er feßre die Baromererröhre in eln ganz enges 
bölzernes Gefäß (fig. 35) degf, doch fo daß die Roͤhre 
Die innere Wand nicht beruͤhrte, und füllte felbiges voll Queck⸗ 
füber; diefes Gefäß hatte bey h und i einen breiten und gera« 
den Boden, in weldyem die Vertiefung edfg eingtdrehee 
war. Ward die Barometerröhre ab in das Queckſilber ge 
börig gebracht, und es fiel in felbiger bis zur Höhe c berab, 
fo trat ein Theil Queckſilber k, k auf dem Boben ‚rund um bie 
Roͤhre herum, welcher aber den Boden nicht ganz anfüllte, 
Sanf aud) das Quedfilber im Barometer noch fo tief herab, 
fo wurde der Boden doch niemahls völlig ausgefüllt; folglich 
konnte das Quedfilber k, k auch niemahls höher oder nie« 
driger werden, weil fich felbiges bloß in eineriey Fläche aus⸗ 

| breitete. 
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bteitete,. Die Unbeguemfichfeie, welche bey diefer Einrich⸗ 


tung ‚Statt’fand‘, »war, diefes Baromerer mit Beſchwerde 
von einem Orte zum andern zu bringen; ‘außerdem erforderte 
’es auch beftändig einen völlig verrifalen Stand, wenn ſich 


‘das Queckſilber auf dem Boden rund un die Roͤhre befinden, . | 


und nicht feitwärts ausweichen ſollte. Vorzuͤglich diefer Lir- 
facher wegen ift es weiter nicht: in Gebrauch gekommen. Erſt 


Herr de Luͤe har es der Vergeſſenheit entriſſen, und dadurch 
veraulaſſet, daß einige Neuere ſich dieſer Einrichtung bey 
ihrer Erfindung bedient haben. Herr Luz“) gibt von dies. 


fem Prinzifehen Barometer eine Werbefferung an, die er auch 


als Reirebarometer zu gebrauchen zeiget. : Eine vorziigliche - 


Verbeſſerung des torricellifchen Barometers, welches nun alleg 


Mögliche leiſtet, und auch als Neifebaromerer zu gebrauchen. 


it, findet man an den Barometern, welche die benden Herrn 


Voigt und Szeen bier in Jena verferrigen, Ein -vierfele. 


tiges zum Theil hohles, Hölzernes, rechtwinkliges Prisma (fig. 


36.) kighmn iſt auf ein dreyſeitiges ebenes Bret, welches 


ats der Fuß des Barometers zu betrachten iſt, befeftiger. 
Die torricellifhre Röhre wird am untern offenen Ende in eine 
meffingene Hülfe b.d, bie eine Murterfchraube inwendig be 
ſitzet, eingekittet. In der Mitte eines vierecfig priemarifchen 
Stuͤckes Elfenbein f, das In die Hohlung des rechtwinf: 
ligen Prisma kighmn bis-auf den Boden niedergedtucke 
werden kann, ift eine Eleine elfenbeinerne Schraubenfpindel 
fe fenfrecht errichrer, Durch welche die Deffnung der totricelli⸗ 


ſchen Nöhre in der Mutterſchraube der untern Hülfe b.d gang: 


verfchloffen werden Fann, Brirgt- man nun die mit Queck— 


fülber gefüllte und nach eben befchriebener Worrichrung vers 
fchloffene Röhre in die Deffnung des Prisma bis auf den. 


Boden desſelben, gießt hierauf Queckſilber hinein, und ſchraubt 
die Barometerröhre von der elfenbeirernen Echraubenfpindel 
ab, fo wird das Queckſilber in der Röhre etwa bis c herab⸗ 

| finfen. 


«) Bolfiändine und auf: Erfahrung gegründete Beichreibung von 
allen bisher bekannten und einigen neuen Barometern. Nuͤrnb. 
und Beipz. 1784. 98. 8. 


+ en nn A nn ut 


; fen. Alsdann wird die Barometerröhre an ein Brer, 
ran eine Skale fich befindet, befeſtiget. Um nun die 
‘ (eflähe des Duecffilbers in dem prismorifchen- Gefäße 


tihmn in gleicher Höhe vom Boden desfelbeit ju erhalten, - 

ts Barometer mag nad) Beſchaffenheit derräußern Luft ſteigen 
ar fallen , fo ift an der Seitenflaͤche des prismatiſchen Ges 
fü, in einiger Höhe über dem Boden, eine kleine Ausguß-⸗ 
chee q angebracht, welche mittelft eines Feder ventils op von 


ußen verfchlöffen werderr kann; unter diefer wird ein leichtes 


J 
.. 


Kälthen, entweder von Pappe ober. Hals, durch ein Paar mefe 
ingbiehene Hafen fo angehängt‘, daß es leicht wieder abge» 
nommen werden kann. In dieſes Käftchen läufl das im 
pismatifchen Gefäße überflüffige Queckſilber durch das geöffs 
nete Ausgußröhrchen q, wodurch das Niveau berichtiget wird. 


Geſetzt nun, es fiele das Queckfilber in der Barometerroͤhre 


tiefer unter c, fo würde es nim in dem prismatiſchen Gefäße " 
über das Niveau fteigen; durch Deffnung des. Röhrchens 4 
mittelft des Federventils, wird esaber auf das vorige Niveau ' 
wieder zurüctgebracht ; ftieg hingegen das Barometer tiber c, 
ſo mitd nun das Queckfilber im prismarifchen Gefäße unter 
das Niveau finfen; alsdenn wird es wieder durchs Zugießen 
von Nuedfilber und Deffnen des Ausgußroͤhrchens q auf vo⸗ 
riges Niveau gebracht.” Endlich find an den drey Epißen 
des drerecigen Fußes drey Schrauben f angebracht, durch 
welche das Barometer mirteljt eines am Brete, worauf die, 


- Efale ſich befinder, ' herabhangehden Pendels völig vertikal 
geſtelet werden kann. Ben dieſer Einrichtung hat man nun 


noch die Bequemlichfeit, daß man die Barometerröhre an 


> die dfenbeinerne Spindel wieber anfchrauben, aus dem Ges 


ſiße herausnehmen, und auf dieſe Weiſe ohne Schaden von 
ünem Orte zum andern ſchaffen kann. 

Was noch die Kapfelbaromerer- betrifft, fo hat Herr 
Changeux) felbige noch mit einer kleinen Roͤhre (fig. 37) 
‚de verfeben; welche von d gegen e ‚Hin etwa um eine $inie 

Ä in 


#) Defeription de noureaux baromitres à ‚appendice. Journ, de 
phyl. Mai 1783. 
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in die Höhe geht, und bey e — gebogen und offen iſt. 
Auf dieſe Weiſe glaube er, es werde das, Queckſilber nie 
über d ſteigen, ſolglich die Horizontalflaͤche in dem Behaͤlt⸗ 
niſſe beym Steigen und Fallen des Queckſilbers in der Baro» 
meterröhre ein und die nänıliche bleiben. Allein weil die 
Roͤhre de ſchief fichen muß, danıit das hineingetretene Queck⸗ 
ſilber wieder herauslaufen koͤnne, fo wird in ber That das 
Queckſilber in dem Behaͤltniſſe nun eine Linie höher geftiegen 
feyn, wenn die Röhre de ganz voll it; folglich wird die 
Abſicht dadurch niche erreicht. 

Bald nad) Erfindung des Barometers verfiel man auf 
den Gedanken, bie Veränderungen des Steigens und als 
Jens ben einem jeden veränderten Druck ber Luft fo merflich 
als möglic) zu machen. Daher find verfchiedene Abändes 
rungen nach diefer Zeit an den Barometer gemacht worden, 
ben welchen man die vermeinten Bortheile zu erhalten gedachte. 
Allein der Erfolg hat ermwiefen, nn das Reiben des Queck⸗ 
filbers om Glaſe, der Einfluß der Wärme und Kälte, wel 
cher nicht genau in Rechnung gebradjt werden kann, und an⸗ 
dere Umftände mehr, alle dieje ſcheinbaren Vortheile vernichten. 
Carteſtus war der erfte, welcher auf den Gedanken 
kam, beym Barometer außer dem Quecfjilber nad) Waſſer 
zu gebrauchen, um bie Veränderungen des Steigens und 
Fallens zu vergroͤßern. Des Carteſius Vorſchlag findet man 
in einem Briefe von Chanut an Perrier, dem Schwager des 
‚Pascal, erwähnet *). Erräch naͤmlich an, man ſoll an 
einem gewöhnlichen Barometer oben ein cylindrifches gläfer- 
nes Gefäß (fig. 38) anfchmeljen, und darüber noch eine 
dünne gläferne Roͤhre anfegen ‚ welche oben verfchloffen ift; 
das DBaronıeter aber wie gewöhnlich bis a mit Duedfil« 
ber füllen, und darüber Waffer bis d gießen. Wenn 
num das Queckſilber in dem chlindrifchen Gefäße von a bis 
© fteigee, fo muß eben fo viel Waſſer als der Kaum ac 
Queckſilber faffee, in der engen Roͤhre über d hinauffteigen, 
und folglich diefes Steigen wegen der Enge der Roͤhre ſehr 

bemerk⸗ 

FR) Traite de Pequiltbre sic. pP» Pafcal Paris 1683. 12: ©, 207 
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bemerkbar ſeyn. Man fege den Durchmeffer bes Querfchnit» 
tes des cylindriſchen, gläfernen Gefäßes = A, den Durch. 
meffer des Querſchnittes der obern dünnen Röhre = d, und 
das Verhaͤltniß des fpecifiichen Gewichtes des Queckſilbers 
zum fpecififchen Gewichte des Waflers = x: v. "Ferner fteige 
beym ftärfften Druck ber Atmosphäre das Quecdjilber von a 
bis c, Das Waffer von d bis e, beym ſchwaͤchſten Druck hinge⸗ 
gen ſtehe das Queckſilber in a, und das Waſſer ind. Man fege 
ıc Zu, de=x, cd= ß, und nehme den ſchwaͤchſten 
Druck der Atmosphäre mit dem Drud einer Quedfilberfäule 
von p Zoll Höhe gleih. Dieſe Höhe werde. bey dem jtärfften 
Druck der Atmosphäre um r größer. Man fuche das Verhaͤlt⸗ 
nigx:r. Weil die Räume ac und de gleich groß find, fo 
bat man nad) geometrifchen Gründen | 
2 


A2: 42 =derac=xia, unda — 2. 
A? 


Weil ferner flüffige Marerien auf einerley Grundfläde in 
einem zufammengefesten Berhältniffe ihrer Grundflächen und 
Höhen druden, fo berechne man, mas auf diefelbe beym 
ftärfften- und aud) beym ſchwaͤchſten Drud der Atmosphäre 
druckt. Man findet ä 


3) Beym ftärfften Drucke der Atmosphäre, da das Queck⸗ 
filber in c ſtehet, über. a 
a. eine Quecffilberfäule von der Höhe ac, deren 
Drud = ua Ä | | 
b. eine Wafferfäule von der Höbe ce=cd-+- de = 
 B+x; deren Duf=rß-+ vx Gr 
c. den Druck der Atmosphäre, der mit einer Queckſilber⸗ 
fäule p Zoll das Gleichgewicht hält, = up, ſolglich 
Summe von „=pe tr tıxtup 
2) .Beym fchwächften Drucke der Atmosphäre, wo das Queck⸗ 
" filber in fiber, uͤbe 0394342 F 
—a. eine Wafferfäule von ber Höhe ad=act cd 
6 +.ß, deren Drud = — — 


bs 


u (ur). xtrxmurun 


% 
* 
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br Druck der Atmosphaͤre, welcher mit der Queckſilber⸗ 


ſaͤule p Zoll das Gleichgewicht hält, — Rp 
Summe von 2. =ve + rß-+up - um 
Subtrahiret man nun 2 von ı, fo erhäle man. den Unter» 


ſchied (u —v)a + vx.. . Diefer Unterſchied muß aber 


norhwendig dem Produfte der Zunahme r in das fpecififche 
Gewicht des Queckſilber bey dem flärfften Drucde ver: Ac 
mofpbäre gleich feyn,. weil eben dieſes Prodükt den Untere 
ſchied des ftärkften und geringften Druckes der Acmofphäre 
ongibt.. Demnach hat man MN en 


(u-)atrıxmuröer 2 a ne 
2 . 23 


[(#-v)d? +vA?]x=urAr, und hieraus folgt 
x:r=WA?:(u-v)d? + vA2,i 
folglich wird der Raum der Barometerveränderungen 


N: Ma; c Mahl vergrößere, 
(u-v)d? rt va2 =; 
Setzt man a :» = 14: 1, fo ergibt ſich 
se a, #&? _ 14 A? = ! 
und tra naran | 
AR. d im Verhaͤltniſſe mit. A fehr klein, fo kann dieß hoͤch⸗ 
ftens eine 14fache Vergrößerung bewirfen. Diefer Vorſchlag 
Eartefens . war .aber nicht. wohl auszuführen,” weil erftlich 
das Waffer zum Theil mit dem Dueckfilber unter einander 
koͤmmt, ‚und zwenteng die aus dem Waſſer aufſteigende Luft 
Feinen luftleeren Raum über felbigen verftarter. — 
Auygens ) hat daher ein anderes Baronıeter vorge: 
fhlagen , welches unter dem Namen eines Doppelbarome: 
zers befannt iſt. Bey dem verfchiedenen Druce der Luft 
faͤllt und fteige' naͤmlich das Queckſilber in einem weiten Ge. 
füße (fig. 39.) abs: welches mit einer unren gebogenen, engen 
Roͤhre verbunden ift, an deren Ende ein ebeh fo großes und 
re er | >) — el weites 
4) Journal des ſaraus. 1672. pP: 139. Muffchenbrork indrodu&. ad 
‚a philof. nam, $.208u% 


won SE 
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muß, ſo hat man 
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weites Gefäß c d-ängefchmolzen worden, worin folglich das 
Queckſilber eben fo hoch fteige oder fallt, nachdem es in dem 
Gefäße ab fällt’oder ſteigt. Ueber dem Gefäße cd befin- 
der ſich nun noch eine enge, oben offene, Roͤhre. In diefe . 
foll man nad) feiner Vorfchrife über das Queckſilber einen’ 
Lquor gießen, welcher nicht gefriere und das Quecfilber 
nicht auflöfe, z. E. Waſſer mit $ Scheidewoffer vermiicht. 
Wenn «nun das Queckſilber in ba fällt, fo fteigr es in cd 
eben. fo Huch; und rreibe:dadurd) den Liquor ber A zu einer. - 
beträchtlichen Höhe. : Man fege den Durchmeffer des -Quer-: 
ſchnittes beider: weiten: Gefäße = A, ‚den Durchmeffer des 
Querfchnittes der engen Röhre fd = d, und das Verhält« 
niß des fpecififchen Gewichtes des Quecffilbers zum fpecifi- 
fhen Gewichte des Liquors = air, Nimmt man nun an, 
daß bey dem fchmächften Drucke der Atmosphäre das Queck⸗ 
filber in a ſtehe, und dadurch der Liquor bis f hinaufgetrieben 
werde , ben dem .ftärfften Drucfe der Armosphäre hingegen 
fiede das Queckſilber in b und der Liquor ine. Man febe 
ab=e=cd,de=Pß, ef=x, und es fer beym ftärfe 
ſien Drucke der Atmosphäre derſelbe dem Drude einer 
Duedfilberfäule von p + r Zoll, beym ſchwaͤchſten aber 
dem Drucke einer Queckfilberfäule ven p Zoll Höhe gleid). 
Man fuche das Verhaͤltniß x:r. Da nun ber förperliche 
Kaum ef dem förperlihen Raume cd oder ab gleich ſeyn 


xd? 


a2 





Ar:ö? = xia do. 


Ferner findet man das, was über c drudt 
1) Beym ftärfften Drucke ter Aimosphäre 
2, eine $iquorfäule von der Höhe ce=cd+ de=. 
@-+Bß, deren Druck =re + vP. — 
b. den Drud- der. Atmosphäre, welcher mit dem Ge- 
wichte einer Duecffilberfäule von p + r Zoll das. Öleich« 
-. gewihehät,=upturn ..: oo, an... 
2) Beym ſchwaͤchſten Drucke der Atmosphaͤte 
a. Queckſilber in der Hoͤhe cd=a, deren Druck m ua 
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b. eine Siquoefäufe in der Höhe df=de--ef=ß + X 


deren Druf =v»ß + vx 
c. den Druck der Atmosphäre, welcher mit der Queck⸗ 
ſilberſaͤule yon p Zoll das Gleichgewicht halt, = up. 
Es ift alfo die Summe von .=va +v@+up+tuer 
— — — . =patvß+trx+up 
 Diffeen = zya —uo-+ur—ıx 
=zur— (k-r)a—yx 
Diefe Differenz muß nothwendig dem Drucke der Quedfilbere 
fäule von der Höhe ab gleich feyn, weil eben diefe den Un« 
terfchied zwifchen dem ftärfften und fchwächften Druck der‘ 
Atmoſphaͤre anzeiget. Folglich bat man 
va=ur— — x und. 
Gu-na +yx= ur oder 


—E— x — und 


Kann + vA?] gm urA2; dieß gibt 
xırzudärt:(au-WI?-+- VAR. 
Demnad) ift die Vergrößerung des Steigens und Fallens 
. bey diefem Barometer 
u&? | | 1a 
— 270° + 4° 
wenn das Verhälmiß av =14:1ı iſt. on daher 3s gegen 
4 klein, fo Eann bier ebenfalls die Vergrößerung nicht über 
24 Mahl ſteigen. Diefes Barometer hat aber fehr viele 
Fehler: 7) drücke die.äußere Luft nicht unmittelbar auf dag 
Queckſilber, fondern erft durd) ben &iquor; 2) dunſtet der 
Liquor in der Folge der Zeit aus, nimme'daher an Volumen 
ob, und kann nice mehr die beflimmten Grabe zeigen. 
Wollte man viefen Fehler durch einen auf den $iquor ge⸗ 
goflenen Tropfen Del verbeffern, fo wird dadurch die Röhre 
beſchmutzt. 3) Hat auch die Wärme und Kälte einen zu 
großen Einfluß auf den fiquor; in der Warme verlängert 
fich, die Siquorfäule, und in der Kälte verfürze fie fih. 4) 
Verurſachet aud) das Reiben des fiquors an der Röhre eine 
gewiſſe Unempfindlichteit des Baromelers. 
— 
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Zuygens ſagt, daß die Vergroͤßerung des Raumes 
bey dieſem Barometer durch das Verhaͤltniß 14542: 2842 
+-- A? beſtimmt werde, er gibt aber keinen Beweis hiervon. 
Defaguliers *) hat diefen Sag wie van Swinden ?) 
bewieten; auch de Ia Sire ?) bat Dielen Satz dargethan, 
jedoch durch diefe Formel 14A* : 279° + A?, welche auch 
nach oben gegebenem Beweiſe die richtige ift. Ohne Zwei⸗ 
fel iſt Deſaguliers Beweis durch einen Rechnungs + oder 
Druckfehler verändert worden ?). 

D. 008 °) fuchte das bungensfche Doppelbarometer 
dadurch) zu verbeflern, daß er über den erften Liquor noch 
einen zweyten in Anfehung der Farbe von dem erſtern ver⸗ 
fhiedenen Liquor aufzugießen anriech , und an das Ende 
der Röhre nod) ein gläfernes Behaͤltniß von eben der Größe 
und Weite, wie die beiden erftern find, anfeste, in wel 
‚dem die Oberfläche des zwenten Liquors beym Steigen 
auf- und abftieg. Die Erfindung von diefem Barometer 
eigenen ſich aud) de la Sire ?) und Amontons ") zu. Ge« 
fegt es ftehe bey dem ſchwaͤchſten Drucke der Armofphäre 
das Queckſilber in a (fig. 40.) und bey dem ftärfften Drucke 
derielben in b, fo wird im erften Falle der erfte Liquor von 
e bis £ und der andere Liquor won f bis h in die Höhe getries 
ben, da hingegen im andern Falle, der erfte Siquor bis e und . 
ber andere Liquor bis g gehet. Nimmt man nun hier Die 
Buchſtaben in eben der Bedeutung wie beym huygensſchen 
Doppelbarometer, und fegt noch außerdem das fpecififche 
Gewicht des andern Liquors = eg und die Höhe fg=y, fo 
findet man das, was über c druckt 

R 3 ı) 

len of experlm, philofophy, Vol.Il. lea.X. annot. p. 352 fq. 

Frege — Harderw, T. Il, 1786. 1787. 8- Tom. II. 
5. not, 


y) Memeir, de l’Academ. roy, des fcienc. 1708. Amſt. p. 204. 
3) — theſium inaugur. pars mathematico · phyſica. thef. XX- 
VIIl. 


«) — * transact. n. 185, Vol. XVI. 

2) Memoir. de l’Acad.: des fcienc. an. 1708. ©. 7 
7) Remarques et experiences phyfigues fur ls conftrution d’une 
'nouvelle clepfydre, fur les barometres, thermometres ec hygre- 
meires in 12, &, 145. 
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ı) Bey dem ftärfften Drucke der Atmosphäre 
| =va+vßtexteytup+t er 
2) Bey dem ſchwaͤchſten Drucke.der Atmosphäre ” 
= ma +vß+rx ey+tec -+ up 
Unterfhied = (v-u-p)a +de-v)x + ur 
=ur— (ur + o)a — (v-e)x 
Diefer Unterfchied it = u, folglich 
paz ur — (u-r+ e)e —(r-e)x und 
[2# — (v-e)] « Tr -e)x = ur oder 


[24 — (v-e)] — x + (v-e) x=ur und 


(au — #-e))d? + (v-e)A?]x=urA?; bieß gibt 


x:r = uAR:[au — M + (v-E)AR 
miihin die Wergrößerung der Barometerveränderungen 
7 A? 
)]0? + W-Qa2 


| „Bee | 9 F 
Wenn folglid) d in Vergleichung mit A ſehr klein iſt, fo wird 


die Vergroͤßerung ach. Waͤren die ſpeciſiſchen Ge⸗ | 


wichte ber beyden $iquoren entweber einander gleich, oder 
wenig von einander unterfchieden, mithin v=e, fomwürde nun 


die Vergrößerung -— =, folglich unendlich, Obgleich 


dieſes Barometer vor bem huygensſchen Worzüge hat, fo hat 
es doch aud) ſeine wichtigen Fehler, und ift folglich nicht mit 
Borrbeil zu gebrauchen. u 
D. Hoo£ *) erfand auch fehon im Yahre 1665 dag fo 
genannte Kadbaromerer. Die Röhre wird unten ge» 
kruͤmmt, und auf.der. Quecffilberoberflähe (ig. 41.) c 
ſchwimmt ein eifernes Gewichtchen, welches an einem über 
‚die Rolle d geführten Faden von einem am andern Ende des 
Fadens hangenden Gewichte e beynabe im Öleichgemichte er» 
Halten wird. Wenn nun die Queckfilberoberfläche c fleige und 
— | falle, 


40) Micrographia Lond, 1665. fol. Muffchenbrock introdu&. ad ph. 
nat, $. 2089. " : 
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faͤllt, ſo muß auch das darauf ſchwimmende Gewicht ſteigen 
und fallen; Dadurch wird aber die Rolle d gedrehet. An ber 
Are der Nolle ift ein Zeiger befeſtiget, weldyer mie der Rolle 
zugleid) in Bewegung fommt, und auf Diefe Weije das Stel» 
gen und Fallen des Queckſilbers auf einem in Grade geıheil« 
ven Kreife angezeiget. Diefes Barometer ift vorzüglich wegen 
des Neibens an verfhiedenen Stellen zu genauen Beobach« 
tungen ganz unfauglid). 
Unter allen Barometern, weldye bey Veränderungen des 
Dracks der $uft bemerflid) große Grabe zeigen, iſt Dagjerige, 
welches als eine Erfindung dem Ritter Samuel Mor⸗ 
land * ) zugefchrieben wird, der meijten Achtung würdig. Man 
legt die Erfindung diefes Barometers aud) dom Ramaszzini *) 
ben. Es ift diefes Barometer (fig. 42.) unter einem ſchieſen 
Winkel bey e gebogen. Geſetzt alſo, das Queckſilber würde 
in der £orricellifchen Röhre beym hoͤchſten Druc der Atmo⸗ 
ſphaͤre in c ſtehen, fo wird es in der fchiefliegenden Röhre 
ef.bey g ſich befinden ; fällt das Queckſilber ven c nad) d, 
fo muß es in der ſchiefen Röhre den berrächtlidyen Raum gh 
berabfallen, und dadurch die Grade bemerklich groß angeben. 
Dbgleich-diefe Erfindung ſehr finnreid) iſt, fo verurfacher doch 
der Druck des Queckſilbers auf der fchiefen Flache der Roͤhre 
‚ein zu ftarfes Neiben, und die Oberflächen des Queckſilbers 
bey g unth find niemohls wagerecht, fo daß diefes Barome⸗ 
ter unmöglich bie wahre Höhe des Barometers andeuten Fann. 
e m Syahre 1710 legte Johann Bernoulli?) ein Ba⸗ 
rometer der parifer Akademie vor’, welches unter dem Nah⸗ 
men bes  rechrwinkligen Barometers befannt iſt. 
Schon einige Sjahre vorher hatte Johann Dominikus 
Caſſini diefes Barometer ausgedacht, aber nicht ausgefüh» 
rer. Es befteher diefes aus zwey engen Röhren (fig. 43.) 
gd und de, welche unter einem rechten Winfel an einander 
geſuͤget find; an die eine Röhre oben bey g koͤmmt noch ein. 
| Ä . Ra4 chlindri⸗ 


aan, ein. — 
4) Muſſchenbroek introd. ad philof. natur. $. 2078. 
A) Leupold theatrum aeroftaticum Cap. Il. 
7) Muffchenbrock introdadt, ad philoi. natur. 5. 2o03. 


chlindriſches Gefaß von 23 Zoll Höhe, in welchem bag Queck⸗ 

filber ſteigt und fällt. Weil die Röhre de eng feyn muß, 
indem fonft das Queckſilber in felbiger aus einander laufen 
und gar feine Säule bilden würde, fo ſieht man, daß beym 
geringen Steigen. und Fallen des Queckſilbers bey c das un» 
tere bey b einen beträchtlichen Raum in der engen Röhre de. 


! 


I 
1 


durchlauſen muͤſſe. Ein großer Fehler an dieſem Barome⸗ 


ter iſt dieſer, daß beym Steigen des Queckſilbers in c das 
Quedfilber in der engen Roͤhre de nicht recht nachkommen 
ann, weil es in der horizontalen Sage auf der inneren Wand 
derb auflieget, und folglich zu viel Friftion leider. So fann 
beym niedrigen Stande des gewöhnlichen Barometers das 
Queckſilber auf völlige zwey Knien fleigen, da es in diefem 
rechtwinkligen Barometer gar Feine Bewegung zu erkens 
nen gibt. 

Auch Amonrons -) war Erfinder eines Barometers, 
: welches größere Grade zeiget, als das gemöhnlidye torricelli« 
ſche. Es befteher diefes aus einer bloß .conifchen oder kegel⸗ 
förmigen Röhre (fig. 44.) ab, welche in der Spige a zuge« 
ſchmolzen, am andern weitern Ende aber offen ift; es heißt 
Dieferwegen auch das Fonifche oder Beggelförmige Bato⸗ 
meter. Amontons hat es vorzüglich) zum Gebraud) auf der 
See vorgeſchlagen. Weil beym fenfrechren Stande des Bas 
rometers das Queckſilber bloß von der Luft getragen wird , fo 
muß die Roͤhre fo enge ſeyn, daß es aus der Roͤhre nicht auge 
laufen Eönne. Die eigentliche $änge der Röhre laͤßt fich 
nicht beflimmen , weil es bloß darauf ankoͤmmt, ob fie mehr 


- oder weniger Eonifd) zuläuft. Man fülle in felbige. etwa 29 


Zoll hoch Queckſilber, und kehret fie alsdann um. Gefeßt 
nun, es erhalte der Druck der Luft in der torriceflifhen Röhre 
‚eine Dueckfilberfäule von der Höhe von 28 Zoll, fomuß es in 
diefem Eonifchen Barometer fo tief herabfallen, bis fie eine 


Hoͤhe erreicht, mit welcher fie dem Drucke der Luft das Gleiche" 


gewicht Halten kann. Würde ji Druc der $uft noch ges 


rn 


noch 
“) 0%. O. 


| 
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noch weiter herabſinken, bis wieberum eine gewiſſe Höhe des⸗ 
felben mit dem Druck der Luft das Gleichgewicht halten kann. 
Wenn im Gegentheil der Druck der $uft zunimmt, fo. treibe 
fie auch bis zum Gleichgewichte das Queckſilber in die Höhe. 
Diefes Barometer bat jedoch ebenfalls feine Fehler, fo finn« 
reich aud) die Erfindung ſelbſt ift, indem es erfilidy ſchwer 
ift, eine fo große Röhre völlig Eonifch zu erhalten, und, nach 
den-oben angegebenen Verſuchen des Herrn de Lüc, das 
Queckſilber in folhen Röhren, welche nach oben zu fpißig zu⸗ 
laufen , immer niedriger ftehe, als in-den torricellifchen Ba⸗ 
tometern. Zuletzt läßt ſich aber auc) der Raum ac nicht 
ganz luftleer machen." _ Ä | F 
Der Ritter Landriani hat nach dem Herrn v. Ma⸗ 
gellan *) ein eigenes Barometer erfunden, das legterer dag 
fiereometrifche Baromerer nennt, well es aus der aus⸗ 
gefloffenen Menge von. Quecfilber anzeigen foll, um wie 
viel das Barometer von. einer beftimmten Höhe herab gefal« - 
fen ift. Es ift diefes Barometer das KHeberharometer . des 


‚Herrn de $üc, an deſſen kurzen Schenkel eine elfenbeinerne 


Buͤchſe gekittet ift, aus welcher das Queckſilber mittelft eines, 
wie bey einer $ufepumpe, doppelt durchbohrten Hahnes in 


- einem Trichter, woran eine engere durchaus gleich, weite Röhre, 


als die Baromererröhre felbft ift, gefittet worden, abge⸗ 
laffen werden fann. Da fid) nun in der engern Röhre, an 
welche der Trichter gefittet worden, das abgezapfte Queck- 
fiber fich weiter als in der Baromererröhre felbft ausbreiten 
kann, fo erhält man dadurch ein Mittel, noch Pleinere Theile, 
als die Zolle-des: Barometers find, zu beftimmen. Hier⸗ 


durch laͤßt fich alfo finden, um wie viele $inien und um. wie 


viele Theile derfelben das Barometer von feiner höchften Höhe 
berabgefallen ift. Allein da das abgezapfte Queckſilber alles 
mahl wieder in die elfenbeinerne Büchfe gegoffen werben muß, 
fo macht diefes niche allein Zeitverluft bey jeder Beobachtung, 
fondern man iſt auch der Gefahr nn ‚ beym Ablaffen 

GEuE 5 und- 


) Beſchreibung newer Barometer, ned eines Anweiſung zum Ge⸗ 
brauch detſeſben. Leipz. 1782. 6. | 


256 Ba. 


und beym Einlaſſen Queckſilber zu verlieren, oder auch mit 
Luſt und Schmutz zu miſchen, und ‚mathe. dieſes Barometer 
zum Gebrauche ganz untauglich. war 

‚Beil überhaupr:and) ben den bein Baremerern vie Ya- 
vomererhößen bis: auf eine Sechszehntel⸗Linie Feine zuver⸗ 
käffige Richtigkeit verſtatten, fo bleiben: alle diefe bisher. ber 
fchriebenen, oftmahls gefünftelten, Merbefferungen der Baro⸗ 
meter , um ibte Veränderungen durch größere Näume zu .ers 
kennen, hoͤchſt mangelhaft, ‚weil bierürch: ber andermeibliche 
Fehler noch.mehr vergrößert wird. 

Herr Amontons *): fuchte: die: Unbequemlichkeit der 
Laͤnge der gewoͤhnlichen Barometer, als welche doch immer 
eine Hoͤhe bon. etwa’ a4: Fuß befißen:,..dadurd) abzuaͤndern, 
daß er ein fo genanntes abgekuͤrztes Baromerer erfand, 
Es beſtehet diefes Baromeser aus verfchiedenen mit einander 
zufammengefügten Roͤhren, welche wechfelsmeife auf und nie⸗ 
dergebogen find. Die erſte Röhre (Ag. 45) ab ift mir Queck⸗ 
filber gefülle, an diefer befinder.fid) die andere bc; in mel« 


cher entweder bloß $uft oder eine andere flüffıge Materie ent 


balten ift; dieſe ift wieder mit einer dritten Röhre cd vera 
bunden,. welche Quecffilber enthält u. ſ. f. Dadurch bringen 
zwey Quecfilberfäulen und eine: $uftfäule das Queckſilber auf. 
14 Zoll, vier Queckſilberſaͤulen und drey $uftfäulen bringen 
‚es auf 7 Zoll Hoͤhe u. ſ. f. Die Suftfäulen haben eigentlich 
nur den Zweck, den von- ber erften Queckſilberſaͤule entſtan⸗ 
denen Druck auf die andere und folgende:fortzupflangen; mit⸗ 
bin bruckt auf d die Summe aller Duecffüberfäulen von un« 
ten herauf. Die Baromerterveränderungei bey einem folchen. 
verkuͤrzten Barometer werden jedoch deſto geringer, je-größer 
die Anzahl der Quecffilberfäulen if. Um nun diefe Verrin⸗ 
gerung aufzuheben, gab Amontons diefem Barometer die 
Matur eines doppelten Barometers, indem er einen Liquor 
über die legte Oberfläche d des Queckfilbers feßte, welcher 
in einer feinen Röhre ef aufftieg, An. jeder. obern Krim» 


mung muß noch eine tiewe Roͤhre g ſeyn, welche man 
| das 


Yır 


«) — hißoire de racaaem. des ſciene. u pP — 
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das Queckſulber in die Roͤhre bringen kann, und welche nach 
dem Einfuͤllen wieder verſchloſſen wird. So ſinnreich auch 
die Einrichtung des Herrn Amontons iſt, feibft: durch die Ber: 
befferungen des Herrn Paſſement *) , fo ift es doc) unmoͤg⸗ 
lich, in der Ausübung dieſem Werfzeuge den erforderlichen 
Grad der Regelmaͤßigkeit zu geben, weil vorzüglid) das 
Keiben durch die verfcjiedenen Kruͤmmungen fehr vermeh⸗ 
ret wird. Ä | a 
Noch gab Herr Amontons ?) ein Hleerbaromerer 


. an, bag ſchon von Halley”?) im Jahre 1700 als eine Er⸗ 


findung das D. Hook befchrieben iſt. Es ift diefes Baro⸗ 
meter eigentlich Amontong Luftthermometer. M. fi Cher- 
mometer: j 

Der Herr von Mairan gab noch ein verfürztes.Baro« 
meter”an, welches bloß zum Gebrauch unter der Luftpumpe 
beftimme if. Herr duͤ Say ?) bat hiervon eine Beſchrei⸗ 
bung gegeben. Es har diefes Barometer die Geftalt eines 
gemeinen Barometers mit einem Bebältniffe, nur daß es 
ungefähr 3 Zoll lang iſt. Es wird diefes auf ein Zußgeftelle 
befeftiget, damit es beftändig in einer vertifalen Stellung 
erhalten werde. | 

Wenn ein Barometer die möglichft größte Vollkommen⸗ 
heit befigen foll, ſo muͤſſen auf folgende Umftände Ruͤckſicht 
genommen werden. Die Röhre, welche zur Verfertigung 
eines Barometers angewendet werden foll, muß allenthal« 
ben gleich weit und vollfommen glatt, nicht raub, feyn; bey 
dem beberförmigen Barometer muß der Fürzere Schenfel mit 


dem längern vollfommen parallel feyn ; und eine gleiche Weite 


mit diefem befißen; der Durchmeffer des Querfchnittes muß 
etwa a bis 3 $inien betragen; ferner muß das Queckſilber, 
welches zur Füllung der Nöhre gebrauchet wird, im aller _ 
teinften Zuftande feyn, Damit es in verfchledenen Barome⸗ 
oo. tern 
" 0) derdcUnterfuchungen über die Atmosphaͤre. Leipg. 1776. Th. I. 
$.53. 6.52. Anmerk. z. 
#) Memoir. de l’Acad. des fcienc. an. 1705. 
4) Philofoph. Transadt. n. 269. 
3) Memoir, de l’Acadeın. roy. des fcienc, 1734 12. P-486. 
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sern einerlen foecififches Gewicht habe. Die Unterfichung 
der gleichen Weiten ber Röhren nennt man das Calibriren. 
Herr de Lüc =) bedient ſich hlerbey folgender Methode: er 


nimmt ein Korkftöpfelhen, ‚von weldyem die Röhre genau. 


und gedrängt ausgefüllt wird, ſticht ein Loch der Sänge durch, 
und ziehe felbiges mittelft eines Fodens oder Drahtes in die 
Roͤhre; Hierauf wird: auf diefen Korf etwas Queckſilber etwa 
12 Zoll hoch gefüllte, und durch den Kork in der Roͤhre wei« 
fer in bie Hoͤhe getrieben. Findet man nun die Hoͤhe bey 
jeder veränderten Lage des Queckſilbers gleich groß, fo hat 
die Röhre gleiche Weite. Herr Luz #) bedient fid) folgen- 
der Merhede, die Glasroͤhre zu calibriren: an dem einen 
Ende verftopft er fie mit einem kleinen KRorfftöpfelchen, fülle 
ein beſtimmtes Maß voll Queckſilber über felbiges, und miße 
die Höhe in der Köhre genau. Weber diefes Queckſilber fülle 
er abermahls das beftimmte Maß voll, miße auch diefe Höhe 
in der Röhre. Finder er nun beybe Höhen gleich, fo hat die 
Roͤhre an diefen Stellen gleiche Weite. Mit diefem Verfah⸗ 
ven fähre er fort, bis die Röhre ganz voll ift. 

In Anfehung der Reinigung des Queckſilbers empfiebfe 
Cuz ?) folgende von D. Prieftley angegebene Methode. 
Man fülle eine gläferne mit einem eingeriebenen Stöpfel 
verfehene gläferne Flafche mie Quedfilber ungefähr bis auf 
ein Viertel an, alsdann verftopft man fie, und fehüttele fie 
ſehr heftig. Wenn dieß 20 bis 30 Mahl gefchehen, fo 
nimmt man den Stöpfel ab, und bläfer mie einem Blaſe⸗ 
Balge in die-Flafche, um die Luft zu verändern. Iſt das 
Queckſilber fehr unrein, fo wird die Oberfläche gar bald 
ſchwarz werden, und ein Thell Queckſilber am obern Theile 
zufammentreten, welcher von den übrigen Quedfilber fehr 
leicht abgefondert werden fann. Syn biefem Falle filtrirer man 
bas Queckſilber durch einen engen papiernen Trichter, in wel⸗ 

chem 


«) Zuter wuchungen uͤber die Atmosphäre Leipz. 1778. Th. U. $. 480, 


ß) Volfändige Beſchreibung von allen Bisher befannten Batome⸗ 
— —— und Leipi. 1784 8. ©. 139, 
7 a. a. Ze 
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di die Unrelnigkeit hängen bleibt. Das abfiltrirte Queck. 
ie bringe man abermohls in die glaͤſerne Flaſche, ſchuͤttelt 
sekeder- um wie vorher, und wiederhohlet überhaupt dag 
Lafahren fo lange, bis fich keine ſchwarze Maͤterie meht 
ander. Sobald: dieß geſchehen, fo faͤngt das Queckſil⸗ 
ba beym Schuͤtteln zu raſſeln an. Auch kann das unreine 
Qeeckſilber durch vorſichtiges Deſtilliren rein abdeſtilliret 
weten. Das gereinigte Queckſilber wird alsdann vermittelſt 
iunines glaͤſernen oder papiernen Trichters in die Barome⸗ 
terröhre gefuͤlt. Bey gekruͤmmtenRoͤhren füllt man in 
den kuͤtzern Schenkel fo viel Queckſilber, bis die. Krünme _ 
mung zum Theil volk.gefülle ift. Hierauf hält man den Fin« 
ger auf die Deffnung,,. Fehre die Röhre um, und: bringe das 
- Quedfilber durch allmähliges Schürteln bis zum zugeſchmol⸗ 
jenen Ende der Roͤhre. Ueberhaupt muß man bey Verfer⸗ 
iqgung des Barometers barauf fehen, daß bie torricellifche 
jeete volllommen rein erhalten werde: denn enthielte ſie noch 
tuft ; fo würde auch natürlich dieQueckfilberfäule kuͤrzer ſeyn, 
als fie eigentlich feyn  follte, und. die einwirfende Wärme 
würde das Dueckfilber noch mehr herabdruͤcken. Es ift alfo 
ein weſentliches Stuͤck einez guten Baromerers, daß die Er⸗ 
hitzung der torricelliſchen Leere Das Queckſilber nicht herabſin⸗ 
ken mache. Um nun dieſe Leere vollkommen rein zu erhal⸗ 
ten, muß das Queckſilber in der Roͤhre bey Verfertigung 
bes Barometers ausgekochet werben. Zum Gefchäfte des 
Austochens nimmt man eine Kohlpfanne etwa 43 Zoll 
hoch und eben ſo breit, on welcher fich an der einen Seite 
ein Einſchnitt von 13 Zoll bis 2 Zoll Laͤnge, und gegen J Zoll 
Breite befindet, Damit die Baromererröhre hineingeleget werd 
den kann. Den Anfang mit dem Auskochen macht: man 
: Ale ganz beym zugefchmolzenen Ende der Röhre, ſonden etwa 
z3bis 4 Zoll davon, indem man ungefähr ein Stüd vor 
6 Zoll Sänge nach und nad) erwaͤrmet. So bald die Röhre 
einige Hige empfunden har, fo entfiehen an den Seitenwän« 
den berfelben eine große Menge $uftbläschen,, und das Queck⸗ 
fiber erhaͤlt dadutch ein afchgraues Anfehen, kocht jedor) dar 
: . R ey 
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bey noch:nicht. » Bey zunehmender Hige vereinigen fich dieſe 
kleinen guftbläschen in eine große Luftblaſe, welche im Queck 
ſilber hinauflaͤuſt. Hat man nun auf dieſe Weiſe ein Stuͤck 
von etwa. 6Zoll Laͤnge groͤßtentheils don: Luft geteiniget, fo 
muß: man nun hinten die Röhre um ein betraͤchtliches hoͤher 
Halten als vorne, fo daß etwa die Roͤhre mit dem Horigonre 
unter einem Winkel von: 40 Graden geneigt iſt. Wenn nun 
das Queckſilber wirklich. kocht, ſo trennt fich das Queckfilbery 


und wenn dieſe Stelle, wo die Trennung gefchehen ift, eis. 


nige Augenblicke. der ‚ftarfen Hige ausgefeget wird, ſo wird 
die Elaſticitaͤt der Luft ſo groß, daß fie. Die ganze Queckſil⸗ 
berfäule von einigen: 20 Zollen auf einige Zolle empor beber; 
und alsdann beym Zuruͤckfallen gemeiniglich die Röhre: zer⸗ 
ſprengt. Wird man daher gewahr, daß. die ganze Queck⸗ 


9 fitberfäule ſich ſtark empor hebet, fo muß: man fie ja riche 
yon: dern, Kohlenfeuer wegnehmen, indem alsbann durch. die - 


‚Erfältung das Queckſilber fo ſchnell herabfallen würde, daß 
es durch ‚die Erſchuͤtterung die: Glasroͤhre zerfprengen: würde, 
vielmehr muß man die Roͤhre fortruͤcken, damit eine andere 
Stelle derſelben uͤber das. Kohlfeuer komme. Hat man nun 
ein: Stuͤck von etwa 6 Zollen Laͤnge auf dieſe Weiſe ausge⸗ 
kocht, ſo fähre man nach eben beſchriebenem Verfahren fort, 
die uͤbrigen Stuͤcke der Roͤhre ebenfalls auszukochen. Die 

beſten Vortheile beym Ausfochen des Queckſilbers erwirbt 

man ſich durch eigene Handanlegung. Iſt Die gonze Queck⸗ 
ſilberſaͤule ausgekochet worden, fo befindet ſich auf der obern 

Flaͤche des Queckſilbers ein braͤunlicher Schaum, welcher mit⸗ 

telſt eines kleinen Schwammes, welcher an einem Draht be⸗ 

feſtiget iſt, hinweggenommen wird. 

Wenn das Auskochen des Queckſilbers in der Röhre recht 

gut von Starten gegangen. ift, fo: bleibt.:es mehrentheils 

beym Umkehren der Röhre in der Spige bangen; und ſinkt erſt 
nad) einigem Scyütteln big zur gewoͤhnlichen Baromererhöhe 

* herab... Diefes Anhängen des Dueckfilbers in der Baro⸗ 

meterröhre , welches aud) oftmahls bey unausgefochten Bas; 

rometern Statt. finder, ift ein Phaͤnomen, welches zu man⸗ 

1 | cherley 
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cherley Hypotheſen Veran laſſung gegeben: hat. Nach dem 


Zeugniß des Herrn von Wolf *) hat es Huygens zuerſt 
bemerket, indem er das Queckſilber in seiner; Glasroͤhre von 
75 Rheinl. Zollen haͤngend fand. Brounker, Boyle und 
Wallis haben Verſuche wiederhohlet, und gefunden, daß 
das: Duedfilber. etliche‘ 40, 50 ja 70 engliſche Zolle etliche 
Tage lang haͤngend geblieben, und erſt nach einigem Schuͤt⸗ 
teln auf die gewoͤhnliche Baromererböhe) herabgefallen iſt. 


Zuygens erklärte dieſes Phaͤnomen durd) den Druck des 
Aeihers, welcher durch das Glas in den obern leeren Raum 


| 


| 
| 


dringe; und bie Quedfilberfäule:in Der Folge herabdrucke; 
Brounker hingegen. war der Meinung. daß ſich nach und 
nat aus dem Queckſilber eine Luft losmache, im. den obern 
leeren Raum trete, tınd das: Querffüber herabdruͤcke. Ohne 
Zweifel verurfacher die zuruͤckſtoßende Kraft. der Wärme, daß 
das Queckſulber mit dem Glaſe in eine größere Berührung 
koͤnmt, welche durch Erkältung desſelben vermindert wird, 
wodurch nachher das Haͤngenbleiben nicht wieder hervorge⸗ 
bracht werden fann.  . | u I 

‘Der Nußeri des Ausfochens der Baromererröbren man 
Anfangs noch ganz unbefannt.:.: Ein deutſcher Glasarbeiter 
machte das Auskochen dem du Kay P) befannt, und gab es 
ols ein Mittel an, das ‘Barometer im Dunfeln leuchtend zus 
machen. Caſſini und. le Mlonnier 7) machten aber nach« 
ber. die Entdecfung , daß.diejenigen Barometer, welche auge 
gefocht waren, beſtaͤndig einerley Höhe zeigten; da hingegen 
diejenigen ‚. bey: weichen dieß nicht gefcheben war, auf eine, 
veränberliche Höhe fliegen-und ſielen. Erſt de Luͤc betrach« 
tere. das: Kochen des, Queckſilbers als: ein Mittel „die. $ufe 
größrenrheils aus dem Queckſilber zu bringen ,. und ben. übria 
gen zurücbleibenden Theil fo gleichfoͤrmig darin zu verthei⸗ 
len ‚. daß feine Unregelmaͤßigkeit Im Steigen. und Fallen. des, 
Queckſilbers bey verſchiedenen Barometern Statt finden Fönne,, 
il N, = Wenn 


> 4) Nuͤtzliche Verſuche. Cheil 1. Halle 1747. 8. Cap. 3. 536, 


42) Memoir, de l’Acadeın. roy. des ſcienc. 1723. 
y) Memeir. de l’Acad.roy. des fcienc. 174° :ır.. ine 
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Wenn auf vorbeſchriebene Art bie Baromererräßre mit 
ganz reinem Queckſilber angefuͤllt und mit aller Vorſichtig⸗ 
keit ausgekochet worden, ſo wird es an ein Bret befeſtiget, 


wotrauf nach einem Fußmaße die Zolle und Linien unter dem 


Mahmen der Barometerſkale genau aufgetragen ſind. Die 
Barometerſkale kann verſchiedentlich eingerichtet werden. 
Bey den Gefaͤßbarometern kann auch eine eigene kleine Skale 
an der Seite des Gefaͤßes angebracht werden, um den veraͤn⸗ 
derlichen Stand der Queckſilberflaͤche zu bemerken, und ihn 
gehoͤrig mie in Rechnung bringen. Bey dem Heber⸗ 
baromerer:ift ſchon oben eine Einrichtung der Skale ange⸗ 
geben worden; nach de Luͤe wird an jedem Schenkel eine eigene 
Skale angebracht, unten am laͤngern Schenkel wird bey 
einer horizontalen Linie o geſetzet, und hiervon heraufwaͤrts 
etwa 22 Zoll, an dem kuͤrzern Schenkel aber von o an 
finterwärts etwa 7 Zoll’ gezäble. Die Zolle werden in Li⸗ 
nlen, und die Linien werben mie rothen Stridyen in. Viertel 
getheilet. Um biefe boppelte Sfale zu erſparen, welche 
jedesmahl zwey Beobachtungen, nämlidy eine am längern, 
und die andere am Fürzern erforbere, bar Herr Luz =) fol 
genden Worfchlag gerhan: man foll das Heberbarometer am 
Brete fo anbringen, daß man es auf= und abſchieben Fönne; 
Bierauf wird eine Horigontallinie gezogen, o daben gefegt, 
nnd. über felbiger: am längern Schenkel etwa 29 Zoll aufs 
getragen; die oberften 3 bis 4 Zolle werben nod) in $inien, 
and dieſe in Viertel eingerheiler, Bey jedesmohliger Beobach« 
fung fchiebe man das Barometer fo, daß die Oberfläche des 
Quecffilbers genau: mit der Horizontallinie, wo o ſteht, zus 
fanimenfälld;' da alsdann auf einer einzigen Sfale die Ba⸗ 
rometerhöhe beobachtet werden kann. | 

Man bat auch 'vorgefchlagen ; um bie Barometerhoͤhe 
genau zu erhalten, an der Sfale des Baromerers ein Ver⸗ 
nier oder Monius anzubringen. 

Die Behältniffe bey den Behaͤltnißbarometern koͤnnen 
eine mannigfaktige Einrichtung erhalten; ‚alles koͤmmt - 
— W — ey 
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bey nur drauf an, daß beym Steigen und Fallen des Queck⸗ 
filbers in der Barometerroͤhre das Fallen und Steigen im 
Behaͤltniſſe nicht merklich und wo moͤglich gar nicht erfolge, 
wie bey-der prinziſchen und der beider Mechaniker, Herrn 
Voigt und Seen, Vorrichtungen. Es- müffen. daher. die 
Behältniffe im Quetſchnitte eiren Durchmeſſer bejigen, wel⸗ 
cher wenigftens 10 bis 12 Mahl größer iſt, als der- Durch 
meffer des Querſchnitts der Baromererröbre,, Vecſchiedene 
Arten ‚von : Behalt:iffen finder man, vorzüglich * Aus, 
auf welchen ich bier verweiſe. 
Wenn man am Barometer eichtige Beob— — an⸗ 


ſtellen will, ſo verſteht es ſich ſchon von ſelbſt, daß des 


Barometer ganz vertikal aufgehaͤnget werben muͤſſe, damit 
die: Oberflaͤche des Queckſilbers horizontal fen. Vor der 
Beobaditung ſelbſt muß einige Mahl an die Roͤhre geſchla⸗ 
gen werden, um durch ein gelindes Schütteln. das etwa ans 
gebängre Queckfilber fren zu machen. Bey der Beobad)- 
tung felbft muß das Auge genau in.der Herizonrälfläche 
des Baromerers feine Sage haben. Zu dem Ente: benrerff 
es das Bild der Sfale, welches fich In der Baromererröhre 
zeiget; unter allen Scrichen des Bildes aber zeiger fit: mut 
ein einziger horizontal, und wenn dieſer derjenige iſt, wels 
cher an der Oberfläche des Duecfftibers ſtehet, ſo hat auch 
das Auge die richrige foge. Weil. jedoch das Queckſilber 
in der Roͤhre allemabl conver fteher, fo muß die Baromerers 
höhe nicht am Rande, fondern in‘ der Mitte des. Queckſil⸗ 
berg beobachtet werben. — 

Man hat ſogar fuͤr diejenigen, welche die Barometet- 
höhe mit eigenen Augen. nicht beobachten wollen, Barome⸗ 
ter erfunden, welche den Gang von felbft aufzeichnen. Man 
nennt fie Barometrographen. Mon firder dergleichen 
befchrieben von Luz *) und von Arthur —— ®), 

Es 
aa. O. 5. 210.210. 


ß) Defcription of a felf-regiftering barometer, tead May’ 1791. in den 
sansadt. of che a. Irifh ea Vol.iV. Dublin, * art. de 
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Es würde zu weitlaͤuſtig ſeyn, dergleichen hier ‚anzugeben, 
zumahl da dergleichen Einrichtungen immer — 
men bleiben. 

Weit wichtiger iſt ber Einfluß der Wärme, ‚ welcher bie 
Barometer zu allen Zeiten ausgelegt find. Es iſt nämlich) 
befannt, daß die Wärme das Duedfilber ausdehner, die 
Kälte aber zufammenziehet. Man fieht daher Teiche ein, 
daß die Biremererhöhe bey größerer Wärme größer, bey 
geringerer Wärme aber Fleiner feyn müffe, wenn auch der 
Druck der Luft einerley wäre. Gonft mar man der Mei« 
nung, daß bey einfachen Baremetern die Wärme gar nidye 
wirfer fönne, wenigftens bey den ausgefochten Barometern 
nicht. Allein Here de Lüc *) hat durch viele und genaue 
Verſuche gefunden, Daß eine 27 Zoll lange Queckſilbberſaͤule 
bey der Temperatur des thauenden Eifes um 6 $inien länger 
werde, wenn fie bis zur Hiße des ſiedenden Waſſers erwaͤrmet 
wird. . Eine Säule alfo, welche bey der Temperatur bes 
thauenden Eifes nur halb fo lang wäre, würde nur um 
3:$inten länger, wenn fie bis zur Hiße des fiedenden Waffers 
erwärmet würde, Ueberhaupt läßr ſich ohne merflichen Feh⸗ 
fer annehmen, daß das Verhaͤltniß der veranderren $änge 
zweyer Duecfilberfäulen bey gleidyer veränderter Wärme 
dem Berdältniffe ihrer Laͤngen gleich fen. Geſetzt der Druck 
der $uft wäre fo groß, Daß dus Barometer bey o Grad 
Wärme auf 27 Zoll ftände, fo wuͤrde bey eben dem Drucke 
der $uft und 12 ea —— nach Reaumur die Barome⸗ 


terhoͤhe 27 Zoll +; —.6 ge betragen, und überhaupt: 
bey n Graben 27 er + —., 6 $irin. Waͤre nun 


die Barometerhoͤhe bey einer Wärme von 13 Öraden über dem 
Geftierpunfte 28 Zoll, fo fuche man zuerft, wie hoch es bey 12 
Grad Wärme ftehen müßte, wenn es ben o Grad Wärme auf 
27 Zoll hoch ſtehet; dieie Höhe wird (27 + 43. 4) Zoll betra- 
gen, und man kann alsdann nach der Regel Detri anfegen:: 

. (37 
-) Unterfuchuugen über die Atmosphäre 5.355 u. f. 
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+ 22. 3) Balı a Bol = 26 Sinien: gefuchten 
Zahl | 


welche von ber Barometerhöhe 28 Zoll fubtrahiret werden 
muß: dieſe Verminderung beträgt aljo 


2 — 6 Unien. 
12 © 
(27 + — 4) Zoll 
Es bedeute alfo überhaupt die Barometerhoͤhe =a, und die 





Zahl der Grade ber, Wärme nad) Reaum. =n, fo hat man 


für die gefuchte Größe den allgemeinen Ausdruck 
a n RT 
— . —. 6 $Sinien. 
27 + —. Zoll v0 
80 


Weil aber n nicht leicht mehr als a0 betragen wird, fo iſt 
diefer. Ausdruck gewöhnlich beynahe 
a 

27 Zoll | 
Herr de Lüc ıheilet ohne fonderlichen Nutzen den Abftand 
des Sied und Froftpunftes auf dem Thermometer in 96 
Grade ein. Wenn man alfo jene Correftion nad) de $üc’s 
Skale einrichten will, fo muß alsdann die Zahl 96 ſtatt go 
gefeget werben, und e8 würde alsdann die Berbefferung feyn = 

—— 6 $inien —.n. — Unien 
27 30ll 96 27 16 


| f 
— * Linien. 
18 





.. 6 Sinien. | 





4 | 
Diefe Correftion muß man von der Barometerhöhe fubtrahiren, 
wenn diefes Thermometer n Grade über feinem o, (welches 
-+ 10° Reaum, correfpondirr) im Gegentheil aber addiren,menn 
es n Grade unter o zeigt. Man kann alfo überhaupt den verbefa 
ferten Barometerftand allgemein nad) de Luͤe ausdrucken durch 


(aF er ) tin.=a ( "HH —) £inien. 
Ä S 2 Nach 
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Nach Shukburgh) dehnt ſich das Queckſilber von Sem | 


Frofipunfie bis zum Giedpunfte auf 5,91 Linien aus, welche 
Angabe von der des de Luͤc nicht viel abweicht. Roy e) 
hat durch genaue Verſuche gefunden, daß eine 27 Zell lange 
Dueckfilberfäule von dem Froſtpunkte bis zum Siedpunkte 
um 0,5117 englifdye Zoll oder um 5,7617 $inten par. M. aus» 
dehne. Roſenthal) gibt die Ausdehnung der. Dueckfile 


berfäule auf 5,56 und Luz ?) 5,64, und Herbert 5,08 par. : 


Linien an. 


- - Man nehme überhaupt an, die Barometerfäule, welche 


bey o Grad Wärme auf der Höhe a ſtehet, und debne fic) 
bis zum Giedpunfte um die Höhe m aus. Das Thermcme- 
ter, welches man zur “Berichtigung der Barometerhöhe ge= 


brauchet, befige zwifchen dem Froft- und Giebpunfte h -.- 


Grabe, und zeige bey der Beobachtung des Barometers g 


Grade über dem Öefrierpunfre; endlich fey die Temperatur, 


auf welche man alle Barometerbeobachtungen reduciren will, 
— n Örad über dem Froſtpunkte, und die beobachtete Ba⸗ 
rometerhoͤhe = b, fo wird die Eorreftion. nad) dem vorber« 
gehenden — nn | 
b 
tt Em Em _ gefunden, 
ar 8! ahygm 





Da aber alle Barometerbeobachtungen auf n Grade über 


dem Froſtpunkte reduciret werten follen, fo muß man ſtatt 
g die Differenz; g—n fegen, und man hat die Corteftion — 
bm (ge—n) 


[2 


ah+ gm 


:«) Philofoph. transact. ‘Vol. LXVII. .n. 29. 
#) Philofoph. transadt. Vol. LXVII. n. 34. 


+) Benträge zur DVerfertigung, Kenntniß und Gebrauch meteotolo⸗ 
_ gifcher Werkzeuge. Gotha 1782. B. 1. 1784. B. U. 8, 


3) Befchreibung von Barometern. 5. 77. 


Es 
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Es ift folglich die verbefferte Barometerhoͤhe — 
BD bm (g—n) _bah+bgm— bem+bmn 
ahFgm — ah-+ gm | 
_bah-bmn ah+mn b 
_ ah+gm — ah+ gm 


— ( a (n— g)m m 
ah+gm 
Weil gm gegen ah immer Fleiner ift, fo kann man ohne be⸗ 


trächtlichen Fehler in der en dafuͤr feßen 


—— 


Nimmt man mit de Luͤem = 6 — — Self 334 
finien, und nach feiner Thermemererffale h= 96, n — 12 
me=f+ — ſo ergibt ſich 


b(1— u) de >. 


mie angegeben ft. 

Stellt man die Beobachtungen mit dem reaumuͤriſchen 
Thermometer an, foifih=80o. Wärenunn=o,g=$, 
fr ift die berichtigte an! 


=b(h- 324. 2 = er 


=b (1— —) 
Iſt alfo die beobachtete Baremeteröfe = — 28 Grad, fo wird 
die berichtigte 


= 356 ( — — )= — 30:59 —_ — 335,38 Linien. 
540 540 

Wuͤrde man aber die Beobachtungen mit dem fahren⸗ 

heitiſchen Thermomeier anſtellen, ſo ſey der Grad desſelben 

ben der Beobachtung des Barometere — f, und ber, wor—⸗ 

auf die Beobachtung reduciret werden foll, =k, fo ifi nun 

h=190,g=f— 2aAud n=k— 32, mirhin die berich. Ä 
tige Baromererhöde = = | 

’ 53 b 
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b(: *, u 
es wäre alfo hier die Correktion wegen der Wärme 
k—f 





— —.b, melde zu der beobachteten Barometerhöhe ad⸗ 


y720 
diree, wenn k— f pofitio,, im Gegentbeil fubtrahiret werden 
muß, wenn k — f negativ ift. 

Um diefe Rechnung ben jebesmahliger Beobachtung zu 
erfporen, bat Hr. Schlögl *), Canonicus in Münden, 
eigene Reduktionstabellen berechnet, woraus man bey jedes« 
mabliger Beobachtung am Barometer und Thermometer for 
gleich die berichtigte Baromererhöhe nehmen fann, Bey diefen 
Tafeln, welche eigentlidy zum Gebrauch der meteorologifchen 
Gefellfchaft zu Mannheim beftimmt find, ift das reaumürie 
ſche Thermometer zum Grunde geleget worden, 

Wenn man von den oben angegebenen Beftimmungen, 
wie weit ſich nämlich das Quedfilber vom Eispunfte bie zum 
Siedpunfte ausdehnet, das arirhmerifche Mittel nimmt , fo 
findet man die Zahlz, 5—53 Linie. Auch diefes vimme 
Hr. Schlögl an, und har hiernach die Berechnung feiner 
Tofeln fo angeftellt, daß er bey jeber Veränderung Wärme 
von ı Grad zeige, um wie viel fid) eine jede andere Queckſil⸗ 
berfäule von b Zoll Sänge ausdehne. Naͤhme man den Ge« 
frierpunfe zur Reduktionstemperatur an, fo hat man in vorie 
ger angegebener Formel a = 27 Zoll = 324 $inien, h= go, 
= = chin II _ 
m=5s3,n=o, mithin - er — und 
folglich die berichtigte Barometerhoͤhe 


2b (— — ). wo der “Bruch 
ü It 





648.80 
1 
— — ohne merklichen Fehler = —— geſetzet wer⸗ 
648.80 b hhen Feh 4713 beſet 
den kann. Wenn 


e) Tabulae pro reductlione quorumuis ſtatuum barometri ad norma- 
lem quendam caloris gradum publico vfui datae 8 P. Guarine 
Schlögl. Monach, er Ingolf. 1787. + 
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Henn g einen Wärmegrad über dem Geftierpunfre anzelgt, 
fo muß die Eorrefrion von ber beobadıteren Barometerhöhe 
abgezogen, im entgegen gefegten Falle aber dazu addiret wer- 
den. Die fchlöglfchen Tafeln geben die Correktion für jeden 
reaumürifchen Grad und für jede Barometerhoͤhe von 20 big 


29 Zoll an. 
Statt ber etwas unbequemen Zahl 4713 im Nenner nimmt 


Herr Gerfiner:“) die Zahl 4800 an; mithin wäre alsdann 


_ı - __= — d. h. er nimmt an, die Queck⸗ 
4800 60.80 333.80 | Ä 

ſilberſaͤule dehne fih vom Froftpunfte bis zum Siedpunkte 
um 5,4 $inien aus. Bey den gewöhnlichen Baromererhöhen 
macht dieß gar keiven berrächrlichen Fehler aus. Vermoͤge 
diefer Annahme hat man alsdann die. berichrigte Barome« 


terhoͤhe = 


—— 
( 4800 
und die Correktion = gb — b. . Da nun lb 
4800 12 400 12 


nichts weiter iſt, als die Barometerhoͤhe in Zollen ausge⸗ 
drucket, fo gibt dieß Folgende ſehr leichte Negel:. 

Die Correktion der beobachteten Barometerhoͤhe 
finder man, wenn man die Barometerhoͤhe b ın 
Sollen mir dem beobachreren Thermomerergrade 
nach Reaumue multiplicire, und dieſes Produfe 
Durch 400 dividirer. | 

3 DB. das Barometer zeige 28 Zoll, das Thermometer 


nad) Reaumur 8, fo ift die Eorreftion mi * 
Ra — 


der berichtigte Barometerſtand = 336 — 0,51 = 335,49 Linien. 
Wollte man aud) eine andere Temperarur anuehmen, auf 
welche die Beobachtungen veducirer werden fellten, z. B. auf 
| S4 12 
«) Beobachtungen über den Gebrauch des Warometers den Höhen» 


mejjungen in den Beod. auf Reifen nach dem Rieſengebirge, von 
Tirafef, Zaenke, Gruber uud Gerfiner, Dresden 1791. 4 


©. 279. _ 





= 0,51, und 
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12 Grad näch Reaum., fo. hat man nur noͤthig, die Zahl 
der Thermometergeade über. oder unter. 12 für. g zu feßen; 
m: vorigen Beyipiele wäre die Anzahl der Grade unter 
24, und folglich die Correktion — — ee fie 

Ze ‘400 
nien, welche nun zu 28 Zoll-addiret werden müßte, - . = 


Ueberhaupt kann diefe Regel bey allen iibrigen Thermo— 
meterffalen angewendet werden, Bey dem fahrenheitiſchen 
Thermometer war die Correftion = . J— 

k—f 15 | 
» 54. h j “ J 
welche ſich nach Herrn Gerſtner, bey feinem angenommenen 
Ausdehnungsvethaͤltniſſe, in | 





60.h Se | 
und, wenn b in Zollen ausgedruckt wird, in 





—. b verwandelt. 
h 


5. 
Nah Fahrenheits Thermometer har man nun h= 180, mit« 
binsh =909; man braucht alfo bier nur ſtatt 400 mit 
900 zu diviviren,, um die Gorreftion zu erhalten. Go be- 
tragen 5. B. 8 Grad nad) Reaum. fo viel als ı8 Grad 
nach Fahrenheit; ift alfok—=o, fo iſt die Correktion — 


28. = — 0,56 ſehr wenig von dem vorigen verfchieden, 





- Soll eine folche Berichtigung des Baromerers wegen deg 
Einfluffes der Wärme fo viel als möglich genau gefcheben; 
fo muß das Thermomerer, welches zu den Beobachtungen 
gebrauchet werden foll, felbft an dem Brere des Barometers 
ſich befinden, damit. beyde unter völlig gleichen Umſtaͤnden 
find, und einerley Temperatur erhalten, u 


! 


Die 


| 
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: Die.Herren de la Grange?), Rofenthal F) und 
g£amanon ?’) haben jedoch auch) Vorſchlaͤge gechan, die 
Berichtigung der beobachteten Baromererhöhe wegen des Ein« 
fluffes. der Wärme, aud) ohne Thermometer zu machen; 
hierzu iſt aber ein ‚heberförmiges Barometer nörbig ,  deffen 
Schenfel genau gleich weit find; aud) wird zugleich erfordert, 
dag fein Queckſilber verloren gebe, welches aber in der 
Ausübung. ſchwer zu erhalten möglich) ift. 

Nachdem die Erfiidung der Barometer allgemein ber 
kannt wurde, und viele von diefem wichtigen Werkzeuge 
fhägbaren Gebrauch. machten, die mebrften aber bloß aus 
Neugierde und zur Beobachtung der veränderlichen Witte⸗ 
rung dasfelbe ſich anſchaften, fo Eonnte es nicht feblen, 
daß man auf den Gedanfen Fam, mitteljt diefes Inſtru— 
mentes auch auf Reiſen Beobachtungen anzuftellen. Es 
entftanden daher fo genannte Keifebaromerer, wovon ſchon 
Leupold ?). verfchiedene Arten angegeben har. Da man 
aber aud) ferner darauf dachte, die Höden der Derter aus 
dem Barcmeterftande zu beftunmen, fo. mußte man nord» 
wendig auf die Verbefjerung der Relſebarometer, theils tes 
bequemen Fortbringens. wegen, theils aber auch fo viel alg 
möglich. genaue Mefultate daraus zu erhalten, fein vorzüg» 
fies Augenmerk richten. : Der erfte, welcher Hierin auf einen 
gewiffen. Grad der Vollk ommen heit gekommen iſt, iſt 
Herr de Lüc ). Er erfand ein Reiſebarometer, das er 
zwölf Jahre gebrauchet bat, ohne nur irgend einen Fehler 
Daran zu bemerken, : Es würde bier zu weitlaͤuftig ſeyn, 
Diefes Reiſebarometer nollitändig zu beſchteiben; es werden 
doher bloß die wefentlichen Theile deffelben angegeben werden. 
Es iſt diefes Barometer. ein Heberbaromerer,, deffen Furzer 
Schenkel u dem ‚längern Schenfel durch einen Hahn ver» 

| A, S5 bunden 


«) Mifcellan. Taurinenfia 1759. T.i. S. ı5 uf. 
F) Nnteitung das de Luͤe'ſche Barometer zu — hoͤbern Grade der 
Vollkommenheit zu bringen. Gotha: 1779. 8. 
Journal de phyfique. lanv. 1782. 
3 1heatr, aärokatic. Tab. IV. fig. 3.4.5. Tab. VII. fig. 2. 
0) Unterfuchungen über die aitmospbäre, Rh. 1 8.463 u. f. 
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bunden iſt, welcher verſchloſſen und geöffnet werben Fann. 
Diefer Hahn Ift von Elfenbein, oder nad Luz von Pockholz, 
und der Schlüffel derfelben von reinem: guten Korkhelze. 
Die Mitte des Hahnes ift würfelförmig, an beiden Enden 
aber rund gebreher. Der $änge nach wird durdy felbigen 
ein Loch gebohret, welches mie ber Barometerroͤhre eine 
gleiche Wette hat, aber auch der Qucre durch die wuͤrfel⸗ 
förmige Mitte wird mitteljt eines $göffelbehrers ein Loch 
Durchgebohrer, in weldyes eben der Schlüffel von Kork koͤmmt. 
Durch diefen koniſchen Schlüffel von Korf wird ebenfalls 
ein Loch gebohret-, Damit die beiten Schenfel der Barome⸗ 
terröhre eine Gemeinfchaft haben fönnen. In das $och 
dieſes Schlüffels wird ein Federkiel fo eingezwaͤngt, daß es 
ſich niche verrucken fann. Uebrigens wird der Hahn zur 
Hälfte in das Bret des Baromerers eingelaffen, durch vier 
Schrauben daran befeftiger, und bekommt einen elfenbeinern 
Handgriff. In dieſen Hahn wird nun der längere Schen« 
kel der Barometerröhre unten eingeleimt und verfitter, der 
fürzere Schenfel aber oben nur aufgeftecfet, damit man ihn 
zu Zeiten herausnehmen und reinigen Fönne. Außerdem ift 
nod) der längere Schenfel der Roͤhre an das Bret gehoͤ— 
rig befeftiger. Auch find die beiden Skalen nebft einem Ther⸗ 
mometer am Breite angebracht. Um nun dieß Barometer 
mir fich führen zu Fönnen, fo neigt man esunter einem 
Wigkel von etliche go Graden, wodurd) der längere Schens 
kel mit Quecfilber völlig angefüllet wird. Alsdann vers 
ſchließt man den Hahn durdy den Schlüffel von Korf, und 
man fann ohne Gefahr das Biromerer in eine $age brin« 
gen in weldye man will. Herr de Luͤe verſchließt es in ein 
befonders dazu eingerichteres Käftchen, deffen hintere Wand 
zugleich das Bret des Baromerers iſt, worauf die Sfalen 
fi) befinden. Mod) haͤngt an der Wand ein Fleines ſchweres 
Pendel herab, um das Barometer an einem jeden, Orte 
fenfrecht zu fteller. Iſt man im Begriffe mit diefem Bas 
rometer eine Beobachtung anzuftellen‘, fo öffnet man den 
Hahn, damit das Queckſilber herabſinke, fielle es mictelſt 
— J des 


Da | 283 


WPendels vertifal, mache den fürzern Schenkel durch ei» 
w Wiſcher rein, und ſchuͤttet durch einen papiernen Triche 
wi felbigen noch etwas Queckſilber. Vorher wird jedoch 
Barometer an ein eigenes Dazu eingerichtetes Stativ an« 
Kraubee. Bey ftarfem Sonnenfcheine. wird es befon« 
noch durch einen Schirm gefchüge, damit das Bret 
it ungleich erwärmet werde. Ehe man die Beobachtung 
Bi anftellet, muß das Bret die gehörige “Temperatur 
rlten haben. Weil auf der Reiſe felbft die veränderte 
&rme auf das in der Roͤhre verfchloffene Dueckfilber wirs 
k, indem es nämlich bey größerer Wärme ausgedehnet, 
& geringerer aber zufammengejogen wird, ſo muß man 
Zeit zu Zeit.den Hahn ein Flein wenig lüften, aber 
Kid wieder verſchließen. Um bie doppelte Skale niche 
Hg zu Haben, macht $uz die Einrichtung fo, daß dag 
Sedeppele ift, wovon der obere Theil die Form eines 
Sbers hat, worauf eine Harizontallinie verzeichnet. iff, 
Kt: ben jeder Beobachtung in die Dberfläche des Queck. 
Besim kur zen Schenkel geſchoben wird. 


Nech de Luͤc haben fid) mehrere damit befchäftiger, ver. 
Öse Einrichtungen von Keifebaromerern anzugeben, 
snober Die mehreften dem Gebrauche nicht entfprechen. 
Yrseichen findet man befchrieben von Magellan «), Ro» 
sale), Ehangeur 7), Surter ?) und eine Werbeffes 
“des hurterſchen von Saas '), und von Gilbert Aus 
2), Es würde zu weirläuftig ſeyn, alle diefe Reiſeba— 
Ihrer bier zu befchreiben, zumahl da die Befchreibung 
%: Figuren gang unverftändlid) feyn würde, ö ‚ 

Au 


)Befheeidung neuer Barometer u. f. Leipz. 1782. 8. 

Bedtraͤge zur Verfertig. meteorolog. Werkzeuge. 

iDdeicription de nouveaux barometres à appendice Journ. de phy- 
ime Mai 1783. B 

bernal de phyſique Nov. 1786. Lichtenbergo Magazin fuͤr das 
ereſte aus der Phyſ. u. Naturg. B. V. St.4. S. 834 u. f. 
drens Journal der Phoſik B. VII. S. 238. u. f. 

ekription of a portable baremeter, read Dec. 4. 1790. ind. 
wma. of the Royal Itich Acadeın. Vol. V. Dublin, 4. 
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Auch hat Here-Luz *) ein Paar Kapfelbarometer be 
ſchrieben, welche nach der etwas veränderten prinzifchen "Ars 
gabe eingerichter find, und als Keifebaromerer gebrauchet 
werden koͤnnen. 

Der Herr Mechanikus Voigt in — hat mir eine 
Einrichtung eines ſehr einſachen Reiſebarometers mitgetheilet, 
welches auf prinziſchen Gruͤnden beruhet, wovon ich hier 
nur! das Weſentlichſte mittheilen will: (fig. 46.) hikkmn 
iſt das Barometergefäß von Eiſen, Staͤhl oder Eiferbein, 
und hat eine ber ‘Weite der Barometerröhre proportionirte 
Dicke; pm ift der belle Raum, in welchen dag Quedfilber 
tritt, und p q die prinzifche ebene Flaͤche, welche vollfoms 
men plan gearbeitet if, und worauf ſich das Quedfilber .ee 
ausbreizet. - ja dem Gefäße felbft befinder ſich ein Canal 
bc d, welcher die Weite der Baromererröbhre bat, und ſich 
in der prinzifchen ebenen Fläche endiget, wodurch eben das 
Duecffilber in den hellen Kaum fommen faun. Die Baroı 
meterröhre ab wird in diefes Gefäß eingefitter. Sollte nun 
in berrächtlihen Höhen das Barometer in der Roͤhre ſehr rief 
berabfallen ‚ fo daß es die prinzifche Ebene ganz bededen 
würde, fo iſt unweit der Wand mk, ein Loch f in der 
Schiefe fg eingebohret, um dag übrige Queckſilber ablaffen 
zu koͤnnen. Wird dieſes Baromerer gegen den Horizont ge« 
neigt, fo füllt fich die Barometerroͤhre ganz voll an, welche 
ſodann durch eine beſondere Vorrichtung bey d verfdloffen 
wird. Uebrigens wird es wie gerch:lich an ein Bret, 
- woran die Sfale, ein Thermometer und ein hberabhängendes 
Pendel ſich befindet, befeftige. Die Vorzüge diefes Baro» 
meters beftehen darin: | 
2. Iſt es das einfachfte von denen, welche big jest an« 

gegeben find, und eben daher das brauchbarfte und 
dauerbaftefte. 

2. ft es, wenn es ein Mahl nad) dem Heberbarometer 
berichtiget ift, diefem weit vorzuziehen, weil dag Ni— 
veau allezeit richtig werden muß, wenn das Gefäß 

vollges 


«) 0, a. O. 131, 5. 140. 
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vollgefuͤllt, und das Queckſilber wieder er abhelaſen wird; 
Denn vorausgefeßt, daß das Juſtrument vertikal und 


feft ſtehet, folge, daß allezeit gleichviel Queckſilber 
ablaͤuft, und. wenn auch durch einen Zufall mehr: oder 
weniger abfließen follte, fo wird’ doc) dadurch) das Nie 
veau nicht geändert und ungewiß. 

Seit der erften Erfindung der Barometer nahm man in 


bigen derfelben ein gewiſſes geuchten mahr, wenn das Queck - 


ser in felbigen beweget wurde. ' Picard *)- beobachtere 
Nds Leuchten zuerfiz nachher Haben es de la Wire, Taf: 
fni, Johann Bernoulli; Homberg, von Mlairan; 
da say, Muſſchenbroek und andere'ebenfalls bemerfer. 
Uber dieſes Phanomen haben alle dieſe verſchiedene Meinun⸗ 


en gehabt. Duͤ Kay beſonders glaubet, daß dur das > 


Hochen der Barometer dieſelben ſeuchtend gemacht würden, 


indem dadurch Die: grobere $uft aus dem Queckſilber heraus⸗ | 


ce, und die darin eingefcjloffene feinere Materie eine freyere 
Vedegung erhalte, welche bey der Bewegung des Queckſil⸗ 
ns mit Heftig keit herausdringe und dadurch das Leüchten 
teurfahe. Hawksbee ?) war der erſte, ber dieſe Erſchei⸗ 
nung des Leuchtens als eine elektriſche Erſcheinung erflärte, 
und jest zweiſelt wohl niemand mehr däran, daß biegen Phaͤ⸗ 
nomen clektriſch en Urſprungs ſey. 
Uuromererprobe ſ. Elafticitatszeiger. 


Barometerveraͤnderungen, Steigen und gallen | 


det Wetterglaͤſer (variationes barometri, aſcenſus et 
deſtenſus mercurii in tubo Torricelliano, variation du‘ 
barometre). Hieruntur verſteht man das Steigen und 
Zellen des Queckſilbers in dem Barometer an ein und dem— 
felben Orte zu verfchiedenen Zeiten. An verfchiedenen Hr: 
tn der Erde hat jedoch das Steigen und Fallen feine Gren— 
jen, über oder unter welche es entweder gar nicht oder doch 
Denloftens nur in äuferft feltenen Fällen koͤmmt, wo es als» 
Yam ‚aber ſchreckhafſte Ereguiſe ahnet, 1* grofie‘ Sturm“ 


winde, | 


er ‚ancien. de l’Acad, roy. des — T.u. ©. 202. - 
Transadt. philofoph. 
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winde, Erdbeben u. d. g. Unter ber Linie und nahe babey 
find die Barometerveränderungen am geringfien, indem fie : 
faum über 4 £inie berragen. Das Barometer fängt dafelbft 
an etwa früh um 9.Uhr etwas zu fallen, fteht gegen 3 Uhr 
Nachmittags, da. die größte Hiße iſt, am tiefften, und 
fteiger nachher den Abend und die Mache über in einem fort, 
um am folgenden Tage eben die, Bewegungen wieder anzue 
fangen. Ueberhaupt ift Die Veränderung des Baromerers 
in dem. ganzen heißen Erdſtriche nie größer als etwa 2 paria 
fer Linien. Das Merfwürdigfte dabeh ift noch, daß die größe 
ten. Wetterveränderungen und die flärfften Winde, als die 
Tornados, daſelbſt gar feinen merflichen Einfluß auf dag 
Baromerer haben. Je weiter man ſich aber von der $inie 
zu beyden Seiten gegen die. Pole zu entferner, defto größer 
werden die Burometerveränderungen. - So beträgt die Ba⸗ 
rometerveränderung in Frankreich an die 3 Zoll. 
Mehrentheils erfolge nad) dem Fallen des Queckſilbers 
trübe Witterung, oder aud) Regen oder Wind; nach dem 
Steigen hingegen ftille und ‚beitere Witterung. Jedoch iſt 
dieß nicht allgemein wahr, indem oft nad) dem Steigen 
ſtuͤrmiſche und nad) dem Fallen heitere Witterung eingerre« 
ten ift. Bey einem fchnellen Fallen oder Steigen aber läße 
ſich mit Gewißheit fchließen, daß eine Witterungsveränderung - 
bevorſtehe. | u 
Weil der Druck der: $uft die alleinige Urfache des Baro» 
meterftandes ift, fo muß offenbar bey den Barometerverän« 
derungen. eine Veränderung in der armosphärifdhen Luſt vor⸗ 
geben... Wäre es daher moͤglich, diefe Veränderungen ans 
zugeben, fo würden wir aud) die Gründe der Barometer: 
veränderungen angeben Fönnen. Allein die Atmosphäre 
ſcheint noch bis jegt ein Kaum zu fenn, in welchem die Mas 
tur ihre Operationen verftecft har. Daber ift man noch nice 
fo gluͤcklich geweſen, die wahren Gründe von dem veränders 
ten Stande des Barometers zu entdecken. Die verfchiedes, 
nen Hypotheſen, welche die Maturforfcher feit der Erfindung 
des Barometers zur Erklärung ber Baromererverähderungen 
| — " aufgeftelle 
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aufgeftellt haben , hat Herr de Küc “) angegeben und ges 
prüft. Es erforderte die. Abſicht, fie in möglichfter Kürze 
hier anzuzeigen. - | | J 

Einer von den erſten, welcher die Veraͤnderung des 
Queckſilbers wahrnahm, war Pascal. Er glaubet zwar, 
daß die Barometerveraͤnderungen von der Veraͤnderung des 
Deucks der $uft herruͤhren; allein er ſetzt folgende Regel als: 
gewiß feſt, welche gegen alle Erfahrung iſt, daß das Queck⸗ 
filber allezeit ſteige, wenn das Werter zugleich kalt und truͤbe 
iſt, hingegen falle, wenn die Luft warm werde, und die 
Dünfte durch Regen oder Schnee fallen laffe P). .. Viele. 
von den Zeitgeneffen: des Heren Pascal waren diefer Mei« 
nung, jedoch mit einiger Einſchraͤnkung. Beal, Wallis ’) 
und Barcin ?) glauben noch, daß das Queckſilber nad) dem 
Regen tiefer herabfalle, als es vor demfelben geftanden habe, 
und befonders meinet Garcin, daß: es wirflih fchon an 
einem benachbarten Drre des Barometers regne, wenn das 
Quecfilber im Barometer finfe. Es fchreiben daher alle: 
diefe den Grund der Baromererveränderungen dem vermehr⸗ 
ten und verminderten Drud der Atmosphaͤre durch das Auf⸗ 
fteigen und Niederfallen der Dünfte zu. Allein vergleicher 
man die Menge der in einer gewiflen Zeit an einem Orte: 
aufgeftiegenen und niedergefallenen Düntte mie der Veraͤn⸗ 
derung im Steigen und Fallen des Queckſilbers, fo wird. 
man fie als Urfache der Baromererveränderungen ganz unzu⸗ 
reichend finden. Denn weil das Quecffilber in einem Tage: 
oft 6 Linlen herabfälle, fo müßten, wenn ein Gleichgewicht 
Statt finden foll, 6 4 14 Linien oder 7 Zoll Waffer in einem: 
Tage niedergefdylagen werden, welches aller Erfahrung. entge« 
gen ifF, nad) welcher eine Menge von Regen böchftens auf 
ı Zoll fteigen kann. * 
| r. 


“) unterſuchungen über die Atmosphäre. Tbh. I. 5. 112. 8. f. 
A) Traité de l’equilibre des liqueurs etc. p. 153. 

) Philofophic. transact. n.9. n. 10. 
2) Journal heivetique an. 1734 et 1735. 
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De Garden“) nahm an, daß das Auffſteigen der 
Dinfte mit den Steigen des Barometers, iind das Herab⸗ 
fallen der Dünfte mit dem Fallen des Barometers 'von-dem' 
vermehrten und verminderten Drucke der Luft herruͤhre. Hr. 
de Luͤc wendet aber dagegen .ein ,. Daß die. Luft ihre Heiter⸗ 
keit und Durchſichtigkeit verlieren muͤſſe, wenn ſich die ſchwere 
Luft mehr und mehr mit Duͤnſten anfüllte, Auch fen. uner— 
flärbar, wie nad) feinen und des von de da Condamine, 
ihm mitgerbeilten Beobachtungen: bey. heiterer Luft das Queck⸗ 
filber am böchften-ftehe. : Uebrigens. bleibe immer noch die; 
Stage übrig, was denn die eigentliche: Urfache der. Vermeh⸗ 
rung und Verminderung der eigenthümlichen Schwere der: 
Luft ſey? Barden hatte zwar. den. Gedanken, daß -fich in; 
der $uft noch eine feinere und mehr elaftiiche Materie nebft 
noch andern flüffigen Materien fände, welche durd) mannig⸗ 
faltige Verbindungen mie der: Luſt eine groͤßere eigenthuͤm⸗ 
lihe Schwere, als die reine Luft bewitken koͤnuten; , jedoch. 
ſtuͤtze ſich dieſe Worausfegung ‘auf gar Feine Beweisgründe, 
Auch ſchreibt noch Barden der Wärme, als einer mirwirfenden 
Urfache, die Baromererveränderungen zu, indem er bebauprer, 
daß die verfchiedenen Grade berfelben die Elafticirär der Laft 
vermebre und vermindere, und daß die mehr elaftiiche Luft 
. weniger auf die Grundfläche drucfe, meil fie eine geringere. 
fpecifiiche Schwere habe: Herr de Luͤc wendet dagegen ein, 
daß die Wärme. wenigftens eben fo ftarf auf die Dünfte 
wirke, als auf die Luft, vermindere.daher zugleich auch deren. 


fecififhe Schwere, und Fönne folglich nichts zu ihrem Herabe. 


fallen beyrragen. Außerdem ſehe man oft das Queckſilber 
im Sommer hoch und im Winter niedrig ftehen , welches hin⸗ 
fänglich beweile, daß die großen Veränderungen des Baro⸗ 
meters diefer Urfache nicht Fönne zugefchrieben werben. 
Wallis, welcher anfänglich behauptete, daß das Queckſilber 
fteige,menn.die $uft mir Duͤnſten erfüllt fen, hingegen falle, wenn 
diefe Dinfte durch Regen herabfielen, mußte doch auch zus 
geben, daß das Queckſilber auch ohne vorhergegangenen Mes 
Ä gen 


«) Philofoph. transadt. n, 171. 
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gen falle, und daß es oft bey. heiterer Witterung am hoͤch⸗ 
ften ſtehe. Das erftere fuchre er aus der Wirkung eines 
indes, welcher den fenfrechren Druck der $ufr vermindere, 
ju erflären ; ben der zwenren aber glaubteer, der Meinung deg 
Barden entgegen, daß die Wärme die Elafticität der Luft 
vermehre, "und diefe dadurch ftärfer auf die Fläche drucken 
müffe, wodurch eben das Barometer fleige *). Jedoch 
nahm er diefe feine Meinung in einer neuen Abhandlung #) 
wieder zuruͤck, behauptete aber doc, noch, daß ben größerer 
Wärme das Queckſilber im Barometer fteigen müjfe, ſchrieb 
aber Diefes Steigen der Ausdehnung der.im Queckſilber ent« 
haltenen Luſt zu; weldye die Dueckfüberfäufe verlängere. In 
einer noch neuern. Abhandlung nimmt er endlich gar an, daß 
die Wärme gar feinen Einfluß auf-den Drud der $uft habe, 
weil die $ufrfäulen- immer: einerley Menge von Materie ent 
hielten, und jede .elaftifcher gewordene Edyichte bloß die in 
ihr enthaltenen Dünffe leichter trage. Es iſt leicht einzufehen, 
daß die Hnporheien des Wallis wenig Benfall finden fonnten, 


Liter”) glaubte, man müffe die Urfache ter Baro« 
meteroeränderungen im Queckſilber ſelbſt ſuchen. Es ziehe 
ſich naͤmlich das Queckſilber beym Follen ſehr ſtark zuſammen, 
dadurch geben aber mehrere Lufttheilchen aus dem Queckſilber 
in den obern Theil der Röhre, welches die Menge der $uft, 
mirbin ihre Eloflicität vermehre. Dadurch würde nun das 
Duedfilber, das fid) felbft zufammenzieht, auch durch eine 
äußere Kraft niedergedruft. Wenn hingegen dag Qued« 
filber fliege, welches fo wohl ben der Kälte als Wärme ge⸗ 
ſchehen koͤnne, fo fäme es in feinen natürlichen Zuftand, und 
waͤre frey und ausgedehnt, wie es feyn folle. Allein dieſe 
Hyypotheſe widerlegr fich ſchon von felbft, Indem fie in feinem 
Falle mit der Erfahrung übereinftimmer. 

Halley 


4) Philofoph. tranzact. n. 10. 
MR) Philofoph. transadt. n. 55. 
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Salley *) ſuchte die Barometerveränderungen vorzuͤg⸗ 
li) aus den Winden berzuleiten. Daß bey ftillem und zum 
Regen gereigtem Wetter das ‘Barometer gemeiniglid) tiefer 
ſtehe, erfläret er aus der größeren Leichtigkeit der Luſt, wel⸗ 
he die Dünfte nidye mehr halten Eönne. Diefe Leichtigkeit 
der $uft entftehe aber von zwey entgegen gefeßten Winden on 
dem Orte der Beobachtung, wodurch die Luft verdünner 
würde. Ben hellem und beftändigem Wetter hingegen ftehe 
gemeiniglid) das Quedfilber deßwegen hoch, weil alsdann an 
dem Orte der Beobachtung zwey entgegen gefeßte Winde zus 
ſammenſtoßen, welches die Stille verurfadye; aber dadurd) 
werde auch die $uftfäule höher, und verdichte ſich; fie muͤſſe 
folglich auch die Dünfte ftärfer halten, und das Queckſilber 
im Barometer höber treiben. Bey flarfen Winden ftehe 
das Queckſilber aus diefer Urfache tiefer , weil die fehr ſtark 
fortfirömende $uft durch die angrenzenden ftillen $ufrfäulen 
niche fogleich, wieder erfegt werden koͤnnten, wodurch fie ver 
duͤnnt werde; außerdem fomme auch nod) durch Die horizontale 
Bewegung des Windes eine Verminderung bes fenfrechten 
Drucks der $uft hinzu; auch Fönne es dabey nicht regnen, 
weil die Dünfte zerſtreuet würden. Das Quecfilber ftehe 
in England beym Oft» und Morboftwinde am hoͤchſten, weil 
in dem großen arlantifchen Meere unter der nördlichen Breire 
ein Weft- oder Suͤdweſtwind faft beitändig wehe, wodurch 
die Oft» und Mordoftwinde aufgehalten würden, und eine 
Anhaͤuſung der Luſt verurfachten. Bey flillem und Ealtem 
Wetter ftehe das Barometer gemeiniglich hoch; denn alsdann 
fämen die Winde gemeiniglidy aus Mord oder Mordoften, 
und wenn es ftill wäre, fo würden diefe durch den Weltwind 
im Weltmeere aufgehalten; überdieß würde die Atmosphäre 
durch die Kälte verdichter. Mac) einem flarfen Winde, wo 
das Queckſilber tief geftanden, feige es fehr ſchnell, weil die 
weggetriebene $uft wieder erfeget werde. Gegen Norden 
feyen die Baromererveränderungen am ftärfften, gegen Suͤ⸗ 
den aber am ſchwaͤchſten, weil im erftern Falle die Winde 

beftiger 
«) Philofoph, trantact. n. 181. 
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heftiger unb veränderlicher, als im zweyten wären. Hr. de füc 
macht gegen diefe Erflärungsart verſchiedene Erinnerungen ; 
indem er meint, der Wind würde nidyt allein di? $uft, ſon⸗ 
dern felbft die Dünfte mit fortführen, und das Zuſammen⸗ 
ftoßen der Winde dürfte wohl ſchwerlich eine Wintftille zus 
wege bringen; überdem Fönne der Wind felbft an den Ders 
teen, mo er webe, die $uftmaffe nicht verinindern, weil er 
eben wieder fo viel Fuft herbenführe, als er mir ſich fortnehme. 
Ueberhaupt glauber er, der Wind fey zur Erflärung ber 
Burometerveränderungen allein nicht zureichend. 

Gerften -) nimmt ebenfalls die Winde als die Haupte 
urfache der Baromererveränderungen an, feine Hyrotheſe ift 
aber der halleyfchen gerade entgegen geieget. Er glauber, 
daß durd) das Zufammenftoßen der Luft zitternde Echwin« 
gungen in. den elajtifchen Theilen der Luſt entſtehen, wodurd) 
die Aımosphäre ausgedehnet werde, urd daher weniger auf 
die Oberfläche der Erde drucke, welches das Fallen des Ba⸗ 
rometers verurfache. Dagegen wehe in unfern Gegenden 
mehrentheils ein befländiger Mordoftwind, weil die Sonne 
eine Hauptbewegung von Oſten gegen Süden bewirke: bier» 
durd) übe die Luft auf die Erde den möglichft. ſtaͤrkſten Druck 
aus, und halte daher das Barometer am hoͤchſten. 

De la Hire ?) fucht die Barometerveränderungen aus 
dem Uebergange der Luft von den füdlihen zu den nördlichen 
Gegenden berzuleiren. Er ift der Meinung, daß die At» 
mosphäre ein laͤngliches Sphäroid fen, und daß fie daher 
unter den Polen weit höher ftehe, als unter dem Aequator. 
Daher erhöhe fich die Atmosphäre bey uns, wenn der Morde 
wind wehe, im Gegenthelle aber vermindere fie fich beym 
Suͤdwinde. Well aber die Mittagswinde auch Regen bräd)« 
ten, fo folge, daß es regnen müffe, wenn bie Luft leicht 
fcheiner, das Gegentheil aber erfolge, wenn fie ſchwer fey. 
Herr de füc wendet dagegen ein, daß die Mittagswinde bey 

| Ta ung 
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ung nur durchgingen, und mithin die Höhe der Atmosphäre 


nicht vermindern Fönnten. Es könne dadurd) nur eine Ver⸗ 


minderung der Höhe der Atmosphäre. unter dem Aequator 
Statt haben; aber daher müßten aud) dafelbft größere Ba« . 


rometerveränderungen erfolgen, als bey ung, welches doch 
der Erfahrung entgegen wäre. 

Mlariorte «) erflärer die Barometerveränderungen aus 
der Neigung der Winde gegen die Erbflähe. Er behauprer, 
daß die Nordmwinde von oben herab, die Mittagswinde nady 
der Richtung der Tangente der Erdfläche wehen. Jene ver» 
bichren daher die Luft an der Erdflaͤche, und verurfachen dag 
Steigen des Barometers; biefe aber dehnen fid) aus, und 
erheben die obere Luft, wodurch die untere Luft dünner wird, 
und bewirfen das Fallen des Barometers. 

Se Car *) leitet ebenfalls die Barometerveraͤnde⸗ 
rungen von ben Winden her. Er glaube nämlich), daß die 
verfchiedenen Winde, welche von ven Weltgegenden nad) dem 
Orte der Beobadytung wehen, der Atmosphäre aud) ver« 
fchiedene Temperaturen mittheilen, und folglich beftändig eine 
gemifchte Temperatur hervorbringen. Dadurch werde aber 
der ungleiche Stand des Queckſilbers verurfahe. Mach 
diefer Hypotheſe müßte alfo das Queckſilber um. befto mehr 
fallen, je wärmer die $ufe werde; es müßte alfo im Winter 
beftäntig fehr body, und im Sommer fehr niedrig fiehen, 
welches aber der Erfahrung gang entgegen ift. | 

Moodward ?) nimme die ganz ungegründete Hy 
potheſe an, daß die Erbe eine hohle mit einer ungeheuren 
Menge von Waſſer angefüllten Kugel ſey. Aus diefem 
großen Waſſerbehaͤlter erhebe ſich unter der Geſtalt der Dünfte 
MWaffer in die Atmosphäre. Da nun diefe Dünfte nicht an» 
ders auffteigen Fönnten, als daß fie durch einen Stoß tie 
$uft aus der Stelle treiben müßren, wodurch der Druck der 
$ufe vermindert würde, fo folge, daß das Queckſilber im 

Baromer 

«) Difcours de la nature de l’air. 1676, 
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Baromerer fälle. Wären aber ein Mahl die Dünfte in der 
ruft aufgeftiegen, fo verurfachten nicht allein. diefe Dünfte 
durch ihre Schwere, fondern aud) die nunmehr aufhörende 
Wirfung des Waſſers derfelben gegen die Lufttheile, daß die 
Luft färker gegen die Erde druͤcke, und dadurd) das Steigen 
des Queckſilbers bewirke. 

Leibnitz ſucht aus dem von ihm durch Verſuche gefun⸗ 
denen Satze die Barometerveraͤnderungen zu erklaͤren. Es 
wiege nämlich ein fremder Körper mic der fluͤſſigen Materie, 
in der er. ſich befinder, und mache einen Theil ihres Gewich⸗ 
tes aus, fo fange er von berfelben gehalten werde; geſchehe 
aber vieß niche mehr, und der Körper falle, fo mache fein 
Gewicht niche mehr einen Theil des Gewichtes der flüffigen 
Materie aus, welche daher weniger wieget. Hieraus ziehe 
er nun die Folge, daß die in der Luft ſchwebenden Waflfer- 
theilchen das Gewicht derfeiben, fo lange fie von ihr getragen 
werben, vermehren; diefe Vermehrung höre aber auf, fo 
bald fie berabfallen.. Daher entſtehe im erften Falle das Stei« 
gen, und im andern das Fallen des Queckſilbers. Allein die 
aufgeftiegenen Duͤnſte find viel zu gering, ‚ein oftmahls. fo 
beträchtliches Steigen des Queckſilbers im Barometer zu 
bewirfen. nt | Ä 

Mairan *) vertheidigte die Erklärung über die Baro⸗ 
meterveränderungen des de la Hire, und feine Schrift er- 
hiele wegen der Gruͤndlichkeit von. der Akademie zu Bour⸗ 
deaup den Preis, welchen fie aufdielinterfuchung der Urfachen 
der DBarometerveränderungen gefeger hatte. 

Hamberger ?) nahm eine Hypotheſe zur Erklärung ber 
Barometerveränderungen an, welche in der Hauptſache mit 
der des Woodward übereinftimmer. Er nimmt näme« 
lic) an, daß die in die Atmosphäre durch Hülfe der Feuer 
ehelichen aufgetriebenen Dünfte, welche ungleich ſchwerer als 
die Luft wären; : die Lufttheile durch ihren Stoß im Drucke 

T3 gegen 
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gegen die Erbfläche vermindere, und daher das Fallen des 
Queckſilbers zumege bringe. 

Daniel Bernoulli *) nimmt an, daß fid) in’der Erbe 
ſehr viele große Hoͤhlen befinden, woraus bey zunehmender 
Waͤrme Luft herausgehe, welche ſich mit der aͤußeren ver- 
binde, und daher ihren Druck auf das Barometer vermehre. 
Das Fallen des Queckſilbers koͤmmt nach ihm von den ent⸗ 
gegengeſetzten Urſachen her. 


Kratzenſtein 5) und Toaldo ?) haben dem Monde, 


außer anderen Wirkungen, auch einen Einfluß auf die Baro⸗ 
meterveränderungen zugeſchrieben. Vorzuͤglich hat Toaldo 
durch verſchiedene Beobachtungen gefunden, daß der Mond 


in der Erdnaͤhe das Barometer ſinken gemacht habe. Es 


iſt nicht zu laͤugnen, daß der Mond allerdings durch die At⸗ 
traktion eine mitwirkende Urſache auf die Vetaͤnderung des 
Barometers ſey, aber doch gewiß nicht die einzige, weil 
ſonſt die Barometerveraͤnderungen regelmaͤßiger erſolgen 
muͤßten, als es wirklich geſchiehet. 

Sauſſuͤre ?), welcher die Hypotheſen aller feiner Bor« 
gänger einer Prüfung unterworfen hat, wagt es nicht, eine 
beſtimmte Urfache über die Barometerveraͤnderungen feft zu 
fegen. Ihm fcheinen Wärme und Winde die Haupturſachen 
diefer Veränderungen zu feyn. Daß fie unter dem Aequa⸗ 
tor beynahe gänzlich wegfallen , habe ihren Grund bloß darin, 
daß die Temperarur dafelbft viel einförmiger,, und die Winde 
viel regelmäßiger fenen, als bey uns, daher finde Feine fo 
große Verſchiedenheit in der Abmechfelung der Wärme und 
Kälte der verfchiedenen tufefchichten Start. Die Wärme fönne 
überhaupt nur alsdann flarf auf das Barometer wirken, wenn 
fie bloß auf eine einzige Luftſaͤule aus: Localurſachen geleitet 

werde, 
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werde, außerdem aber verlängere bie Wärme die Luftfäulen 
nur, welche dabey gleich viel Maſſe behielten, u. ſ. w. 
Riewan *) hat mit Gründen gezeiget, daß alle big» 
herige, Erflärungen über bie Baromererveränderangen nicht 
hinreichen. Mad) ihm erfolgen die Barometerveränderungen 
aus der ungleichen Ausbreitung der Luſt in den höhern Re 
gionen, befonders gegen die Pole hin. Er nimmt naͤm⸗ 
lich an, daß zwifchen den Wendekreiſen eine Menge brenns 
barer $uft beftändig in die Höhe ſteige, welche ſich gegen die 
Pole hin ‚bewege ‚ und dafelbft durch Verbrennung unter der 
Beftalt der Nord- amd Suͤdlichter zerſetzet werde. ‘Diefe 
Verbrennung der brennbaren Luft ſieht er als die Hauptur⸗ 
fache an, Veränderungen in Anfehung bes Gleichgewichtes 
in der Atmosphäre hervor zu bringen. Nach biefer feiner 
Hypotheſe erflärger nun den Umftand, daß unter dem Ae⸗ 
quator feine merdhthen Barometerveränderungen Statt finden, 
fo: es fließe zwiſchen den: Wendekreifen in. den oberen Res : 
gionen der $uft eben ſo viele brennbare.tuft ab, als in den 
unteren Gegenden nördliche und fürliche Luft durch die Paſ⸗ 
ſatwinde zugeführee würde. Im Gegentheile wären außer 
halb den Wendekreiſen, wegen den ſo verfchiebenen Graben 
der Wärme und der Dichtigfeit der Luft, bie oberen Luft . 
firöme ungleich ſchneller, und es müßten häuffige Unterbre⸗ 
Hungen Statt finden, wodurch dag Gewicht der Atmosphäre 
vermindert werde. Ferner werde bey ung im Sommer die 
atmosphärifche Luft durch die Eonnenwärme ſehr ausgedeh⸗ 
net, und ſehe daher dem oberen Strome ber brennbaren 
sufe einen ftarfen Widerftand entgegen, wodurch die brenne ⸗ 
bare £uft mehr gegen die füdliche Halbfugel getrieben würde, 
und eben daher rühre bey ung bie geringere Barometerveräne 
derung im Sommer. Dagegen fey im Winter der obere 
Strom der brennbaren fuft bey ung weit ftärfer, und bewirke 
daher, daß zu dieſer Jahreszeit die groͤßten Queckſilberhoͤhen 
gefunden werden. Wenn die nördliche £uft im noͤrdlichen 
s 4 Eurcpa 
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Europa in andere Gegenden binftrömet, und daſelbſt bir 
‘ Suftmafle dadurch ‚oder aud) durch häufige Nordlicheer fpeci: 
fiſch leichter würde, fo fiel das ‘Barometer, und:ba des Gleich 
gewichtes wegen die Luſt vom Mittage bin. wehen müffe, ſe 
ſaͤhe man den Grund, warum beym Suͤdwinde das Barbd 
meter falle. Im Gegentheil ſteige das Barometer beym 
Nord - und Oſtwinde, weil alsbann bie-obere Luft in diefen 
Gegenden angehaͤuft wuͤrde. Fiele das Barometer vor einem 
Sturme, fo rühre beydes, der Sturm und das Fallen, von 
einer.größeren Werdiinnüng ber Luft in ‚derjenigen Gegend 
ber, wohin der Wind weher, und.diefe Verdünnung entſtehe 
aus der Verminderung oder Zerfegung ber öberen Luft. "Zur 
Zeit des Fruͤhlings fange bey uns die obere brennbare Luſt 
gegen Süden zu ſtroͤmen, im Herbft aber gegen Norden ſich 
zu bewegen an; woraus die Stürme um die Zeit der Nacht 
gleichen, und die. häufigen Barometerveraͤnderungen etfolge 
. ten. Weil nun: aber der Zufluß der brennbaren Luft gegen 
bie: närdlihe Halbfuget in allen Sahren. nicht gleich fey, ſo 
folge daraus auch, daß die mittlere Barometerhoͤhe in vers 
ſchiedenen Jahren auch verfchieden gefunden werde. Obgleich 
dieſe Hypotheſe von den Barometerveraͤnderungen hinlaͤng : 
liche Rechenſchaft gibt, ſo iſt es doch ſehr zweifelhaft, ob die 
heiße Zone eine ſo erſtaunende Menge brerinbarer Luft in die 
Atmosphäre fenden koͤnne, und ob die Nordlichter aus einer : 
Verbrennung der brennbaren $ufe beftehe. Zivar fucher Kir⸗ 
war die Eneftehung der brennbaren $ufe zwiſchen den Wende : 
Ereifen: Dadurch. begreiflich zu: machen , daß dafelbft durd 
Faͤulniß thierifher und vegetabilifcher Subftangen, durd 
Vulkane, und. durch viele andere natürliche Operationen eine 
große Menge brennbarer Luft erzeuget werde, welche wegen ' 
ihrer Leichtigkeit in die oberfte Region der Atmosphäre auf 
fteigen müfle. - 0°. | ö | 
DeLüc *) leitete vormahls die Veränderungen bes Bar 
vometers aus dem Sage her, daß die Dinfte viel ._ 
| ö waren, 
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wären, als die gemeine Luſt. Stiegen: namlich vie. Dinfte 
in die Atmosphäre; fo verdraͤngten ſie aus den Stellen, wel⸗ 
che fie einnähmen, die weit ſchwerere Luft; folglich würden 
die mit Dünften beladenen Luftſchichten allemahl Leichter 
als die reine Luft, und das Dueckfilber müfle fallen... Fielen 
aber, die Dünfte herab, fo würde nun. die ſchwerere Luſt in 
diefe: Stellen, wo die Dünfte waren; wieder :zurückfehren, 
und ‚Das ‘Barometer, würde wieder ſteigen. Hieraus erfläree 
ſich das Fallen des Queckſilbers vor dem Regen, und das 
Steigen desfelben- nad) dem Regen oder bey der Ruͤckkehr 
guter Witterung. Allein nad) diefer Hypotheſe iſt es nicht 
möglid) zu erflären, warum die Barometerveränderungen 
unter den Yequator fo unmerklich find, da dod) dafelbft die 
Dünjte weit ftärfer als in anderen Gegenden der Erde aufe 
ſteigen, und die Witterung ebenfalls abwechfelnd iſt. Jedoch 
wird biefe- feine angenpmmene Hypotheſe von ihm felbft da⸗ 
durch widerleget; daß er fid). eine ganz andere tee von der 
Entftehung der Dünfte, und der Verwandlung derfelben in 
ber Atmosphäre macht *). Er glaubet namlich, daß die 
aufgeftiegenen Dünfte in der Atmosphaͤre felbft durch einen 
uns nod) ‚unbekannten Naturproceg in wirkliche Luft verwan⸗ 
bele würden, welche nachher. wieder zerſetzet, und in Waffer 


‚umgelhaffen werde. Durd) eine folhe Wermehrung und 


Verminderung der Luft würde nun natuͤrlich der größere und 
ſchwaͤchere Drud der Luft auf die Erdfläche, und felbft das 
Steigen und Fallen des Queckfilbers im Barometer zu erklaͤ⸗ 
ten feyn.. Hiernach bat Lampadius #) aus verfchiedenen 


bey den Barometerveränderungen vorfommenden Umftänden 


zu, beweifen gefucher, daß die Zerfeßung der Luft eine Haupt⸗ 


urſache mit ſey, den veraͤnderten Druck der Atmosphäre zu 


bewirken, und daß fie folglich zu den. Barometerverände- 

zungen mit beytrage. Allein auch hieraus erfläret es fich 

| 5 noch 
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noch nicht, warum unter bem Aequator, wo boch die Aus⸗ 
dünftung außerordentlich. ftarf iſt, mithin bie Vermehrung 

der Luft fehr groß feyn würbe, die Barometerveränderung re 
fehr geringe äft. | 
Zu allen diefen Hypocheſen Pr Aube =) nod) eine Sins 
zu gethan, welche fich auf feine Ausduͤnſtungs⸗ Theorie gruͤn⸗ 
dee. Er nimmt an, daß durch die mitgerbeilte Elektricitaͤt 
die Luft, in welcher viele Woſſerduͤnſte der zweyten Art haͤngen, 
ſehr ausgedehnet werde." Diefe Urfache wirke aber zroifchen 
den Wenbefreifen gar nicht, weil die tuft daſelbſt gar Feine ober 
Aur außerordentlich wenig Dünfte der zweyten Art enthalte, 
Sm Gegentheil werde ihre Wirkung gegen die Pole zu nach und 
nach immer groͤßer, weit die Erdflaͤche wegen der Kälte immer 
mehr auf bie zweyte Art verbunfter, je weiter man fid) von den 
MWentefreifen entferner. Weber dem mittelländifchen Meere 
bleibe das Barometer dem Eommer über, nad) dem Zeug: 
niffe-des Volney, ganz unveränberlich, im Winter aber ver- 
ändere es feine Höhe öfters und beträchtlich. Dieſes beweiſe, 
daß das Mittelmeer im Sommer nur auf die erfte, im Win- 
ter aber oft auf die zweyte Art verdunfter. Dieſe Urfache fey 
zur Erflärung der Barometerveränderungen vollfommen hin⸗ 
reichend. Denn die Luft könne bey 15 Grad Wärme nad 
Reaumuͤr wahrſcheinlich mehr als den dritten Theil ihres Ge 
wichtes an Waſſer auf die zweyte Arc auflöfen. Die Dimfte 
erſtreckten fich aber in der Atmosphäre auf eine anfehn« 
liche Höhe, wo die fuft fehr kalt, und aud) trockener ſey als 
unfere zu feyn pfleger. Stelle man ſich eine Luftſchicht vor, 
welche viel niedriger ald der Montblanc iſt, welche nur 
eine Queckſilberſaͤule von 9 Zoll Höhe erhalten kann, und 
man nähme an, daß alle in der Armosphäre zerftreueren 
Dünfte bloß in diefer vereiniget ſeyn, fo koͤnne diefelbe ge» 
wiß zumeilen einen beerächelichen Theil ihres Gewichtes an 
Dünften 
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Dünften der zweyten Art enthalten. Naͤhme man anflare- 
des dritten Theils wegen Kälte der Luft nur den fechsten. Theil 
ihres Gewichtes an, fo fönne ber mittlere Druck der Atmo⸗ 
fphäre, welcher am Ufer des Meeres etwa 28 parifer Zoff 
beträgt, dutch die Dünfte etwa um rs verändert werben. 
Weil felbft ganz tief in Norden mitten im Sommer oft bie 
Hitze fehr anfehnlid) fen, fo gebe es auch dafelbft Zeiten, wo 
die Atmosphäre meiſtentheils nur mie Dünften der erften Art 
angefülle fen, befonders über dem feften Lande. Etehe folg« 
lid) alsdorin das Barometer auf feiner mittleren Höhe, fo 
fönne es fich nad) und nach etwa um 7’, darüber heben, wenn 
entweder die Feuchtigkeit in der Folge beitändig auf die zweyte 
Art verdunfte,, oder wenn eine mit Dünften der zweyten Art 
fehr angefüllte Luft durch Winde herbey geführer werde. Setze 
ſich aber eine ſolche Luft, im welcher fehr viel Dünfte der 
zweyten Art find, zuletzt mit der übrigen Atmosphäre ber 
Erde ins Gleichgewicht, fo ftehe das Barometer auf feiner 
mittleren Höhe, fo koͤnne eine ſtarke Eleftrifirung der Luft 
durch Mittheilung dasfelbe um 2, erniedrigen,, weil fie die 
Dünfte der zweyten Are gleichfem in Dünfte der erften Are 
verwandele, und alfo die Luſt um „1, leichter mache, ohne 
die Höhe der Atmosphäre merklich zu vermehren, meil die 
erhabene Luſt gleichfam nad) den Seiten abfließe. Alfo fönne 
die verſchiedene Befchaffenheit der Dünfte der zweyten Art, 
nachdem die Luft durch Mittheilung elettriſ rt ſey oder nicht, 
die Höhe des Barometers überhaupt um J ändern, Größer 
fen aber auch ihre Veränderung vermöge ber Erfahrung, felbft 
unter dem Polarfreife nicht, und diefe ruͤhre noch zum oo. 
von den Veränderungen der Wärme ber. 

Da die Eleftrifirung der Atmosphaͤre und bie Verthei⸗ 
lung der Duͤnſte auf eine ungleichfoͤrmige Art geſchiehet, fo 
werden bald hier bald da Luftmaſſen plöglic) ausgedehnert, und 
ſpecifiſch leichter. Diefe erheben fich folglich, und es entſte ⸗ 
ben Winde ober. Srürme auf eine ähnliche Art wie die durch 
die Wärme. Diefe Winde fingen allezeit in der obern Luft 

an ‚ und das Barometer fange an gu fallen, fo bald eine ans, 


fehnliche 
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ſehnliche Menge $uft, welche vorher auf dasfelbe drückte, von 
oben abgefloffen ift:.. : Nach und nad) dringe die eleftrifche 
Materie riefer, das Barometer falle an dem Orte der Eleftri- 
ſtrung immer mehr und mehr, und der Sturm fange auch in 
der unteren Luft an. Zumeilen bleibe auch unten in einer 
Gegend die Luft faft ruhig, wenn fie von da nad) zwey ver 
fehiedenen Richtungen abfließe. Kin folher Sturm gebe 
immer weiter als die Elektriſrung; er ſtoße an der Seite die 
nicht eleftrifirte fute auf eine anfehnlidye Weire mit großer 
Gewalt fort, und verdichte fie; daher erhebe fid) hier dag 
Barometer. Zwifchen einem foldyen Drte der Verdichtung, 
und dem der Eleftrifirung, wo das Barometer falle, müfle 


es alfo einen Dre. geben, wo das Barometer weder fleige ' 


nod) falle. Fließe nachher die verdichtete Luft wieder zuruͤck, 
ſo muͤſſe das Barometer da fallen, wo es vorher geſtiegen 
waͤre, und da ſteigen, wo es vorher gefallen waͤre. Daher 


hebe ſich bey uns oſt, wenn die Luft uͤber dem atlantiſchen 


Meere elektriſiret werde, das Barometer mit warmen Weſt ⸗ 
winden und ſalle hernach mit kaͤltern Oſtwinden. 

. Ferner verliere die $uft die ihr mirgerheilee Elektricitaͤt 
fo allmaͤlig und ınregelmäßig, als fie fie empfange. Ein⸗ 
zelne Luſtmaſſen ziehen ſich alsdann bald hier bald da zufame 
men, weil die in ihnen nod) vorhandenen Dünfte der zwey⸗ 
ten’ Are ihre vorige Geftale wieder annehmen; dieſe Maffen 
werden eigenthuͤmlich ſchwerer, fenfen fid) herab, und die 
&nfe von der Seite trete an ihre Stelle. So entftehen. wie» 
ber, befonders in der obern Atmosphäre, Winde, die nach 
den. Orten hingerichtet find, : wo diefe durch den Verluſt der 
Eleftricität bewirkte Verwandlung der Dünfte am flärfften 
fey. An diefen Orten häufe ſich alfo die Luft zuſammen, und 
das Barometer fleige. .. 

Ein ftarker Fall des Borometers ſetze mehrentheils eine 
mitgetbeilte Elefericität voraus, und biefe habe gewoͤhnlich 
Winde und Niederfchlagungen der Dünfte, folglih Wolfen, 
Regen und übles Werter zur Folge. . In diefem Falle. gebe 
die. Ausdehnung der. Luft allemahl vor der Miederfchlagung 
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ber Duͤnſte vorher, und ber Barometer falle deßhalb ‚mehr 
rentheils fchon, ehe ſich noch Die geringfte Weränderung ber 
Witterung zeige. Wenn es hernach wieder fteige, und dag 
gefchehe oft felbft wahrend des Regens, fo könne: man: ver» 
muthen, daß die Luſt ihre mitgerheilte Elektricitaͤt verliere, 
alfo eine größere Ziehfraft erhalte, und in Kurzen die Wols 
fen auflöfe, mit einem Worte, daß das Wetter gut wer« 
den werde, 


Die Nord» und Mord Weltwinde heben das Barome⸗ 
ter faft allezeit, weil fie ung eine über den fälteften Meeren 
mie vielen Dünften der zweyten Art angefüllte ſchwere Luft 
zuführten. Oft ermärme fich diefe fuft bey uns, und dann 
haben mir gemöhnlich gutes Wetter; oft aber fey fie fehr 
feucht, und erwärme fich bey uns fo wenig, daß das Werter 
ſchlecht werde. | 


Diefe eigenen Worte des Herrn Hube follen nun von ben 
DBarometerveränderungen hinlaͤngliche Rechenſchaft geben. 
Allein fo fehr aud) diefe feine Hnporhefe mir der Erfahrung 
überein zu flimmen ſcheinet, fo legt er doch erft Voraus⸗ 
fegungen hinein, aus welchen er die ganze Erklärung her⸗ 
leitet. Es käme demnach vorzüglich darauf an, ob aud) diefe 
Borausfegungen in der Natur wirklich gegründer find. Wels 
che Gründe berechtigen aber Herrn Hube, Ausdünftungen 
von zweyerley Ark anzunehmen, und warum foll nur die 
Ausdünftung von ber zweyten Urt, und nicht bie von der 
erften Art durd) die Elektricitaͤt ausgedehnet werden fönnen ? 
Alles. diefes find nur willfürlihe Saͤtze, welche aus feiner 
einzigen Erfahrung gefolgert werden fönnen. Außerdem be« 
ruhet feine ganze Hypotheſe auf dem Auflöfungsiyften, wel⸗ 
‚chem wichtige Zweifel entgegengefeget werben koͤnnen. M. 
f. Ausdünftung. 


Bey allen den bisher angegebenen Bemühungen, die 
Baromererveränderungen auf eine genugthuende Weiſe zu 
erklären, find alfo die Urfachen derfelben bey weitem noch nicht 

entdecket, 
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entdecket, und gehörig in das sicht gefeget worden. L. Corte -) 
bat aus feinen zojährigen meteorologifchen Beobachtungen 
fo mohl, als auch aus den Beobadıtungen verfchiebener- So⸗ 
cieräten in Europa verfchiebene Reſultate mitgerbeiler, wo⸗ 
von unter andern folgende Säge, welche auf die Veraͤnde⸗ 
rung bes Barometers einen Bezug haben, zu bemerken find: 


1. Die großen Veränderungen des Barometers find ge» 


a 


a 


woͤhnlich bey hellem Werter mie Nordwind, und die 
Kleinen Erhebungen bey trübem, regenhaftem, oder win» 
digem Wetter mit Sübwind, oder einem angrenzen« 

den begleitet. | 


. Der Stand des Queckſilbers ändert ſich mehr in den 


Wintermonarhen, als in ben Sommermonarhen, fo 
daß fein größtes Steigen und fein tiefftes Fallen im 
Winter Start finder, aber fein mittleres Eteigen iſt 
größer im Sommer als im Winter. 


. Die Veränderung des Barometerftandes iſt beynahe 


Null am Aequaror , und wird um defto größer, je weis 
ter man fid) von da gegen die Pole hin entfernet. 


. Gie beträgt mehr in den Thälern als auf den Gebirgen. 
. Se mehr die Winde veraͤnderlich find, um deſto mehr 


ift es aud) der Stand des Queckſilbers. 


. Er ift niedriger um Mitternache und Mittag, als zu 


andern Stunden des Tages; feine größte tägliche Höhe 
ift gegen Abend. 


. Zwifchen 1o und 2 Uhr des Nachts und bey Tage iſt das 


Steigen und Fallen des Queckſilbers geringer ; das Ge⸗ 
gentheil finder zwifchen 6 und 10 Uhr des Morgens 
und Abends Statt. 


. Zmwifchen 2 und 6 Uhr des Morgens und Abends fleige 


es eben fo oft, als esfälle, doc) fo, daß es öfter um 
diefe Zeit in den Wintermonarhen fteiget, und öfter 


in den Sommermonarhen fälle. 


9. 


e) Journal de phyfique T.I. an. 2, S. 231. u. f. in Srens neuem 
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9. Die Dfcillationen find geringer im Sommer, größer 

im Winter, und ſehr groß um die Nachtgleiche. 

10. Sie find aud) größer bey Tage als bey der Nacht. 

6 Je Höher die Sonne über dem Horizonte fiehet, 

| defto geringer find bie Oſcillationen, fie nehmen zu, fo 
wie fie fich dem weftlichen Horizonte nähert , und find 
fehr groß, wenn fie gegen den öftlichen Horizont fomme, 

13, Sie find von den Veränderungen der Wärme bis auf 
einen gewiſſen Punfe unabhängig. 

3. Das Quedfilber pflege vom Neumond zum Bollmonb 
| zu fteigen, und vom Vollmond zun Neumond zu fallen, 
14. Es ſteiget mehr im Apogaum, als im Perigäum; es 

pflege zu fteigen vom nördlichen Luniſtitium zum fübe 
lichen, und zu fallen vom ſuͤdlichen $uniftitium zum 
Nnoͤrdlichen. J | 

15. Im Allgemeinen gibt die Wergleihung der Veraͤnde⸗ 

rung des Queckfilbers mie dem Mondspunfe nichts Be⸗ 

ftändiges; die Reſultate von 13 und 14 find bie bes 
ſtaͤndigſten. 

16. In unſern Gegenden bleibt das Barometer binnen 
24 Stunden niemahls ohne Veraͤnderung. 
17. Die Barometer weſtlicher Gegenden ſteigen ober fal⸗ 

| len früher als die mehr öftlichen. 

ı8. Wenn die Sonne durch den Meridian gehet, fo pflege 
das Quedfilber, wenn es im Fallen ift, fort zu fallen, 
und oft wird fein Fallen befchleuniger. 

19. Wenn um eben diefe Zeit das Queckſilber im Steigen 
Ä it, fo fälle es, oben es bleibe ſtehen, oder es fteige 
auch langfamer. 

- 20, Wenn endlich unter eben diefem Umftande das Queck⸗ 
| ſilber im Stillſtande begriffen ift, fo fälle es; wenn. es 
wenigſtens nicht vor oder nach dem Stillfiehen im Stei⸗ 
gen begriffen gemefen ift. | 
a1. Die erwähnten Veränderungen finden gemöhnlic von 
n Uhr des Morgens bis ı Uhr des Nachmittags Statt; 
aber öfter Vormittags, als Nachmittags, 
| | 22. 
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22. Vor den hohen Fluthen geht faft immer ein ſtarkes 


Fallen des Queckſilbers vorher, es trifft häufiger im ' 


Bollmonde, als im Neumonde ein. 

| Aus diefen Eigen (heine zu folgen, daß man mit allem 
Rechte die Barometerveraͤnderungen in regelmäßige oder 
tägliche, und in unregelmäßige eincheilen fönne.. Bey 
den. regelmaßigen ſcheint der Stand der Sonne und des Won» 
des den größten Einfluß zu haben, indem fich dieſe Veraͤn⸗ 
derungen fehr natürlich durch das Anziehen der. Suft, wie bey 
der Ebbe und Fluch, erflären laffen. Schon hatte Steig- 
lehner *) bemerfer, daß das ftärffte Fallen des Queckſil⸗ 
bers im Barometer an weſtlichen Deren früher, an öftlichen 
fpäter, eintrere, und daß der Unterſchied der Zeit dem Un⸗ 
terfchiede der Meridiane faft proportional fey. Auch Planer 
zu. Erfureh fand aus genauen Beobachtungen, die .er ein 
ganzes Jahr ununterbrochen fortgefeger hatte, daß gewoͤhn⸗ 
lich das Barometer zwiſchen 10 und allhram Tage und eben 
fo zwiſchen 10 und 2 Uhr des Nachts im Steigen geringer, 
im allen größer fey, das Gegentheil aber zwifchen 6 und 
10 Uhr des Abends und Morgens Statt finde. Chiminello 
hat täglidy das Barometer 22 Mahl beobachte, und aud) 
gefunden, daß es zu Mittage und Mitternahe im Fallen 
begriffen if. Auch Hemmer #) beobadjtere zu Mittage 
und Mitternacht ein Fallen des Queckſilbers, oder doch wenig⸗ 
ſtens eine Neigung dazu, Dieſer ſtellte vorzüglich mir allen 
im fünften Bande ber mannheimer meteorologifchen Beob⸗ 
achtungen eine Vergleichung an, und fand von 446 Durd) 
gängen ver Sonne durch den Meridian bey Tage.oder Nacht, 
daß ben 439 Fällen diefe Regel Statt fand, daß das. Queck⸗ 
fülber gegen Mittag und gegen Mitternacht, welches im Fal⸗ 
len war, ftärfer fiel, das im Steigen begriffene langfamer 
flieg, und das im Stillſtand begriffene fiel. Er fonnte die 
Urfache 

a) Atmofphaerae preflio varia obferustionibus barofcopicis propriis et 

alienis quaeſita. Ingolftad. 1783. 4. 
@) Hiftor. et comment. acad. Theodore - Palatinae Vol.VI, phyficum. 


Mannh. 1790. 4. p. 50fgg. überf, in Brens Journal der Phyßk. 
8.11. 6.218. u. f. 
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Yrache diefer Weränderungen in nid)es weiter finden, als 
in Stande der Sonne. | 

Bey den unregelmäßigen: Veränderungen fcheinen alle 
Sl lokale Umstände im Spiele zu ſeyn, naͤmlich Abwech⸗ 
kingen der Wärme und Kälte in verſchiedenen Luftſchichten, 
Minderung der Elafticirar der Atmosphäre, auch wohl Bil 
tg der biſt aus Waflerdünften und ihre Zerfegung durch 
wbefonnte Proceffe und die Binde, Te 

Bafale, f. vulkaniſche Produkte. 

Bafis des Elektrophors, f. Elektrophor. 

Batterie, elektriſche (fuggeltus, phialis Leiden- 
fbus pluribus vna explodentibus, batterie électrique) 
iteine zum eleftrifchen Apparat gehörige Verbindung ver 
Ihiedener leidner Flaſchen oder anderer helegter elektriſcher 
Körper, welche auf ein Mahl mie Eleftricität geladen und 
woleih entladen werden fönnen, um dadurd) eine ungemein 
verflärfte Elektricitaͤt hervor zu bringen. Gemeiniglid) laßt 
man ſich einen viereckigen Kaften, entweder von Holz oder von 
Mope, verfertigen , deffen Boden mit Bley oder mit Stan« 
niel überlegee ift. An zweyen gegen über ftehenden Seiten« 
inten beſitzet er zwey Hanbhaben, um ihn bequem von 
einm Orte zum andern: zu bringen. In der einen Eeiten« 
wand unten am Boden befindee fic) ein Loch, durch welches 
- ein mer Hafen herausgehet, welcher mit der metalliſchen 
Belemung des Bodens in Verbindung ift. An diefen Hafen 
wid ein Draht gehängt, welcher mit dem andern Ende an 
den Auslader befeftiget wird. In diefen Kaften werben die 
kiner Flaſchen gefegt. Zu großen Batterien muß man 
Sofchen von ftarfem und wohl abgefühltem Glafe wählen; 
Ye beiten und bequemiten hierzu find die fo genannten Zucker⸗ 
alter von 1s Zoll Höhe und 4 bis 5 Zoll im Durchmefler, 
gleich zu Eleinern Batterien aud) ſchon die gemöhnlichen 
Iruengläfer,, die etwa ein oder 4 Möfel faflen, ſchon hin⸗ 
rihend find. Diefe Flafchen werden in- und auswendig 
nit Stanniol fo beleget, daß bis zum Rande der Flaſchen 
ꝛ bis 3 Zoff unbelege bleiben. "_. Flaſchen werben oben 
mit 


\ 
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mit einem überfirnißten Deckel von Holz oder Korf öber auch 
Pappe verfchloffen, durch deren Mitte. ein Draht bis zum 


Boden gehet. Diefer Draht wird oben umgebogen‘ und- 


dadurd) an einen andern Draht bereftiget oder auch daran ges 
löchee, welcher leßtere Draht die innere Belegung einer 
Reihe von Flafchen mit einander verbinder, und zu beyden 
Seiten in runde Kuöpfchen auslaͤuſt. Wenn auf diefe Weife 
mehrere Reihen hinter einander in den vierecfigen hölzernen 
oder pappenen Kaften geftellee find, deren äußere Belegung 
insgefammt mit dem Boden des Kaftens, und jede für fid) 
durch einen Draht, welcher an beyden Enden Knoͤpfchen 
befiger, in Anfehung der innern Belegung, verbunden ift, fo 
kann man alsdann auf alle diefe Drähte einen andern 
queer über legen, wodurd) die innere Belegung aller Flas 
(hen nunmehr in Verbindung ftehen. Brauchte man zu 
feiner Abfiche niche alle Flaſchen mie Elektricitaͤt zu laden, fo 
kann man durd) einen folchen übergelegren Draht fo viele Fla⸗ 
ſchen, als man will, in Verbindung bringen. 


Die Stärfe der Eleftricität einer geladenen Barterie rich» 
tet ſich, bey übrigens gleichen Umftänden, nad) der Groͤße der 
belegten Ölasfläcye, und nad) diefer wird auch die Größe ber 
Batterie felbft beſtimmt. Geſetzt, es beftände eine Batterie 

‚aus 24 Flaſchen, wovon eine jede 3 Quadratſchuh Belegung 
haͤtte, fo würde dieſe Batterie eine von 3. 24 = ı8 Quadrat: 
(duhen genannt. Wenn man zu feiner Abfiche beym Ex⸗ 
perimentiren eine ſehr verflärfte Elektricitaͤt nörhig haͤtte, 
3. B. Draht damit zu ſchmelzen u. d. g., fo ift es rathſam, 
lieber mehrere Batterien durch einen Draht oder durd) eine 
Kette zu verbinden, als eine einzige fehr große zu verfertigen, 
welche ſchwer und unbequem ift, indem dieſe verfchiedenen 
mit einander vereinigten Batterien aledann eben fo wirken, 
als eine einzige große. Kavallo =) fordere zum Schmel. 
zen eines Drabtes von 25 Zoll Die eine Batterie von 

wenigfteng 


“) Volkändige Abhandlung der Elektrieitaͤt. 2 Wände Leipz. 1797. 
&h.1. S. 263. u. f. | 
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wenigſtens 30 Quabratfußen. ine der größten Batterien 
befand ſich in dem teylerifchen Mufeo zu Haarlem; fie war 
eine von 225 Duadratfußen in 15 Käften verrheilet, woron 
jeder 15 Slafchen enthielte. Sie ward durd) 160 Umdre⸗ 
hungen ber Elektriſirmaſchine völlig geladen, und nad) dem 
Herrn van Mlarum betrug ihre abfolute Staͤrke auf 10040 
Pfund. Drähte von zz Zoll im Durchmeffer, ſchmolz fie 
von Bley und Zinn 120, von Eifen 5, von Gold 34, und 
von Silber, Kupfer und Meſſing feinen Vierthel Zoll Laͤnge. 

Eine Batterie wird eben fo, mie eine jede andere leidner 
Flaſche geladen und entladen. Beym Laden ift ein feiner 
fefter Leiter .beffer als ein großer, weil er die Eleftricirät nicht 
fo fehr in der Luft zerſtreuet. Bey der Entladung der Date 
terie muß man die außerfte Behutſamkeit anwenden, indem 


fie fonft üble Folgen nach ſich ziehen koͤnnte. Man gebrauche 


hierzu alleınapl einen Auslader, und es ift hierzu vorziig« 
lic) der: von Henly allgemein, unter dem Artikel Ausla- 
der befchriebene, zu gebrauchen, weil man mittelft desfeiben 
den eleftrifhen Schlag durch oder aud) über jeden Körper ohne 
Gefahr geben laffen fann. Selbft nad) der Entladung der 
Batterie muß man ſich bitten, megen des Ueberreſts ber 
Elektricitaͤt, nicht fogleicdy die Draͤhte und die Theile des« 
felben zu berühren. 

Durd den Schlag, welcher allemahl mit einem fehr 
lauten Knalle begleitet ift, werben dünne Drähte gefchmol« 
zen, betraͤchtlich große Thiere getödtet, metallene Blaͤttchen, 
welche an einem Glasftreifen befeftiger find, in diefen hinein 
getrieben, fo daß man den Fleck davon nie wieder beraus- 
bringen fann, und dergleihen Wirfungen mehr. 

Der erfte, welcher fich gleich nach dem Verſuche mit ber 
feiner Flaſche damit befchäftigte, den eleftrifhen Schlag 
durch Zufammenfügung mehrerer Flaſchen ungleich mehr zu 
verflärfen, war Gralarh *) in Danzig. Er waͤhlte zu 
den Flaſchen Deftillirfolben von dünnem Glafe mit einem 
langen Halfe von 4 bis 6 Zoll im Durchmeffer, und den 

A Ua Hals 

«) Geſchichte der Elektticitaͤt. S. 443. 


308 Da. 


Hals 10 bis 15 Zoll lang. In diefe goß er zu Winterszeit | 


bis zur Hälfte warmes, im Sommer aber kaltes Waffer, und 
verband fie mittelft einiger Drähte unter einander. Nachher 
nahm Sranklin ) eilf vieredige große Ölasfcheiben, weiche 
an jeder Seite eingefaßt, und dergeftalt mit einander ver« 
bunden waren, baf bey dem Laden ber einen auch alle gela⸗ 
den wurden. Hierauf erfand er aud) ein Mittel, alle diefe 
mit einander verbundenen Glastafeln auf ein Mahl zu entla« 
den. Diefe feine Einrichtung nannte er eine elektriſche 
Batterie, und von diefer Zeit an hat die Verbindung meh⸗ 
rerer leidner Flaſchen diefen Nahmen behalten. 

Baum, pbilofopbifcher,, f. Dianenbaum. 


Beatification (apotheofis eledrica, beatification). ' 


Wenn ein Menſch auf einem ifolircen Körper fic) befindet, 
und ihm die Elektricitaͤt durch eine Elektriſirmaſchine mirges 
theilet wird, fo wird fein Haupt, welches mit metallenen 
Spigen umgeben ift, im Dunfeln durdy das Ausftrömen 
der Eleftricität aus ben metallenen Epigen einen heiligen 
Schein oder eine fo genannte Glorie bilden. Diefer eleftri« 
fche Verfuch wird von dem Erfinder die boſiſche Beatifica⸗ 
tion oder Aporbeofe genannt. Da diefer elektriſche Ver⸗ 
fuch befanne wurde, fo befchäftigten fich viele mie Nachah⸗ 
mung desfelben ; jedoch glaubte man aber, daß das Ausitrö« 
men der Elektricirät eines eleftrifchen Menfchen, obne das 
Haupt desfelben mie metallenen Spigen zu umgeben, mel» 
hen Umftand Bofe, in der Befchreibung feines Werfuchs, 
verfchrwiegen harte, erfolgen muͤſſe. Worzüglich gab fich 
hierin Herr Warſon in England die größte Mühe. Allein 
fo oft auch diefer Verſuch felbft mie fehr verftärfter Elektri⸗ 
cität unternommen wurde, fo war er doch allemahl frucht. 
los. Weberdrüßig diefer vergeblichen Werfuche, fehrieb end» 
ih Warfon an Boſe, damahligen Profeflor in Wittenberg, 
und erhiele zur Antwort, daß man das Haupt bes Menfchen 

| mit 


«) New exp. and obf. on eleätricity in feversl lettres to Mr. Col- 
linfon Lond. 1751. 4. Benj. Sranklins Briefe von der Efektriv 
eität überf. u. I. C. Wille, Leipjig 1758. 8. ©. 36, £ 
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mit einem metallenen Harniſch, an welchem verſchiedene zu⸗ 
geſpitzte metallene Nadeln angebracht waͤren, umgeben muͤſſe. 
Jedoch will der Abe Ponceler *) die Beatification an einem 
Menfchen mit kurzen Haaren, welche fich bey dem Elektriſch⸗ 
werden in bie Höhe richteten, und ein jedes davon einen 
nr. von fi) gab, aud) ohne merallene Epigen bewirkt 
haben. 

M. f. Joſeph Prieſtley Gefhichte und gegenmärtiger 
Zuftand der Elefericität, a.d. Engl. von D. "Johann Georg 
Kruͤnitz. Berlin u. Stralfund 1772. gr. 4. S. ıor, 


Bedeckungen der Geſtirne (occultationes, occul= 
tations) find in der Aftronomie diejenigen Himmelsbegeben · 
heiten, wobey ein Himmelskoͤrper durch das Vorruͤcken eines 
andern, entweder ganz oder nur zum Theil, unſichtbar wird. 
So find die Finſierniſſe der Himmelskoͤrper Bedeckungen. 
Weil der Mond der Erde am naͤchſten ſteht, ſo kann er auch 


außer der Sonne alle Planeten und Fixſterne, welche in ſei⸗ 


ner Bahn liegen, bededfen, oder ſich zwifchen diefelben und 
unfere Augen ftellen. Jedoch find wegen der Parallare des 


Mondes biefe Bedeckungen niche überall auf der Erdfläche 


unter gleichen Umftänden wahrzunehmen. Bedeckungen ber 
Planeren unter ſich find äußerft ſelten. Indeſſen führen fchon 
ältere Nachrichten dergleichen Bedeckungen an; fo foll im 
Jahre 1563 Jupiter den Eaturn, im {jahre 1590 ben zten 
Drrob. Venus den Mars; im Jahre 1591 den gten Januar 
Mars den Jupiter; im Jahre 1599 ben zten un. Venus 
den Merkur ; im Jahre 1737 den ızten May wiederum Venus 
den Merkur bedecket haben; jedoch find die 4 erften Beob⸗ 
achtungen noch vor Erfindung der Fernröhre gemacht wor⸗ 
den, und find vielleiche nichts weiter als bloße Zufammen» 
Fünfte geweſen. 

Vorzüglich dienen die Bedeckungen der Planeten und der 
Firfterne vom Monde zur Erfindung und Berichtigung der 


geographifchen Laͤnge. 
u 3 Be 


#) La nature dans la formation du Tonnere & Paris 1766. 8. 
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Bedeckungen der Gläfer in optifhen Werkzeugen, f. 

Blendungen. 
Belegung, -f. Slafihe, geladene. | 
Benzoefäure (acidum benzoicum , benzoes, ben- 

zoinum, acide benzoique) iſt eine vegetabilifchhe zuſam- 
mengefegte Säure, weldye einen Beſtandtheil des Benzoe⸗ 
harzes ausmacht. Man gewinnet dieſe Säure aus dem 
Benzoeharze entweder durch Sublimation, oder nach Scheele 
durch das Auskochen mit Kalkwaſſer, oder nach Goöttling 
durch das Kochen in alkaliſchen Laugen oder in Salpeterſaͤure. 
Sie erſcheinet in feſter Geſtalt in weißen, glaͤnzenden Nadeln, 
welche Benzoeblumen genennet werden. Dieſe Blumen 
haben zwar keinen hervorſtechenden ſauern Geſchmack, ſon⸗ 
dern vielmehr einen ſuͤßlichen, welcher ſehr reitzend iſt, und 
im Schlunde ein. Prickeln verurſachet. Im Falten Waſſer 
loͤſen fie ſich ſchwer auf, leichter im ſiedenden. In ‘der Luft 
find die Cryſtallen diefer Säure beflärdig, ohne zu zerfließen, 
in mäßiger Hiße aber flüchtig, und laffen ſich in verſchloſſe⸗ 
nen Gefäßen fublimiren, an freyer $uft aber in einen weißen 
Rauch verwandeln, welcher für die Bruft, Augen und Naſe 
fehr empfindlich iſt. Auf gluͤhende Koblen gebracht, brennen 
fie mit Slamme. Nach dem neuern Enfteme ift diefe Säure 
zufammengefeget aus Waflerftoff, Kohlenſtofſ und etwas 
Sauerftoff. Daß diefe Säure von den übrigen Pflanzen« 
fauren verfchieden iſt, bemeifen vorzüglidy die Neutral» und 
Mirtelfalze, welche fie in Verbindung mit Erden und Al 
Falien geben. | 
| M. f. Anmerkungen vom Benzoefalje, von Carl 
Wilh. Scheele: in den Abhandl. der ſchwed. Akademie 
der Wiffenfch. v. Jahr 1776. ©. 128. überf. in Crells 
neueft. Entdefung. Th. III. S. 98. Görttling, im Ale 
manach für Scheidefünftler v. Jahr 1780. ©. 69. v, Fahr 
1782. ©. 156. 

Beobachtung (obferuatio, obfervation) ift eine 
Erfahrung, weldye wir durch unfere Sinne an förperlichen 
Dingen anftellen, indem wir fie in dem Zuftande laffen, 

in 
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in welchem ſie ſich von ſelbſt befinden. Wir geben naͤhm⸗ 
lid) hierbey nur Acht, welche Veraͤnderungen mit den koͤr⸗ 
perlichen Dingen in ihrem Zuſtande vorgehen. So beob⸗ 
achten wir. 5. E. eine Sonnen » oder Mondfinfterniß u.d.g. 
Stellen wir hingegen eine Erfahrung an Förperlichen Din⸗ 
gen fo an, daß wir felbige vorfeglid unter gewiſſe Um⸗ 
ftände bringen, in welche fie ohne ung nicht gefommen wären, 
‚und bemerfen nun, welche Beränderungen an felbigen er- 
folgen, fo beißt diefe Erfahrung. ein Verſuch. So madıt 
man 5. E. Verſuche mit — in dem leeren Raume 
* Luftpumpe. 


Alle Erſahrungen, welche wir bey trhetlchen Din⸗ 
gen machen, haben an und fuͤr ſich einen geringen Werth, 
wofern nicht aus ſelbigen richtige Schluͤſſe auf die Natur 
derſelben gemacht werden. Der Phyſiker muß folglich aus 
den Erfahrungen, welche er uͤber koͤrperliche Gegenſtaͤnde 
angeſtellet hat, die Eigenſchaften derſelben durch wichtige 
Folgerungen entwickeln. Denn alles, was wir von Koͤr⸗ 
pern wiſſen, beruht ganz allein auf Erfahrungen, folglich 
auf richtig angeſtellten Beobachtungen und Verſuchen. Alle 
Geſetze, nach welchen die Körper wirken, muͤſſen aus den 
Erfahrungen hergeleitet werden, und es muß fchlechterdings 
die Mathematik auf Feine Worausfegung angewendet wer⸗ 
den, wenn fie ſich niche auf mirflihe Erfahrung gründer, 
Bey alle dem ift es aber doch unläugbar, daß alle nur 
‚mögliche Erfahrungen und felbft die daraus abgeleiteten 
Geſetze, welche die Natur befolger, zulegt auf gewiſſe 
Gründe fid) ſtuͤtzen müffen, welche ein völliger Gegenſtand 
der Metaphyſik find. So fehr ſich and) der Phnfifer ger 
gen die metaphyſiſchen Unterfuchungen waffnet, fo bat er 
fie doch hoͤchſt noͤthig. Die ganze Marur ift in einer 
fteten Bewegung, und felbft das Gleichgewicht, welches ver: 
ſchiedene Körper gegen einander haben, feßt Bewegung voraus. 
Es ift ja aber die ganze reine Bewegungslehre metaphy- 
ſiſch. Dieſe Lehre muß daher dem Phyſiker die Gründe 

U 4 hergeben, 
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bergeben, morauf alle Erfahrungen, mithin Beobachtun 
gen und Verfuche, beruhen. Ä 

Es ift gewiß, daß die Verfuche einen weit größen 
Bezirk umfaflen als die Beobachtungen, dagegen haben 
aber auch diefe vor jenen entfcheidende Vorzuͤge. Durd 
Beobachtungen nimmt man die Wirfungen der Matur un 
mittelbar wahr, durch Verſuche aber lerne man bloß Wir 
fungen kennen, weldye die Körper unter diefen ober jener 
befondern Umftänden hervorbringen. Oft geben audy an 
geftellte Werfuche zu Hypotheſen Weranlaffung, die zuleht 
aufs Sächerliche hinauslaufen, da Hingegen die Beobach 
tungen Wahrheiten entdecken, welche in der Natur unverän 
derlich find. Auch darf mian nicht allezeit aus den Wir 
fungen, melde man durch MWerfuche im Kleinen an da 
Körpern erfennet, auf die Wirfungen der Natur ſchließen 
alles, was die Natur wirft und thut, muß ganz aller 
durd) Beobachtungen gefunden werden. ° Auch hat oft der 
jenige, welcher Verſuche anftellee, gemiffe Worureheile 
nad) welchen er alles abmift, da er im Gegentheil bei 
den Beobachtungen nicht mehr ſehen, nicht mehr wahrneh 
men kann, als was ihn feine fünf Sinne lehren. a di 
Methode der Beobachtung ift viel einfacher und leichter 
als die Verfuche. Insbeſondere koͤnnen auch die Verſuch 
zu fehlerhaften Schlüffen Anleitung geben, wenn fie nid 
mit geböriger Genauigfeie und Vorſicht und mit Zwed 
mäßig eingerichteten Inſtrumenten find angeſtellet worden 
Jedoch Fann man auch durch Hülfe ihrer igenfchafter 
die Körper in ganz veränderten Umftänden Fennen lernen, 
und daturd die Wirkungen weit genauer erforfchen, al 
durch bloße Beobachtungen. Freylich müffen aber aud) die 
Verfuche auf Beobachtungen zurückführen, wenn fie un 
läugbare Säge liefern follen. 

Die vorzüglichften Eigenſchaften eines guten Beobach⸗ 
ters find folgende: er muß die Wiffenfchaften völig in 
feiner Gewalt haben, weldye er bey Beobachtungen unum- 
gänglich nörhig hat, damit er alles "genau — 

gehoͤtig 
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irig mit einander vergleichen kann; vorzüglich muß er 
inguter Kenner der Mathematik feyn, weil er dadurch 
mehne iſt, alles mit. einem ſcharfen Blicke zu überfehen; 
roh muß er fich wohl hüten, nicht ſogleich über Säge; 
she er aus Beobachtungen gefolgere, aber noch nicht 
im genauen Unterfuchung unterworfen hat, mathemati« 
te Berechnungen anzuftellen, indem ihn diefe durch den 
Shen der Wahrheit in feinen Beobachtungen noch mehr 
üufhen koͤnnen. Mur alsdann iſt die Marhemarif erft 
mt großem Mugen zu gebraucdyen, wenn fie auf genaue 
Önbahtungen und deren. Folgen angewendet wird, und 
wenn die daher entſtandenen Reſultate nicht nur nicht den 
Vebachtungen widerfprechen , fondern fie noch mehr uns 
tlügen, Berner muß er weber ein allzu großes Zutrauen 
wid, noch auch ein allzu großes Mißtrauen gegen ſich 
heben, damit er nicht etwa bie ihm ‘gemachten Zweifel 
chue weitere Prüfung veraͤchtlich betrachte, oder gar fein 
Pertrauen auf feine Beobachtungen: fege, wenn er fie auch 
nit der größten Behutſamkeit angeftellee Härte. Auch muß - 
® fih niche durch das Anfehen irgend einer Perfon blen⸗ 
den laffen und überhaupe ganz unbefangen ohne irgend ein 
 Beurheil die Beobachtungen anftellen. Das Tempera« 
ment des Beobachters muß meber allzu lebhaft, noch auch 
zu cläfſrig ſern. Denn im erften Falle fönnte die zu 
: gehe Sehhaftigfeit was hinzuthun, was entweder gar nicht 
nur flüchtig ift. beobachtet worden, und im zweyten 
fale fönnee den Beobachter die Mühe verdrießen, bie 
Örbahtungen mit derjenigen Sorgfalt anzuftellen, als er» 

würde,  Weberhaupt muß der Beobadıter gewohnt 
‚fm, auf alle Umftände zu fehen, welche etwa eine veräne 
he Wirkung hervorzubringen im Stande wären. Fer⸗ 
nr muß der Beobachter die Werkzeuge feiner Einne ge 
“Mufennen, 5. B. ob er gut und wie mweit er gut fehen 
| Tome, ob er ein gutes Gefühl und Gehör habe u,d.g., denn 
Me Wirkungen in der Natur haben nicht nur einen Eins 
ſeß auf das Geſicht, fondern aud) auf andere finnliche 
5 Werke 


314 Dt. 


Werkzeuge, tie z. B. der. Schall auf das Gehör, bie 
Elektricitaͤt auf das Geſicht, Gehör, Geruch und Gefühl. 
Dfe find aber auch unfere Sinne fo unvollfommen, daß 
wir ohne andere Mittel die Wirkungen. der Körper nicht 
wahrnehmen Fönnen. Dieſerwegen hat der Beobachter ouch 
Inſtrumente noͤthig. Diefe müffen freylich bem Zwecke 
entſprechen, einfach und genau eingerichtet ſeyn. So dienen 
zur Verſtaͤrkung unſere Augen die Fernroͤhre und Teleſtope, 
zur Abmeſſung der Entfernungen und der Zeit, wobey un⸗ 
fere bloße Sinnen ungemein truͤglich waͤren, Winkelmeſ⸗ 
fer, Quadranten, Sextanten, Barometer, Thermometer, 
Hygrometer,. Pendeln, Uhren u. dig. Von allen diefen 
Werkzeugen muß man eine genaue Kenntniß haben, und von 
ihrer mathematifhen Nichtigkeit verfichere feygn. Denn 
ſchlechte Inſtrumente, welche man nicht gehörig geprüft bat, 
und auf welche man ein gewifles Zutrauen feßet, find bey den 
Beobachtungen mehr fhädlich als nuͤtzlich, weil fie zu fehr 
zu Irrthuͤmern verleiten, zumahl da felbft mit den beften 
und genaueften Inſtrumenten feine völlige Schärfe in Bes 
ftimmung der Größen erhalten werden fann. Es muß alſo 
der Beobachter im Stande, feyn zu beurtheilen, unter wel: 
chen Umftänden er beym Gebraud) der Inſtrumente die. mög- 
lichſt kleinſten Fehler zu befürchten habe. Dadurd) wird ats» 
dann erft der Grad der-Zuverläfligfeit einer Beobachtung be» 
flimme werden fönnen.. Ueber ‚die Zuverläffigfeit der Beob⸗ 
achtungen und Verfuche hat Lambert *) eine lefensmwürdige 
Theorie entworfen, und auf eine große Anzahl merfwürdiger 
Beyſpiele angewendet. Sollen mit einerley Inſtrumenten 
an verſchiedenen Orten ein und die nahmlichen Beobachtun⸗ 
gen angeftellet werden, fe müffen auch dieſe fo. verfertiget 
ſeyn, daß man die Beobachtungen, welche an verfchiedenen 
Orten find angeftellee worden, ſicher mit einander verglei⸗ 
chen fünne. | 
Sehr vortheilhaft wird es einem Beobachter feyn, wenn 
er fid) nech vor der Beobachtung gleicyfam einen Plan macht, 
| | | nad) 
«) Beytraͤge zum Gebranche der Mathematik Th.1. Berlin 1760. 8. 
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nad} welchem er. felbige onftellen will. Er muß daher. fic) 
auf alle mögliche Fälle, melde ſich ereignen. Eönnen, : gefaßt 
machen, um nichts zu überfehen, mas etwa eine abgeänderte 
Wirfung hervorbringen koͤnnte. Bey ber — eh 
muß er nor die einfachſten Mittel und. den beiten-Zeitpunfe 
auszuwählen wiflen, um ſie mit nur aller möglichen Genauig- 
keit anftellen zu können. "Wären etwa die Gegenſtaͤnde, an 
welchen er eine Beobachtung. anftellen will, noch zu. fehr 
sufammengefegt, ſo muß er dieſe, menn.es in feiner Gewalt 
‚fteher, in Theile zertheilen, und vorzüglich Darauf eine genaue 
Aufmerffamfeit richten , woran ihn zu wiffen am mehrſten 
gelegen if; Damit aber die Wahrheiten, welde ihm bie 
Beobachtungen verfchafen, ganz untriglich ſeyn mögen, ſo 
muß er bey einer Beobachtung nidyt ftehen bleiben, ſondern 
diefelbe unter gleichen Umftänden mehrmahls wiederhohlen, 
um zu fehen, ob die Reſultate jedesmahl einerley ausfallen. 
Iſt es ihm auch moͤglich, die Beobachtungen unter einem an« 
dern Gefihrspunfte zu machen, fo muß er auch dieſes nicht 
verfäumen, Ueberhaupt muß er jeden Öegenftand von allen 
Seiten genau betrachten. Zu . 
Hat er, auf diefe Weife eine Beobachtung gemacht, fo 
wird er fie nun aud) mit aller möglichen Gewiſſenhaftigkeit 
bekannt machen. Hierbey wird er zeigen, durch welche Mit 
el er zu diefer Beobachtung gelangt iſt, welche Umflände 
dabey vorgefallen find, durch welche er entweder leichter nnd 
zuverfichtlicher die Beobachtung hat anſtellen koͤnnen, oder 
welche ihm bey der Wahrnehmung beſchwerlich geweſen find. 
Bey der Bekanntmachung der Beobachtungen ſelbſt wird er 
ſich aud) im Vortrage einer Methode bedienen, nad) welcher 
die eine ein Licht auf die andere wirft, damit man den ang, 
welchen er bey den Beobachtungen genommen , befto beffer 
und leichter überfehen Fönne.. Bu 
.ſ. Geor. Erh. Hambergeri elementa phyfices 
in praefat. ad edit, III. lenae 1741. 8. de cautione in 
‚experientiis redte formandis et applicandis adhibenda. 
I. Sennebier l'art d’obferver à Geneve 1775. T. L.II. 
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Die Kunft zu beobachten, von J. Sennebier a. d. Ft. von 
Gmelin. teipg. 1776. T. I. II. 8. Carrard art d’obferver. 
a Amfterdam 1777. 8. | 

Berabalfam ſ. Naphtha. 

Berge (montes, montognes)" fi u die benichnch 
giößen Erhöhungen auf ber Oberfläche unferer Erde. Klei. 
nere Erhöhungen nennt man Anhöben oder Zügel. Sel- 
ten wird man aber auf dem ebenen Lande einelne Berge und 
eine berrächtliche Höhe finden, fondern es liegen mehrentheils 
mehrere Berge zufammien , welche‘ Gebirge bilden. - Saufen 
diefe Gebirge in einer langen Reihe fort, fo nennt man fie 

en ln Bergketten, zwiſchen welchen ſich Wertier 

ngen von verſchiedener Geſtalt, weiche Thaͤler oder Schluf- 
ten heißen, befinden. Ueberhaupt iſt die Oberflaͤche des fe» 
ſten dandes unferer Erde ſehr ungleich; oft ſteigt ſelbige lang⸗ 
ſam und allmaͤlig, oft ſehr ſchnell in die Höhe, ſenkt ſich 
alsdann wieder, und dehnt ſich in Ebenen oder Plaͤnen 
aus. Gewoͤhnlich ſind die Seekuͤſten die niedrigſten Stellen 
des feſten Landes. Von einem Stuͤck feſten Landes liegt mei⸗ 
ſtentheils der mittlere Theil am hoͤchſten. Die großen Berg⸗ 
ketten feheinen über die ganze Oberfläche der Erde in einer 
imunterbrochenen Verbindung zu ſtehen; ja die Inſeln, wel⸗ 
che auf der Meeresfläcje hervorragen, koͤnnen als die Gipfel 
der unter dem Waffer liegenden Bergfetten betrachtet wer- 
den. Die Hauptreiben der Berge laufen gemeiniglid) feit« 


wärts in Fleinere Reihen von Gebirgen aus, welche fi) wohl 


zuletzt in Ebenen verlieren. Der Lauf der Flüffe zeiget an, 
welche Stellen des feften Landes höher als andere liegen. 
Diejenigen Derter auf ber Erdoberfläche, welche Waſſer 
nach vielen Seiten hinfuͤhren, nenne man Landhoͤhen, 
ober, wenn ihre Ausdehnung ſich nach allen Seiten hin weit 
erſtrecket, Plattformen, oder, wenn ſie ſich nach ein oder 
der andern Gegend hin weit ausdehnen ‚ Bergrücken oder 
Landruͤcken. So liegt in Europa die Schweiß am hoͤch⸗ 


ften, weil in der Gegend beym St. Gotthardt Gewaͤſſer ente 


fpringen, welche nach allen Seiten bin durdy den Rhein in 
die 
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die Morbfee, durch den Po und die Rhone in das mittellaͤn⸗ 

difche, und durch ‚die Donau ins ſchwarze Meer laufen. Aber 

auch Eleinere Gegenden auf der Erdfläche haben ihre Landhoͤhen. 

Diie vorzuͤglich merkwürdigen Bergreihen auf unferer 

Erde find folgende: 

. 1. Die von Pallas *) genannten uralifchen Gebirge, 
von Torb. Bergmann ) aber unter dem Nahmen 
des Sewobergs » Rücken angegebenen Bergketten. 
Ein Theil von diefen mache gleichfam die Grenze von 
Europa und Afien aus, und ein davon ins Meer auge 
laufender Arm beftimme Nova Semlja. . Sie trennen 
Schweden von Morwegen und einem Theile von 
Rußland, erſtrecken fid) vom weißen Meere bis zur 
Mündung des Fluffes Ob, auch läuft vermurhlich ein 
Theil gegen Süden bis zum Wolgaftrom, und von 
da aus oſtſuͤdoſtwaͤrts zwiſchen Sibirien und der großen 
Tatarey.. Endlich verwandeln fie fi) nordwärts von 
Turfeftan in zufammenhärgende Hügel. 

2. Nah Pallas erſtrecket ſich eine andere Bergkette 
von den Gegenden des nörblichen Indiens, Tibet und 
Caſchemir, welche Reihe die Höchfte Plattform des mir« 
täglichen. Aſiens ausmachet, aus abendwärts durch 

"Derfien gegen Mittag durd) die benden Halbinfeln von 
Indien und gegen Morgen durch Sina. 

3. Bon der größten Sandhöhe im nördlichen Aſien bey dem 
Gebirge Boghdo geht eine Kette unter dem Nahmen 
Muſſart nad) Süden bis Tiber; eine andere unter 

. dem Nahmen AlaE läuft vorwärts zwiſchen die Wuͤ⸗ 
ften der freyen Tatarey und die Bucharey hin, hänge 
mit dem. Ende der uralifhen Berge zufammen, und 
verliere fih gegen Perfien; eine dritte Bergfette mie 
Nahmen Ahanahai erſtreckt ſich oſtwaͤrts in die Mon⸗ 
goley, wendet ſich um, und bildet Corea und die Klip⸗ 

. pen und Inſeln gegen Japan; bie vierte Bergkette 

1 Mache 


«) Obfervations fur la formation des montagnes. Petersb. 17777. 4. 


e) Phyſikaliſche Beſchreibung der. Erdfugel B. I. Abth. 2. Eap, 4. 
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made die altaifhen Gebirge aus. Zwifchen den 
beyden letzten Bergketten liege die fogenannte Wüfte 


Gobea oder Chamo nebft einem’ Theile der mongo» 


lifchen Plänen, und: ift eine der höchften Plartformen 


auf der Erde, Beyde Ketten, weldye diefes Plattform 
umringen, laufen vereinige fort bis in das Eismeer. 


r 


Die von dieſen Bergketten auslaufenden Nebengebirge 
find unzählbar. 0 


r Eine der höchften Bergſpitzen in Afien ift der Cauca⸗ 


fs, welcher den Raum zwiſchen dem caspifchen und 
ſchwarzen Meere einnimme. Bon diefem laufen Sei- 
tengebirge durch) Kleinafien bis nad) Arabien, und um 
das ſchwarze und caspifche ne bis nad) Europa, wo 
fie fih von Macedonien aus Inter verfchiedenen Noh⸗ 
men weiter erftrecfen. Bon dem ſchwarzen Meere gehe 
das carparifche Gebirge zmwifchen der Walladyen, 
Moldau, Siebenbürgen, Schlefien und Polen fort. 
Das ſudetiſche Gebirge erftreckt ſich durch Defterreich 
zrifchen Böhmen und Schlefien, und fender Neben⸗ 
gebirge nad) Meißen und dem Voigtlande. Das 
bercynifdre Gebirge geht in vielen Windungen mit 
ten durch Deuefchland. . Die hoben Alpen find die 


Grenzen von Mayland und der Schweiz, und geben in 


biefer bis zum St. Gotthardt. Won Hier bis zum 
Bernhard heißen fie penninifche, von bier bis an 


den Mont ⸗Cenis griechıfche, von ba bis zum Montes 


vifo cottiſche und endlich von hier bis Monaco Seeal⸗ 
pen. Von diefen Seealpen geht das appenninifche 
Gebirge auf der genuefifcdyen Küfte durd) ganz Italien 
bis Reggio fort. Die rhaͤtiſchen Alpen erſtrecken 
ſich zwiſchen Mayland und Graubündnerland, die tri⸗ 
Dentinifchen zwiſchen Tyrol und dem venetianifchen 


. Gebiete, die norifchen zwiſchen diefen und Salzburg, 
die kaͤrnther zwiſchen Kärnthen, Krain,: Friaul 
.:und Iſtrien. | 
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s. In Afrika erſtreckt fich der Atlas von Often nad) We⸗ 
ſten: der große Atlas gehe durd) Aegypten, und ber 
Eleinere von Tunis bis Gibraltar. 

6. In Amerika, wo die hoͤchſten Berge auf unferer Erde 
angerroffen werden, find vorzüglich die Cordelieren 
berühmt, welche nad) der Richtung der weftlihen Küfte 
von Chili und Peru Hinlaufen. An diefer Küfte eriffe 
man zuerft eine acht Meilen breite Pläne an, hierauf 
folgen etwa doppelt fo breit abwechſelnde Hügel und 
Thäler, und endlich in eben der ‘Breite die hoͤchſten 

und fteilften Berge, welche ſich gegen Oſten ganz fanft 

in unermeßlidye Ebenen, die von den größten Flüffen 
durchfirömer werden, binfenfen. Won Guenza bis 
Popaya ift die Bergfette doppelt, und bilder zwifchen 
fid) das 70 Meilen lange und 2bis 3 Meilen breite Thal, - 
worin Quito liege, und welches das höchfte Thal auf 
unferer Erde ift. Andere Bergrüden im füdlichen 
Amerika ftehen mit diefer Hauptkette in Verbindung, 
die Durch die Landengen Panama beftändig an der 
weſtlichen Küfte von Nordamerika fortläuft. 

Unter der Höhe eines Berges verftehe man die vertikale 
$inie von der Epiße desfelben bis zum wahren Sorizont. 
Oftmahls begreift man aud) mohl unter der Höhe eines Ber⸗ 
ges die vertikale Linie bis zur erweiterten Oberfläche bes Welt⸗ 
meers, und in diefem Verftande wird felbige hier genommen. 
Man beitimme die Höhe entweder durch unmittelbare geome⸗ 
triſche Ausmeffungen, oder durd) Nivelliven oder vermittelſt 
des Darometers. 

Won den bis jeßt befannten Bergen find die amerifani« 
fchen die hoͤchſten, unter welhen der Ehimboraco bie 
größte Höhe hat. Jedoch foll nad Mlolina *) der Desca- 
befado in Chili vem Chimborago an Höhe nichts nachge⸗ 
ben, obgleicy feine Meflımgen angegeben werden. Man 
finder eine Vergleichung der Höhen aller bisher gemeffenen 

\ Berge 

«) Derfuch einer Naturgeſchichte von Ebili a. d. Italiaͤn. Leipiig 

ı786.8.648. I : 
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Berge in tableau comparatif des principaux monta- 
enes par Pafumot etc. in Rozier journal de phyfique. 
Sept. 1783. und deutfch in Tralles phyſikaliſch. Kalender für 
1786. Diefe Höhen über der Meeresfläche in Toifen aus: 
gedruckt find folgende: | 


Amerikaniſche Gebirge. 


Chimboreco — — 3220 nad) Condamine *) 
Cayambe · orcou — 3030 
Antiſana — — 3020 


Coto· paxi — — 2950 — 
Coragſon — — 2470 — 
Pitchincha — — 2430 — 


geomet. Meff. 24341 
baromet, M. 2384/ nad) Zouguer ?) 


die Stadt Quito — 1462 nad) Condamine 


Afrikaniſche Gebirge, 


Pik von Teneriffa bar.M. 2070 nah Bouguer 
geom.M. 2213 — P. Seuillee >) 
2405,6 — D. KAeberden ?) 
1931 — de Borda 


| Europäifche Gebirge. 
Montblane — — 2426 nad) de Sauffüre °) 
| 3391 — de Lüc?) 
| 2424 — Shukburgh 
Aiguille D’Argentiere — 2094 — de Sauffüre 
Corne duͤ miii — 1945 — de Lüc 
St. Gotthardt — 1650 — Scheuchzer 
: | Aetna 


«) Meſure de trois premiers degres du meridien dans l’hemifphere 
Paris 1751. 

æ) Figure de la terre. Paris 1749. 4 

y) Mẽmoir. de l’Academ. des feienc. a Paris 1733. 12. S. 60. 

3) Philofoph. transadt. Vol. XXVII. p. 356. - 

e) Voyages dans les Alpes T.I. a Neufchatel 4779. 4. maj. p. 495. 

3) Unterfuch. über die Atmosphäre. Th. 1. 5.763, 
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Aetna — — 1672 nach Needham | 
3771 — Berechnungen aus 
Brydone's Beob⸗ 
| | achtungen⸗) 
Gletſcher But — 1579 — de Sauſſuͤre 
Canigou in Rouſſillon — 1453 — Cafjimi ®) 
Spitze beym Kloſter auf | 
dem St, Bernhardt — 1274 — de Sauffüre 
Dos Klofter eb — 1241 — Needham 
Mont dOr in Huneegbe 1048 — Caſſini 
Sufa — 973 — Scheuchzer 
Mole de Genf — — 240 — de Sauffüre 
Puͤy desDome in Auvergne 8ı7z — Lafini 
Brocken auf dem Hay — +46 — deküc, : 
Thal Chamouny — 524 — de Sauffüre 
Gipfel de; Mont Caue 432 — VNeedham 
Genf 188 — de Sauffüre | 
Paris, EaslderSternmarte $6 — Paſumot. 


So groß auch die Höhen biefer Berge find, fo kommen 
fie doc; in Wergleichung mit: dem Halbmeſſer der Erde im» 
keine große Betrachtung. Ninime man nämlidy die Größe 
des mittleren Halbmeflers der Erde = 3271935 Tolfen- (Erz 
de), fo wird die Höhe bes hödıften uns befannten Berges 
von 3220 Toifen nod) nidye ein Mahl 0,001 von dieſem Halbe: 
meffer betragen. Daher Fann auch ber Erde durch diefe 
Berge von ihrer Kugelgeftale nichts genommen werden, 
Deffen ungeachtet wird das Bleyloth durch die Anziehung der 
Berge von ber vertifalen Richtung abgelenket. 

In Anfehung der außern Geftalt find, Die Berge unter 
einander fehr verfchieden. Mehrentheils ſteigen auch die 
groͤßten und betraͤchtlichſten Berge allmaͤhlig an, und ſi nd an 
dem welt ausgebreiteten Fuße und am Abhange mir Erbe 
bedeckt, im Gipfel aber fteigen fteile Selfen und Klippen em⸗ 

| por, 


«) Sammlung’ zur Phyſtk und Naturgeſchichte. 8,1. St. 2. 
£) Meınoir. de l’ Acad. des fc. & Paris 17180 
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por. Sind dieſe Klippen ſchmal und-faft wie Nadeln ge⸗ 
bildet, ſo heißen ſolche Berge Nadelberge, Piken oder 
Aiguillen. Solche ſteile Felſenwaͤnde bilden oft ungeheuere 
Schluften, durch welche auch oft Stroͤme oder Bergwaſſer 
fließen, wodurch die Bergruͤcken quer durchſchnitten werden. 
Oft ſind aber auch die Berge oben gerundet, oft beſitzen fie 
einen langen ſchmalen Rüden, oft dehnen fie ſich in eine ebe⸗ 
ne Flaͤche aus. In den Thaͤlern iſt die Luft waͤrmer als in 
den hoͤhern Gegenden, -theils wegen der. größern :Dichtig« 
keit, theils wegen‘ Der Reflexion der Sonnenſtrahlen theils 
aber auch: wegen der dafelbft «mehr angehäuften Wärme« 
materie; Daher koͤmmt es, daß die Gipfel der Berge felbft 
in den heißeften Gegenden mit Eis. und. Schnee bedeckt find. 

Jedoch ift dieſe befländige Schneegrenze defto hoͤher, je nä« 

ber die Berge der warmen Zone liegen, wird aber deſto nie⸗ 
driger, je mehr man. fid) den Polen nähert, woſelbſt fie bis zur 
Meeresfläche herabgeſunken iſt. Gewoͤhnlich erſtreckt fich 
auch das Wachsthum der Pflanzen bis nahe an die Schnee⸗ 
‚grenze,‘ fie. werben aber immer unanfehnlicyer und Fleiner, 
‚je näben fie der Örenze kommen; ‚in gewiſſen Höhen wachfen 
nur noch Fichten, Tannen und harzige Holzarten, fo wie. 
Pflanzen, . welche man Alpengewaͤchſe nennt. , Durch bie 
Cultur fönnen jedoch auch ſehr hohe Berge von ei zu Zeit 
fruchebarer gemacht werden. ' .. Ä 


Man ift gemeiniglid) der Meinung, daß die Veigluft am 
reinſten und heiterſten ſey, und dem menſchlichen Koͤrper ſo 
zu fagen neues Leben einflöße. Allein dieſe Behauptung geht 
nur bis zu einer gewiſſen Grenze, welche nicht beſtimmt an» 
gegeben werden fann. So bald man iiber diefe Grenze 
kommt / ſo wird das Athmen wegen der Dünne der Luft er- 
flaunenb erſchweret. Der Herr von Sauffüre hat vorzüglich 
diefes auf dem Montblanc, welchen er im Jahre 1786 im 


Auguft mit einigen Begleitern beftieg “), genugfam erfahren. 
| Schon 


#) Relation d'un voyage. A la cine du Mont-blanc en Adut 1787. p 
de FSauſſare. 
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Schon bey der Relfe nad) dem Buet -) heller er von der 
Bergluft eine umftändlihe Nachricht mit. Er fagr, fo bald 
man eine Höhe von 1300 bis 1400 Toifen erreichet habe, fo 
wirfe ſchon die Dünne der Luſt merklich auf den Körper, 
indem fie die Kräfte ſchnell erfchöpfe. Man fen nämlich fo 
fehr ermattet, daß man nid) einen Schritt weiter zu theeu 
vermögend wäre, ohne ein ungemein ftarfes Herzklopfen zu 
bekommen, und in der Gefahr zu ftehen in Ohnmacht zu 
fallen. Jedoch ſtellen ſich die Kräfte durch ein bloßes Still⸗ 
ſtehen binnen 3bis 3 Minuten fo wieder her, daß man glaube, 
in einem Arhem den Gipfel erfteigen zu koͤnnen. So bald 
man aber auf großen Höhen von neuem etiva 16. bis 18 Schritte 
weiter gegangen fen, fo fteile ſich Die Ermartung eben: fo wie 
vorher ein, und die Rückkehr der Kräfte erfolge beym Still⸗ 
fteben eben fo wie vorher u.f.f. Hieraus fchließe der Here 
von Sauffüre, daß diefe Entkraͤftung unmöglid) von einer 
Ermüdung im Steigen berrühren förine, weil ſich alsdann 
die Kräfte in einer fo furzen Zeit nicht ſo vollfommen, : mie 
doch erfolge, wieder herftellen Eönnten. . Eine fernere Wir- 
fung‘ der Dünne der Luft fey die Echläfrigfeit, womit alle 
fogleid) befallen würden, wenn fie in, großen Höhen nur eie 
nige Augenblicke ruheren und ſich nicht befcyäftigten, obgleich 
ben Schlaf weder Wind, nody Kälte, noch Hitze begün« 
fligten. In der Pläne hingegen ſchlafe man fo ſchnell niche - 
ein, befonders wenn bie Kräfte fchon fo wie auf dem Berge 
durch eine augenblidliche Ruhe wieder hergefteller find. Es 
gäbe aud) Perfonen, mweldye von fehr ftarfer Leibesconſtitu- 
tion wären, und von der dünnen Bergluft noch weif mehr lei» 
den müßten. In gemiffen Höhen überfiele fie ein Ekel, 
Erbrechen, ja felbft Ohnmachten, nad) welchen ein todtenähn« 
licher Schlaf erfolge. Alle diefe Wirkungen leiter der Herr 
yon Sauſſuͤre von dem veränderten Druck der Luft auf die 

Gefäße, und von ihrer dadurd) erfchlafften Elaſticitaͤt her. 
Aus der äußern Geftale der Gebirge kann man noch 
nicht auf das Innere fchliegen. So weit es aus den berg- 
%2 männi« 

«) Voyages dans les Alpes. To.h $.559. 
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maͤnniſchen Erfahrungen bekannt iſt, fo it bie innere Beſchaf⸗ 

fenheit der Berge gar ſehr verſchieden. In der nenern Zeit iſt 
man auf die in felbigen gefundenen Produkte aufmerffam gewor⸗ 

‘den, indem fie unläugbare Beweiſe ihres Alters geben, und 

dadurch veranloffen, die Meinungen ber Naturſorſcher von 
der Entftehüng der Gebirge und von der Gefchichte der Erde 
gu unterſiͤtzen. Schaͤtzbare Betrachtungen hieruͤber findet 
man. beym Herrn von Trebra *), Herrn Voigt 9) und 
Heren Werner ?). a — 

Den neuern Beobachtungen gemäß laſſen ſich vorzüglich 
vier Hauptklaſſen der Gebirgsarten feftfegen, deren Entftes 
hung in verfchiedene Zeiten fallen. Zu der erften Claſſe 
rechnet man bie uranfänglichen Gebirgsarten, welche fo zu 
fogen den Kern der Gebirgsferten auf ber Erdfläche aus« 
. machen, die größten zufammenhängenden Berge bilden, fid) 
in das Innere der Erbe erſtrecken, und gleichſam um vie 
ganze Erde eine fefte Krufte machen, morauf das Waſſer 
und die aus felbigen hervorragenden Inſeln, fo. wie die mie 
felbigen zufammenhängenden Gebirge des ſeſten Landes, ruhen, 
Mehrentheils beftehen dieſe Gebirgsarten durch und durch 
aus einer gleihartigen Materie, nur felten wechfeln antere 
Gebirgsarten mit ihnen ab. Die Materie läße ſich größten« 
theils nad) allen Richtungen fpalten. Die vornehmfle und 
häufigfte Gebirgsart diefer Claſſe ift der Granit, eine harte 
Steinart, welche aus Feldſpath, Glimmer und Quarz zus 
fammengefegt iſt. Oft beftehe aber auch diefe erfie Hauptart 
der Gebirge aus Serpeneinftein, Gneuß, Sienir, 
Mand.'flsin, Trapp, Hornblendſchiefer, Porphye, 
Porpbyrfchiefer u. d. g. Uebrigens finden fid) in dieſen 
uranſaͤnglichen Gebirgsarten weder Seeprodukte noch Ver⸗ 
ſteinerungen. Ihre Entſtehung ſcheint alſo noch vor dem 

Daſeyn 
«) Erfahrungen vom Innern der Gebirge und Beobachtungen ges 


fammelt von $ried. Willh. v. Trebra. Deſſau u. Leipi. 1785. Fol. 
6) Seite über die Gebirgsiehre von J. €. W. Voigt, Weimar 


1786. 8. 
+) Kurze Elaffification und Beſchreibung der verfhiedenen Gebirgsar: 
ten von A. ©, Werner, Dresden 1737. 4 
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Daſeyn der Seethiere vorher gegangen zu ſeyn. Alle dieſe 
Geſteinarten find mehrentheils in Lager abgetheilet, welche 
ſich zur Seite und in der Tiefe auf verſchiedene Eutfernun⸗ 
gen erftrefen. Zwiſchen diefen Lagern befinden ſich gewoͤhn⸗ 
Liche Risen -und Spalten, welche in der Lehre des Betgbaues 
Sloͤtzkluͤfte heißen. Außerdem aber gibt es nod) andere 
Spalten und Risen, welche die Flögflüfte ſo wohl als auch 
Die Sager ſelbſt durchfdmeiten, und welche Gangkluͤfte 
beißen. Sind diefe Gangkluͤfte mit andern- Foßilien als 
die Lager find, angefüllee, fo werden fie befonders Gänge, 
und die Metalle, welche bie Gänge ausfilllen, die Bangar- 
zen genannt. Diefe Gänge Fönnen ferner fuͤndige, etz⸗ 
führende, oder auch raube Gänge feyn. Jene enthal« 
ten alle Arten von Metall, befonders Gold, Silber, Kupfer, 
Bley und Zink; find aber auch 'angefülle mit folgenden 
Steinarten: Quarz, "Jaspis, Glimmer, Hornblende, 
Flußſpath, Keldfparh), Schwerfparb u.d.g. Die 
tauben Gänge enthalten mebrentheils auch diefe Steinarten, 
theils einzelne, theils verſchiedentlich unter einander ver⸗ 
menge. Gemöhnlidy hat der Gang, mo er an den Berg 
grenze, Fenntlicye und von der Gang. und Bergart zu uns 
terfcheidende Einfaffungen, welche Saalbänder genannt 
werden. Den Abftand beyder Saalbänder von einander 
oder die Dicke des Ganges heißt man aud) die Mlächrig- 
keit. Die Oänge ein und des nämlichen urfprünglichen Ges 
birges begrenzen nicht alle Mahl parallele Ebenen ; oft find 
ihre Grenzen an einander gefügte Ebenen, ‘oft gar krumme 
Flächen. Selbft die Hauptgänge eines und eben desfelben : - 
Gebirges haben gewöhnlich an allen Stellen nicht einerley 
Streichen und Fallen. In diefen Gebirgsarten findet man 
außer den Gängen auch noch erzführende Lagerftätte, welche 
gewöhnlich mie den Sagern der urfprünglichen Gebirgsarten 
parallel laufen, und mit allerley Erzarten angefülte find, und 
daher aud) Erzlager genannt werden. . Einige nennen fie 
aud) Banggebirge, ſelbſt da, mo fie mit den Gängen 
durchſchnitten find. Oftmahls finden ſich aud) in einer. Ge⸗ 
% 3 birgsart 
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birgsart zerſtreuet unregelmaͤßige Klumpen, welche entweder 
wenig oder gar keine edle Metalle enthalten, und welche 
Stockwerke heißen. Vorzüglich trifft man, - diefe im 
Oranit an. 
‘ Zur zweyten Hauptklaſſe der Berge gehören diejenigen, 
welche unlaͤugbare Spuren einer aͤltern Entſtehung und 
vorzuͤglich einer unter dem Waſſer geſchehenen Bildung an 
ſich tragen. Die Naturſorſcher nennen dieſe Berge Berge 
von der zweyten Ordnung, beym Bergbaue aber heißen 
ſie Floͤtzgebirge. Dieſe beſtehen auch aus verſchiedenen 
Schichten und Lagern, welche einzeln betrachtet meiſtentheils 
aus einer gleichartigen Materie beſtehen, unter einander aber 
aus Lagern von verſchiedener Materie zuſammengeſetzet ſind. 
Die Lager und Schichten, welche uͤber einander liegen, lau⸗ 
fen gewoͤhnlich mit einander parallel, und ſehr ſelten iſt ein 
Sager oder eine Schichte mir andern Foſſilien vermengt. Eine 
jede folhe Schicht heißt bey dem Bergbaue ein Slög. Wenn 
die Flößgebirge mit den uranfänglichen Gebirgserten zufam« 
mentreffen ‚ fo findet man alle Mahl diefe von jenen bedeckt, 
aber nie umgekehrt jene von diefen bedeckt; dieß ift alfo ein 
unmibderfprechlicher Beweis, daß die Floͤtzgebirge nad) ben 
uranfänglichen Gebirgen ihren Urfprung erhalten haben. 
Die Flöge, welche in parallelen fagen über einander liegen, 
find feines Weges nach ihren fpecififchen Gewichten geordnet, 
fondern es liegt oftmahls ein ſpecifiſch ſchwereres Floͤtz über 
einem fpecififch leichteren u. ſ.f. Ueberhaupt beweiſet ihre ganze 
Bildung und die darin befindlichen verfteinerten Seeprodukte, 
daß fie weiter nichts find als Bodenfäge des Waflers, welche ver« 
muthlich in verfchiebenen Perioden gebildet worden find. Zwi⸗ 
ſchen diefen beyden Hauptklaſſen von Gebirgsarten finden ſich 
auch einige Berge, von.welchen es an fich zweifelhaft ift, ob 
fie zu den uranfanglichen Gebirgsarten.oder zu den Floͤtzge⸗ 
birgen.gehören. Dahin rechnet man tie Schiefergebirge, 
welche oftmahls ohne alle Seeprodufte in verfchiedenen La⸗ 
gern bis zur hoͤchſten Höhe fich erheben, oftmahls aber auch 
in — parallelen — mit einer großen Menge 
Eindruͤcke 
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Eindruͤcke von Muſcheln, Fiſchen und Kraͤutern gefunden 
werden. Die letztern Schiefergebirge ſind offenbar unterm 
Waſſer gebildet: von den erſtern aber laͤßt ſich nichts Ent⸗ 
ſcheidendes behaupten, ſind jedoch der Hauptſitz der edlen Me⸗ 
talle. Am haͤufigſten beſtehen die einzelnen Floͤtze der Floͤtz. 
gebirge aus Kalkſtein, Thonſchiefer, Steinkohlen, Kreide 

mit inliegendem Feuerſtein, Steinſalz, Gips, Eiſenthon, 
bituminoͤſem Mergelſchieſer, Mergel, Sandſtein, Stink⸗ 
ſtein u.d.9. In den erzfuͤhrenden Floͤtzen finden ſich 
auch noch außerdem Bleyglanz, Erdkobalt, Uranium und 
beſonders Galmey. In Anſehung ihrer Maͤchtigkeit iſt ein 
großer und betraͤchtlicher Unterſchied anzutreffen, und gemei⸗ 
niglich iſt eine Floͤtzart als Hauptfloͤtz zu betrachten. Die 
Menge der Verſteinerungen und ber Abdruͤcke von Seepro⸗ 
duften, welche fid) in und zwifchen. den Flögen der -Flößges 
birge vorfinden, ift bis zum Erftaunen groß und manrigrale 
tig; ‚felten aber enthalten fie, befonders die flacyliegenden, Ver⸗ 


ſteinerungen und Abdruͤcke von Sandehieren und Pflanzen. 


Es gibe ganze Flöge, melde als Hauptbeftandeheil die 
unzähligen verfteinerten Seemufcheln ausmachen. Viele 
Berfteinerungen trifft man in felbigen an, deren Originale 
man bis jeßt nod) nicht hat finden Fönnen, wie z. E. bie 
Ammonshoͤrner, welche verfieinert in einer fehr großen An⸗ 
zahl von der größten bis zur Fleinften Sorte gefunden wer» 
den, die Belemniten u. f.w. Manche Sorten, deren Ori⸗ 
ginale ſehr felten find, eriffe man als WVerfteinerungen in 
einer außerordentlichen Anzahl an, wie. 5. E. die Terebra- 
tuliten. Man findet von den Seeproduften oft Verfteine- 
rungen in einer foldhen bemundernswürdigen Größe, daß 
man Originale davon in diefer Größe noch nicht hat entdek⸗ 
fen können; dahin gehören Nautiliten, Kammmuſcheln, 
Auflern, Tuten, Schrauben u.d.g. Ueberhaupt machen 


- ben: größten Theil der in den Floͤtzen ber Flößgebirge gefun« 


denen DBerfteinerungen die Schaten der Schalihiere aus. 
Sehr merfwürdig ift es hierben noch, daß in den Flößge- 
birgen der nördlichen Länder Produkte der füdlichen Länder 

%4 gefunden 
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gefunden werben, ba man im Gegentheile in den Slößgebir: 
gen der füblichen Laͤnder Feine von ſolchen Protuften entdecket 
welche ollein den nördlichen ändern eigen find. Webrigene 
finden fich die Conchilien ganz und zerbrechen, einzeln unt 
benfammen, groß und flein, oft in foldhen Stellungen, weich 
fie gern lebend annehmen, und in einer folhen Ordnung, wii 
fie. im Meere neben einander liegen: ftatt ihrer weicher 
Theile aber befinden fid) entweder ganz leere Räume oder es 
find diefe mie Stein oder Eryftallifation angefüllee. Die 
find aber doch gewiß unläugbare Beweife, daß die Flöge in 
den Flößgebirgen ganz ala Bodenfäge unter dem Wafler 
zu betrachten find, und daß die Oberfläche unferer Erde zu 
verfchiedenen Zeiten auch verfihiedene Veränderungen müfle 
erlitten haben. Alle diefe erwähnten Umftände aber wider 
legen ſchon die Hypotheſen dererjenigen, welche glauben, daß 
diefe Conchylien durch Menjchen an ſolche Derter gebracht, 
oder daß es bloße Naturſpiele, oder daß fie die von Der Erde 
mit dem Waſſer eingefogenen und in felbiger entwidelten 
Keime der Seethiere wären u. d. g. 


Zu der dritten Hauptklaſſe ber Gebirgsarten gehören 
diejenigen, welche nod) neuer, als die von dem Meere ge 
bildeten Flößgebirge find. Sie haben mit den Flöggebirgen 
bas gemein, daß fie wie diefe auf dem naffen Wege entitan- 
den find, wie ihre Sage und Conſtruktion offenbar zeigen. 
Sie beftehen ebenfalls, wie die Flößgebirge, aus über einander 
gelegten Schichten und fagern, welche aus Theilen ber uran 
fänglichen und der Fläßgebirge zufammengefeget find, welche 
aber eine verfchiedene Dicke befigen. Man nenne diefe Ge 
birge aufgeſchwemmte Gebirge. Sie beftehen mehren 
ebeils aus Sandſtein und Mergelfchidhten, und enthalten 
wenige oder gar Feine Seeprodukte, dagegen eine große 
Menge von verfteintem Holze, Abdruͤcke von Pflanzen und 
von den Knochen der Jantehiere, ganze Daumftamme, welche 
wie braune Kohle ausfehen, und an welchen man oft nod) 


die Rinde und Fafern bemerken kann. Merfwürdig = 
aber, 
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aber, daß in diefen aufgeſchwemmten Gebirgen thieriſche 
Produfte gefunden werden, in welchen Gegenden die Thlere 
felbft vermöge ihrer befannten Natur ſich gar nicht aufhalten 
fönnen; fo hat .man in den nörblidien Gegenden Thierpro« 
dufte von füdlichen $andehieren angetroffen, wie die fehr 
große Menge von Elephanten», Nashorn » und Büffellnochen 
an der Weſtſeite der uralifchen Gebirgsferte und die Menge 
von ausgegrabenem KEifenbein beweiſet, welches in Eibirien 
und Nordamerifa gefunden wird. Bon diefen aufgeſchwemm⸗ 
ten Gebirgen unterfcheidee man zwey Hauprgattungen, name 
lid) plattes Aandgebirae und Seifengebirge. . Die 
Dberfläche des erſtern iſt entweder völlig eben, oder es erhe- 
bee ſich ganz unmerklich, und ift nur hier und da mit Fleis 
nen Hügeln beſetzt. Die oberfte Sage desfelben beſtehet ge⸗ 
meiniglic) aus der fo genannten Damm» oder Dartenerde 
oder vergetabilifchen Erde. Diefe Erde iſt es, worin 
die Pflanzen und Bäume wachſen, und in welcher die Thiere . 
und Pflanzen durch allmälige Faͤulniß aufgelöfee werden. 
Man finder aber auch dergleichen Dammerde in einer gewiſ⸗ 
fen Tiefe der Erdoberflädhe unter andern Schichten. Die 
Schichten felbft, die über einander liegen, find ebenfalls nicht, 
wie bey den Floͤtzgebirgen nad) ihren fpecififchen Schweren 
geordnet. Die Produfte, welche dergleichen Gebirge ent« 
balten, find vorzüglich der Torf, und die einzige noch bes 
fannte Metallart, der Raſeneiſenſtein. Was die Seifenge- 
birge betriffe, fo findet man diefe vorzüglich in den Schluften 
und weiten Thälern der hohen uranfänglicdyen Gebirge, und 
enthalten mehrentheils Befchiebe von Duarz, Granit, Glim⸗ 
merfchiefer u. d. g. Steinarten, melche oft in abgefonderten 
Sagen, oft aber auch mit Thon und Lehm verbunden angetrof- 
fen werden. In diefen Gebirgen findet man oft Edelſteine, 
Granitgefchiebe, Duarzgefchiebe mit eingemifchteni Zinnftein, 
Eifenfteingefdiebe und Goldfand, 

Zu der vierten Hauptklaſſe der Gebirge gehören die Vul⸗ 
Bane oder die feuerſpeyenden Gebirge, movon aber uns 
ter dem Artikel Vulkane weitläuftiger gehandelt werben fol. 
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Was den Nußen ber Berge auf unferer Erdflaͤche be⸗ 
trifft, fo iſt diefer gewiß von feiner Kleinigkeit. In einer 
eigenen Schrift handelt hiervon Bertrand -). Es fälle in 
die Augen, daß durch die Berge die Oberfläche der Erde.ver- 
mehret werde, und daß fie uns mannigfaltige Probufte an 
Gewaͤchſen und Thieren geben, die ihnen ganz eigen find. 
Welches entzuͤckende Vergnügen gewähren uns aber aud) die 
Berge nicht mie Abmwechfelung der Thäler, da uns das ein« 
förmige fo gar bald verdießlich und zu wichtigen Gefchäften 
untauglich macht. Werner fehüßen die Berge mand)e Gegen- 
‚den gegen ſchaͤdliche Winde, geben aber’ auch den Winden 
Gelegenheit, die ſchaͤdlichen Dünfte von benjenigen Der. 
tern , welche in Thäfern tiegen, durch einen Luftzug mit fort« 
zunehmen, und die Luft beftänbig rein zu halten. Sie find 
aber auch ferner die Stätte der Metalle und anderer wichti⸗ 
‚gen Mineralien. Endlich geben fie die großen Waflerbehäl- 
ter ab, aus welchen die nie verfiegenden Quellen der Bäche 
und Stüffe ihren Urfprung nehmen. 


M. f P.S. Pallas obfervations fur la formation 
des montagnes à St. Petersbourg 1777. 4. überfegt In 
den Seipziger Sommlungen zur Phyſik und Maturgefch. B.1. 
©. 131, Anmerf. darüber ebendaf. B. II. ©. ı75. Torb. 
Beramann phufifal.Befchreibung der Erdkugel a. d. Schwed. 
von Röhl. Greifsm. 1780. 4. 2. A. de Luc lettres phyfi- 
ques et morales [ur TPhiftoire de laterre et de ’homme 
ala Haye 1779. T.I-V gr. 8. abgefürze überfege: J. A. 
De Lüc phyſik. und moraliſche Briefe über die Geſchichte 
der Erde und des Menichen B. J. IL. Leipzig 1781.8. 2. Yai- 
dingers Entwurf einer foftematifhen Eintheilung der Ges 
birgsarten, ein Verſuch zur "Beantwortung der von Ruffıfch. 
Kaiferl. Akadem. der Wiffenfch. für das Jahr 1785. aufge» 
gebenen Frage, welcher den Preis erhalten. Petersburg 1786. 4. 
Auch in den phyſiſchen Arbeiten einträchtiger Freunde. ater 
Jahrg. 2tes Quartal. Wien 1787. 4. 

Berge 


«) Eflai fur les ufages des montagnes, Zuric 1754. 8. 
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Berge, feuerſpeyende, ſ. Vulkane. TEE 
Bergketten, Bergreihen, Bergrücken, ſ. Berge. 
Bergharz, Bergoͤl, Bergpech, Bergtheer, |. 
Erdharze. Be. 2 
 Berlinerblaufäure, Blaufäure (acidum caerulei 
berolinenfis, acidum pruflicum, acide pruflique) ift 
eine zufommengefegte thierifhe Säure ,. weldye ein Beſtand⸗ 
theil des fo genannten Berlinerblau ausmadıt. Wenn näms 
lich die Kohle der ehierifchen Körper, z. E. des “Blutes, der 
Knochen ‚ der Muskelfafern u. f. f. in verfchloffenen Gefäßen 
mit feuerbeftändigem Alkali geglühet, und hieraus eine Lauge 
mie Waffer ausgezogen wird, fo erhält diefe wäflerige Lauge 
die merfwürdige Eigenfchaft, in den fauern Eifenauflöfungen 
das Eifen fehön blau niederzufchlagen. Diefer Niederfchlag 
wird das Berlinerblau, oder nach dem neueren Syſteme, 
das preuffitche Blau genannt. Der Erfinder diefes Ber⸗ 
linerblaues war ein Faͤrber zu Berlin, Nahmens Diesbach,. 
welcher durch einen Zufall diefe Farbe entdeckte, indem er 
zur Fällung der abgekochten Cochenille mit Eifenvitriol und, 
Alaun von Dippeln Alkali erhielt, über welches diefer fein. 
thierifches Del veftificivet hatte. Dippel madıte das Ver- 
fahren felbft einfacher. Hernach wurde dieſe blaue Farbe 
unter dem Nahmen des Berlinerblau durd) die berliner Aka: 
demie im Jahre 1710, ohne ihre Bereitungsart anzugeben, 
bekannt =). Im Jahre 1724 aber eröffnete Woodmard F) 
eine Verfahrungsart, welche man nachher leichter, wohlfeiler 
und beffer einzurichten gelernet hat. Wiacquer 7) ftellte ver» 
fchiedene Verfuche mit dem Berlinerblau an, und glaubt aus 
diefen fließen zu Fönnen, daß das Berlinerblau ein mit 
Brennbaren überfättigtes Eifen, und die. Blutlauge, melche 
es niederfchläge, nach der Hypotheſe diefes Chemifers ein 


pblogifti- 


=) Notitia caerulei Berolinenfis nuper inuenti in ben -Milcell. beroli- 
nenſ. T.I. ©. 380. 
a) Philofoph. transadt. num, 381. ©. 15. . 
y) Examen chymique du bleu de Prufle, a..d. memoir. de l’Acad. 
F = - 1752. ©. 60. desfelden Chymiſch. Wörterbuch Th. 1. 
® 28 * ‘ 
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phlogiſtiſirtes Alkali (alcali phlogifticatum) fey. Allein 
diefe macquerfche Theorie, welche anfaͤnglich fo vielen Bey⸗ 
fall fand, ward dadurch wiberleget, daß nicht alle brennbare 
Körper die Alfalien zur Blutlauge machen. Im Jahre 1772 | 
madıte Sage *) eine Abhandlung über die Blutlauge ber | 
Fannt, in welcher er behauptete, fie fen ein ehierifches Salz. | 
Es werde nämlich das Alkali durch eine eigene thierifche 
Säure, naͤmlich der Phosphorfäure des Blutes’ und dem 
DBrennbaren, ein Neutralſalz. Selbft Beramann €) 
ftimmte diefer Meinung bey, und hielt das färbende Wefen 
der Blutlauge für eine animalifche Säure, welche vorher im 
Blute gegenwärtig gewefen, und an das Alkali übergegangen 
wäre. Endlich ftellte Schyeele ?) mit der Blutlauge und 
dem Berlinerblau genauere Verfuche an, und fand Mittel, 
das färbende Wefen befonders darzuſtellen. Diefes Wefen 
zeige fid) weder als eine Säure, noch als Alfall gegen Rea⸗ 
gentien. Es verwandelt weder die Lackmustinktur in roth, noch 
ftelle es die blaue Farbe ter gerörheren wieder her. Weil es 
aber die Auflöfung der Eäuren und die Schwefelleber trübr, 
und auf Alkalien, Erden und metalliſche Halbſaͤuren wirft, 
fo hat er ihm doc) den Nahmen der Berlinerblauſaͤure 
oder der faͤrbenden Säure gegeben. - Das neuere Syſtem 
bar ebenfalls diefe Säuren unter dem Nahmen Blaufäure, 
preuſſiſche Säure unter den animalifchen Säuren aufge» 
führer, und. die Verbindungen, welche diefe Säure mit Er« 
den und Alkali und Metallen eirigehet, Prufliates genannt. 
Aus verfchiedenen Verfuchen folgere Scheele, daB das fär« 
bende Wefen des Berlinerblaues zufammengefeßer fey, aus 
Ammontaf und einer zarten Fohlenartigen Materie, weil man 
die Blutlauge auch aus Pflanzenfohlen, Alkali und Satmiat 

’ bereiten 


2) Examen du felanimal, connu fous les noms d'slkali phlogiftique, 
d’alkali (avonneux de Geofroy in d. alt. acad. elect. Mogunt. J. 
776. ©.64. ff. _ 

#) In Scheffere chemifchen Vorlefungen. ©. 262 f. 

r) Berfunde Über die färbende Materie im Berlinerdlan in. den 
ſchwediſchen Abbandi. v. J. 1782 1733. in d. meinoir. de Chy- 
mie p» Mr. Scheele, Pı ll. ©. 141. ff. 165. if. 


De 333 


bereiten kann. Daß die Blaufäure aus einer Mifchung von 
Ammoniak und Kohle beftehe, wird durch die neueren Er» 
fahrungen des Llower *).beftätiget. Er trieb naͤmlich aͤtzen ⸗ 
des Ammoniak durch ein mit fein gepulverter Pflanzenkohle 
angefülltes und gluͤhend gemachtes porcellanenes Rohr, und 
erhielt Blauſaͤure, welche mit freyem Ammoniak verbunden 
war. Nach Berthollet #) Verſuchen iſt es nicht wahrſchein⸗ 
fi), daß das Ammoniak die Grundlage ſelbſt der Blauſaͤure 
ausmache, fondern daß nur feine Beſtandtheile darin enthale 
ten find. : Es wären demnad), nad) dem neuern Syſteme, bie 
Beſtandtheile der Blutſaͤure Waſſerſtoff, Stickſtoff und Koh⸗ 
lenſioff. Zu dieſen Beſtandtheilen hat auch Herr Weſt⸗ 
tumb?) einen neuen gefunden,; naͤmlich die phosphor« 
faure Grundlage, welche ſchon Sage, aber unvolllommen, 
zeigte. Ob aber auch Sauerftoff in der Blauſaͤure enthal« 
sen ift, kann noch nicht entſchieden werben. J 

M. ſGren ſyſtemat. Handbuch der geſamt. Chemie, 
B. II. Halle 1794..$.1506 u.f. Girtanner Anfoangsgruͤnde 
der antiphlogiſtiſchen Chemie. Berlin 1795. ©. 335. 


Bernfteinfäure (acidum ſuccini ſ. fuccinicum, acide 
fuceinique) iſt eine eigene Säure, welche aus dem Bern ⸗ 
ftein erhalten wird. Deſtilliret man naͤmlich Bernſtein aus 
einer Retorte bey gelindem Feuer, fo fublimirer ſich die Bern⸗ 
feinfäure in fefter Geſtalt in dem Halſe der Retorte. Man 
trocknet fie nad) der Deftillarion auf töfchpapier , und reiniget 
fie durch wiederhohlte Auflöfung und Kryftallifation von dem 
empyrevmatiſchen Dele. Im ganz reinen Zuftande fieht fie 
völlig weiß ans, und ift von Geſchmack ſehr ſauer. ‘m, 

kalten Waffer und Alkohol loͤſet fie ſich ſchwer auf, leichter 
im warmen Waffer. Weil es noch unbefanne ift, zu wel‘ 
| dem 


«) Memoire far la compofition de la matlere colorante du bleu de 
pruſſe in den annales de chymie T. XI. ©. 30. ff. 

A) Extrait d’un ınemoire für Vacide prutlique in d. Annal. de chym. 

 T — 30. ff uͤbderſ. in Crells ehemiſch. Annal. 1790. 3.1. 


©. 166, ff. 
») Einige Berfuche Aber die Beßandtdeile des Blutes und been 
Bauge in Creuls neneh. Entdeck. Rd. Xll. ©. 1301. 
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chem Naturreiche ver Bernflein gehöre, fo rechnen einige die 


Bernfteinfäure zu den vegetabilifchen, andere zu den thierifchen 
Säuren Nach bem neueren Syiteme find ihre Grundlagen 


Waſſerſtoff und Kohlenftoff, und die Verbindungen -diefer. - 


Säure mit den Alkalien und Erden lad ben Nahmen 
Succinates. 

M.f. Gren foftematifihes Handbud) der gefammten 
Chemie B. III. Halle 1795. $. 2082 u.f. Girtanner An⸗ 
fangegrünte der antiphlögift: Chemie: “Berlin 1795. ©. 334. 

ee Kraft, ſ. Kraft beſchleu · 
nig ende 


"Befihleunigre Bewegung, f. Bewegung, be 


ſchleunigte. 

Beſchleunigung (accelöradio, acceleration} in die 
Zunahme der Geſchwindigkeit eines in Bewegung begriffes 
nen Körpers. Da die Größe ber Geſchwindigkeit ganz allein 
von dem Wege abhaͤngt, welchen ein Koͤrper in einer als 
Eins angenommenen Zeit durchläuft, fo kann auch nur eine 
Beſchleunigung alsdann Statt finden‘, wenn ‘der Körper in 
jebem folgenden dem vorhergehenden. gleichen. Zeittheile einen 
größern Weg zurücde lege. Es täße ſich Hierbey folgender 
Unterfchied .gedenfen: entweder iſt die Zunahme ter Ges 
ſchwindigkeit in jedem folgenden gleichen Zeittheile gleich oder 
ungleich ‚groß; im: erftern Falle heißt die Befchleunigung 
gleichförmig (aequabilis , vniformis), im zweyten Falle 
aber ungleibförmig (inaequabilis, difformis). Ver⸗ 


zögerung ber Geſchwindigkeit bemegter Körper fann als 


eine negative Befchleunigung betrachtet werben. 
Ein jeber Körper, als Gegenftand äußerer Sinne, kann 
feine Veränderung im Roume erleiden, als durd) Bewe⸗ 
gung. Ohne zureichenden Grund kann aber ein Körper weder 
aus der Ruhe in Bewegung, noch aus der Bewegung in 
Ruhe gefeger werden. Die Urfache läßt fi) jedoch unmoͤg⸗ 
lich in. dem Körper felbft ſuchen, weil er fchlechrhin Feine 
innern Beftimmungen zur Ruhe und Bewegung hat. Es 
muß alfo. alle eng! des Körpers, mithin aud) die Be⸗ 
ſchleuni⸗ 


fchleunigung., auf äußere einwirkende Kraft gegrünbee ſeyn. 
Man muß folglid) eine jede ‘Bewegung, mithin auch die 
Befchleunigung bewegter Körper als bloße Wirfung der von 
äußern herrührenden Kräften betrachten. Wenn z. €. ein 
fi) ganz frey überlaffener Körper von einer gewiſſen Höhe 
gegen die Erde herabfälle, fo muß auf felbigen eine äußere 
Kraft wirken; da nun hier die Erfahrung lehret, daß hier 
die Beichleunigung gleihförmig ift, fo folgt auch, daß diefe 
Kroft ftefig und ununterbrochen denfelben afficire. - Die Ere 
fahrung , daß die Körper mit Befdyleunigung von gewiſſen 
Höhen auf die Erde herabfallen, ift ohne Zmeifel fchon in 
den aflerälteften Zeiten gemacht worden; allein die, Gefege 
ihres Fallens waren ganz unbekannt. Es war dem Galilei 
vorbehalten, diefe wichtige Entdefung zu machen. 'Diefe 
Gefege wurben:nachher erſt durch einen Newton mit der 
firengften Schärfe erwiefen, und auf die erhabenften Natur 
erfcheinungen angewendet. Es folgten aber aud) hieraus 
folgende überaus wichtige Säge. ei 
1. Ein jeder in Bewegung verfegte Körper muß in derfelben 
+ Richtung mit derfelben Gefchwindigfeie gleichförmig 
beharren, ohne Befchleunigung , wenn ihn nicht eine 
andere Urſache aus diefem -Zuftande bringt. | 
2. Wenn fich die Geſchwindigkeit eines ein Mahl in Bes 
wæegung .‚begriffenen Körpers. ober aud) berfelben Rich 
: x. tung ändert, ‚fo muß auch eine äußere Kraft da feyn, 
. welche diefe Veränderung bewirkt. Es kann daher die 
Geſchwindigkeit eines bewegten Körpers nicht anders 
zunehmen, als wenn eine neue Wirfung der Kroft 
hinzufömme. Demnach). fegt: die Befchleunigung in 
‚jedem Zeittheile eine. neue Einwirkung der Kraft 
‘voraus, und zwar nad) der Richtung der Bewegung 
ſelbſt, denn im Gegentheile würde die Wirfung der: 
Keraft Verzoͤgerung hervorbringen. W 
3. Wenn folglich ein Koͤrper mit gleichfoͤrmiger Befchleu« 
nigung fortgehen ſoll, ſo muß auch in jedem Augen⸗ 
blicke eine mit der Beſchleunigung im gleichen Grade 
Be wachfende 
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wachſende Kraft unmittelbar auf ihn wirken. Iſt aber - 
die Befchleunigung ungleichförmig, ſo iſt auch die in 
jedem Augenblicke einmwirfende Kraft ungleich). | 


Mehreres hierher gehöriges wird unter den Artikeln 
Bewegung, beſchleunigte und Sall der Roͤrper 
vorfommen, ia — Dion 

Beſtandtheile (partes conftitutiuae ſ. conſtituen- 
tes corporum, parties et principes des corps) find bier 
jenigen Theile eines ung vorfommenden gleichartigen Koͤr⸗ 
pers, aus welchen derfelbe zufammengefeger iſt, und welche 
bloß durch chemiſche Scheidung darftellbar gemacht werden 
fönnen.: Bey der Theilung eines Körpers unterſcheidet man 
die phyſiſche oder. mechanifche von der chemifchen; 
welche letztere auch Scheidung, Zerlegung ober: Zer: 
fezung genennet wird. Bey der mechaniſchen Theilung; 
welche bloß durch außere Kräfte, alsz.B. Stoßen ; Reiben, 
Druden u. f. f. bewirfee wird, erhält man allemapi Theile, 
welche. nicht nur unter fi), fondern auch dem Ganzen. in 
ihrer Natur nad) ähnlic), in Anfehung der Größe.aber von 
einander verfehieden find. Die chemifche Theilung hingegen 
gibt ſolche Theile, welche weder dem Ganzen nad) unter fic) 
felbft in ihrer Eigenfchaft und ihrer Natur: ähnlich find, fon- 
dern nur in ihrer Verbindung das Ganze ausmachen, und 
eben diefe Theile heißen Beftandrheile, aber auch Grund⸗ 
ſtoffe. Mehrentheils find. biefe Beſtandtheile nöch nicht fo 
einfach, daß: fie aus weiter Feinen ungleichartigen Stoffen be» 
ſtehen ſollten. Enthalten fie wirklich noch ungleichartige 
Stoffe, fo heißen fie nähere Beſtandtheile (partesccontti- 
tutiuae proximae), und ihre weiteren ungleichartigen Theile 
entfernte Beltandrheile (partes conltitutiuae remo- 
tae). Diejenigen Beſtandtheile, welche aus weiter Feinen 
ungleichartigen Theilen zufammen geſetzet find, nenne man 
Elemente, Urſtoffe, Uranfänge (principia prima, 
elementa), M. f. Element. 


u Beugung 
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Beugung des Lichtes (inflexio ſ. diffra&io lucis, 
infexion ou diffradiom de Ja Jumiere) iſt die Ablenfung 
ber Lichtſtrahlen von ihren: geraden Wege, wenn fie nahe am 
Kande eines: Körpers vorbeygeben, indem fie entweder von 
demfelben gleichfam angezogen oder davon abgeftoßen werden. 
Diefe Eigenfchafe des dichtes ward in-der Mitre des fiebens 
zebenten Jahrhunderts vom P. Grimaldi *) zuerſt ent» 
deckt. Er ließ in einem verfinfterren Zimmer durch ein Fleis 
nes Loch Sicht einfallen, weldyes einen Lich:fegel bildere; da 
er nun in felbigen entferne vom Loche eicen dunkeln Körper 
hielt, fo bemerfte er den Scharten, welchen diefer Körper 
warf, breiter, als er nad) der Berechnung hätte feyn follen, 
wenn das Licht in gerader $inie ſich fortgepflanzer Härte. Um 
den Schatten nahm er audy farbige Lichtſtreiſen wahr, welche 
er auch innerhalb desfelben bemerfie. Newton, im drit⸗ 
en Buche feiner Optik, hat nod) mehrere Werfuche über die 
Beugung des Lichtes angeftell. Er brachte zwey fdyarfe 
Mefferfchneiden in einer Eurfernung von etwa 745 Zoll von 
einander, und ließ zwifchen felbige einen Lichtſtrahl hindurch, 
hier bemerkte er, daß fich der Strahl in zwey Theile theilte, 
und in der Mitte zwifchen den beyden Mefferfchneiden einen 
dunkeln Schatten ließ ; welcher defto breiter wurde, je näher 
er die Meſſerſchneiden zufammenbradyte, bis zulegt bey Be⸗ 
rührung derfelben alles Sicht verfchwand. Zugleich bemerkte 
er auſ jeder Seite des Scharteng farbige Lichtſtreiſen. Mic 
der Unterfuchung der Beugung des Lichtes haben fid) nad)» 
ber noch verfchiedene andere befdhäftiger ; aber noch Feine 
Gefeße auffinden Finnen, nad) welchen fich die Beugung des 
sichtes richtete. Vielleicht ift die Urfache diefes Phänomens 
noch darin zu fuchen, daß die Lichimaterie, weldye an dem 
angehaltenen Körper vorbenftreichen foll, mehr als der etwas 
entferntere von demfelben angezogen, in ber Oberfläche des 


Körpers mehr gebrodyen , und nachher in unfer Auge veflef» 
x tiret 


#) Phyfico- mathefis de lumine, coloribus et iride, aliisque adne- 
xis. Bonom 1605: 4+ 
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tiret ‚merde, wodurch die Theilung bes Lichtes in farbige 
- Strahlen verwandelt wird. 

Bewenbarkeir, Beweglichkeit (mobilitas, mobil; te) 
iſt die Faͤhigkeit der Körper, ſich bewegen zu laffen. Die 
Erfahrung lebret, daß es einen Körper in der Welt. giebt, 
welcher nicht durch Einwirfung binreichender Kräfte bewe⸗ 
get werben fönnte; daher betrachtet man aud) die Beweglich⸗ 
feir als eine allgemeine Eigenfchaft. der Körper. Bey der 
Bewegung felbft aber muß man auf. die Verbindung der 
Theile eines Körpers ſehen; denn e8 koͤnnen nur einige Theile 
eines Körpers beweglich feyn, ohne daß die ganze Maffe in 
Bewegung koͤmmt. So fünnen 3. B. bey fluͤſſigen Kör- 
pern Theile derfelben durch irgend eine Kraft in Bewegung 
verfeger werden, chne daß die ganzen flüfligen Körper be« 
weget werden. Auch Fönnen durd) gewiffe mechaniſche Anoı d= 
nungen Theile, welche gehörig zufanımengeordnet find, bes 
weglich feyn, wenn gleid) das Ganze nicht beweget wird. So 
find z. B. die Raͤder in einer Uhr beweglich, wenn es gleich 
die ganze Uhr nicht ift. Allein hieraus folgt doch Eeines« 
weges, daß die unbewegten Theile gar Feiner Beweglichkeit 
fähig wären. 

Bewegung (motus, mouvement). Hierunter ver⸗ 
ſteht man gemeiniglich eine ſtele Veraͤnderung des Ortes, 
beſſer und beſtimmter wird fie aber erklaͤret durch die Veraͤn⸗ 
derung der äußern Verhaͤltniſſe im Rume. Denn es kann 
fid) ein Körper bewegen , ohne feinen Ort zu verändern. Der 
Ort eines Körpers ift allemahl ein Punfe, Will man 5.2. 
die Entfernung ‚der Erde von der Sonne wiſſen, fo fucht man 
nicht die gerade Linie irgend eines Punktes auf der Ober⸗ 
fläche, oder im Sgnmwendigen der Erde, nady irgend einem 
Punfre in der Sonne, fondern man mißt die gerade $inie 
zwifchen den Mittelpunften beyder Körper, folglich ift von 
jeden dieſer Körper nur ein Punkt, welcher den Ort. aus⸗ 
macht. Dreber fid) nun die Erde um ihre Are, fo beweget 
fie fih, und gleichwohl verändert fie ihren Dre nicht; aber 
ihr Verhältniß zum en Raume verändert fich doch. Mur 

von 


von einem einzigen Punkte, welcher beweget wird, Fanh man 
fagen , daß Bewegung jederzeit Veränderung des Drres fey. 
Würde alfo die Erde als bewegt angenommen, indem fie 
fi) naͤmlich um dis Sonne drehet, fo würde duch nun die 
Erklärung der Bewegung als eine ſtete Veränderung des Or⸗ 
tes binreichen. Wenn man: über die Bewegung gründlich 
urtbeilen will, fo ift man ſchlechterdings gendihiger, meras 
phnfifche Unterfuchungen zuerft anzuftellen. Denn hierdurch 
find wir erft im Stände, die Gefege der Bewegung bis auf 
die aller einfachften Fälle zu entwickeln. Wollen wir die Mes 
taphyſik ganz aus der Phpfif verbannen, wie die meiſten 
Naturforſcher zu hun fid) bemühen, fo find wir nicht beffer 
daran wie ein Blinder, welcher von einem Orte zum antern 
von irgend jemanden geführee wird; wenn eraber nur etwas 
Kopf bat, fo wird er doch auch wiſſen wollen, wer ihn führer. 
Von der Bewegung der Materie im Raume fönnen wir 
nicht anders‘ als durdy Erfahrung überzeuger werden. Da 
nun aber in aller Erfahrung etwas empfunden werden muß, 
fo folge auch, daß felbft der Kaum, in welchem über Bes 
wegungen Erfahrungen angeftellet werden follen, empfunden 
werben müffe, und eben diefer Raum als empfindbares Ob⸗ 
jefe heiße der materielle oder empicifche Raum. Dies 
fer Raum, als materiell, ift folglicy felbft beweglich. Ein be« 
weglicher Raum aber feßt einen andern materiellen Kaum 
voraus, worin feine Bewegung wahrgenommen werben Fann, 
diefer wieder einen andern u. f. f. bis ins Unendliche. Es 
folge demnach) hieraus, daß alle Bewegung, welche wir er. 
fahren, bloß relativ if. Ein abfolurer Raum d. h. ein 
ſolcher, welcher nicht materiell iſt, mithin auch Fein Ge« 
genftand der Erfahrung feyn kann, hat gar Feine Realitaͤt, 
und ift folglich an ſich nichts, fondern er bedeutee nur einen 
jeden andern relativen Kaum, in welchem der gegebene als 
ewegt angenommen , und welcher, wenn es nöthig iſt, unend⸗ 
lich weit hinausgeruͤcket werben fann. Weil man nun von 
einem folhen Raume, welcher an und für fich materiell iſt, 


in Gedanfen von der Materie, F ihn bezeichnet, abſtrahi⸗ 
| | 2 ver, 
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ret, und fi ch bloß alle Bewegung Darin gebenft, fo ſtellt 
man ſich ihn als einen abſoluten oder reinen Raum nur vor, 
und nimmt ihn völlig als unbeweglich Mm... 

Die Bewegung eines Körpers ift in Anfehung auf bie 
Veränderung oder tage anderer Körper entweder eine eigene 
(proprius), ober gemeinfchaftliche Bewegung (commu- 
nis). Bey jener verändert ein einziger Körper das Verhaͤlt⸗ 
niß im Raume gegen die übrigen , bey dieſer aber bewegen 
ſich alle Körper zugleih mit, Wenn demnad) verfchiedene 
Körper eine gemeinfcyaftliche Bewegung befigen, welche alle 
einerley Sage ‚gegen einander. behalten, ſo koͤnnen wir aud) bie 
Bewegung gar nicht wahrnehmen, es ſcheint ung, als wenn 
gar Feine Bewegung Start. hätte. Mur diejenigen Körper 
ſcheinen ſich zu. bewegen, welche fid) von andern Körpern, die 


fcheinbarlid) ruhen, entweder entfernen , oder ſich denfelben 


nähern. Diefe Bewegung nennt man daher aud) die ſchein⸗ 
bare Bewegung. in jeder Körper aber, welcher in 
Bewegung iſt, muß nothwendig einen andern Theil des Rau⸗ 
mes, in welchem er ſich beweget annehmen, und eben die 
$änge diefes Raumes, welchen ein Körper dutchlaͤuft, nenne 
man feinen Weg. Wenn fi) alle Theile eines Körpers 


auf einerley Art bewegen , fo. braucht man nur die Bewegung 


eines einzigen phyſiſchen Punkies zu betrachten , und man 
Fann felbft den Körper als einen einzigen Punfe annehmen. 
Den Weg alfo, welchen ein Körper in dieſer legten Doraus« 
fegung durchläuft, kann man als eine $inie gelten laffen, die 
fo wohl gerade als krumm feyn kann. Iſt der Weg eine 
gerade $inie, fo heißt alsdann die $age diefer geraden $inie 
die Richtung ber Bewegung, ift aber der Weg eine krum⸗ 
me Linie, fo ändert der Punkt feine Richtung beftandig , und 
wenn er fich in dem Augenblicke in einem Punfte der krum⸗ 
men $inie befindet, fo koͤmmt feine Richtung mit derjenigen 
geraden $inie überein , weldye die krumme $inie in diefem 
Punfte beruͤhret „, und von nun an in dieſer Linie ſich fort⸗ 
bewegen wuͤrde, wenn ſein Weg ſich nicht von eben dieſem 
Augenblicke an weiter kruͤmmte. Bey jeder Bewegung 
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verfliefiet eine Zelt, "binnen welcher: er aus ber einen: Stoffe 
in die andere übergeher. Man fege den ganzen Weg, wel 
chen ein phöfifcher Punkt durchläuft, = f und bie Zeit, bie 
er bazu gebrauchen, —'r, fo erhellet, daß er in jedem Au- 
genblicke bey der Bewegung eine Zeit erfordert, welche ein 
Theilchen von t iſt. Hat num der Punkt den ganzen Weg 
fzuruͤckgeleget, fo wird auch die Summe aller Zeittheilchen, 
welche er dazu gebrauchet — t ſeyn müffen. Die Verglei- 
chung des Raunies und’ der: Zeit gibt den Begriff: von der 
SGeſchwindigkeit. ‘Man verſteht darunter den Weg wel- 
chen ‘ver Punkt in’eirier als Eins angenommenen Zeit zu⸗ 
rüclege — u 
Bewegimgen berhaupf Pönnen entweder drehend, ohne 
Meränderung des Ortes, oder forrfchreirend, diefe aber‘ . 
entweder den Raum et weiternd, oder auf einem gegebe« 
rien Kaum eingefehtänkte Bewegungen feyn. Von: der: 
erftern Art find die geradlinichren oder auch krummli⸗ 
nichten in ſich nicht zuruͤckkehrenden Bewegungen; die 
von ber zweyten find die in ſich zut uͤckkehrenden. Die letz⸗ 
tern’ find wiederum entweder circulirende oder oſcillirende 
di, Kreis⸗ oder ſchwankende Bewegungen. Die erſtern le⸗ 
gen eben denſelben Raum immer ia derfelben Richtung ‚die 
zweyten immer wechfelsweife in enrgegengefegter Richtung, 
wie ſchwankende Pendeln, zuruͤck. Zu beyden Bewegungen 
gehoͤret noch die bebende (tremulus),. welche feine fort- 
ſchreitende Bewegung eines Körpers, jedoch aber: eine reci- 
procirende Bewegung einer Materie ift, welche dabey ihre‘ 
Stelle im Ganjen nicht verändert, wie die Bebungen einer 
gefchlagenen Guͤcke, oder die Zitterungen einer durdy den 
Echall in Bewegung geſetzten Luſt/ In⸗Kuͤckſitht der! Ge⸗ 
ſchwindigkeit ſind die Bewegungen entweder gleichfoͤrmig, 
oder ungleichfoͤrmig/ veraͤnderlich; bey der eiſtern find 
bey gleidyen Zeittheilen "Auch die: Geſchwindigkeiten gleich) 
groß, ben ber afidern aber nicht: Bender veränderten Be⸗ 
wegung fann in jedem folgenden. gleichen: Zeithelldyen die 
Geſchwindigkeit grüptr ober Fleiner werden 5. da alsdann die _ 
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Bewegung eine beſchleunigte ober verzoͤgerte Bewegung 
genennet wird. Bey beyden endlich kann die Zu⸗ und Ab. 
nahme der Geſchwindigkeit gleich groß oder ungleich groß 
ſeyn, und die Bewegungen heißen ſodann aleichfoͤrmig oder 
ungleichförmig, befihleunigte, und gleichföemig, ober. 
ungleichförmig- verzögerte, -. ; 

Es iſt nun vor-allen Dingen ndıhig, - diejenigen Gefege 
der Bewegung aufzufuchen., bey weldyen dem Körper Feine, 
andere. Eigenfchaft als die Beweglichkeit. bengeleget wird. 
In dieſer Vorausſetzung kann alſo ein jeder Koͤrper als ein, 
Dimfe berrachter werden, and man nimmt noch gar Feine, 
Ruͤckſicht auf die Größe des Beweglichen d. i. auf die Men⸗ 
ge der Materie, oder. auf ſonſtige innere. Beſchaffenheit der⸗ 
felben , fondern mau hat es ganz allein mit der Bewegung: 
d. i. mit der Geſchwindigkeit wod, Richtung zu (hun. Die 
erfien Unterfuchungen. alfo.,- ‚welche: ‚von. nun an argeſtellet 
werden, ‚gehören zur reinen, Groͤßenlehre der. Bewegung. 

Rube heißt Bebarrlichfeit an demifelben Orte, Bebart«. 
lichkeit aber ift der Zuftand deſſen, mas. eine ‚Zeit hindurch 
Dover. Man nehme an,. eg. bewege. ſich ein Körper, mit. 
gleichförmiger Geſchwindigkeit in einer. gegebenen Zeit (fig. 
47:),von a bis b, fo wird er in jedem Punfte dieſer Linie 
einen Augenblick ſeyn. Uamoͤglich kann er aber in einem. 
feichen Punkte als ruhig betrachtet werden, denn er ift nur 
in. fo. ſern Dafelbft gegenwärtig, als er ſich bewegt. Man 
nehme ferner an, der Körper bewege fid) mit gleichſoͤrmiger 
un zuerft von anad) b, und in gleicher Zeit von. 

b nad).a zurück, ſo daß auch nicht der Fleinfte Theil der Zeit 
auf- die. Gegenwart ‚des. Körpers. in b verwendet wird, fo 
laͤßt ſich die Beiegung van.b:.nad) a ohne den geringften 
Zuwochs der Bewegungen in die Bersegung nach, der Rich⸗ 
tung bc vermandelü „ und es wird sodann, Der Körper nad). 
dem Borigen in b nicht als:zuhigufondern: als- bewegt anger: 
ncmmen werden muͤſſen.“? Hieraus folgt. alfo, Daß er auch 
in ber. von b nad) ä zurücffebrenden Bewegung in b als. be«. 
wegt — werden muß; ‚ obgleich) in dem Augenblicke, 

s da 


= nn } 


De. 343 


da beyde Bewegungen in b gemein find, ein voͤlliger Mans 
gel der Bewegung gedacht werden muß. Wenn alfo Ruhe 
als Mangel der Bewegung erfläret würde, fo würde in einenz 
jeden Punfte, wie 3. B. inb, der gleichförmigen Bewegung 
Ruhe Start finden , weil nee) der Vorausſetzung auch niche 
der Fleinfte Theil der Zeit, wie bey der fortfchreitenden Bes 
wegung, auf die Gegenwart des Körpers verwendet wird. 
Dagegen ftelle man ſich vor, der Körper bewege ſich von a 
nad) b mit gleidyförmig verzögerter, und von b nach a zu- 
rück mit gleihförmig beichleunigter Bewegung, fo wird et 
in dem Augenblicfe, da er in b angelangt. ift, feine ganze 
Geſchwindigkelt verloren haben , und von eben diefem Augens 
blife an eine der vorigen Bewegung entgegen gefeßre mit 
gleichförmig befchleunigter Geſchwindigkeit erhalten. Ob nun 
glei) Hier ebenfalls, wie bey der gleicyfür migen Bewegung, in 
dem Punfte b beyde Bewegungen nur durch einen Augen« 
blick getrennte werden, fo muß man dod) in b Ruhe annehs 
men. Der Grund hiervon liege im Folgenden: man muß 
annehmen, baf der Körper in b feine Geſchwindigkeit nicht 
gaͤnzlich verloren hat, ſondern nur bis zu einem Grade, der 
kleiner als jede noch ſo kleine gegebene Geſchwindigkeit iſt, 
mie welcher er immer noch fortfchreitend einen Raum, wel⸗ 
cher Kleiner als jeder noch fo Fleine zu beftimmiende Kaum ift, 
gleicyförmig bey nody fo großer gegebenen Zeit durchlaufen, 
mithin nun feinen Ort verändern würde, Demnach wird er 
in eine Beharrlichkeit an diefem Orte d. i. in Ruhe verfeßt, 
obgleid) felbige durch die ftete Einmirfung des veränderten 
Zuftandes mit befchleunigter Bewegung wieder aufgehoben 
wird, Denn die Begriffe, in Bebarrlichfeit an demfelben 


Orte feyn und darin beharren , find verfchichen,, und thun ein⸗ 


ander gar feinen Eintrag. - Es muß daher Ruhe nicht ale 
Mangel der Bewegung, fondern als Beharrlichkeit an dem⸗ 
ſelben Orte definiret werden. 

Wenn der Körper A fi ch gleichförmig beweget, fo fege: 
man den Weg, welchen er in der Zeit t zuruͤckleget, — ſ, 
und, die dazu gehörige Geſchwindigkeit = c, fo bat man 
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f= et, b. 5. der Weg ift fo aroß als das Produkt der Ge 
ſchwindigkeit in die Zeit, Aus. I or ergibt ſich noch 
tz -umdo0= — . | 
In Pa 
Ferner bewege ſich ein anderer Koͤrper B in der-Zeit T 
durd) den Raum S mit dev gleichförmigen Gefchwindigfeit C, 
ſo dat man auch S=CT und T=< ud C—= 7 
Es laͤßt ſich alfo fchließen 
0 te T 
ae a er | 
Wire c=C oder es wären die Geſchwindigkeiten gleich 
groß, fo bar män | | 
1:Ss=trrT, . . | 
Wäre aber 1 S oder es wären die Wege gleich giof, 
fo folgt ee = CT, mithin c:C = Tıe 
Hieraus ergeben ſich feigende Negen: _ | 
ı) Die Wege, welche zwey Koͤrper mit verſchiedenen Ge: 
ſcchywindigkeiten und verfchiedenen Zeiten gleichfärmig 
durchlaufen, verhalten fi) wie die Produkte aus den 
Seiten in die Geftiwindigfeiten, oder wie die Geſchwin 
digfeiten durch Die Zeiten verfehre dividiret, oder wie 
die Zeiten Durch die verkehrten Gejchwindigfeien di 
" vidiret. 
2) Wenn die Geſchwiadigkeiten gleich find, fo verhalten 
ſich die Wege wie die Zeiten. 
3) Sind die Wege gleich, fo verhalten fich die Geſchwin— 
digkeiten verkehrte wie die Zeiten, 


f 
Weil ferner d = > und G = 2 fo folge auch 
| — — WERTE FEIN 
Waͤre = T, d. h. wäten die Zeiten gleich, fo iſt 
usc=fis, er 


Dleh 


Dieß gibt folgende Kegeln : W 
1) Die Geſchwindigkeiten, womit zwey Körper in ver ⸗ 
ſchiedenen Zeiten, - verfchlebene Wege gleichſoͤrmig zu⸗ 
ruͤcklegen, verhalten ſich wie die Wege: durch die Zei⸗ 
ten dividiret, oder wie die Produkte der Wege im die. 
verkehrten Zelten, oder wie: die verkehrten Zeiten durch 
die verkehrten Wege dividiret. er 
..2) Wenn bie Zeiten gleich find, ſo verhalten ſich die Ge- 
ſchwindigkeiten wie die Weg. rn 
Da endlich auch t = n und T = = fo hat man auch 
— 'f{,.8 "0.0 3 
e: T= =. „10:50 — du.“ 


die Zeiten, waͤhrend welcher zwey verfchlebene Koͤrper mit 
verſchiedenen Geſchwindigkeiten ungleidye Raͤume durch . 

lauſen, verhalten ſich zu einander wie die Raͤume durch 
die Zeiten dividiret, oder wie die Produkte der Raume 

in die verkehrten Geſchwindigkeiten, oder wie die verkehr⸗ 
ten Geſchwindigkeiten durch die verkehtten Wege dividiret. 


Bey der gleichfoͤrmig beſchleunigten Bewegung dur, ·⸗ 


laufe ein Körper binnen der Zeit t den Weg (ſig. 28. ab, in 
dem Augenblicke aber, da er in b ankoͤmnt, bewege er ſich 
nun mit der in b erhaltenen Geſchwindigkeit gleichfdr mig in 
der: geraden Linie bf fort; würde nun feine Bewegung’ nod) 
eben fa fange wie vorher dauren, ober feine Bewegung er- 
forderte auch noch die Zeit t, fa wird bF doppelt fo groß 
als ab fern. Setzte man alfo die Gefchreindigfeit, welde 
der Körper in b erlangt hat, — o, fo wird be=zbf= Fre. 
fenn. Wenn dee Körper gleich anfänglich in a'die Ges 
ſchwindigkeit c gehabt hätte, fo würde es bloß datauf an«. 
kommen zu erweifen‘, daß der Körper. mit ber Geſchwindig _ 
keit. $c in eben der Zeit t den Weg ab — be gleichförmig 
durchlaufen «haben würde, in welcher’ er felbigen mit gleich“ 
fürmig  böfchleunigter Bewegung zurückgeleger hat. Es iſt 
klar, daß der Körper in der erſten Haͤlſie ber Zeit, alſo in 
It mit gleichſoͤrmig beſchleunigter Bewegung einen. Weg 
| 25 zuruͤck · 
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zuruͤcklegt, welcher Eleiner als Lab ift, weil feine Geſchwin- 
digkeit bis dahin kleiner als 4c; es iſt aber auch Flar, daß 
er in der andern Zeithaͤlfte einen Weg durchläuft, welcher 
größer ald ab iſt, weil nun feine Geſchwindigkeit größer 
als 3c. Da aber die Gefchwindigfeiten ‚nah dem Gefege 
der Sterigkeit wachſen, und ihre Differenzen auf beiden 
Seiten vom mittleren Zeitpunfte angerechrrer in: gleichen Ent⸗ 
fernungen.-gleich ſeyn müffen,, indem der Körper in der. er 
ften Hälfte der Zeit um eben fo viel. weriger wie Jab, als 
er in der andern. Hälfte der Zeit mehr durchlaufen muß, fo. 
folgt, daß auch die Differenzen der durc)laufenen Wege . 
in beiden Zeitpunften gleich feyn müffen. Daher wird der 
Körper mit gleichförniig befchleunigrer Bewegung den Weg 
ab in. der Zelt t zurücklegen, welchen er in eben der Zeit 
mit. ber Gefchmindigfeit 4.c gleichförmig durchlaufen ha⸗ 
ben wuͤrde. Weil folglid ab — be, fo iſt auch aab 
— abe—bf. Man fege überhaupt den Weg, weldyen ein 
gleichförmig befchleunigeer Körper in der Zeit t zuruͤcklegt, 
= [ und die nad) diefer. Zeit erhaltene Gefchwindig.eit — c, 


" u | af >f 
fo it af = ct, folglich [= Zct, und = und =t 


Wenn. alfo von den drey Größen f, c, t zwey befanne find, 
fo laͤßt ſich Die drirte allemahl fehr leicyr finden, Bewegt 
fih nun ein Körper mit gleichförmig befdjleunigter Geſchwin⸗ 
digfeit in der erfien Zeitfefunde durch den Weg (fig. 49) ab, 
fo wird ſeine nach diefer Zeit erhaltene Geſchwindigkeit 
=,2ab feyn, mit weldyer er nun den Weg be — aab in 
der andern Zeitfefunde gleichförmig durd)laufen Fönnte; we⸗ 
gen der Befchleunigung aber durchläuft er. nody den Weg 
ef= ab, folglidy wird der. ganze in der andern Zeitſekunde 
zuruͤckgelegt Weg —bf =3ab, und daher der in den-beiden 
Sekunden zurüdfgelegte Weg = bf== 4äbfepn. Eben fo groß‘ 
ift nun die nach der zweyten Sekunde erhaltene Geſchwindig⸗ 
keit, folglid) wird er in der dritten Zeitſekunde den Weg 
fhzfg+gh=4ab--ab=;ab, undin allen dreyen Zeit⸗ 
fefunden den ganzen Weg ah=ag + gh= gab zurück: . 
> legen. 
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legen. Es wird alſo der mie gleichſoͤrmig befchleunigter Be⸗ | 
wegung zuruͤckgelegte Weg: des Körpers ſeyn, — 
nach ı Sekunde =ab:  . -....«: i 


— 2 — = 3ab + ab=4ab- >> 


— 3 — — 53ab + 34b + abzgab . 
— 4 — —rab+z5ab+3ab+ab=ıdbab 
yon u. f. U. J. 


Hieraus ergibt ſich nun: das bey ber gleichſoͤrmig beſchleunig · 
ten. Bewegung eines Körpers allgemeine Gefeß:, ' 
Die Wege, melche ein Körper mit. gleichförmig beſchleu⸗ 
nigter Bewegung durchlaͤuft, verhalten ſich zu einander, 
wie die Quadratzahlen der verfloffenen Zeiten! „— +: 
Es fey alfo I der Weg, welchen ein gleichförmig befchleu- 
nigter Körper in der Zeit t, und S ein Weg, melden ein 
anderer Körper In der Zeit T zurückgelegt bat, fo iſt 
See. | 
GSetzt man ferner die nad) t Zeit erhaltene Geſchwindig⸗· 
keit —c, und die nach der Zeit. T erlangte =C, fo hat man 
t:T=.:C, filgih üuhb , .-- a 
t: IT? = c?:C?, und daher | 
1:$35c*’:C Ä Bu 
und hieraus folgt das andere allgemeine Gefeg ber gleiche, 
förmig befchleunigten Bewegung: nn 
- Die Wege verhalten fid) aud) wie die Quadratzahlen der 
während der Bewegung erlangten Gefchmindigkeiten. . 
Dieſe Gefege fucht man auch durdy Hülfe eines rechte 
winkligen Dreyecks zu beweifen. Man ftelle fid) nämlid) 
eine Zeit in eben fo viel gleiche Theile geheilt vor, als die 
$inie (Ag. 50.) ac gleiche Theile wie ad, de, ef, fg u. ſ. 
enthält, fo werden die Linien ik, hl, gm u, f. die Wege vor 
ſtellen, welche der gleichförmig befchleunigre Körper in dent 
erften, zwehten, dritten u. f. Zeittheile durchlaͤuſt. Um alſo 
den ganzen Weg zu finden, welchen ein Koͤrper nach einer 
gewiſſen gegebenen Zeit von ſolchen Zeittheilen zuruͤckgelegt 
hat, muß man eine eben fo große Zahl won Linien wie i k. 
hl, gmu..f. als Zeittheile gegeben find, zufammen addi- 
ven. 


ne 
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ren, "Man nehme bie Theile ci; ih wi fi folglich auch die 
gleichen Zeittheile als: unendlich. Flein an, fo wird der ganze 
Weg; weldyen der Körper in der Zeit af zuruͤcklegt, gleich 
feyn , der Summe oller zwiſchen a und fn unendlich nahe 
an einander gezogenen geraden Linien, welche das "ganze 
Dreyer fu ausmachen. Auf eben dieſe Weiſe wird "der 
ganze Weg, welchen der. Körper mit gleichſoͤrmig befchleu- 
nigter Bewegung in ber ganzen: Zeit ca! zuruͤcklegkendem 
ganzen Dreyecke abe glei) feyn.. Demnach verhalien ſich 
beide Wege wie die. Dreyecke cfn und cab, oder, weil 
diefe ähnlichen Dreyecke fid) wie die Quadrate der gleich _ 
nahmigen Seiten verhalten =:cf?:ca*, d.h. wie die Qua⸗ 
drate der Zeiten, Ä Eyes en, | 
Es folget hieraus, daß die Wege, welche ein Körper‘ 
mit gleichförmig befchleunigter Bewegung in gleichen Zeit-⸗ 
theilen hinter einander zuruͤcklegt, wie die ungeraden Zahlen 
1,3,5,7,9, 10 w ſ. zunehmen, oder er wird im zweiten 
Zeittheile einen dreymahl, ‘im dritfen einen fünfmahl, im | 
vierten einen fiebenmahl u, f. fo-großen Weg. zurücklegen, 
als im erften Zeittheile. a 
‚, Hätte der Körper.in der. erften.Zeitfefunde ben Weg —g 
mit befhleunigrer Bewegung zurückgelegt, fo würde er nun, 
wenn die Befchleunigung auf ihn zu wirken aufbärte, in der 
andern Sekunde den Weg 2g mit gleihfsrmiger Bewegung 
durchlaufen, d. h. feine Geſchwindigkeit würde 2 g feyn. 
Wenn alfo g befannt wäre, fo ließe fich in ber Gleichung, 
= 30t die Geſchwindigkeit c beflimmen, inden mar 
anfegen kann | —J TE 
art Zzag:o,unddahrcmigt 
Hieraus ergibt fih aber auch [= gr*, und aus ce = agt 
| — ‘5 
findet man noch t — > duale. | 
u a 7 ET 7 
Aus ben beiden. Gleihungen-F = Act und c =.2gt, 
2 
mit ben daraus hergeleitecen [= gtẽ md ſDlaͤßt ſich 
2 ec T = 48. 
eine 
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eine jede von den brey Größen ſ. c, t aus einer der beiden 

andern finden. - * 

1) Iſt die Zeit grachen, ſo — man den Weg nauy 
der Gleihung [= gt". 

2) Iſt die Geſchwindigkeit gegeben, fo findet man den 


Weg nad) der Gleichung [ = — 


— 
:3) Iſt die Zeit gegeben, fo finder:man die Geſchwin - 
digfeit nach der Gleihung c = agt. 
4) ft der Weg gegeben, fo finder man die Geſchwindig ⸗ 
2 


feit aus der Gleichung f —- I. Denn man er 


hält daraus gl = c? nd c=3Vgf. 
5) ft der Weg gegeben, fo finder man — Zeit nach 
der Gleichung [= gr?. Denn biefe m. gibe 


= mdr=vV-—. 


1 
6) Iſt die Geſchwindigkeit gegeben, fo findet man die 
Zeit nach der Gleihung c=2ge. Denn biefe gibe 


t — —. 


28 = ! | 

Bey der gleichförmig verzönerten Bewegung 
eines Körpers fen die anfängliche Gefchmwindigfeie =;c, mit 
welcher er den Kaum Fin der Zeit t zurücflege, und nad) 
Verlauf diefer Zeit t befige er noch die Gefdymindigfeit v; 
fo ift Flar, daß die Verzögerung dem bewegten Körper eben 
fo viele Geſchwindigkeit entziehet, als die Beſchleunigung 
bemfelben in eben fo vieler Zeit zufeget. Demnach wird bie 
Geſchwindigkeit c in der Zeit um den Theil agt verminderf, 
und nad) Verlauf der Zeit t har der Körper noch die Ge- 
ſchwindigkeit v=c—2gt. Wenn die Verzögerung ber 
Bewegung nicht entgegen wirkte, fo würde der Körper mit 
gleichförmiger Bewegung den Weg ct zurücdgelegt haben. 
In eben fo vieler Zeit aber wird der Weg um gr? vernin- 
dert, alfo findet man den in der Zeit t zurücfgelegren Weg 
des 
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des gleichfoͤrmig verzoͤgerten Körpers [= ct — gt? — 

(c— gt)t. Aus der Gleihung v=c— 2gt, finder 

man c=2gt +v.. Segt man biefen Werth in die vorige 
DS ſo ergibt ſi ch | 

= (agt r v—gÜt ober ft + ve 

Eben dien Deichuns v=c—2gt gibt auch gt= 


und = —— Waenmm auch diefer Werth in die —* 
e 
I= (gt + m are wird, ” erhält. man. 
— — + 3 — "ober 


—58 —* * 


Aus dieſen beiden Slfihungen — cc 3gt und [= 
et — gern mit ar beiden daraus hergeleiteten [=(gt + v)t 


— 


und [= — laͤßt ſi ſi ch von den vier Groͤßen c. t,v,f 


eine jede aus zweyen der’ übrigen beftimmen. 
1) Wenn die anfängliche Gefchwindigfeit c nebft dem Wege 
[ gegeben worden, fo findet man 
a—. die Zeit t nach der Gleichung T=ct— gt. Diefe 
gibt naͤmlich 
gi? —ct= u ober 


‚ C 
Denen 


— Y Gast) 





b. Die übriggebliebene Sefhmindigkeit v nnd der Gleis 


c?— 
dung [= er >, Man erhält nämlich, hieraus 





4gl = c?-v? und 
ce? — 4gl=v?* und daher 
v=zyYy(@—4gf) 
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3) Wenn bie anfängliche Gefchwindigfeit c nebft der übrig 
gebliebenen v gegeben ift, fo finder‘ man | | 

a. den zurücgelegten, Weg I nad) der Gleichung I = 


C=-Vv 


—_— 





ag | 
b. Die Zeit t nach der Gleihung v=c— 2gr. Man 
hat nämlic) hieraus c — v=2ge und = — 
2 


b 
3) Wenn die Zeit t nebſt dem zurückgelegten Weg gegeben 
worden, fo findet man | 

a. die anfängliche Geſchwindigkeit c aus der Gleichung 
[=t(c-gt). Diefe gibt naͤmlich [+ ge? = ct 

[+ gr u. 

m ee Tr gt=c 
b. Die übriggebliebene Geſchwindigkeit v nad) der Glei⸗ 
hung [= (gt + V)t. Hieraus erhäk man naͤm⸗ 


lich — gt =ve, um — — gt=Y. 


4) Wenn die übriggebliebene Gefchwindigfeit v nebft dem 
Wege [ gegeben worden, fo finder man 
a. die anfängliche Geſchwindigkeit g nad) der Gleichung 
2 


I — Dieſe gibt naͤmlich ag = c*-v* und 


gel+vW=cwmde=v(agf + v?). 
b. DieZeit t nach der Sfeihung [= gt" + vi. Hieraus 


hat man naͤmlich t + — en ud c = 
— v’Hv(agfıkv”) 





25 
5) Wenn bie Zeit t nebft der übriggebliebenen Geſchwindig 
keit v gegeben ift, fo findet man 
a. die anfängliche Geſchwindigkeit c nach der Gleichung 
v=c—2gt. Man hat naͤmlich hieraus —=2gt + v. 
db. Den Weg I nad) der Gleichung [= (gt + v) gr 
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Iſt ein Rörper mit einer gleichfoͤrmig verzoͤgerten Bes 
wegung eine Zeitlang foregegangen, ſo muß die anfängliche 
Geſchwindlgkeit endlich ein Mahl durch bie Verzoͤgerung 
völlig auf hoͤren, ſo daß v=omird Will man die Bes 
wegung des Koͤrpers bis dahin rechnen, ſo muß man in den 
vorigen Formeln o ſtatt v ſetzen, und es wird ſ der ganze 
Weg ſeyn, welchen der Körper mit feiner anfänglich ger 
nommenen Richtung in der Zeit t durdjläuft. Demnach 
verwandelt .fih nun v=o — 2gt ino=c— agt und 
c=2ge Eben ſo wird l= (ge V)t S gtꝰ und ſ 


c2v c? ‚ f 
ae — Hieraus iſt es leicht zu begreiſen, daß 
der zoes, welchen ein gleichfoͤrmig verzoͤgerter Koͤrper mit 
der Geſchwindigkeit c durchzelauſen anfängt, gerade fo groß 
als der Weg, welchen er mit gleichſoͤrmig beſchleunigter 
Bewegung, und am Ende die naͤmliche Geſchwindigkeit c 
erlanget hat. | 
Weil alle Bewegung als: Gegenfiand ber Erfahrung 
relativ iſt, fo fann der Kaum, in welchem die Bewegung 
gefdyieher und folglid) materiell fenn muß, entweder als tur 
big oder als bewege betrachtet werden. Das erftere gefd)ie- 
ber, wenn außer diefem Kaume. Fein anderer ihn einfchließen» 
der ift gegeben worden. Das andere aber, wenn außer 


diefem Raume nod) ein anderer, in welchem er als bewegs 


lich gedacht wird, und welcher ihn einfchließe, gegeben iſt. 
Es ift aber fchlechterdings unmöglich, von einem materiellen 
Raume zu unterfcheiden, ob er In einem andern ihn ein. 
fchliegenden größeren Naume vielleicht beweglich fey oder 
nicht, daber iſt es auch für. alle Erfahrung und felbft für 
ihre Folge einerley, ob man einen Körper im Raume als 
bewegt, oder felbigen als rudig, im Gegentheil aber den 
Kaum in enrgegengefeßter Richtung mit gleicher Geſchwin⸗ 
digfeie als bewege anfeben will; jedoch wird bier alle Be⸗ 
wegung geradlinig angenommen. Man fann daher aud) 
bey der Bewegung eines Körpers in einem materiellen Rau⸗ 
me einen Theil der gegebenen Geſchwindigkeit dem Körper, 

| den 
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den andern Theil: aber von Kaume in- entgepengefegter Rich 
tung zuſchreiben, und es werden dieſe zweh mir‘ einander 
verbundenen Bewegungen, in Anſehung der Erfahrung und 
der: .baraus gemachten Folgen, mit derjenigen Bewegung .ei» 
nerley feyn, mo man dem. Körper bie (ganze Geſchwindigkeit 
allein und. dem Raume Ruhe, oder wenn man’ dem Koͤt⸗ 
per Ruhe, und dem Raume die ganze Berthwinbigtelt, de 
in entgegengeſetzter Richtung, -beiiteger: »: 

Sufammengefegte. Bexpegusne iſt die Voillellung 
einer einzigen Bewegung eines Puntres als einer ne 
welche zwey oder mehrere Bewegungen: in fich begreift... 
kann ſolglich Peine Zufammenfegung der Bewegung — 
Statt. finden, als. daß zwey oder mehrere Bewegungen 
eines. und. eben desfelben Punktes zuſammen eine einzige Ber 
wegung. ausmachen ‚ aber. nicht in ſo fern: fie. als. Urſachen 
diefe Bewegung: als Wirkung: hervorbringen, welches äußere 
Urfachen erfordert , von welchen hier noch abitrahirer wird, 
Mebrigens iſt es nur noͤthig, diejenige Bewegurig zu. ſuchen, 
weldye aus zweyen Bewegungen zuſammengeſetzt ft, weil 
ſich alle Bewegungen in der Zuſammenſetzung auf zwey zu 
ruͤckfuͤhren laſſen. Zwey Bewegungen eines einzigen Punktes 
aber, welche an demſelben zugleich angerroffen werben, ſo, 
daß dadurch eine zuſammengeſetzte Bewegung enrfieher, koͤn⸗ 
nen auf eine doppelte Art geſchehen: fie erfolgen nämlich end 
mebder in,ein und derfelben geraden $inie, ‚oder. in verſchiede⸗ 
nen $inien zugleich, welche einen. Winfel einfchließen ;' die 
erſtern find. wiederum in Anfehung: ihrer Richtung entweder . 
einander: entgegengefeßer, oder fie ‚erfolgen in einerley Rich⸗ 
tung. Daher. gibt es überhaupt bey «der Zufammenfegung 
der Bewegung drey Falle: ı) Da zmen an einem Punfre ver 
bundene Bewegungen in einerfey Richtung eine daraus zu 
fammengefegte Bewegung ausmachen follen; 2) da zwey an 
einem Punkte verbundene Bewegungen in entgegengefegter 


Richtung eine zuſammengeſetzte Bewegung geben y: und: 3) 


da zwey Bewegungen. eines Punktes in verfchiedenen Linien, 


welche einen. Winfel — eine zuſammengeſetzte Be⸗ 


wegung 
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weging ausmachen ſollen. Es kann aber die Zuſammen⸗ 
ſetzung zweyer Bewegungen eines und des naͤmlichen Punktes 
nur dadurch gedacht werden, daß die eine Bewegung im 
abſoluten Raume, ſtatt der andern aber eine Bewegung 
des; relativen Raumes mit gleicher Geſchwindigkeit in entge⸗ 
gengeſetzter Richtung vorgeſtellet witd. Um dieſen Gag 
gehoͤrig zu beweiſen, ſo wird es noͤchig ſeyn, ihn bey allen 
vorerwaͤhnten Fällen darzuiehin. - -. | 
Erſter Fall. Wenn zwey an ein und eben demfelben 
Punkte verbundene Bewegungen in einerley Richtung eine 
gufammengefegte Berpegung geben ſollen. Man fege, es 
feyn (fig. 5 ı.) ab und e f zwey Gefchreindigkeiten, welche in 
einer einzigen Gefchwinbigfeit der Beivegung enchalten ſeyn 
ſollen. Hier ift es. nun unmöglich , daß diefe. beyden Ge 
ſchwindigkeiten in ein und ebem vemfelben Raume, entwe⸗ 
ber. dem abfoluten oder relativen Räume, an demfelben Punkte 
zugleich vorgefteller werben Fönnen, Denn die. Geſchwindig⸗ 
feit ab und ef find nichts weiter als die Wege, welche vie 
Punfte in gleichen Zeiten durchlaufen. Wenn alio beyde Ge» 
ſchwindigkeiten in eim und eben demſelben Raume an einem 
Punkbte in einer einzigen Geſchwindigkeit enthalten feyn folle 
gen ‚. fo muͤßte die Zufammenfegung diefet Wege ab und ef 
d. 1. ‚die Linie ad als ‚die Summe beyder Wege beyde Ge» _ 
ſchwindigkeiten zufammen: ausdruͤcken. Aber alsdann würde 
keiner von dieſen Theilen abumd bd die Geſchwindigkeit ef 
vorſtellen, weil fie nicht in gleicher Zeit wie ef zuruͤckgeleget 
wuͤrden; folglich kann auch die ganze Linie ad, welche in eben 
der Zeit zuruͤckgeleget wird, wie tie Linie ef, nicht beyde 
Gelchwindigfeiten ab und.ef vorftellen,; wie doch nach der 
Vorausſetzung erfordert würde. : Demnad) fann die Zufam« 
menfeßung zweyer Bewegungen in einerley Kichtung in ein 
amd. eben dem Raume niche gedacht werden. Im Gegen» 
theile ftelle man ſich vor, der Punkt bewege fich mit der Ge 
ſchwindigkeit ab. im abfoluten Kaume, und‘ über dieß der 
relative Kaum ‚mit der Gefchwindigfeit ef — bd aber in 
entgegengefegter Richtung fe = db, fo ift dieß eben fo viel, 
| | u als 


als :06 man dem Punfte diefe Geſchwindigkeit in der Rich 
tung ab:gegeben hätte. Aber nun bemege ſich aud) der Punkt 
durch beyde Linien ab und ef = ad zufammengenommen 
inieben ‚der Zeit, in welcher er. Die Unien ef allein würde 
Burchlaufen haben, und- doch ift feine Geſchwindigkeit als die 
Summe beuder Geſchwindigkeiten ab und ef vargeftellee 
worden, melches eben verlange wird. :- : 

Zweyter Sall: Wenn zwey an — Punkte verbun⸗ 
dene Bewegungen in ‚einer entgegengefegren Richtung eine 
jufammengefegte Bewegung ausmachen follen. Man jege 
(fig. 52.) ab ſey die eine von den Bewegungen und ad die 
andere., welche jener gerade enrgegengefeger iſt. Hier ift es 
ſchon für ſich klar, daß zwey Bewegungen eines Punftes in 
ein und eben demfelben Raume zugleich nicht ‘gedacht werden 
koͤnnen; folglid) ift auch eine Zufammenfegung zweyer Bes 
wegungen in diefem Falle unmöglich. : Hingegen ftelle man 
fichh die Bewegung des Punfres nach der Richtung ab im 
abfoluten. Kaume, und die Bewegung des relativen Raumes 
im enrgegengeießter Richtung da mit der naͤmlichen Geſchwin⸗ 
bigfeit vor, welche mir der ‘Bewegung des Punktes nad) der 
Richtung ad als einerley betrachtet werden fann; fo laffen 
ſich zwey gerade enrgegergefegte Bewegungen ein. und des 
naͤmlichen Punktes zu gleicher Zeit vorftellen , welches ver⸗ 
langt wird. 

Dritter Sall, Wenn zwey Bewegungen eines Punktes 
in verfcjiedenen $inien, welche einen Winkel einfchliehen, eine 
zufanmengefegte Bewegung ausmachen follen. Geſetzt es 
geben die: benden Bewegungen nach den Richtungen (fig. 53.) 
ab und ad, welche den Winfel bad einfchließen. Sollten 
num bie beyden Bewegungen nad) deu Richtungen ab und ad 
in ein und dem nämlicyen Raume geſchehen, fo würden fie 
doch nicht in benden $inien und ad zugleid) geſchehen koͤnnen, 
ſondern in Linien, melche mit diefen parallel find. Man 
müßte. demnach annehmen ‚ daß eine von diefen benden Be⸗ 
wegungen die andere in ihrer Bahn verändere, wenn gleich 
die Richtungen von beyden die zn blieben. Die at 

u 2 aber 
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aber der Vorausſetzung zuwider: denn es ſollen die aus zweyen 
mit einander zuſammengeſetzten Bewegungen mit einer drit⸗ 
ten. einerien ſeyn, fie follen aber: nicht eine-dritte ſo hervor⸗ 
bringen, daß die eine .erft Die andere in ihrer Bahn veraͤn⸗ 
dere. Im Gegentheil fielle man fi, vor, der Punfe a be⸗ 
wege ſich nach der Richtung ad im abſoluten Raume, ftatt 
der Bewegung nad) der Richtung a b aber der relative Kaum 
‚ mit eben der Gefchwindigfeit in der entgegengefegten Rich⸗ 
fung ba, fo wird dieſe Bewegung: mit der Bewegung des 
Punktes nach der Richtung ab als völlig einerlen gelten... Die 
Linie ad fey in drey gleiche Theile an, no und od: gerbeis 
let. In der Zeit, da der Punkt den Weg an zurückleger, 
legt der relative Kaum und mir ihm der Punkt den Weg 
nk = fa zuruͤck; in der Zeit, da der. Punft den Weg ao 
zuruͤcklegt, durchläuft der relarive Raum und hiermit zugleich 
der Pünfe den Weg ol = ha; in der Zeit endlich, da der 
Punkt den Weg ad durdjläuft, legt ver relative Raum den 
Weg dm = ab zurüd. Alles dieß ift aber eben fo viel, 
als wenn der. Punkt in den brey Zeitrheilen die Wege ng, 
oi und de und: in der ganzen Zeir,da er ten Weg ad durch⸗ 
laͤuft, dev Weg de = ab. durdrlaufen hätte: Hieraus: fol« 
get, daß der Punkt im legten Augenblicfe.der Zeit in dem 
Punfte e fid) befinde, und daß er während der ganzen Zeit 
nach und nach in allen Punkten der Diagonallinie ae ge« 
weſen iſt. Demnach druckt ae die zufammengefegte Bewer 

- gung der beydea. Bewegungen ab und.ad aus. 
Wenn zwey an einem Punkre verbundene Bewegungen 
in: einerley Richtungen eine zufammengefegte Bewegung ge» 
ben, fo ift die Geſchwindigkeit der zufammengefegten Bewe⸗ 
gung der Summe der Gefchwindigfeiten der einfachen Bes 
wegung gleich. Drucke nämlid) die Linie (Ag. 71.) ab bie 
eine und b.d die andere. Gefchwindigfeit aus, fo ift Die daraus 
zufammengefegte Geſchwindigkeit = ab + bd= ad; folg« 
lic) wird auch die zufammengefegre Bewegung in der Hälfte 
der Seit = adu.f. ſeyn. Es verhalten fich demnach bey 
zufammengefegren Bewegungen die Wege wie die Zeiten, 
wenn 
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wenn die Bewegungen gleichförmig fortgehen. Wenn aber 
zwey an einem Punkte verbundene Bewegungen in einer ge⸗ 
rade entgegengefegten Richtung eine zufammengefeßte Bewe⸗ 
gung ausmachen , fo muß diefe der Differenz beyder einfadyen 
Bewegungen, folglicy auch die Gefchwindigfeit der zufam» : 
mengeſetzten Bewegung dem Unterfchiede der Geſchwindig⸗ 
keiten beyder einfachen Bewegungen gleich ſeyn. Druck 
(Ag. 52.) nämlich die Linie ab die eine und ad die andere 
Geſchwindigkeit aus, fo ift die zufammengefegte Geſchwin⸗ 
digkeit =ab— ad. Wäre ab— ad mirhin ab — ad 
= 0, fo würde alsdann der Punkt in eine Bebarrlichfeir an 
vemfelben Drre alfo in Ruhe fommen und fich gar nicht be» 
wegen. Iſt ab pofitiv, mirhin ad negativ, und über: dieß 
ab > ad, fo wird auch ab — ad pofitio und die zufammen- ' 
gefeg:e Bewegung geht von der Rechten gegen die Linke; 
wäre endlich ab < ad, fo wird ab — ad negativ, und 
die Bewegung erfolgt von der Linken gegen die Rechte. Wenn 
endlich zwey Bewegungen eines Punfres nad) verfchiedenen 
Richtungen, welche einen Winfel einfcyließen, eine zuſam⸗ 
mengefegre Bewegung geben , fo ift felbige alle Mahl Fleiner 
als die Summe der beyden einfachen Bewegungen, mithin 
muß auch die Gefchwindigkeit der zufammengefegten Bes 
wegung Eleiner als die Summe ber Geſchwindigkeiten beys 
der einfachen Bewegungen feyn. Denn es ift dieDiagonal- 
linle ae (fig.g3.) allemahl Fleiner als ad + ab, nach Be⸗ 
weifen der Geometrie. Wenn die benden Bewegungen nad) 
den Richtungen ab und ad gleichförmig befchleuniget 'wer» 
den, fo. muß auch die daraus zufammengefegte Bewegung 
oe eine gleichförmig beſchleunigte Bewegung ſeyn. Legt 
naͤmlich der Punfr a nach) der Richtung ab binnen einem Aue 
genblicke den Weg f, in ber Richtung ad aber den Wegr 
zuruͤck, fo wird er in dem andern gleichen Augenblicfe nad) 
Der Richtung ab den Weg 3 1, und nady der Richtung ad 
den Weg’z.r; in dem dritten Augenblicfe nad) der Richtung 
ab den Weg 5 ſ, und nad) der andern Nicytung den Weg 
sr EINE Folglich verhalten ſih die a 
33 Wege 
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Wege wie f:r, und es find alle gleichförmig beſchleunigte 
Bewegungen einander ähnlich. Weilnun ag: gnwiegic-mo 
wie ie:od, fo verändert fid) aud) die zusemmergefeßte Be⸗ 
wegung nad) der Richtung a e wie: die einfache Bemegung 
nach der Richtung ad: folglich iſt auch dieſe zuſammenge⸗ 
ſetzte Bewegung eine gleichſoͤrmig beichleunigte Bewegung; 
Bey den bisherigen Unterfuchungen find die Gefege der 
Bewegung ganz rein, folglicy ohne ihnen beywohnende Kräfte 
entwickelt worden. In diefer Nüdfiche war man: auch be⸗ 
fugt, einen jeden Körper ols einen Punkt anzunehmen, und 
man batte es bloß. mit der Bewegung, und: was daraus folgt; 
nämlich Gefcywindigfeie und Richtung , zu. thun. Es erfors 
dert allerdings der wiſſenſchaftliche Vortrag, wie Kant *) 
gezeiger har, daß die Zufammenfegung der Bewegung, welche 
von allen Schriftftellern blog mechaniſch durch äußere einwir⸗ 
fende Kräfte bemiefen worden, aus der reinen Größenlehre 
der Bewegung dargethan werden müffe.. Es lehrer ‚aber die 
Erfahrung, daß fein einziger Körper ſich von ſelbſt bemeger, 
fondern beftändig im Zuftande der Ruhe verbleibet. Eine 
- jede Bewegung erfordert alfo eine Urfache , welche fie hervor⸗ 
bringe. . Eine foldye Urfache, welche Bewegung betporbringe 
oder hemmt , heiße überhaupt Rraft, und der Erfolg. davon 
die Wirkung. Wenn alfo ein durch irgend-eine Kraft bee 
wegter Körper fich nach irgend. einer Richtung hinbeweget, 
und er trifft in felbiger einen andern Körper , fo. beftreber fich 
jener offenbar , Inden Kaum, oder doch wenigſtens in einen 
Theil desfelben, worin der andere Körper enthalten iſt, eins 
zudringen. Weil aber Diefer Raum mir Materie angefülle 
ift, michin dem Eindringen bes Körpers widerſtehet, fo wird 
die Bewegung des erften Körpers eine Wertminderung erleir 
den müflen. Eben diefer Erfolg wird fich zeigen, wenn auch 
diefer Körper nur ein Beftreben harte, in den Kaum des ans 
dern Körpers einzudringen, folglicy nur die Ausdehnung des⸗ 
En le und die Materie noch nicht aus der Stelle 
‚treiben 
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cxhen und- felbft in Bewegung feben wolle. Wenn man 
dhgründlich über ‚die Bewegung bewegter Materie, urthei- 
all, fo muß eigenslid) Die Materie als ein Bewegliches im 
him betrachtet werden, als es einen. Widerftand leiſtet, 
oem Ihre Ausdehnung durch das Eindringen eines andern 
Qmeglihen vermindert werden: fol, Dieſes wird .aber dem 
Intel Grundkraͤfte vorbehalıen. u 

Soll hingegen die Maserie felbft aus ihrem Orte vertrie⸗ 
kn werden, fo muß auch eine äußere Kraft auf fie wirfen; 
dadurch wird fie aber felbft bewegende Kraft erlangen, und 
möge diefer anderen Marerien, welche ihrer Bewegung in 
ver geraden Linie vor ihr im Wege liegen , gleichmäßige Ber 
vegung mittheilen. Es ift aber unmöglich, daß eine Mar 
tie, melche in Bewegung ift, bewegende Kraft befigen 
fine, wenn nicht urfprüngliche Kräfte der Materie zufem« 
men, welche alſo noch vor der Bewegung der bewegten Mas 
teievorausgehen. Denn alsdann wird es erft begreiflich, wie 
ine bewegte Materie Durch ihre bewegende Kraft einer an⸗ 
Ken ihre Bewegung inittheilen, und. fie folglich felbft in Be⸗ 
degung feßen-Fönne, Wenn aber eine bewegte Materie einer 
udem Bewegung mitcheilet , fo gefchieber diefe Mittheilung 
‚ ‚etmeder fo, daß jene Materie in diefe nad) der Mittheilung 
der dewegung in ihrer bewegenden Kraft noch fortwirkt, oder 
nicht. Im erfteren Falle heißt fie ein Druck (preflio), im 
andem aber ein Stoß (perculio).. M. f. Mircheilung 

Bewegung, Druck, Stoß. 

Die Größe Der Bewegung bemegter Körper hängt von 
de bewegten Maffe und Geſchwindigkeit zugleich ab. Wenn 
; fd nämlich zwey Körper von gleichviel bewegter Maffe mit 
eicher Geſchwindigkeit bewegen , fo find offenbar beyde Be⸗ 
: gungen gleich groß. Beweget fi) aber einer von, diefen 

Körpern, die gleichviel Materie haben, mit nod) ein 
Nehl, drey Mahl u. fe fo großer Gefchwindigkelt, als ber 
Wdae, fo wird auch die Bewegung des erftern noch ein 
Vehl, dry Mahl u. f. fo groß ſeyn, als bie des. andern. 
; Öraus folgen dieſe Geſetze: 3 — ee a 
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53 ‚Die Größen ber Bewegungen zweyer Körper von’ gleich 


- vieler Materie verhalten fidy wie ihre Gefchwindigfeiten. 


2 . Die Größen der Bewegungen bey gleichen Geſchwin. 
digkeiten verhalten ſich wie die Maſſen. 
3 Ben ungleichen Maffen verhalten ſich die Größen ber 


Bewegungen wie die Produfte aus’ der Quantitaͤt der | 


Macterien in die Geſchwindigkeiten, und 
4. die Größen zweyer Bewegungen müffen gleich groß. fen, 


wenn fich die bewegten Materien umgetehrt wie ihre 


2SGeſchwindigkeiten verhalten. 
Man ſetze die Groͤßen der Bewegungen zweyer Körper-P und 
p, ihre Gefchwindigfeiten C und, und ihre Maflen M und 
m‘, fo hat man | 

nach 1. P:p=C:c,wen M=m : 

nach 2. P:pp=M:nmi, wen C=c--" 
Nimmt man nun noch einen dritten’ Körper- an, deffen ©. 


ſchwindigkeit = c, die Maſſe M ‚ und die Größe ber Bene: Ä 


gung = q, fo ift 
für den erften und dritten nah 1. Peg = C:c 
für den zweyten und dritten nach 2.g:p = A: m 


folglich für den erſten u. jweptenP:p=CM:cm 





Wäre endlich P=p, fo muß aud) CM= = cm feyn, und. 


das gibt RR 
C:c=m:M. 

"Das erfte gemeine Geſetz der Denegung bewegter 
Materie ift: 

Ein jeder Rötper verbleiber immetfort in ‘dem 
Zuftande der Rube oder der Bewegung, in derfel- 
ben Richtung mit derfelben Befhwindigkeit, wenn 
ihn nicht eine äußere Urſache aus diefem bringt. 


Das Geieg wird aud) Das Beferz der Trägbeit (lex 


inertiae) genannt, und foll davon unter dem Artikel Traͤg⸗ 
beit weiter gehandelt werden. 

Das zweyte allgemeine Gefeg if: 

Eine jede Veränderung in Anſehung der Ge 
ſchwindigkeit oder der Richtung einer ——— 
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iſt der bewegenden Rtaft peoportional,und erfolge 
allemahl nady der. Richrung dieſer Kraft · Denn es 
kann offenbar die. Gejchmindigkeit in der Bewegung nicht 
mehr zunehmen, als die bewegende Kraft mehr Gefchwinr 
digfeic har, und die veraͤnderte Richtung muß nad) derjeni» 
gen Richtung geſchehen, nach welcher. die bewegende ‚Kraft - 
treibt , weil nach. dieler hinzugeben ein zjureichender rund da 
iſt. Soll alfo ein Körper mit. gleichförmig befchleunigter Ber 
wegung- fortgehen, fo muß aud) in jedem Augenblicfe eine mit 
Aceelerätion im gleichen Grade wachfende Kraft unmirtelbar 
auf ihn wirken. M.f. Rraft, bewegende und — 
nigende. 

Das driete offgemeine Geſetz iſt: 

In aller Mittheilung der — ſind Wir: 


ung und Gegenwirfung befländig einander gleich. 


M. fi Mittheilung der Bewegung. 

Däs vierte Geſetz ift: 

Zwey gleiche Kraͤfte, welche in einerley Seit auf 
einen Koͤrper nad) gerade entgegen gefegten Rich: 
sungen wirken, heben a einander auf, und verut · 
— keine Bewegung. | 

Das fünfte Geleg it: 

Rey ungleiche Kraͤfte, weldhe in — Zeit 


auf einen Koͤrper nach gerade entgegen geſetzter Rich⸗ 


tung wirken, heben ſich einander nicht auf, ſon⸗ 
dern es folget eine Bewegung nach der Richrung der 
größeren Rraft, und zwar mie der Differenz bey: 
der. Kraͤfte. 

Das fechste Geſeb if: Ä 

Wenn ein Rörper von zwey Beäften zugleich 
nach der Lage der Seiten eines Paralleloaramms 
angetrieben wird, fo beweget et ſich durch die Dias 
gonallinie in eben der Zeit, worin er die Seiten 
durchlaufen bärte, welche Die: — * bey 
* Reafte abgeben. 
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Mar kann! wine jede gevadlinichte Bewegung ſo bettach · 
ten, als wenn ſie von zwey Koͤrpern bewirket waͤre, deren 
Richtungen einen Winkel einſchließen, zwiſchen welchen alſo 
jene geradlinichte Bewegung als Wirkung der beyden Sei⸗ 
tenkraͤfte anzuſehen waͤre, weil eine jede gerade Linie als die 
Diagonallinie eines Parallellogramms betrachtet werden kann. 
Daher laͤßt ſich auch eine jede Kraft in zwey andere zerlegen, 
welche zuſammen eben die Wirkung, wie — einzige ber« 
_ Vorbringen, 

Ein jeder: beiwegter Körper muß vetmöge feiner Traͤgheit 
in feiner Bewegung eine gerade. Linie durchlaufen, und in 
diefer geradlinicyren Bewegung fo lange verbleiben,. bis eine 
äußere Urſache auf ihn wirft, und eine Veränderung in biefer 
Bewegung bervorbringe. Wenn alſo ein Körper in einer 
krummen Bahn ſich beweget, ſo kann man allemahl mit Si⸗ 
cherheit ſchließen, daß eine äußere Kroft ununterbrochen auf 
ihn wirfen müffe, um felbigen in der frummen Bohn zu er- 
- Halten; -denn qußerdem würde er fid) , fo bald die Kraft auf 
ihn zu wirfen aufhörre, in einer geraden Linie fortbewegen, 

welche als eine Tangente in dem Punfte der Erammen $inte 
zu betrachten iſt, wo bie Kraft unwirkſam geworden. Es 
fen namlich (Ag. 53.) ad ein Bogen, in welchem ſich ein 
Körper beweger, ab fey für den Punkt a die Tangente diefes 
Bogens, ac ſenkrecht auf ab, und ae fenfrecht auf cb, fo 
bat. man nach geomerrifdyen Beweifen be:ea= ea:er. 
Iſt nun der Bogen ad unendlich Flein, in welchem der Koͤr⸗ 
per in einem unendlic) Fleinen Augenblice ſich beweget, fo 
muß ea, mithin auch der Bogen ad in Vergleichung mit 
ce, und be in Bergleichung mit ea unendlidy Flein- fenn: 
Nun verhält ſich ae:eb = fin. tot: tang. eab, folglich ift 
auch der Winkel eab unendlidy klein. Es ift demnach die 
Tangente ab von den Bogen:ad der $Sänge nad) unenblidy 
wenig verſchieden. Denn: weil der- Winfel eab unendlich 
Fein it, fo ift e a mit ab parallel. ‚Daraus folgt, daß 
man den unendlidy Fleinen Bogen alg gerade, und als den 
Theil ab der Tangente betrachten Farm. So bald demnach 
en det 
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der bewegte Koͤrper in a iſt, ſo faͤngt er daſelbſt an, in der 


geraden Linie ab fortzugehen, und er würde wirklich in dieſer 


Tangente ſich fortbewegen, wenn von dieſem Augenblicke an 
die Kraft, weiche ihn beſtaͤndig ſeine Richtung zu veraͤndern 
noͤthiget, auf ihn zu wirken auſhoͤtte. Es kann die Rich⸗ 
tung derjenigen Kraft, welche den bewegten Körper von ber 
gerablinichten Bahn ablenfe, und in. einer krummen linie fich 
forezubewegen nöthiger , nad) einem üunveränderlicyen Punkte 
gerichtet feyn: . Weil num die Richtungen beyder Kräfte, 
nämlich der bewegenden Rrafe:des bewegten Körpers, und 
derjenigen, welche diefen von dem geraden Wege ablenfer, 
einen Winfel.einfchließen, fo fann man. fid) vorftellen, daß 
die Bewegung des Körpers nad) der Diagonallinie erfolge, 


jedoch ſo, daß ſelbige unendlich Flein fen, und daß er folg- 


lich in jedem Punfte feiner Bahn unendlich Fleine Diagonal⸗ 
lirien durchlaufen müffe, weil die eine Kraft, die ihn bes 
ftändig nach) einem Punfte treiber , ſtetig von der geradlis 
nichten Bahn abtenfer. Eine foldye Erummlinichte Bewegung 
nennt man eine Centralbewegung, und die Kräfte: Cen⸗ 
sralkräfre.: M. ſ. die Artikel Centralbewegung und 
Centralkraͤfte. 

Alle Bewegung, ſie mag geradlinicht oder krummlinicht 
ſeyn, iſt eigentlich nur in der Erſcheinung gegeben, weil fie 
bloß. durch äußere Sinne erfannt wird. Damit num das 
Bewegliche im Raume als folcyes ein Gegenftand der Erfah. 
rung werde, muß die Materie felbft in Anfehung der Ber 
wegung, welche ihr. als Praͤdikat zufommt, als beftimmt ges 
dacht werden. ‚Bey, ber Bewegung, als Veränderung der 
äußern Berbäleniffe im Raume, kann aber auf zweyerley Ruͤck⸗ 


ſicht genommen: werben , wove das eine eben fo gut wie das 


andere in Anfehutg der Veränderung im Raume Statt fin- 
den kann, indem nämlich die Materie als bewegt, und der 
Kaum ruhig ‚- oder der Kaum als bewegt, und die Materie 
als ruhig in-der Erſcheinung anzunehmen verftatter ift. In 
Anfehung der Erfahrung koͤmmt es alfo darauf an, ob erſt⸗ 
von das eine: ober: das andere als gleichgültig ,. oder. —— 

das 


ka 


364 DE. 

bas eine mit Ausfchliehung des aribern, ober endlich drittens 
beybes als bewegt vorgefteflee werben müfle. : Bey der ge 
radlinichten Bewegung iſt die Bewegung: :eines Körpers: in 
Anfehung eines relativen Raumes zum: Unterfehied der ent⸗ 
gegengejegren Bewegung des. relativen: Raumes, ein: bfoß 
mögliches Praͤdikat. Eben dasfelbe außer: afler "Beziehung 
auf irgend eine Materie, d. h. als abfolute Bewegung ges 
dacht, ift unmöglich. - . Denn es iſt in der Erſcheinung gleich» 
geltend , ob die Materie ruhe, und der Raum mit “gleicher 
Geſchwindigkeit aber in entgegengefegter : Richtung fidy bes 
wege, ober. ob der relative Raum ruhe, und dagegen die Mar 
terie fich bewege. Hier kaͤme es demnach nur-darauf an, zu 
beweilen , ob biefes aud) dem Verhaͤltniſſe ver. Materie 
zum Subjefte zukomme. Wenn ſich der Zufchaner in dem» 
felben Raume als ruhig ftelle , fo ‚heiße ihm der Körper be 
wege, ftelle er fid) aber wenigftens in: Gedanken in einen an» 
dern Raum, welcher.den relativen einſchließt, in Aufehung 
beflen aud) der Körper: ruhig ift, fo beißt jener relarive Raum 
bewegt. Demnad) ift es auch in der Erfahrung einerlen, ob 
fid) der Körper im relativen Raume bewege und ver Raum 
ruhe, oder ob ſich der relative Kaum bewege, und der Koͤr⸗ 
per im: abfoluten Kaume rue. Weil: alfo dadurdy unfer Urs : 
theil die freye Wahl erhält, eins von den zwey entgegenges 
fegten Prädifaten, welche nur in Anfehung des Subjefres und 
feiner Worftellungsart von einander unterfähieden find, ale 
gleichgeltend anzunehmen; fo iſt es auch durch den Begriff 
der Bewegung an fich unbeftimme, mithin gleichgeltend , ob 
der Körper im relativen Raume, oder diefernin Ruͤckſicht 
jenes als bewegt vorgefteller werde. . &s iſt aber das, was 
in Ruͤckſicht zwey einander entgegengefegter: Prädifate an 
ſich unbeftimme ift, nur moͤglich. Alſo iſt auch die geradli⸗ 
nichte Bewegung eines Körpers im telativen Raume zum Uns 
terfchiede von der entgegengefegten Bewegung. des relativen 
Raumes ein bloß mögliches Praͤdikat. Da ferner die Wer 
Anderung der äußern Verhaͤltniſſe zum Raume, d. i. Bene 
gung, nur in fo fern ein Gegenftand der Erfahrung iſt, als die 
n Bewegung 
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Bewegung bee Materie: im Raume, ober Bewegung: des 
Raumes und Ruhe der Materie:ein Gegenftand: der Erfah 
rung ift, der abfoluee Kaum aber gar feine Realität hat, und 
deher in dee Erfahrung nichts iſt: fo iſt die geradlinidyte Bes 


‚wegung ohne Beziehung auf einen relativen Kaum, ds 1. abfos 


late Bewegung‘, unmöglich. . Hingegen iſt die Kreisbewes 
gung eines Körpers zum Unterfchiede:von der entgegefeßten 
Bewegung des Raumes ein wirkliches Praͤdikat desfelben, 
und die entgegengefeßre Bewegung des Raumes ftatt der Be⸗ 
mwegung des Körpers kein wirkliches Praͤdikat derfelben, fon« 
dern nur Schein, wenn fie Davor gehalten wird. Denn man 
kann eine jede krummlinichte Bewegung, mithin auch die Kreise 
bewegung, als eine in jedem Yugenbliefe veränderte gerad⸗ 
Hnichte Bewegung betrachten, Weil nun felbft die gerabli« 
nichte Bewegung’ eine beftändige Weränderung ber äußern 
Verhaͤltniſſe im Raume iſt, fo muß auch die Kreisbewegung 
eine beftändige Weränderung der Weränderung diefer, äußern 
Verhaͤltniſſe ſeyn. Da aber eine jede veränderte Bewegung 
sine aͤußere Urſache vorausſetzet; jedoch aber der Körper in 
einem jeden Punkte des Kreiſes nach der Richtung der Tan⸗ 
gente zu entfliehen ſuchet, welche jener Urſache entgegen wirket, 
ſo beweiſet ein jeder Koͤrper in der Kreisbewegung eine bewe⸗ 
gende Kraft." Da nun die Bewegung des Raumes zum Un⸗ 
terſchiede der Bewegung des Koͤrpers ohne alle bewegende 
Kraft gedacht werden muß, fo hat: unſer Urtheil hier Feine 


— Wahl, daß eine von zweyen entgegengeſetzten Praͤdikaten 


als gleichgeltend anzunehmen. Wenn alſo die eine Bewe⸗ 
gung des Körpers im Kreife als ein Pradifar gefeget werben 


muß, fo muß offenbar die Bewegung des Raumes in entges 


gengefegter Richtung ausgeſchloſſen ſeyn. Mithin ift auch 
die Kreisbewegung eines Körpers zum Unterſchiede der ent⸗ 
gegengefeßten Bewegung des relativen Raumes wirflicdhe Be⸗ 
wegung, und daher die Bewegung bes. relativen Raumes, 
wenn fie in der Erfcheinung als ein wirkliches Praͤdikat bee 


achtet werden follte, nur m 


| Don 
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r' Wonder ſchwankenden Bewegung und Warfbenegung 
Me unter: Den. Artikeln Pendel und Wutf bewegung 
gehandelt werden , fo wie.das Noͤthige von dev Geſchichte der 
Entdeckung "der; Benegung unter dew Artikel Mechanik 
——— wird. 

Bewegungspunkt f Micelpunte der Bewegung. 

Biegfamkeit (fiexibilitas, Aexibilite)i tft die Faͤhig⸗ 
keir ſolcher feften Körper., den auf ‚ihre ‚Theile wirfendeis 
äußern Kräften ſo nachzugeben, daß fie ohne zu zerreißen dar 
durch). in ‘einer veränderten Geftalt erſcheinen. Wenn -fefte 
Körper biegiam feyn follen, ‚fo wird. allemahl vorausgefeger, 
daß ſich ihre Theile in einem :.gewiffen Grade verfchieben laſ⸗ 
ſen koͤnnen, ohne zu zerreißen. Es wird daher der Bieg⸗ 
ſamkeit die Sproͤdigkeit entgegengeſetzet, welche als eine 
Eigenſchaft ſolcher ſtarrer oder ſeſter Koͤrper zu betrachten 
iſt, nach welcher die Theile derſelben, ohne ſogleich zu zer⸗ 
reißen, an einander nicht verſchoben werden koͤnnen. Es ſind 
daher eigentlich nicht alle fefte Körper: biegſam. Daraus 
ſolgt aber keines Weges, daß es auch in der Natur vollkom⸗ 
men harte Körper geben muͤſſe. 

Durch die Beugung der ſeſten Körper behaften fte nach 
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Nachlaffung: ‚ber auf fie wirfenden. Kraft entweber. ihre das 


durch etlangte Geſtalt, oder fie geben. in ihre vorige Geſtalt 
wieder zuruͤck. Jene Koͤrper nennt man alsdann weiche, 
dieſe aber elaſtiſche Koͤrper. Die Elaſtieitaͤt iſt hier aber 
wie eine urſpruͤngliche, ſondern allemahl eine abgeleitete. 
Wenn biegſame Koͤrper auf einem Punkte ruhen, fo er⸗ 
halten ſie die Natur eines phyſiſchen Hebels, und es muß da⸗ 
her die Gewalt, mit der ſie ſich biegen koͤnnen, deſto groͤßer 
ſeyn, je weiter ſich die Theile des ſeſten Koͤrpers von dem 
feften Punkte entfernen. So lehret z. B. die Erfahrung, 
doß ein langer ftarfer Balken, welcher an beyden Enden ge« 
hoͤrig unterftüger ift, in der Folge der Zeit in der Mitte fich 
bieget, und eine frumme Geftalt annimmt. Ein Seil an 
beyden Enden befeftiger bieger fich in eine krumme $inie, die 
man in der höhern Mechanik die Kettenlinie nenne, und 
welche 
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weiche ſo ſehr zut Wölbung der Brüdenbogen ' empfohlen 
wird. Auch. bieget ſich ein Geil, um die Vertiefung. der 
Rollen, on welchen fo beträchtliche Laſten mittelſt einer ges 
ringen Kraft in die Höhe- gezogen ‚werben: fönnen. - Die 
Siatik zeiget die Gründe ;: mit welcher Kraft an einem Fla⸗ 
ſchenzuge das daran befindliche Gewicht im Gleichgewicht er» 
balten werde, fie nimmt aber hierbey an, daß die: Seile 
vollkommen biegfam:-find. -- Da aber diefe Borausfegung in 
der Wirklichkeit niche: Statt finder, indem: die Seile alle⸗ 
mahl eine gewiſſe Unbiegfamkeit behalten, welche ein Kine 
derniß ber Bewegung iſt, fo muß nothwendig in der Ausuͤ⸗ 
bung hierauf: Ruͤckſicht genommen ‚werden, wenn man bey 
jedem befondern Falle beurcheilen wifl, ob die Laſt wirklich 
von der Kraft beweget werben koͤnne. montons:*). war 
der erfte, welcher durch Verſuche alles dieß gehörig ins. Sicht 
ſetzte, und. welche auch Nollet #) nebft feinen: eigenen ‚ber 
fchreibe. Nach diefen Verſuchen laflen ſich folgende Regeln 
bereiten. Der von der Unbiegfanafeit der Seile abhängen. 
der Widerftand nimme zu | 

ı. in’ dem Verhaͤltniſſe ber Kräfte, welche bie See , 

-fpannen, 

2. in dem Verhaltniſſe der Dicke der Seile und 

3. im umgekehrten Verhaͤltniſſe der Durchmeſſer der Rollen. 

Von dem legten Satze ſcheinen die Verſuche von Nollet 
etwas abzuweichen. Es bleibt aber doch gewiß, daß wegen 
der Unbiegſamkeit der Seile größere Rollen den Fleinen vors 
zuziehen find, obgleich im erftern Falle die Friktion wiede⸗ 
größer wird. 

Bier (cereuifia, bierre) ift ein meinartiget Gerranf, 
melden man aus den mehligen Samen ber Gerreidearten 
bereitet. Am meiften bedient man fid) hierzu der Gerfte und 
des Weizens, felten des Koggens und des Hafers. | 

Die mehlarrigen Theile aller Getreidearten find geſchickt, 
durch eine gehörige Worbereitung u) bes Waſſers in eine 
— 
Memoit. de l’Academie de Paris. an. 1699. 
’ Legons de phyfique, T.1I, Sect. IX, 
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Gaͤhrung uͤberzugehen. Mar bringt naͤmlich die Samen» 


koͤrner in den fo genannten. Malzbottich, und uͤbergießt 


ſelbige einige Zoll hoch mir Waſſer; nad). 24 Stunden ‚läßt 


mon diefes:ab: und gießt wieder neues darauf, und verfaͤhrt 


- hiermit -abmwedyfelndfotunge,, bis die Samenkoͤrner ſich ganz 
- weich anfühlen,, : Hierauf bringt man diefe in: einen luſtigen 
Ort auf einenireinlichen' Boden in Haufen ;'Damit: fie fich er⸗ 


bigen. Hierdurch wird der Samen zum. Keimen. gebracht; 
Sind die Keimeungefähr $:bis 3 fo groß als die Laͤnge des 
Kornes geworden, ſo unterdruͤckt man das Keimen dadurch, 
daß man die Koͤrner entweder auf eine Darre ober auf luftige 
Boden bringt , um ſie dafelbft auszutrocfnen, und in Dar 
mals oder Luftmalz umändert. - Durch dieſes Malzen 
verlieren bie: Körner ihre Klebrigfeit:und Zaͤhigkeit, und 
nehmen dagegen einen: zucferfüßen Gefhmad an. Das fo 


zubereitete Malz wird geſchroten, und: mit heißem Waſſer 


übergoffen „ und dabey wohl und- gleichförmig : umgeruͤhrt. 
Mach einiger Zeit wird: dieſe Ausziehung abgelaſſen, und in 


- die Braupfanne gebracht , und alles darin: £lar gefocht. Die 


Elar abgelaſſene Abkochung, die Wuͤrze, weiche. fehr füß- 
ſchmeckend iſt, wird gewöhnlich noch, der beflern Verdauung 
wegen, mit Hopfenertraft verfeget, mit einem Gährungsmit« 
sel verfehen,, und der Gaͤhrung überlaffen. — 

>: Bierprobe, Bierwage f. Araͤometer. 

. Bild (imago, image). Wenn das Auge eine folche 
Sage hat, daß es. bie von irgend .einem Objekte ausgehenden 


Strahlen, entiveder durch Brechung oder Zurücwerfung, auf⸗ 


fangen fann, fo bat es eine Empfindung , als ob es etwas 


: dem Objekte ähnlidyes:fehe, welches eben das Bild des Ge» 
- genftandes genannt wird; die Stelle, mo das Auge das Bild 


gewahr wird, heißt aud) ber Ort des Bildes... Die Car 
toptri® und Dioptrif lehren die Gelege, nad) melden die 
brechenden Flächen und die Keflerionsflächen Bilder von Ge⸗ 


‚ genftänden zu Wege bringen , und diefe follen unter den Ars 


tikeln: Linſenglaͤſer, Sernröhre, Vergrößerunge- 
glas, Spiegel volljtändig angeführer werden.. Auch gibt 
— J eine 
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eine geſchickte Anordnung verfchiebener ebener Spiegelflächen 
eine Vervielfältigung der Bilder ein und des nämlichen Ob⸗ 
jektes, fo wie man auch durch gemifle befonders Dazu einges 
richtete Gläfer vielfache Bilder des betrachteten Begenftandeg 
wahrnehmen fann ; hiervon werden aber die Artifel Spiegel 
und Polyeder handeln. Ä 

Wenn die gebrochenen Strahlen ein Bild zu Wege 
bringen follen , fo müffen fie eine folche B-echung im brechen« 
den Mittel erlitten haben, daß fie niche verworren in unfer 
Auge kommen. Denn in diefem Falle würden wir fein Bild 
von dem betradhteren Gegenftande wahrnehmen koͤnnen, fon« 
dern nur eine Erleuchtung. So werden wir durd; marf 
gefchliffene Glaslinfen, durdy Eis, durch ermas dicken fo ger 
nannten Katzenſpath u. f. f. Fein Bild eines Gegenftandes, 
wohl aber Erleuchtung, erblicfen , da im Gegentheil vollkom⸗ 
men glatt polirte und reine $infengläfer ein deucliches Bild 
des ‚betrachteten Gegenfta.des darftellen. 

Wenn bey der Zurüctwerfung der Strahlen ein Bild eines 
Gegenftandes von dem Auge des Zufchauers gefehen werden, 
fol, fo muß von einerley Punkte des Gegenftandes das $iche 
aus einem einzigen Punkte der Keflerionsebene in das Auge 
zurücd geworfen werden. Würde alfo von einerley Punkte 
der eflerionsebene Licht von vielen Punfren des Gegenſtan⸗ 
des ins Auge reflektiret, fo kann fein Bild desſelben, fon« 
dern nur Erleuchtung wahrgenommen werden. Daher koͤmmt 
es, daf in einem hellen Zimmer an der den dußern Gegen« 
ftänden gegenüberftehenden Wand fein Bild von denfelben, 
fondern nur Erleuchtung. bemerfer wird. Es ift dieß auch 
der Grund, wenn an diefer Wand ein Bild zu Stande ges 
bracht werden foll, daß man das Zimmer: verfi.ftern, und 
‚das Licht von dem Gegenftande nur durch ein Pleines Loch 
Durchgeben laſſen muß. “Denn in diefem Falle wird nur von 
einem Punfte des gegenüberftehenden Objektes Sicht an einem 
Punkte der Wand ins Auge reflektiret. M. ſ. Zimmer, 
verfinſtertes. Ueberhaupt ift es unmoͤglich, daß eine raube 
Deflerionsebene ein Bild zu N bringen fann, weil ie 
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auf felbiger befindlichen Erhabenheiten eine fehr große Menge 
verfchiedener Neflerionsebenen bilden , Deren jede von unend⸗ 
lich vielen: Punften des Gegenſtandes $icht ins Auge bringe 
Iſt im Gegentheile die Keflerionsebene fehr glatt polite, wie 
ben Spiegelflädyen, fo wird auc) nur aus jedem Punfre ders 
felben Licht von einem einzigen Punfte des gegenüberftehens 
"den Objeftes ins Auge reflektiret, und es bat daher dasfelbe 
auch die Empfindung, als ob es das Objekt felbft betradyrere: 

Was den Ort oder bie Stelle des Bildes anlangt, fo 
bat man hierüber beftändig verfchievene Meinungen gehabt, 
‚ Die ältern Optiker fegten feft, daß das Bild des Gegenftan« 
des in dem Durchfchnirtspunfte des ins Auge fommenden 
Strables mit der aus dem Hbjefte auf die bredyende oder 
zuruͤckwerfende Fläche fenfrecht gezogenen Linie liege. Denn 
vermöge der Erfahrung erfcheine das Bild (fig. 54.) bf einer 
auf dem Spiegel ab fenfrechten Linie bc als eine Verlaͤnge⸗ 
rung derfelben, das Auge möchte aud) in Anſehung der Spie- 
gelfläche eine tage haben, welche man wolle. Ben den Plan« 
fpiegeln ift diefe Erfahrung ungezweifele gewiß. Auch bey 
den erbabenen und den Hoblfpiegeln glaubte man eben dieſes 
zu erfohren. Wenn alfo ein Punkt c vor einer brechenden 
oder zuruͤckwerſenden Flache ab fidy befinde, und das Auge 
og gegen biefe Fläche irgend eine Lage habe, fo meinten 
die Alten, daß das Bild f allemahl in der auf der. brechen 
shenden oder zurüctwerfenden Fläche fenfrechten $inie cbf 
von dem Auge og wahrgenommen werde. Daß folglich die 
Stelle diefes Bildes in dem Durchfchnittspunfte der Geſichts⸗ 
linie und der auf ab fenfreche ftehenden Linie befindlich 
feyn muͤſſe. 

Repler =), welcher mit zuerft die Brechung und Zuruͤck⸗ 
werfung der Strahlen forgfältiger betrachtete, fand diefe all 
gemeine Kegel ber Alten . ben. den Planfpiegeln, erhabenen 
Spiegeln, und felbjt in den mebreften Fällen bey den Hohl⸗ 
fpiegeln beftärigee, nur ben einigen Fällen‘ nahm er eine 
Ausnahme wahr. Daher fam es, daß man noch lange Zeit 

‚ die 
4) Paralipomena ad Vitellionem prop, 18, p- 70. 


* 


Di. 371 
die — Regel beybehielt, und die wenige Faͤlle 
bloß als eine Ausnahme betrachtete. | 

Barrow *) wendete gegen diefe allgemeine Kegel ber 
Alten ein, daß die Erfahrung, worauf fie ſich gründe, bey 
den krummen Spiegeln ungewiß wäre, und daß die erwähnte 
lochrechte Sinie gar feine Wirkung verurfachen koͤnne, indem 
fie eine bloß geomerrifche Idee ſey. Er nimmt dagegen an, 
daß die Stelle des Bildes in der Spiße f des auf den Aus 
. genfteen og auffallenden Strahlenfegels ofg liege, und be⸗ 
bauptet, daß das Auge nad) Befchaffenheit des Winkels 
ofg ſich erweitere und verfürze, wodurch die Seele von der 
Entfernung fo urtbeile. Hieraus beftimme er, daß ben der 
Brechung aus dem dichtern-Mittel ins bünnere und bey den‘ 
erhabenen Spiegeln das Bild jederzeit vom Perpendifel gegen 
das Auge zu rücfe, beym Planfpiegel aber in das Perpendi⸗ 
kel felbft, und beym Hohlſpiegel weiter vom Auge meg falle. 
Gegen diefen feinen Satz macht er doch felbft den Einwurf, 
daß doch Bilder von Gegenftänden durch erhabene Spiegel 
betrachtet gefehen werden, obgleich die Wereinigungspunfre 
der Strahlen oder die Spigen der Etrablenfegel nicht vor 
dem Auge, fondern vielmehr erft hinter demfelben liegen. 
Diefen Einwurf fuchte Berkley ) zu. beantworten, indem 
er ſagt, daß die Seele beftändig von der Entfernung -und 
folglich von der Stelle bes Bildes felbft nad) dem Grade der 
Deutlichkeit urtheile. Da das Bild eines Gegerftandes eben 
fo undeuelich ift, wenn die von einem Punkte ausgehenden 
Strahlen vor der Netzhaut wieder zufammen fommen, als 
wenn fie ſich in eben der Entfernung hinter der Netzhaut vereis 
nigten, fo muß aud) das Bild eines Objeftes, deſſen Strah⸗ 
lenkegel fich vor der Netzhaut in einem. Punfte vereinige, eben 
fo undeutlich ſeyn, als wenn er ſich eben ſo weit entfernet 
hinter derſelben in einem Punkte vereinigte. Gegen dieſe 
—— wendet Smith) ein, daß man hieraus die 
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Leßiones opticae, Lond, 1674. 4. 
Eflay towards a new theory of Thon. Dublin 1709. 8. 


3 Volißaͤndig. Lehrhegriff der Optit, durch Zaͤſtner. S396. 401 u. f. 
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&- dh Glaͤſer betrachteten Gegenftände beftänbig bem Auge 
näher als. ı bis 2 Zuß zu liegen fcheinen müßten, welches 
doch der Erfahrung widerſpraͤche. Smith ift daher der 
Meinung, daß unfer Urtheil die Stelle des Bildes hloß nach 
der fcheinbaren Enrfernnng abmeffe. Er fage nämlich, bie 
Seele fege das Bild des Gegenftandes dahin, wohin fie es 
fegen würde, wern dag Auge ben Gegenftand unter eben ber 
Größe ohne Glas betrachte. Allein auch dieß ftimmt mie 
der Erfahrung nicht überein, indem die Bilder in zn 
Spitgelflächen verfleinert und dem Auge näher zugleich, in 
Hohtipiegeln hingegen vergrößerte und entfernter zugleich 
erſcheinen. 

Herr Kaͤſtner =) zeiget, daß es in krummen Spiegeln 
eigentlich gar fein Bild gebe, weil man gar feinen Punfe: 
beſtimmen koͤnne, aus welchem die von einem Punkte de: Ob⸗ 
jektes ins Auge fallenden Strahlen alle herfämen. Doher 
fen es ganz vergeblich, die Stelle des Bildes in krummen 
Spiegeln eben fo, wie in Planfpiegeln aufzufuchen. 

M. f. Prieſtley Gefchichre der Optif, a. d. Engl. don 
Kluͤgel, ©. 491 u. f. 

Bimſtein f. Vulkaniſche Produkte. 

Binoculum f. gernrohr, doppeltes. 

Birnprobe (index raritatis in vacuo Boyliano, in- 
dex pyriformis), iſt eine birnfoͤrmige gläferne Roͤhre, mit⸗ 
telſt welcher die Verduͤnnung der unter der Glocke einer Luſt- 
pumpe ausgepumpten $uft gemeflen wird. Mach Erfindung 
ber $uftpumpe gebrauchte man fange Zeit, den Grad der Ver⸗ 
bünnung der Luft unter der Glocke zu beflimmen, ein Fleines 
Barometer , welches unter die Glocke gefeßer wurde, ober 
auch ein heberförmiges ‚ das man außerhalb der Glocke an⸗ 
zubringen pflegte. Allein Herr Lichtenberg *) hat gezei⸗ 
get , daß diefe feine Werbünnungsmejfer , fondern nur Elaftis 
citaͤts zeiger ſeyn Fönnen. Ganz allein durch die Birnprobe, 

| deren 

#«) De obie&f in fpeculo fphaerico vifi magnitudine apparente, Com- 


ment. nov. focier. Goetting, T. VII. 1777- 
* 9) Onfongsgrüude der Nuturiehre von Errleben 5. 220: Anmerk. 
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deren Erfinder Smeaton) iſt, laͤßt ſich der Brad der 
Verdünnung der Luft meflen, Die Einrichtung berfelben 
iſt folgende: 

Ein hohes gläfernes Gefäß (fig. 56.) de, weldes unten 
bey e offen iſt, hänge mit einer engen Röhre fg zufammen, 
die oben bey g zugefchmolzen iſt. Das Verhaͤltniß vom In⸗ 
Halte des ganzen Gefäßes zum Inhalte der Köhre fg muß 
befannt feyn; alsdann iſt man aber auch im Stande, an fg 
eine-fleine Tafel zu befeftigen, und Abrheilungen darauf zu 
machen, welche bey g anfangen, und wovon eine jede ein Tau⸗ 
fendeheilchen vom Inhalte des ganzen Gefäßes anzeigt. 
Diefen ganzen Apparat hange man mirtelft eines an ver Tafel 
ben c befindlichen Ringes an den Hafen c eines Drabres, 
welcher durch den Kopf einer Glocke fo gehet, daß man ihn 
auf» und abmärts ſchieben fann, ohne doch Luſt durchzulaſſen. 
Unter die Deffnung e ber aufgehärgten Birnprobe fest man 
ein Gefäß kl mit Quedfilber fo,daß bie Deffnung e anfäng. 
lich das Queckſilber nicht erreiche. Hierauf laßt man nun 
ümter dee Glocke mittelft der $uftpumpe die $uft auspumpen; 
alsdann druckt man den Stift bc tiefer abwärts, damit ſich 
die Deffnung e ins Queckfilber eintauche, läßt hierauf die 
freye Luft wieder unter die Glocke, welche nun das Queckfilber 
ins Gefäß hineintreiben, und vermictelft desfelben die ver- 
dünnte Luft zufammenpreffen wird, melche darin noch übrig 
war, und mit der verdiinnten $uft unter der Glocke einerley 
Dichtigfeit Hatte. Diefe $uft wird fich nun in einen Fleinen 
Kaum oben bey g begeben haben, und aus ben auf ber Ta« 
fel angebrachten Abrheilungen erfennt man bag Verhaͤltniß 


dieſes Raumes zum Inhalte des Gefäßes, folglid) auch bus 


Verhaͤltniß ihrer jegigen Dichtigkeit zur. vorigen, da fie durch 
den Raum bes ganzen Gefaͤßes ausgebreitet war. Well bie 
Deffnung e ziemlich weit iſt, fo Fann man das Queckſilber 


ausgießen, fodaß der in fg bineingerretene Theil zurück bleiber. 


Hält man alsdann die Röhre horizontal, fo wird bie bey g 
befindliche Luft bloß von der Atmosphäre zufanımengepreßt, 

\ — Aa3 und 
#) Philofoph, trentact. Vol, XLVIL art. oß. j 
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und ihre Dichtigkeit ift alsdann! der Dichtigkeit der aͤußern 

Luſt gleich. Die Tafel zeigt alſo nun, wie vielmahl fie vor⸗ 
her duͤnner geweſen ſey, als die aͤußere Luft. ae ur 
Herr Brook *) hat über die Birnprobe und das Ba⸗ 
someter verfchledene Verſuche angeftellt, und die Verduͤn⸗ 
nungen der Luft, welche die Birnprobe angab, ſehr verſchie⸗ 
den gefunden, nachdem bie Geſtalt des Werkzeuges verſchie⸗ 
ben, und das Queckfilber in bemfelben ausgekocht oder niche 
ausgekocht war. Er zieht Hieraus die Folge, daß die Birn⸗ 
probe ganz trüglich, und daß eine gut ausgekochte Barome⸗ 
terprobe weit ficherer fey, Die Verdünnung der Luft unter 
ber Glocke der $uftpumpe. zu. beftimmen. Es war.daber 
natürlich norhwendig, die Werfuche des Herrn Brook’s 
. einer genauern Prüfung zu unterwerfen, -um entweder Feh⸗ 
ler, welche dabey vorgegangen feyn Fönnten, zu entdecken, 
oder die Folge der Trüglichkeit der Birnprobe als wahr ans 
zunehmen. Der Herr Prof. Schmidt *) in Gießen bat 
diefes Gefchäfft auf firh genommen und gefunden, daß Herr 
‚ Brooß nicht jeder Zeit nad) richtigen Grundfägen verfahren 
habe. Deſſen ungeachtet aber war es. ihm doch äußerft wich« 
sig, die Urfachen über die Werfchiedenheit in den Angaben 
der Birnprobe und die Mittel, ihr zu begegnen, aufzufine 
den. Er ftellte daher mehrere Verfuche, mit Birnproben 
von verfchiedenen Dimenſionen an, welche theils ausgefocht, 
theils nicht ausgefoche waren. Bey den Berfuchen mit uns 
ausgefochten Birnproben verfuhr er ganz nach der von 
Smearon angegebenen Weife, welche zu Anfange ift ans 
gegeben worden. In den Werfuchen mit den ausgefochten 
Birnproben verfuhr er ganz nad) Herrn Brook fo: er wog 
die mit Queckjilber gefüllte und ausgefochte Probe, und 
brachte fie umgekehrt in ein Gefäß mie Duecffilber unter die 
Glocke, und ließ, nachdem die Luft verduͤnnet und dag Queck⸗ 
| | „fiber 


®) Vermifhte Erfoßrungen über bie Giektrieität, die Buftpumpe 
und das Barometer. Mus dem Engl. mit Sufägen und Unmerk. 
von £. €. Q. Kuͤhn. Leipi. 1790. 8. 


9) Grens ueues Journal’ des Phyſik. SU. H. il. ©, 150 u. f. 
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ſuber in der Probe herabgeſunken wär, verduͤnnte Luſt In 
die Probe treten, druͤckte fie mit ihrer Deffnung gleich wies 
der unter Queckſilber und öffnete der Atmosphäre den Zu⸗ 
tritt unter die Glocke. Den Raum der zurücfgebliebenen Luft 
bezeichnete er bey horizontaler Lage der Probe, wog ihn voll 
Queckſilber, und berechnete ‚aus dieſem Gewichte verglichen 
mit dem Gerichte des Duedfilberg In der ganzen Birne’ 
. probe. Die Refultate der mie ſechs verfehiedenen Birnpro⸗ 
ben angeftellten Verſuche flimmten barin überein, daß bie: 
mie Queckſilber gefüllten und ausgefochten Birnproben eine 
ungleid) ftärfere Verdünnung anzeigten, als nad) der ſmea⸗ 


tonfchen Weife mit unausgefochten Birnproden, Es folge ° - 


alfo aus diefen Verſuchen, daß fi) aus dem unausgefochten 
Queckſilber in dem Augenblicfe, wo es durch den Druck der 
Atmosphäre in den leeren Kaum der Birnprobe getrieben 
wird, $uft entbinde, und daß diefe aus dem Queckſilber ent» 
bundene $uft den Raum der in der Birnprobe zuruͤckgeblie⸗ 
benen verbünnten Luft vergrößere, mobutch die Angabe der 
Verduͤnnung nod) der unausgefochten Birnprobe Fleiner aus» 
fallen muß. : Da er nun nad) diefen Verfuchen fand, daß 
bie Verdünnungen nach der Birnprobe mit den Verduͤnnun⸗ 
gen nach dem Barometer nicht in. einerley Verhaͤltniß ſtan⸗ 
«den, fo vermuchere er, daß vielleicht diefe Disharmonle bey 
dem einen Verſuche mehr einer größern Menge elaftifcher 
Dämpfe als der Birnprobe zu zuſchreiben fy. Um alfo mit 
Gewißheit zu beflimmen, ob die Abweichungen ber Angaben 
der ausgefochten Birnproben von einander, wie Herr Brook 
behaupte, von der Verſchiedenheit In ver Geſtalt der Gefaͤße, 
oder von einer wirklich verfihiedenen Menge von Dämpfen 
berrühre, ‚brachte er zwey ausgefochte Birnproben von un« 
terfchiedenen Dimenfionen zugleich unter den Kecipienten der 
Luftpumpe, und ftellte hiermit folgenden Verſuch an: bie 
kleine Birnprobe, deren Nöhre 4 parifer Zoll lang und zwey 
$inien weit war, faßte 57% Loth + 20 Richtpfennigstheile 
koͤllniſchen Marfgewichtes, die große Bisnprobe, deren Roͤhre 
6 parifer Zoll lang und 2 $inien weit war, faßte 7775; Loth 
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+ 198 Richtpfennigetheile Quedfilber. Die Verdünnung 


war nad) ber Eleinern Birnprobe 8afach, nach der größern 
noifach, nach dem heberförmigen Barometer 67,4fach. Der 
Stand des Baromerers ‚bey diefem Verſuche war 28 Zoll, 
‚1 $inie, des Thermomerers 13° nad) Reaum. mit Queckſilber. 


Mit einer jeden dieſer Birnproben ſtellte er nun auch den Ver⸗ 


ſuch nad) ſmeatonſcher Weiſe an, und fand die Verdüns- 


nung nad) der Fleinern 70, nach ber. größern 84fach, nad) 
dem beberförmigen Barometer wie vorher, 67fach. Dieſe 
beiden Verſuche beweifen alfo ganz Flar, daß die Größe und 


Geſtalt der Gefäße, fo wohl bey ausgefochten als unaus⸗ 


gekochten Birnproben, allerdings einen Einfluß auf die Ver⸗ 


duͤnnung haben. Die erfte Lrfache hiervon fcheint nad) 


Herrn Schmide in der aus dem Quedfilber in die Birne 
probe dringenden Luft zu liegen, deren Einfluß aber durch die 
Geſtalt der Gefäße modificiret werde. Denn es befand fich 
aud) bey ben ausgefochten Birnproben in den Verfuchen une 
ausgekochtes Queckſilber in dem Gefäße, worin die Deffnung 
der Birnprobe umgekehret war, und durch die Vermiſchung 
des aus der Probe trerenden ausgefochten Queckfilbers mit 
dem unausgekodyten des Gefäßes tritt die ganze Queckſilber⸗ 
maffe mehr ober weniger in. den luftvollen Zuftand zurüd, in 
welchen fie fich vor dem ‚Ausfochen befand. Der Einfluß 


der aus dem Queckſilber in dieBirnprobe dringenden Luft, auf” 


die Angabe der Birnprobe, muß in dem zufammengefegten 
geraben Verhäliniffe der Menge der eindringenden $uft und 
dem verfehrten der Größe der Skale der Birnprobe fiehen. 
Die Mepge ber aus dem Queckſilber dringenden $uft wird 
bey gleichem Luftgehalt des Queckſilbers, in dem Verhaͤltniſſe 
der Menge bes in die Probe trerenden Queckſilbers, und haupt⸗ 
ſaͤchlich im Verhältniffe der Größe des Querfchnirtes ber Röhre 
und des Gefäßes ber Birnprobe fieben. Denn es ift begreife 
li, daß, je größer dieſer Querfchnite ift, defto mehr Be⸗ 
rüßrungspunfie zmifchen der Oberfläche des eindringenden 
Queckſilbers und dem leeren Raume der Birnprobe Statt fine 
den, und daß bey übrigens gleichen Rn bie = = 

ued⸗ 
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Queckſilber In ben leeren Raum der Birnprobe tretenbe Sufe 


in dem Verhaͤltniſſe diefer Berührungspunfre ſtehen müffe. 
Diefe Schlüffe wurden durch folgenden Verſuch gerechtfetti⸗ 
get: er brachte die größe Bienprobe mit einer andern von 
gleicher Sänge, deren Röhre aber nur eine halbe Linie weie 
war, und deren körperlicher Kaum nur 2y'z $oth + 120 Kichte 
Pfennigstheile Queckfilber faßte, zugleid) unter die Glocke, 
und ſuchte die Verduͤnnung nach der ſmeatonſchen Art. Die 
enge Probe gab eine 143ſache Verduͤnnung an, in deffen bie 
weite Probe eine Srfache, und das beberförmige Barometer 
eine 67fache anzeigte. | 

- Her Schmide gibt übrigens folgende Vorfchriften, um 
ben Einfluß der aus dem Queckſilber dringenden Luft auf die 
Angabe der Birnprobe, wo nicht ganz aufzuheben, dody mög. 
lichſt zu vermindern, und gewiſſermaßen gleichfdrmig zu 
machen: 

1. Man vergrößere bie Skale der Birnprobe durch Veren- 
gerung der Röhre berfelben, ohne den Kaum des birn- 
förmigen Gefäßes zu erweitern. ine balbe parifer 
£inle im Durchmeſſer möchte eine ber ſchicklichſten Wei⸗ 
ten fir die Röhre der Birnprobe ſehn. Enger darf 
man fie deßwegen nicht wohl machen, weil fonft die 
feine Haarröre dem Eindringen des Queckſilbers hin 
derlich feyn koͤnnte. Durch die angegebene Weite er» 
hält man zugleich den Vortheil, daß bie Örenze des 
Queckſilbers bey horizontaler $age der Birnprobe fcharf 
abgeſchnitten bleibe, und man den Kaum ber zuruͤckge⸗ 
biiebenen Luft genau meſſen kann; da hingegen bey 
weiteren Röhren die Grenze des Queckſuber⸗ ben ber 
horizontalen $age der Röhre eine rumme Flaͤche bils 
det, welche jenen Raum nicht fo genau zu meflen ver- - 
flatter. Ob es gleich ſchwer Halten wird, in einer fo 
engen Röhre das Quedffilber auszufochen, fo hat man 
auch nicht nörhig, dasfelbe in der ganzen Birnprobe 
auszufochen, wenn eg nur in dem birnförmigen Gefäße 
ausgekocht wird, 

das 2 


37% | 
2. Roche man das Quedfilber in. dem Gefäße felbft-aus; 
- welches man. bey Anftellung des Werfuches unter-die 


”. 
ie 


Birnprobe bringt. Am beften fchicke fich hierzu eine 


Eleine eiferne: Buͤchſe, welche man während deg Aus. 


kochens mit einem eifernen Deckel verſchließt, damit 


nicht zu viel Queckſilber verfliege. Hat das Kochen: 


‚. eine Viertelftunde gedauert, fo bringe man die Büchfe 
- behutfam vom Feuer, und laſſe fie zugedeckt erfalten,, 


Iſt das Quedfilber fo weit abgefühler,; daß feine 


u ‚Dampfe mehr: ‚davon aufſteigen, fo ‚bringe man die 


Buͤchſe mit dem Queckſilber unter die Glocfe, und die 


zuvor wohl getrocknete und erwaͤrmte Birnprobedarüber, 
3. Iſt nun alles. zur- Temperatur der unter der Olocke 


eingefchloffenen Suft:gefommen, fo laffe man die Pumpe 
arbeiten ,. und verfahre übrigens nach, beſchriebener be⸗ 
Fannter Weile, Hoch ift zu bemerken, daß man dag 


Queckſilber ſo wohl, als auch die Birnprobe, fo rein 


4 


die Berdünnungen en dem beberförmigen Barometer. Denn 


wie möglich, zu dem Verſuche nehme, indem fonft 
der geringfte Schmutz Gelegenheit geben möchte, daß 
ein $ufrbläschen in der ‚Innern Wand’ ber Birnprobe _ 


“ hängen bliebe. 


Da aber bey allen biefen Vorſt chtigkeiccregeln doch nicht 


mit Gewißheit beſtimmt werden kann, ob dadurch die 


Unbeſtimmtheit in den. Angaben der Birnprobe voͤllig 


aufgehoben werden koͤnne, fo iſt es rathſam, die Birn⸗ 


probe fo viel als moͤglich nad) einerleh ‚Dimenfion zu 


verfertigen. _ Bey ber Weite der Roͤhre von. I par. 


Linie wird die Laͤnge derfelben etwa bis auf 6 Zoll hin« 


reichend fen, 


Mit einer genauen Befolgung diefer Borfehriften ſtellte 
Herr Schmidt noch ein Paar Verſuche mie zwey, in Ana 
fehung der: Dimenfionen von einander verfchiedenen, Birnpro« 
ben an, und fand, daß biefe niche nur; vollfommen unter fich 
barmonirten , fondern daß auch felbft die Berbünnungen nad) 
der Birnprobe ſich gegen einander fehr nahe verhielten, wie 


du 
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nach dem erften Verſuche war bie Berbiinnung nach dem he⸗ 
berförmigen Barometer 33 ſach, nad) beyden Birnproben 
42 fach; nach’ dem andern Verſuche aber war die Werdüns 
nung nad) dem heberförmigen Barometer 48 fach , nad) beys 
den Birnproben 65fach. Es ift daher feinem Zweifel un« 
terworfen, die Unbeftimmebeit in der Angabe der Birnprobe 
durch genaue Befolgung diefer Borfchriften zu vermeiden. 
Es muß inzwifchen allemahl ein merflicher Unterfchied zwi⸗ 
ſchen der Anzeige .des Barometers und ber Birnprobe unter 
übrigeng gleichen Umftänden bleiben, 

Bitterſalzerde, Bittererde, Magneſie, auch 
Talkerde (magnefia, terra muriatica, magnefie) iſt 
eine eigene Erbe, welche in der Matur nie ganz rein gefunden 
wird. D. Black *) hat diefe Erde zuerſt entdeckt, und nebft 
Mlaragrafen #) ihren Unterfchied von der Kalferde und ihra 
Eigenheit zuerft bewiefen. Sie gibt in Verbindung mie 
der Schwefelfäure dag fo genannte englifche Bitterſalz. Sie 
macht einen Beftandtheil aus in dem Specftein, Nephrit, 
Malfererde, Meerfhaum, Bol, Serpentin, Tall, As« 
beſt, Ryanit, Strahlftein und Tremolich. In ihrem reinen 
Zuftande, ift fie weiß und ohne Geſchmack, ſchmelzt in dem 
allerſtaͤrkſten Feuer nicht, und iſt weder im kalten noch war⸗ 
men Waſſer aufloͤsbar. Ihre ſpeciſiſche Schwere iſt = 2,33. 
Mit der Alaun⸗ und Kieſelerde ſchmelzt fie im Feuer, Man 
gewinnt ſie auf ſolgende Art aus dem Bitterſalze; Man loͤſe 
eine Menge Bitterſalz durchs Kochen in vielem reinen Waſ⸗ 
fer auf, durchfeibe diefe Auflöfung, und gieße hierzu warme 
gewöhnliche Lauge von gereinigter Potafche fo lange, bis 
kein Miederfchlag mehr erfolge, Das ganze Gemenge 
laſſe man bierauf nod) eine Zeitlang kochen, und gieße es 
durch einen linnenen Spigbeutel, Die zurückbleibende Erde 

wird 


e) Experiments nyon Magnefia alba, Er fome other alsaline fub» 
ftances, by of Black in d. eflays and obfervat. read before ® 
fociety in Edinb. Vol,il. ©, 157. ff. 

Re) A. S. Marggrafe ehnmifche Verſuche mit der letztern ineryſtal⸗ 
liſitbaren ſogenannten Mutterlauge des Kochſalzes in Abſicht auf 
— — enthaltene Erde. In den chymiſch. Schriften. B. I. 
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wird von neuem in vielem reinen Waſſer gekocht, abermahls 
durchgeſeihet, und überhaupt hiermit fo lange forrgefahren, 
bis fie feine Salzeheile mehr har; hierauf wird fie getrocknet. 
' Diefe gerrocfnere Erbe thut man in einen Schmeljtiegel , bes 
deckt ihn gegen bas Sineinfallen der Kohlen, und erhaͤlt fie 
darin fo lange im Glühen, bis fie nicht mehr mie Säuern 
braufet. Die daher entflandene Erbe nennt man die ge⸗ 
brannte Mlagnefie (magnefia vita), und ift die wahre 
Birtererde. 

M.f. Gren ſyſtematiſches Handbuch der Chemie. Th. J. 
6.368. u.f. Deſſen Grundriß der Chemie. Th. J. Halle 
1796. 8. $.321. 0. f. Girtanner Anfangsgründe der anti« 
 phiogiftifchen Chemie. Berlin 1795.8. S. 257. 
Blaſen, Luftblafen (bullae aereae, bulles d’air) 
beißen Eleine Eugelförmige Luſtmaſſen, welche von einer duͤn⸗ 
nen und zarten Hülle einer flüfligen Materie umfchloffen, . 
oder aud) fonft in irgend einer andern Materie eingefchlofe 

find, | — 

Wenn Lufitblaſen entſtehen ſollen, fo muß die Elaſticitaͤt 
der £uft ſtaͤrker wirken, als die Kraft ber Theile der fluͤſſigen 
Materie, mit welcher fie zufammenbhängen, Daher koͤmmt 
es, daß gleihfam durchs Hineinblafen in einen flüffigen 
Tropfen derfelbe ſich Pugelförmig ausbehner, und zufanımen« 
haͤngend eine Hülle der $uftmaffe abgibt. Da aud) ferner 
burch einen erböheten Grab der Temperatur die Elaſticitaͤt 
der Luft verſtaͤrket wird, fo Fönnen auch. $ufeblafen durch die 
Einwirkung der Wärme entftehen u.d.g. jedoch Bat die 
Ausdehnung der lüffigen Materie ihre Grenze. Hat fie diefe 
erreichet, und die Erpanfion der eingefchloffenen $uft dauert 
noch fort, fo zerplage bie Hülle, die eingefchloffene $uft ver⸗ 
miſcht ſich mic der Atmosphäre, und die flüffige Hülle fälle 
in der Geftalt eines oder mehrerer Tropfen herab. Sonſt kann 
aber auch die $uftblafe zerfprengt werben durdy Einwirkung 
äußerer Kräfte, als durch einen Stoß ober durch eine andere 
‚ äußere Kroft. Man findet dieß alles in der Erfahrung beftäs 
tiget an den fo genannten Seiftenblafen, welche fonft = = 
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Spiel der Kinder find. Auch alsdann bemerket man häufige: 

£ufrblafen im reinen Waſſer, wenn fid) die in felbigem ein« 

geſchloſſene Luft entwickelt, oder wenn eg fonft mit der fufe 
Dermenger wird. So fteigen 5. B. beym Kochen des Wale 
fers und anderer Fluͤſſigkeiten $ufeblafen auf, welche aber mes 
gen der fortbauernden Erpanfion der eingefchloffenen Luft Durch, 
die Hitze an der Oberfläche zerfpringen; fo ift der Schauns 
eine Menge kleiner und größerer $uftblafen, ber allent« 
balben entſteht, wo ſich Fluͤſſigkeiten mie der Luſt vermis 
fchen, als z. B. bey dem Einfchenfen eines Bieres, bey 
der Gährung, beym Aufbraufen, bey den Meereswellen, 
bey andern ſehr ſchnell fortfliegenden und an Hinderniſſe 
ftoßenden Gewäffern u. d. 9. | | 

- Die Hülle von der lüffigen Materie, welche die Luſt⸗ 
mafle umgibt, ift äußerft dünne. Man Fann fie aljo ohne 
merflichen Fehler als ein dünnes Prisma betrachten, deffen 
Grundflächen der Oberfläche der Kugelgeftale, und deſſen 
Höhe ber Dicke der Hülle gleich iſt. Es ließe ſich alfo die 


Diccke diefer Hille auf folgende Art finden. Wenn Seifen⸗ 


blaſen mit brennbarer $uft gefüllet werden , fo fteigen fie in 
der Atmosphäre in die Höhe. Geſetzt alſo, es fen der Durche 
meffer der Suftblafe = d, die Die der Hüle= x, das 
fpecififhe Gewicht des Seifenwaflers — 1, das der atmosphä» 
rifchen Luft = y und das der brennbaren Luft = v, fo erhel⸗ 
let, daß dos Gewicht ber Hülle gleich ſey 

xamör u, und 
daß der ganze Fugelfürmige Raum, welchen die Luftblaſe ein« 
nimmt, mit brennbarer Luft gefüllt, wiege Zr d?v. Da 
nun ferner das Gewicht der brennbaren Luft, welche den Raum, 
der Kugelbülle einnähme, — xmd?v, feyn muß, fo wird 
überhaupt die ganze $uftblafe mit brennbarer Luft gefüllt, die 
Kugelhülle mit. gerechnet , wiegen | 

xnö®u — xmötv + Imö?n; 
im Fall fie nun in der Armosphäre ſchweben foll, wird er- 
fordert, daß 

xnöu—xalr + timdrmimdn ſey. 

| ‚Hieraus 


“ Hieraus erhält man nun | - 
a x(au-) + ihm 1dy ober 
x(#-)) =3(y-nd und 





x 
0 6(u-») 

Wäre z. B. 2800, yzı und »SIJ, fo findet man 
= 13 Ibeynahe = 2 | 








20034 5008 
. Sollen demnad) Blafen von’ 3 parifer Zoll im Durchmeffer. 
niche nur in der Luft ſchweben, fondern felbft in felbiger in 
bie Hoͤhe fleigen, fo müßte die Dicfe der Hülle der Luftblaſe 
viel weniger als 2352 par. Zoll Dicke betragen. In ber 
Natur findet diefe Rechnung jedoch nicht fo ganz vollkommen 
Statt, weil die Hülle an allen Stellen nicht gleich dick ift; 
anfänglich ift das Häutchen der Luftblaſe ftärfer, fängt aber - 
bald an oben dünner zu werben, indem die flüffige Materie 
vermöge der Schwere auf der Kugelfläche abläuft, und 'fich 
unten oft in Öeftalt eines hängenden Tropfeng zeiget. New⸗ 
zon*) gebrauchte die Seifenblafen zu feinen Verfuchen über 
die Farben dünner Scheibchen. Co bald durchs Ablauffen 
des Waffers der obere Theil der Blaſe eine gewiſſe Dünne 
erhalten hat, fo zeigen fich bafelbft zuerft Farben, die ſich 
nachher um die ganze KRugelhülle verbreiten. Zuletzt entftes 
hen oben fchwarze Flecken, die fich weiter ausdehnen, da 
denn endlid die Blaſe zerplag.. | 
Außerdem trifft man eine Menge $ufiblafen in andern. 
Materien eingefchloffen an, welche von Feiner flüffigen Hülle 
umfchloffen find, wie 3. B. im Glaſe, in den fo genannten 
Glastropfen, im Eife u. d.g. mehr. Ja man gebraucht oft 
eine ineiner gläfernen mit gefärbten Liquor angefüllien Röhre 
eingefchloffene £ufeblafe mie großem Worcheile bey genauen 
und richtigen Meſſungen. Dergleicyen gläferne Roͤhren nenne 
man Libellen, auch Wafferwagen mic der Luftblafe, 
Was erfordert werde, daß eine folche Libelle vollfommen fey, 
- : fann 


e) Optice Lib. If. P. I. obſ. 17 ſqq. 
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kan man finden in ‚meinen Anfangsgründe det Selbmeßs 
haft. Jena 1795. 8 9.129 u. f. 

Bläschen, Dunftbläschen ſ. Dünfke. | 

Blendung, Bedeckungen der Glaͤſer te 
‚sersuram lentium definiens, anneau, ‘qui couvre le 
berd des verres dioptriques) iſt eine ringförmige Bedek⸗ 
fung der Gläfer in den optifdyen Werkzeugen, Damit dieje⸗ 
rigen Strahlen, welche von der Are der Gläfer enrferner auf 
klige auffallen , abgehalten werben, um wegen der Abmeis 
hung der Rugelgeftalt der-Gläfer Fein undeutlicyes Bild zu 
verurfachen. (M.f. Abweichung, dioptrifche.) Ge⸗ 
meiniglich find die Blendungen Ringe von Pappe, Horn, 
Helz, Blech u. d. g., die ſchwarz gefärbt find. Dadurch 
wird num verurfacher, daß die Strahlen allein, meldye nahe 
cu der Are auffallen, durch eine Preisrunde Deffnung ‚- welche 
Aperruse genannt wird (f. Apertur), fallen, und nad) der 
Drehung ein vollfommen deutliches "Bild geben. Es ift 
(den oben unter dem Artifel Apertur weitläuftig gehandelt 
werden, 'wie groß die Deffnung genommen werden müffe, 
damit fo viel als möglich, weder der Deutlichfeit des Bile 
des, noch der Größe des Gefichtsfeldes und der Wergrößes 
rungezahl geſchadet werde. Mac) diefer wird fich alsdann 
auch die Größe der Blendung richten müffen. 

Bley (plumbum , plomb) ift ein unedles Metall von 
einer bläufich weißen Farbe. Sein fpecififches Gewicht in; 
Pegleihung mit dem des Waffers ift nach Wille — 11, 4561. 
Es iſt ſehr dehnbar, weich, nicht zäbe, und ſchmelzt im 
deuer noch vor der Glühehige. Im Bruche hat es zwar 
einen ftarfen Glanz, der fid) aber an ber Luft bald verlierer. 
Ueberhaupt fänert das Bley an der Luft, vorzüglich wenn fie 
ſeucht iſt, und verwandelt ſich in eine graue weißliche Bley⸗ 
halbfäure, Wenn es gerieben, gebogen oder erhigt wird, ſo 
dat es einen eigenen befondern Geruch. In heftiger Hige 
derwandelt es fich in weißen Dunft, und wird zu einer er« 
‚ rfibeln Fluͤſſigkeit. An der Luft geſchmolzen fäuert es ſich 
| * zu einer grauen Halbſaͤure, welche Bleyaſche er 
| wird; 
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wird; biefe Halbfäure nimme in einer ftärfern Hitze noch 
mehr Säure auf, und wird gelb, welches WTaffikor heiße, 
zulegt endlich wird fie roth, und heißt Mennig. Wird diefe 
eorhe Blenhalbfäure noch mehr dem Feuer ausgefeßet, fo ver⸗ 
wandelt fie fich zu einem Glafe, weldyes Bleyalas heißt, und 
‚alle Tiegel durchbohrt. Mit Kiefelerde geichmolzen wird 
biefes Glas gelb mie ein Topas. Durch Zufäge von etwas 
DBrennbaren, als Koble, laffen fid die Blenhalbfäuern wieder 
berftellen. Das Bley löfet fi) in allen Säuern auf, In 
Der concentrirten Schwefelfäure muß das Flein gehackte Bley 
. eine Zeit lang gekocht werden, wobey fich ein Gas entwickelt, 
und eine weiße Salzmaſſe niederfchläge. Mad) dem Ab» 
wafchen diefer Mafle mir kaltem Waſſer bleibe eine weißliche 
mit Schmefelfäure vereinigte Falfarrige Maffe übrig, welche 
ſchwefelgeſaͤuertes Bley (plumbum fulphuricum, ful- 
phas plumbi, fulfate de plomb) (fonft Bleyvieriol (vi- 
sriolum faturni)) genannt wird, Diefe Bleyhalbſaͤure 
loͤſet fih) nur im: fochenden Waſſer und zwar in geringer 
Menge auf, und fchießt nad) dem Erfalten in nadelförmigen 
Erpftaflen an. Auch durchs Abdampfen der Aufldfung des 
Bleyes in concentrirter kochender Schmefelfäure entſtehen aͤhn⸗ 
liche Cryſtallen, welche aber wegen der anhaͤngenden Saͤure 
aͤtzend ſind, und ſauer ſchmecken. 

In der Salpeterfäure loͤſet ſich das Bley ſehr leicht auf; 
dabey entwickelt ſich ein ſalpeterhalbſaures Gas, und es ent⸗ 
ſtehet eine weiße Bleyhalbſaͤure. Dieſe Bleyhalbſaͤure loͤſet 
ſich in ſchwaͤcherer Salpeterſaͤure auf, und man erhält ſal⸗ 
perergefäusertes Bley (plumbum nitricum, nitrum 
Saturninum, plumbum nitratum, nitras plumbi, ni. 
trate de plomb) (fonft Bleyſalpeter). Es crpftallifiree 
ſich dieſes in weiße Erpftallen. Auf glübende Kohlen getra« 
gen verpufft es mir einem ftarfen Praffeln, weßwegen es auch 
Annallbley (plumbum fulminans, faturnus dammans) 
genannt wird. | 

Die Kochfalzfäure hat wenig Wirkung auf das Bley. 
Biche man aber dieſe auf eine Blepaufloͤſung in Salpeter⸗ 


fäure, 
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ſaure, fo entfiehe ein weißer flocklger Niederſchlag, der aus 
Bleyholbſaͤure und Salzſaͤure beſteht, welche kochſalzge⸗ 


ſauettes Bley (plumbum muriaticum, murias plumbi, 


muriate de plomb) (fonft Hornbley (plumbum cor- 
neum)) genannt wird. Es loͤſet ſich dieſes Salz ſchwer im 
Waſſer auf, und erfordert davon, nad) Wenzel, im Sie⸗ 
ben 30 Theile... Durchs Abdampien diefer Yufldfung aber 
ſchie ßen· Fleine-nadelförmige Eryftallen an, welche einen ſuͤß⸗ 
| lichen Geſchmack haben‘, und an der Luft beftärdig find. 

Auch die Pflanzenſaͤuren böfen das: Bley leicht auf. 
>. Die Dämpfe der Eſſigſaͤure zerfreflen Das Bley zu einer 
weißen Halbfäure, welche man Bleyweiß nennr (cerufla 
alba), welches fo vielfältig in der Delmablerey und in der 
Arzneykunſt, vorzüglich zu kuͤhlenden Umfclägen, äußerlich 
gebrauchet wird. : Die Blenhalbfäuren, als Mennige, Bleys 
weiß, loͤſen ſich im Eſſig völlig und ſeht leicht auſ, und 
dieſe Aufloͤſung nennt'man Bleyeſſig (acetum ſaturni, ly- 
thargyri). Hat man zu dieſer Aufloͤſung deſtillir en Eſſig 
gebraucht, fo iſt fie helle und ſarbenlos, ſchmeckt ſehr ſuͤße 
und herbe, und ſchießt nach dem Abdampfen zu glaͤnzenden 
weißen nadelförmigen Erpftallen an, welche effi ggeſaͤuer⸗ 
tes Bley (plumbum aceticum, acetis plumbi, acetite 
de plomb), und wegen des ſuͤßen Geſchmacks auch Bley: 
zucker (faccharum faturni) genannt werden, Mit diefem 
Salze pflegen oft.die Weinhändler die fauern Weine füße zu 
machen, meldye aber äußerft ſchaͤdlich find. 

Mit dem Schwefel verbindee fich das Bley fehr leicht, und 
das aus dieſer MWerbindung entftandene gefdywefelte Bley 
ſchmelzt fchmerer als Bley. Mit vielen Metallen verbinder 
ſich das Bley nicht, am leichreften aber mit dem Zinn. 

Uebrigens ift das Bley eines von den Metallen, wel⸗ 
ches zu menſchlichen Verrichtungen ſehr Häufig gebrauchet wird. 
oM.Gren fnftemarifches Handbuch der geſammten 
Chemie. Th. III. Halle 1795. gr, 8. 9.2535 u.f. Gittanner 
_ Anfangsgründe der aniplogiftifchen Efernie, Berlin 1795. 8. 
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- Blig, Wetterſttahl (fulmen , Eclair, foudre) iſt 
eine elekteiſche Lufterſcheinung, weldye wir gewöhnlich bey den 
Gemwittern wahrnehmen ‚ indem uns eine ſchnelle und. gleich 
vorübergehende Erleuchtung davon überzeuger. Es .ift be 
fannt genug, daß oft der Blig Körper auf der Erde trifft, 
und dann heißt er eigentlich etſt Werterſtrahl. 

Von dieſem ſo fuͤrchterlichen als prachtvollen Phänomene 
der Natur hatten die Alten fehr abergläubige Meinungen, 
indem man glaubte, daß die Götter die Blige felbft ſchmie⸗ 
deten , und, wenn fie zornig wären, diefelben auf das menfd)- 
liche Gefchlecht herabfdyleuderten. . Nach den aberglänbigen 
Zeiten hielt man den Bli für eine Entzündung in der Luſt 
ſchwebender ſchwefeliger Dünfte, welche durchs Reiben an 
einander die ſchnelle Erleuchtung verurſachten. Selbſt 
Muſſchenbroek) ſcheint noch dieſer Meinung ergeben: zu 
ſeyn, indem er verſchiedene Arten des Blitzes unterſcheidet. 
Einige ließ er aus der Erde hervorbrechen, welche aus einer 
unter der Erde entzuͤndeten ſchweſeligen Moſſe entſtehen ſoll⸗ 
ten, andere aber ließ er vom Himmel herabkemmen welche 
aus brennbarem Stoff beſtehen ſollten. Da man in dieſem 
ıgten Jahrhunderte ſich mehr als fonft mie elektriſchen Wer- 
fuchen. befchäfftigte, fo Fonnte eg gar nicht feblen, auf den 
Gedanken zu kommen, daß der Blitz vom eleftrifchen Funken 
nur in Anfehurg der Stärke verfdieden ſey. Schon D: 
Wal) fagt, das Licht und Kniftern des geriebenen Bern- 
fteins fcheiner einiger Maßen Bliß und Donner vorzuftellen. 
Der Abe Nollet 7) gebt noch weiter und fagt: „ſollte ſich 
„jemand vornehmen, durch eine mit binlänglichen Erfchei« 
„nungen verfehene Vergleichung zu bemeifen, daß der Donner 
„unter den Händen der Natur eben das fen, was die Eleftri« 
„eitaͤt unter den unfrigen ift, daß diefe Wunder, damit wir 
„jest nad) unferm eigenen Gutduͤnken fchalten , Fleine Mach⸗ 
„‚ahmungen von denjenigen ftarfen Wetangen ſind, die 
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„uns fo fehr erfchredfen, und daß alles von einerley Mecha« 
„nismus berrübre: follte man ferner zeigen, daß eine durch 
„bie Wirffamfeit der Winde, durch die Hitze, die Wermis» 
„schung der Dünfte, u. f. mw. zubereitere Wolfe, wenn fie 
„einem irdifchen Objekte gerade enrgegenfteber,eben das fen, 
was der eleftrifdye Körper ben der Gegenwart und einer ges 
„wiſſen Annäberung desjenigen ift, den man noch nicht eleferis 
„ſiret hat; fo geftebe ich, daß mir diefe Meinung, wenn fie 
„mit guten. Gründen follte.unrerftüßer fenn, ungemein wohl 
„gefallen würde ; und wie viele fcheinbare Bemeife ftellen fich 
„nicht einem Manne dar, der eine vollfommene Erfahrung 
„in der Elefrriciär erlangt hat. Die allgemeine Gegenwart 
„der elektriſchen Marerie, ihre fchnelle Wirkfamkeir, ihre 
„Brennbarkeit, und ihre Kraft andere Materien zu entzuͤn⸗ 
„den; die Eigenſchaften, welche fie hat, ‚die Körper aͤußer⸗ 
„lich und. innerlic) bis aufiihre Fleiniten Theile zu erſchuͤttern; 
„das ganz fonderbare Benfpiel, welches wir von diefer Wir« 
„fung an dem leydenfchen Erperimehte haben; die Vorſtel⸗ 
„tung , welche man fich billig davon machen kann, indem 
„man dabey einen größern Grad der elefırifchen Kraft voraus⸗ 
„feßet ,. und noch anderes mehr: alle diefe Stuͤcke der Aehn⸗ 
„lidykeir; die idy feit einiger Zeit in genauere eberlegung gezo⸗ 
„gen habe, bewogen mid), nad) und nad) zu glauben,daß man 
„ſich von dem Donner und Blige, wenn die Eleftricirät zum 
„Muſter genommen wird, weit richtigere und wahrfchein® 
„lichere Borftellungen machen fönne, als von alle dem, was 
„man ſich bisher eingebilder hat, u.f.f.,, Diefe Murhmaßung . 
über die Aehnlichkeit des Bliges mit dem eleferifchen Funken 
ward im Jahre 1746 von Herrn Winkler in Leipzig zuerft 
als eine unläugbare Wahrheit fehr überzeugend bemielen, 0b 
man fonft wohl Franklin für den-erften angibt, welcher diefe 
Mebereinftimmung des Bliges mit dem eleftrifchen Funken 
entbecfer habe. Allein eine Schrift *) worin fich ein eigeneg 
Kapitel finder: ob en und Funken der verftärften Elef« 
Bb 2 tricirät 


” Bon der Stärke der elektrifchen Kraft des Waſſers in siäfetnen 
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tricitaͤt für eine Art des Bliges und Donners zu halten find ? 
worin die Frage bejahet, und der einzige Unterfcjied in die 
Stärke gefeger wird, ift ein binlänglicher Beweis, daß 
Winkler der erfte Urheber diefer Entdeckung fey. Er feldft 
führt in einem Programm *) an, daß vor ihm noch Feiner 
behauptet habe, daß der Bliß und der elefrrifche Funken 
völlig übereinftimme. Jedoch iſt niche zu laͤugnen, daß 
Franklin in Philadelphia: im Jahre 1747 noch überzeugen« 
. ber darıhat, daß der Blitz bloß ein :elefteifcher Funke, und 

die Gemirtermaterie mit der elektriſchen Materie völlig’einer« 
fen ſey. Nachdem er fih namlich durch. fehr viele :Werfuche 
überzeuget harte, daß ſpitzige Körper die Elektricitaͤt meit 
mehr und in einer groͤßern Entfernung gleichfam anzögen, 
als:abgeftumpfte‘, fo kam er aufden fühnen Gedanfen, durch 
metallene Spigen den Blitz aus der $uft auf die Erde herab 
zu leiten ®). In feinen Briefen warnet er zuerft feine gefer, 


ſich nicht wegen des großen Unterfchiedes der Wirkungen in 


Aufehung des Blitzes und des elekırifchen Funfens irre miochen 
zu.laffen, nachher zeiger er die Aehnlichkeit des Blitzes mit 
der Elektricitaͤt umftändlih. Er bemerket naͤmlich, daß die 
Blitze in der $uft wellenfoͤrmig laufen, welches auch bey Lem 
elektriſchen Funken Statt finde, wenn er aus einem irregqu⸗ 
fären Körper in einiger Entfernung herausgelocket wird; Blige 
fräfen die böchiten ‚und fpigigften Gegenflände: auf ihrem 
Wege weit eber, als andere, wie 5. B. Thürme, Bäume, 
Stiffsmafte u.d.g,, ober aud) das elektriſche Fluidum werde 
von fpißigen $eitern weit fchneller aufgenommen , und ftröme 
auch aus felbigen weit eher, als von denjenigen, welche 
ſich in eine breite Oberfläche endigen; ferner.ergreifen beyde 
der Blitz und die Elektricitaͤt die beften Seiter, fengen und 
brennen ſchmelzen Metalle , durchlöchern feite Körper, tödten 
Menfchen und Thiere, machen fie blind, benehmen den Magnes 
ten ihre Kräfte, ober verändern ihre Prle. Um nun bie 
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Gleichheit ber eleftrifchen Materie mitder Materie bes Blitzes 
aufs vollfommenfte zu beweifen, erfand er ein Mittel, den 
Blitz aus der Luft auf die Erde zu locken. Im Yahre 1752, 
im Syunius, bereitete er einen eleferiichen Dradyen (m. f. 
Dradye, elektriſcher) auf folgende Art zu: er nahm zmey 
Stäbe, die er freuzweife mit einander verband, breitete dar. 
über ein feidenes Schnupftuch aus, und verfahe diefen Appa» 
rat mit einer eifernen Spitze und einer hanfenen Schnur nebft 
daran befeftigten Scylüffel; das Ende diefer Schnur war 
von Seide, um die eleftrifche Kraft an dem Schlüffel nidye 
weiter fortzuleiten.: Diefen elefrrifhen Dradyen ließ er zur 
Zeit eines Gewitters in die Luft fleigen, und bemerkte erft 
nach langer Zeit an dem Schlüffel einen elektriſchen Funken, 
welchen er immier häuffiger und ftärfer beobachtete, als die 
banfene Schnur naß und folglidy ein befferer $eiter wurde. 
Nach dieſen fo gluͤcklich angeſtellten Erfahrungen richtete er 
eine eiſerne iſolirte Stange auf, um den Blitz in fein Haus 
herabzuleiten, um nach feiner Bequemlichfeit Verſuche an - 
ſtellen zu Fönnen.- » Damit er nun feine Gelegenheit verab⸗ 
fäumen möchte, fo befefigte er an der Stange zwey Gloͤckchen, 
welche ihm durchs Geläute die Eleftrifirung der Stange an- 
deuteten. Da’ er num durd) Diefe Verſuche von der Gleid)» 
beit der seleferifchen Materie und der Materie des Bliges 
überzeugert war, fo war es ihm auch darum:zu thun, zu 
wiffen, ob die Gewitterwolfen pofitiv oder negativ elekerifire 
find. Sm Sabre 1753, am 12. April, fand er die Wolfen 
negativ elektriſiret, in eben deinfelben Jahbre beobachtete er 
auch Wolken, welche poſitiv elektriſiret waren. Ja er ſand 
bisweilen, daß, bey einerley Gewitter, Wolken von poſitiver 
Elefiricität in negative und umgekehrt. übergingen.; End» 
lich beobachtete er auch in der $uft Elektricitaͤt, T ohne: daß 
ein Donnerwetter zu ſpuͤren war. 
rn Mod) vor den Verſuchen Franklins in Nordamerika; 
den: Bliß aus der Luft auf die Erde herabzuleiten, wurden 
indem Jahre 1752 in Frankreich dergleichen Verſuche, ohne 
daß Franklin hiervon etwas wuſte, mit dem erwuͤnſchten 
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Erfolge angeftell. Balibard und Delor, welche: ber 
Meinung Franklins jugerhan waren, richte en eiferne Stangen 
- auf, und zwar jener, zu Mlarly- la-ville, eine von 40 Fuß 
Hoͤhe, deren Fuß vor dem Regen geſichert, und welche mit ſeide- 
nen Schnuͤren an Pfaͤhlen, die nicht beregnet werden fonnten, 
befeltiget war. Am ı0. Man 1753, Nachmittags, war ein Tiſch⸗ 
lermeifter, Nahmeus Coiffier, fo gluͤcklich, elektriſche Funken 
aus der Stange, uͤber welche eine Gewitterwolke wegzog, 
herauszuziehen, er rief hierauf den Pfarrer dieſes Ortes und 


nod) andere Zeugen berbey, welche erfannten, :dvoß diefe Fun⸗ 


fen elefrrifcher Natur waren. Die eiferne. Stange aber des 
Delor’s in Paris aber war 99 Fuß hoch, woran er 8 Tage 
nad) jenem Werfuche ebenfalls elektriſche Funfen beobachtete, 
obgleich nur eine einzige Wolfe über ſelbige hinweg zog, und 
es Daben weder bligre noch: donnerte. Diefe Werfuche wur⸗ 
den von Delor auf Verlangen des Königs wiederhohlt, wel 
cher fie mit dem größten Vergnügen anſah. Durch diefen 
Beyſall des Königs wurden der. Graf von Buͤffon, Ma⸗ 
zeas und le Monnier aufgemuntert, dergleichen Verſuche 
noch viel weiter zu treiben, und le Monnier bemerkte ſchon, 
daß ein gemeines Sprachrehr, weiches etwa 5 bis 6 Fuß 
vom Erdboden an Seide aufgehängt war, ſchon Zeichen det 
Elektricitaͤt äußerte. Auch fand le Monnier, daß eine Per- 
fon, welche auf einem Harzfuchen ftand, und eine ungefähr 
18 Fuß lange hölzerne Stange, um. welche Draht gemunden 
war, in der Hand hielt, beym Gewitter fo vollfommen elektri⸗ 
firet ward, daß man aus ihr fehr lebhafte Zunfen ausziee 
ben Eonnre. 

In eben dem Jahre 1752 wurden in England von den 
Herrn Canton, Wilſon und Bevis dergleichen Wer 
fuche. mit ſehr gurem Erfolge angeftellt.. Herr Canton ge 
brauchte dabey die Vorſicht, an das untere Ende des ableir 


tenden Drahtes einen zinnern Deckel zu befefligen, um von 


ber Glasröhre, worin. derfelbe fterfte, den Regen abzuhalten; 
Auf diefe Arc erhielt er elektriſche Funken in einer Entfernung 
von einem halben Zolle. Auch wurde fchon von ihm entdeckt, 
E . en daß 


ol. 391 
daß unter.dben Gewitterwolfen einige pofitio andere aber 
negativ elektriſiret find. 

Da diefe Entdeckung über die Gleichheit der Materie 
des Blißes mit der elefrrifchen natuͤrlich viel Auffehen machte, 
fo bemübete man fi), aud in andern Laͤndern Verfuche mit« 
telft elektriſcher Drachen und ifolirter Stangen anzuftellen, 
Vorzuͤglich zeichnen fich die vielen und mancherley Verfude 
des Herrn Beccatia *) zu Turin, und die des de Romas 
zu Merac aus. De Romas gebraudjte zu feinen Verſuchen 
einen elefrrifchen Drachen von Papier, welcher ı8 Quadrate 
fuß Fläche harte, und an einer hänfenen mit Draht durch⸗ 
wirkten Schnur befeftiget war. Wermittelft diefes Drachens 
brachte er eine fo ftarfe Elektricitaͤt aus der $uft herab, daß 
er felbft in gebensgefahr war. Endlich wurde felbft der Prof. 
Richmann in Petersburg am éten Auguft 1753 ein Opfer 
eines folchen flarfen elefrrifchen Zunfens. Am Dache feines 
Hauſes hatte er eine eiferne Starge ausgeſteckt, von wel⸗ 
chem metallene Drähte ins Haus geleitet, und am Ende 
Durd) einen gläfernen Becher, der. zum Theil mit Meſſing⸗ 
fpabhnen gefülle war, ifoliret waren, um die Eleftricität da» 
felbft anzubäufen. An einem Drabte hatte er einen Faden 
aufgehangen, welcher bey Elefrrifirung der eifernen Stange 
vor dem Drahte floh, und folglidy mir diefem einen Winfel 
machte. Um diefen Winfel zu meffen, hatte er einen Qua» 
dranten dafelbit angebracht. Alser am gedachten Tage Mit« 
tage nad) 13 Uhr an dem Eleftricirätszeiger die Wirkung der 
Eieftricität des an diefem Tage aufgeftiegenen Gewitters Acht 
gab, und fich gegen denfelben nad) feiner Gewohnheit gebuͤckt 
harte, fo daß er etwa einen Fuß von dem Ende des Metalls mie 
feinem Kopfe entfernet war, fo fuhr ein Wetterſtrahl in Ges 
ftalt eines weißlichblauen Feuerballs, etwa einer Fauft groß, 
aus dem Drohte nad) feinem Kopfe, und warf ibn, ohne daß 
er einen $aut von fich gegeben hätte, ruͤckwaͤrts todt zu Boden. 
Auch der akademiſche Kupferftecher, Sofolow , welchen 
Richmann gewoͤhnlich zu ſeinen elektriſchen Verſuchen mit 
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fih nahm, ward betaͤubt niedergeftürzt: Der Wetterſtrahl 
war mit einem heftigen Knall begleitet und ließ einen ſtarken 
Dampf, welcher nad) Schwefel roch, zuruͤck. Bey der 
Befichtigyng des Herrn Prof. Ridymann’s fand man am 
obern Theile der Stirn etwas gegen. die linfe Seite zu ,' ei» 
nen länglic) runden, mit Blut umterlaufesen Fleck, und 
am $eibe, vorzüglich auf ‚der linfen Seite, vem Halſe an 
bis auf das Hüfibein, 8 theils größere theils Fleinere rothe 
und blaue lee. . Die übrigen Fleinen Flecke ſahen aus, 
als wenn fie von angezündetem Pulver entftanden wären. 
Am linfen Suße war der Schub aufgeriffen, ohne jedoch 
ein Merkmahl einer Verfengung dafelbit wahrzunehmen, nur 
an den bloßen Fuße fahe man dafelbft einen mir Blute 
unterlaufenen Fleck. Innerlich fand man in der Luftroͤhre 
und in der $unge ausgetretenes Gebluͤte, fo wie aud) befons 
ders die Gefrösdrüfe gequerfeht, und ihre Einfaſſung mit 
ausgerretenem Blute angefülle war. Nach zmeymahl 24 
Stunden war der Körper in eine völlige Fäulniß übergegans 
gen. Nachdem man den Gang befichytigte, wo diefer Zus 
fall geſchehen war, fand man, daß der Pfoften von: der offen 
geftandenen Thuͤre des Cinganges von oben herunter ‚halb 
gefpalten, und mit der The in den- Gang geworfen mar, 
Auch war. ber, gläferne Becher und der Draht zerfchmettert, 
und glühende Stuͤcke des Drahtes hatten in dag Kleid des 
Sokolow's Striemen' eingefengr.. Dieſer traurige Vorfall 
bewies unläugbar die Identitaͤt der eleftrifchen Marerie mit 
der Materie des Bliges, und man hat auch ſeit dieſer Zeit 
den Blitz ganz allgemein für ein elektriſches Phänomen aner» 
Fannt. - Ueberhaupr laſſen ſich auch die Erſcheinungen und 
Wirkungen des Blitzes, wen man ben Grod der Staͤrke 
ausnimmt, an einer Elefrrijirmafchine im Kleinen zeigen, 
Als ein klaſſiſches Werk vom Blitze ift vorzüglich has von 
Reimarus ) iu ernpfeßlei: | 
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Man hat durch elektriſche Drachen, durch den Conden⸗ 
ſator und durch den Elektricitaͤtsſammler (m. ſ. Drache, 
elektriſcher, Condenſator, Elektricitaͤtsſammier) 
hinlaͤnglich und uͤberzeugend dargethan, Daß in Der Atmos⸗ 
phaͤre die Elektricitaͤt vorzuͤglich ſtets wirkſam ſey. Die 
mehrſten und zuverlaͤſſigſten Beobachtungen hieruͤber hat der 
Herr de Sauſſuͤre?) angeſtellt. Er bat gefunden, daß 
die Elektricitaͤt der Atmosphäre in verfchiedenen Hoͤhen über 


der Erdfläche gar fehr verfchieden, und felbft an ein und eben 


demfelben Orte vielen Beränderungen unterworfen ift. Seine 
Beobachtungen haben ihn’ ferner gelehret, daß die Elektri⸗ 
citaͤt an ‘den hoͤchſten Orten am ftärfften fich zeige, daß fie 
bey Mebeln vorzüglich anzutreffen fey, und immer mehr zu« 
nehme, wenn ihre Bläschen einander näher fommen. Man 
findet daher auch die jtärfite Elefericirär in dichten Mebeln 
und in dichten dunfeln Wolfen, weldye fie aber verlieren, 


wenn fie fid) in Regen auflöien. Weiter überzeugten ibn. 


feine Beobachtungen, daß die Elektricitaͤt in den bellften 


und beirerften Tagen, fowohl im Sommer als Winter, am 


Tage "und in der Macht, an der Sonne und im Thaue pofir 
tiv, aber einer merflicyen Veränderung unterworfen fey, in« 


dem nämlich die Elektricitaͤt der heitern $uft im Winter von 


der Zeit an, da der Thau völlig niedergefchlagen ift, bie 
zum Sonnenaufgange am ſchwaͤchſten it, nachher aber zu 
nimmt, und faft immer noch: vor Mittage einen gemiflen 
hoͤchſten Grad erreiche, nachher aber wieder abzunehmen 
ſcheinet, bis fie bey dem Falle des Thaues oft am ftärf- 
ften, und hierauf fiuffenweife wieder ſchwaͤcher wird. 

Mad) diefen Beobachtungen verfuchte man nun eine Er⸗ 
Flärung von dem Blige zugeben, und glaubte die Urſachen 
deffelben völlig gefunden zu haben. Es theile nämlid) vie 
elektriſche Armosphäre die Elefrricicät den Wolfen mit, wel⸗ 
che alfo als ifolirre:im. der Luft ſchwebende Leiter betrachtet 
wurden, und um baufe fich die elektriſche Materie in 
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denſelben an. Kaͤme alsdann eine unelektriſirte Wolke jener 
geladenen Wolfe nahe, fo wuͤrde fie dadurchh entladen, und 
gebe den Blitz als eleftrifchen. Funken. Aud) durch Verthei⸗ 
kung Eönne in den über ‚oder neben. einander ftehenden Wol: 
Een entgegengefegre Eleftricität erzeuger werden, und endlich 
durch Annäherung derfelben ein deſto flärferer Blig enıftes 
ben. Endlich koͤnne felbit Die. Elektricitaͤt einer Wolfe fo 
ſtark angehäufee werden, daß ihre eleftrifdye Atmosphaͤre ſich 
bis zur Erdflaͤche erſtrecke, welche die enrgegengefegte Elek⸗ 
tricitaͤt der Wolfe aufnehme, und bey größerer Annäherung 
der Wolfe gegen die Erde einen Blitz auf felbige herab⸗ 
ſchleudern. Dieſes Bligen der Gemwitterwolfen dauere fo 
lange , bis entweder das Gleichgewicht der Elefiricität vor⸗ 
Banden fen, oder die Wolfen fi) völlig durch Regen ent« 
laden hätten. 

Die Heren WPilke «) und Aepinus haben im Kleinen 
einen Verſuch angegeben, welcher eben Das zeigen foll, was 
beym Gewitter im Großen geſchiehet. Wenn man nämlidy 
zwey glatte und runde Breter mit Zinnfelie belegt, das eine 
Bret auf einen Tifch oder Stuhl u..d. g. Unterlager in eine 
horizontale Sage bringt, auf der einen Seite des andern Bre⸗ 
tes feidene Schnüre oder einen fonft nicht leitenden Handgriff 
anbringe, um es auf das erſte Brer bringen und wieder 
wegnehmen zu Fönnen, fo wird man dadurch folgenten Wer» 
fuch anzuftellen im Stande ſeyn. Verbinder man das Bret 
mit den feidenen Schnüren mit einer Eleftrifirmafchine, naͤ⸗ 
bert es alsdann dem auf dem Unterlager liegenden Brete, fo 
wird diefes die entgegengefeßte Eleftricitär von jenem erhals 
ren; und wenn man alsdann beyde Breter ‚zugleich beruͤh⸗ 
ret, fo wird man dadurch einen elektriſchen Schlag empfin« 
den. Wenn ferner beyde Breter in parallelen Lagen unge 
fahr einen halben Zoll weit von einander geftellee werden, 
und es wird das obere Bret mittelft einer Elefrrifirmafdyine 
fehr ftarf geladen , fo geſchiehet enblich die Entladung der 
erhaltenen Elektricitaͤten von felbft mit einem Asia Knoll 

und 
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ud einem durch die Luft brechenden Funken. Vor dem 
Shlage ziehen ſich die Breter ſtark an, wahrend des Schlages 
abr werden fie von einauder geworſen. Befaͤnde ſich in der 
Bitte des einen Bretes ein Fleiner hervorragender Körper, fo 
erflget Die Entladung Durch diefen Körper: ſteht aber ftatt 
dieſes fleinen Körpers eine ſcharſe Spitze auf dem Brete, fo 
if man nicht im Stande einen eleftrifcyen Schlag hervorzu- 
bringen, Aus diefem Verſuche ſchließt man nun, daß die 
Gemwitterwolfen als elektriſirte Condenfatoren zu betrachten 
find , welche bey ihrer Annäherung fich eben fo wie die bey» 
den Breter der Elektricitaͤt entladen, und: daher den 
Big zu Wege bringen. Wenn folglich über der Erdfläche 
eine von der Luſt eleftrifirte Wolke ſchwebe, und derielben 


nahe genug fen, fo erfolge ebenfalls eine Entladung, melde 


insgemein die erhabenften Gegenftände, als Thürme, Berg⸗ 
ffißen, Bäume u. d. g. am erfien treffe. 

‘So wahrſcheinlich aber aud) die angeführten Gründe zur 
Erjeugung des Bliges feyn mögen’, fo fehr find fie vom Hr. 
de Luͤc =) entkräfter worden. Er führer dagegen an: 

1, Wenn fid) Gemitterwolfen in ein und der naͤmlichen 
$ufrfchiche bilden, und alle zu gleicher. Zeit entftehen, 
fo weiß man: gar Eeine Urfache anzugeben, warum 
einige eine fo große Menge, andere aber einen Man⸗ 
gel an-eleftrifcher Materie erhalten jollten. Es ift das 
her völlig unbegreiflich, Daß bey Gewitterwolfen, welche 
eine völlige zufammenhangende Maffe bilden, und den 
Himmel als felbige überziehen, hier und da die Elek⸗ 

tricitaͤt nur anhäufen follte, da fie Doch wegen.der zur 


fammenhängenden Wolfen in der ganzen Maffe fich 


ausbreiten und ins Gleichgewicht feßen müßte. 
2, Geſetzt aber auch, es fände bey der Bildung der Wol⸗ 
ken ein ſolcher unbegreiflicher Unterſchied des elektriſchen 
Zuſtandes zwiſchen ihnen Statt, fo iſt es doch unbe 


es greiflich, 


=) Giebenter Brief des Herrn de Lüc an Heren de la Metherie 

"aber die Schwierigkeiten in der Meteotologie u. f. aus dem 
Journal de phyf. Adut 1790. überf. in Grens Journal der Phyſil 
DB. IV. ©. 234. u. f. 8§. 13, ff. 


39 Bl. 


greiflich, wie dieſer Zuſtand fortdauren koͤnne, wenn ſie J 


ſich vereinigen, da doch die Nebel, "Nora. ‚fie beftes 
ben, $eiter find... | 

Es läßt fich nicht: begreifen, daß däs Gewitter beit 
Degen noch foredauern Fönne, indem die Gewitterwol⸗ 
fen durch den.berabfallenden Regen, welcher fie mit 
der Erde in leitende Verbindung bringt, ſogleich ent⸗ 
laden werden muͤßten. Wollte man auch nicht anneh⸗ 
men, daß die Gewitterwolken durch den Regen in un⸗ 
mittelbare Verbindung kaͤmen, ſo muß man doch ein⸗ 
geſtehen, daß fie ſich ſelbſt unter einander ins Gleich⸗ 
©. gewicht ſetzen und dem Gewitter ein Ende machen 
» müßten; Denn es würde ber Ueberfluß der elektriſchen 
Materie an der einen Seite durch den Regen an die 
andere uͤbergehen, und man wuͤrde von Tropfen zu 
Tropfen ein Leuchten wahrnehmen. 
Findet man in den hohen Thaͤlern der Alpen Gewitter, 
deren Wolfen die Gipfel der Berge rund herum be 
rühren, und folglich mit felbigen in einer leitenden 
. Verbindung find, und fidy dody nicht entladen, wel⸗ 

ches doch nothwendig gefthehen müßte. Es Fönnen 


2 


3 


4 


daher die Gewitterwolken feine eleftrifirten Leiter ſeyn. 


| Dagegen ift Herr de Luͤc geneigt zu glauben, daß der 
Blitz durch eine plößliche Erzeugung einer ſehe großen Menge 
von eleftrifcher Materie entſtehe. Nach ihm ift die elektri⸗ 
(he Materie als feldye nicht eher vorhanden, als bis fie fich 
durch Wirfungen zeige, eben fo wie die Dünfte, welche die 
Wolfen bilden, als ſolche in der Luft erft in dem Augenblicke 
entftänden‘, in welchen die Wolfen erfcheinen. Es feyn 
daher weder die elefrrifche Materie noch die Duͤnſte, ſo lange 
die Luſt heiter und durchſichtig waͤre, in felbiger anzutreffen, 
ſondern allein die Beſtandtheile, welche zu deren Entſtehung 
geſchickt waͤren. Aus dieſen wuͤrden durch eine uns noch un⸗ 
bekannte Urſache Wolken, fo wie auch die elektriſche Mate— 
rie ploͤtzlich in einem großen Ueberfluſſe hervorgebracht, wo⸗ 
ber eben ber Blitz entſtehe. Daß dieß den Bee der Na⸗ 
tür 


— —— — — — — 
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tur gemäß fey, beweifet. er aus folgender Beobachtung: er 
fabe auf dem Buet bey einer. nod) durchficyrigen und ſehr 
trocknen Luft Wolken fich bilden, ‚welche ſich nad) und nad) 
vereinigten und verbichteten,, die Spitze des Buets umzogen, 
ſich an den Montblanc und die benacdybarren Berge lehnten, 
und diefelben durch ein lang anbaltendes Gewirter mit einem 
ftarfen Waſſerguſſe uͤberſtroͤmten. Unmoͤglich konnten dieſe 
Wolken eine elektriſche Ladung haben, indem fie mit der Erde 
durch die Berge in einer leitenden Verbindung waren, und 
daher unfehlbar die ihnen zugeführte Elektricitaͤt gang unbe» 


merkbar ohne Schlag der Erde zugeführer haben würden.“ . 


>. Daß fich die elektriſche Materie, nach der Meinung des 
Herrn de Luͤc, beym Ausbruche des Bliges fchnefl durch ung 
noch inbefannte‘ Naturoperationen erzeuge, iſt daher ſehr 
wahrſcheinlich, weil es bey einem einzigen Gewitter eine fo 
große Menge von elektriſcher Materie. geben. müßte, daf eg 
unbegreiflicy wäre, wie die Atmosphaͤte eine‘ folche Menge 
eritbalten koͤnne. Man bat hiervon auffallenbe Beyſpiele. 
Im Jahre 1790 am 28 May ſahe man in einer Zeit von einer 
halben Stunde bey einem heftigen Gemitter. in Erſurth uns 
unterbrochen ſtarke Blitze, und hoͤrte uͤber go Donnerſchlaͤge 
bey dem heftigſten Plagregen *). Wo exiſtitte vorher die 
Menge von elektriſcher Materie, welche ſteh aus den Gewit⸗ 
terroolfen entwickelte? Was für einenCondenfater kann man 
ſich gedenken, der eine ſo ungeheure Menge von elefrrifcher 
Materie in einem Mebel zufammenpreft, ‚und welche fo 
gar noch durd) einen Plaßregen mit der Erde in einer. leitens 
den Verbindung ſteht? Wodurch wird diefe elefrrifche: Ma⸗ 
terie beſtimmt, ſich nach und nach und nicht auf ein Reht 
zu entladen ? 

Herr de Luͤc * durch die Ertdeckung der Oleichheit 
der elektriſchen Materie mir der Materie bes Blitzes habe: 
man ſich zu dem Jrrthum verleiten laſſen, daß die Elektrifi- 
rung der Wolfen dem Elektriſiren bey unfern Verſuchen aͤhn⸗ 
lich ſey, ohne zu unterſuchen, woher die Wolken ſo ſtark 

| poſiliv 
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pofitiv und negativ eleftrifiree werben, . Eine genauere Unter» 
fuchımg der Umſtaͤnde aber leite uns narürlicy auf den Ge⸗ 
danfen, daß vor dem entftandenen Blig die Menge der ele⸗ 
Feriichhen Materie, welche ihn bilde, weder in den Wolken 
uod) fonit wo hat feyn koͤnnen. „u 

. Allein nun enrfteht die Frage, woher die elektriſche Ma- 
terie des Gewitters entftehe? Herr de Luͤc kann diefe Froge 
nicht anders, als fo. beantworten: es gefchehen im $ufrfreife 
Zufammenfegungen und Zerfeßungen, woraus elektriſche Mas 
terie aus den ſchon vorher da. gemefenen Beſtandtheilen ge⸗ 
bilder, oder auch in dieſe Beſtandtheile wieder umgeaͤndert 
werde, fo wie aus den aufgeftiegenen Duͤnſten wahrſcheinlich 
&uft gebildet, und umgefehre die Luft wieder in Dünfte zer⸗ 
feget würde... Wenn die Bildung der efefrrifchen Materie 
langfam von Statten gehe, fo entftehe Luftelektricitaͤt, er⸗ 
zeuge fid) aber eine plöglicye und eine uͤberausgroße Menge 
elektriſcher Materie, fo entftehe ein Bliß. . Woraus aber die 
Beſtandtheile beftehen , und durch :weldje Dperation-die Zus 
fammenfegung erfolge ‚ dieß fey uns nod) unbefannt, indem 
bierben eine genauere Kenntniß über die Natur. und Entſte⸗ 
bung ber eleftrifchen. Materie vorausgeiehet werde, als wir 
jeg: noch beſaͤßen. Indeſſen ift er geneigt zu glauben , daß 
das Licht bey Erzeugung ‘der eleftrifchen Materie vorzuͤglich 
im Spiele ſey. Herr Gren .*) iſt jetzt ſo gar der Meinung, 
daß die elektriſche Materie nichts weiter als das Licht ſey. 
Das tiche beſteht aber nach ihm aus einer eigeren Baſis und 
der Wärmematerie (M. ſ. Elektricitaͤt, Licht). 

Nach diefer Thenrie des Herrn de Luͤc har Herr Lam⸗ 
padius ) den Blitz mit dem papinianiſchen Digeftor ver- 
glichen. Die in demſelben entſtandenen ſehr heißen und ela⸗ 
ſtiſchen Waſſerdaͤmpfe würden durch den Druck zuſammenge⸗ 
Dahn; fie seriegten fid) aber, wenn fie den Druck übers 

= wänden, 

=) Grundriß der Naturlehre. Halle 1797. ar.8. 8. 1414. 

#) —J8 — und Beobachtungen über die Elektricitaͤt und Wärme 

ber Atmosphäre angeftellt im Jahre 1792. nebft der Theorie der 


dt nach den Grundſaͤtzen des — de Kür. Berlie 
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waͤnden, ober ſchnell in Freyheit gefeßet würden, indem fie 
an der Dede einen Widerjtand erlitten. Hingegen nach und 
nach würde ſich das freye Waſſer mir neuem Waͤrmeſtoffe 
wieder in Dampf verwandeln. Auf eben viefe Weije werde 
bey dem Gewitter eine große Menge elektriſcher Materie er» 
jeuget, welche an der Luſt, als einem Nichrleirer, Widerftand 
finde, und ſich in einem Moment zerfege, In dieſem Au 
genblicfe aber nehme man einen Blig wahr, oder Das aus 
der elektriſchen Materie fren werdende Licht. Jedoch ſetze 
ſich die elektriſche Materie weit [hneller als die Wafferdämpfe 
wieder zufammen. Auch vermurhet Herr Lampadius aus 
dem Umftande, weil im Sommer, die mehreften elektriſchen 
Erfcheinungen und häufigften Donnerwetter fich einfinden, daß 
vorzüglich die Sonnenftrahlen zur Bildung der eleftrifchen 
Materie beprragen. Es werde nämlidy eine große Menge 
von Licht zur Erzeugung ber elefrrifhen Materie verwendet, 
welche wir in der Atmosphäre beftändig als pofitiv anträfen. 
Eine andere Wirfung der Sonnenftrahlen auf. das eleftrifche 
Fluidum fen, daß das fchon gebildere eine größere erpanfive 
Kraft erhalte. Da aber nady diefer Theorie in den heißeften 
Sommertagen die größte Menge vom eleftrifchen Fluidum 
erzeuget werden müßte, und doch nach Herrn de Sauffüre; 
vermöge feiner Beobachtungen gerade an biefen Tage. bey, 
trockener Witrerung die geringfte Elefericirät in der atmo⸗ 
fphärifchen Luft angerroffen wird, fo ift es ihm wahrſcheinlich, 
daß. die Eleftricitäe auf Verwandlung der Daͤmpfe in Luft 
verwendet werde. | 


.. Here Lampadius weicht von der Theorie des. Herrn 
de Luͤc nur im Folgenden ab: Herr de Lüc behauptet naͤm ⸗ 
ih, daß die Wolfen nie negative Eleftricirär härten, und 
wenn fie fich wirklich fo zeige, fo fen dieß bloße Täufchung, 
indem dieß allein vom KEinfluffe der Wirfungsfreife und von: 
det beym Bliße entftehenden Abmechfelungen pofitiver und 
negativer $uftichichten herrühre. Herr fampadius hingegen. . 
bat ſehr ofe aud) ohne Blitz die Elektricitaͤt ber — an⸗ 
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haltend negativ gefunden, und glaubt daher, daß es mirklich 
Wolken gebe, welche mit negativer Eletricitaͤt angefuͤllt find. 
Herr Reimarus hat in. feinen neuern Bemerkungen 
vom Blige die alte Theorie. beybehalten, daß naͤmlich die 
$uftelefericität in den Gewitterwolken angehäuft fen, und der 
Blitz in einer Entladung berfelben gegen andere Wolfen oder 
gegen andere Dbjefre auf unferer Erde beftehe. Er iſt folge 
lid) noc) der Meinung , daß man die allgemeinen Eigenſchaf⸗ 
ten und Wirkungen des Bliges vermitteljt elefrrifcher Ver⸗ 
fuche erläutern koͤnne, nur den Grad der Stärfe ausgenom« 
men. Jedoch ſucht er alles auf Beobachtungen mirflicher 
Wetterſchlaͤge zurückzuführen. "Allein diefe heben doch im« 

- mer die Zweifel noch nicht‘, welche ‘dagegen Statt finden, 
“ und welche eben angeführet worben find. — x 
Der Wetterſtrahl fähre-alle Mahl aus der Luft auf die 
irdifchen Gegenftände, und es ift keinesweges glaublid) , daß 

er aus der Erde auffieige, wie MTaffei.“) und andere beob⸗ 
achtet haben wollen. .. ., wer 
Der Blitz folge übrigens afle Mahl den vollfommenften 
$eitern, und diefe find vorzüglid) die Meralle und die Feuch⸗ 
tigkeit. Wenn die $eiter Dicht und flarf genug find, ſo be 
fchädiger fie der Blis beym Durchgange fo leicht. nicht; wo 
fie aber mit fchlechren $eitern, als Holz, Stein u. d. g. ver⸗ 
bunden find, da zündet er, oder durchbohrt und zerfchmet« 
tert, Kleine duͤnne Stüfe von Metall fchmelze er, oder: 
vernichtet er ganz. So ſchmelzt er zumweilen die Degenflinge 
in der Scheide, Nadeln in einer Bücfe, Schnallen in ben 
Schuhen u. ſ. f. Weil die $uft ein unvollkommener $eiter 
ift, fo geht der Blitz durch felbige nicht als ein Feuerklum⸗ 
pen, wie es. wohrfcheinlich feyn follte, fondern in Geftaft 
eines gefchlängelten Strahles. Worzüglich trifft er, wie es. 
auch narürlic) ift, hervorragende Gegenftände auf der Erdo⸗ 
berfläche; zuletzt aber ift dag Ziel derfelben die feuchte Erde 
oder das Waſſer, mo er feine völlige Kraft wegen der Lei⸗ 
u Ä „fung 


.) Della formazione dei fulmini. Verona 1747: 4 
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tung verlieret. Jedoch trifft der Blitz nicht allemahl die 
Erde, ſondern verliert ſich ſogleich in der Luft. 

Selbſt Menſchen und Thiere trifft der Blitz vorzuͤglich 
leicht, wenn fie im Freyen die einzigen hervorragenden Ges 
genftände , oder aud) fonft der Bahn desfelben im Wege find, 
So werden oft Menſchen erfchlagen unter den Bäumen, hin. 
ter einem Getreidehaufen, an der Wand eines Gebäudes u. d. g. 
Eorgfältig angeftellre Beobadıtungen bey den vom Blitze ge⸗ 
toͤdteten Menfchen ſcheinen diefen Sag zu beftätigen, daß der 
Strahl bloß an der Oberfläche des thieriſchen Körpers herab» 
fahre, und mehrentheils nur durdy Erfchürterung der Merven 
eine Betäubung oder den Tod verurfache. Herr Reimarus 
bar hierüber aus forgfältig gefammelten Wahrnehmungen über 
Werterfhläge auf Menfchen Folgendes beftäriget gefunden: 

1. Bey allen Erfchlagenen har man ftrichweife Verſengun⸗ 
gen an der Oberfläche der Haut, und der innern Seite 

: der Bekleidung gefunten. 

2. Die Bahn, wohin diefe Verfengungen zeigeten, mar 
weder nach der tage der Knochen noch der Adern und 
Merven, fondern nad) der Regel von der getroffenen 

' Stelle entweder zur Erde oder zu einem Metalle hin 
gerichtet. 

3. Außer den Stellen des Zufprungs und Abfprungs waren 
dafelbft die Verlegungen am ftärfften, wo die freye 
Ausbreitung unter den Kleidungsftücken am meiften 
gehindert worden war. Was die Kleider felbft anbe⸗ 
traf, fo waren diefe an den Etellen des Zu» und Ab⸗ 

- fprunges verleget. Beym Zerfprengen abwärts getrie- 

ben, und oftmahls ohne aroße Beſchaͤdigung berfelben. 

4. Beftändig find die äußern Theile des Leibes mehr als die in⸗ 
nern beſchaͤdiget worden. Allemahl har der Grad der Ver⸗ 

letzung von außen nach innen abgenommen, aber nie um⸗ 
gekehrt. Weberhaupt waren felten innere Theile verfehrer. 

5. Wenn aud) in einigen Fällen die unmittelbar unter der 
Haut liegenden Theile Verlegungen erlitten hatten, fo 
blieben doc) die innern zärtern unverlegt, welches. hin⸗ 

Cc laͤnglich 
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laͤnglich beweifet, daß dieſe Beſchaͤbdigung niche won dem 
einwärts gehenden Blige, fondern von einem äußern 
Stcoße hergerühret habe, 0 
6. Auch liege fid) unmöglid) die oftmahlige Wiederherftel, 
lung der vom Blitze getroffenen Menſchen gedenken, 
wenn er die innern Theile befchädiger härte. 

Die Knochen folher vom Blitz getroffenen Perfonen 
findet man .nie durchbohrt ober zerſchmettert, wie es beym 
Holze geſchieht; felbft die Adern hat man nie zerriffen oder 
vom Blute leer gefunden. Aus den Verſuchen, welche van 
Marum*) mit der großen reylerifchen Elektrifirmafchine 
zu Haarlem angeftellet hat, folge, daß die Reitzbarket des 
thierifhen Körpers durch verflärfte Elektricitaͤt geftörer werde. 
Es ift daher nicht zu bezweifeln, daß dieß ebenfalls bey den 


vom Blitze getrofjenen Perfonen ebenfalls erfolge, welche bey 


ftarfen Schlägen in dem Augenblicke in allen ihren Theilen 
gleihfam erftarren, ohne daß irgend ein Haupigefäß zer- 

riffen würde, - | 
Ob aber der Bli durch Die Nerven des thierifchen Koͤr⸗ 
pers gehe? iſt eine Frage, welche verfchiedene bejahen wegen 
der Thatſachen, welche man in ben neuern Zeiten über die 
shierifche Elektricitaͤt ausgemittelt hat, und es führt der Abt 
Hemmer ®) einen Verfud) an, nach weld;em eine geladene 
leidner Flaſche durch den Nerven einer friſch zubereiteren Katze 
eben fo leicht als durch Metall entladen wurde. Allein aus 
den Beobachtungen wirklicher Werterfchläge hat man Fein 
einziges Beyſpiel gefunden, daß der Blitz vorzüglich durch 
Merven gebe. Wie wäre es aber auch möglich, daß die vom 
Blitze getroffenen Perfonen fo oft bey zweckmaͤßig angemen- 
deren Mitteln wieder hergeftefle: werden fünnten, wenn er 
durch folche zarte Theile, wie Nerven find, gefahren wäre? 
Denn weldye Zerftörungen müßte er nicht daſelbſt anrichten, 
da 


«) Schreiben an Heren de Ta Metherie über die Wirkung der ſebr 
verfärkten Eicktricität auf Thiere, aus d. journ. de phyfique, 
Janv. 1791. überf. in Brens Jouenal der Phnfit B. IV. ©. 37 uf. 
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her vermögend iſt, ben weit ftärfern Metalldraht zu ſchmel⸗ 
a eder fo gar in Dampf zu verwandeln ? | 

Da bey den vom Blitz getroffenen Perfonen die Reitzbar⸗ 
fe erſtoͤret wird, fo find allerdings Diejenigen Mittel am 
imfmäßigften zur Wiederherſtellung verfelben zu gebraus 
ben, welche die gehemmte Lebenskraft durd) einen Reitz wies 
imbeleben. Dahin gehören vorzüglich kaltes Waffer, friſche 
bit und die Eleftricität als das ftärffte Reitzungsmittel. 
die elektriſche Erſchuͤtterung ift in der Gegend der Bruſt 
mubringen. | 

Wenn der Blig auf ſchlecht leitende Körper ſtoͤßt, fo zer 
Ihmettert er felbige und ſpringt auf beffer leitende uber. Wird 
er ben feiner Leitung irgendwo unterbrochen, fo verurfacher. 
reine Exploſion, deren Stärfe von dem Umfange des nicht 
letenden Körpers ober von dir Stärfe des Blitzes abhängt. 
Ben diefen Erplofionen entſteht eben das Entzuͤnden der ent⸗ 
jinblihen Körper. Die durch den Blitz erregte Flamme 
itmit dem genoöhnlichen Feuer einerley, und Feinesweges 
(hmerer, wie man gemeiniglich glaube, wie diefes zu loͤſchen. 

Das Laͤuten der Glocken und dag Abfeuern des Geſchuͤtzes 
werden jetzt allgemein als fruchtlofe Mittel gegen die Wir« 
fung eg Bliges erfannıt. Ja es ift vielmehr dag Säuten den 
äutenden gefaͤhrlich, weil die Glocke und der hanfene Strid, 
woran fie ziehen, eine gufe Leitung abgibr *)., Mac) den 
Erfahrungen des Herrn Volta ?) follen große auf Bergen 
“ Feuer die beften Mittel feyn, den Blitz ab» 
tudalten. | 

Die Größe der Gefahr bey nahen Donnermertern foll fich 
ta den Erfahrungen des Herrn Roſenthal) vorzüglid) 
aus dem Steigen des Queckſilbers im Barometer beurtheilen 
laſen. So bald fid) nämlid) ein en dem Orte nähere, 

c 2 wo 
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wo ein Barometer ſich befinde, fo fange das Queckſilber zu 
fteigen an. Je näher das Gewitter dem Zenich des Beob- 
achters komme, defto mehr werde ud) das Quecfilber im 
Barometer ſteigen; aber umgekehrt wieder fallen, wenn es 
fih vom Zeniche des Beobachters entferne. Nach den Beob⸗ 
achtungen des Herrn Srenzel *) zu Grüllenburg bey Frey» 
berg, welche er drey ganzer Jahre hindurch angefteller bar, 
erfolger gerade das Gegentheil. KEs-fiel nämlich das Queck⸗ 
filber allezeit bey herannahenten Gemwittern, und zwar fo res 
gelmäßig, daß er die Ankunft desfelben mehrere Stunden 
vorher anfagen kennte. Während des Gewitters blieb. eg 
auf feinem angenommenen Erandpunfte, und nachher erft, 
als das Gewitter fid) entfernte, fieng das Queckſilber an zu 
fteigen. Bey einem heftigen Gewitter, weldyes gerade über 
dem Orte der Beobachtung ſchwebte, bemerfte er, daß das 
Barometer in einer beftändigen Ofcillation war. In jedem 
Monathe hat er den Bewitterftandspunft am Barometer ver⸗ 
fhieden gefunden, im Junius und Julius ftehe er am nie 
drigften, im May und Auguft höher. WW 
Aus den Eigenſchaften und Wirkungen der Elektricitaͤt 

hat man ſich bemuͤhet, zur Sicherſtellung der Gebaͤude und 
der Menſchen gegen den Blitz verſchiedene Mittel angegeben, 
wovon im folgenden Artikel gehandelt wird. Befindet man ſich 
aber in Gebäuden, welche mit dergleichen Mitteln nicht ver« 
ſehen find, fo muß mean foldye Stellen vermeiden, wo Mes 
tall mit andern Körpern verbunden iſt. Worzüglich entferne 
man ficd) von den Wänden, Schornſteinen, Seren, eifernen 
Gittern u.d. g., und begebe fid) in die Mitte geräumiger 
Zimmer im unterften Etof, am beften auf Matragen fies 
hend, oder auf einem trocdenen Stuble fißend, Die befte 
Eicherheit würde man in einem Bette liegend haben, welches 
in der Mitte des Zimmers an feidenen Schnuͤren aufaehänge 
iſt. In die Keller dringe der Blitz ſelten; allein der Aufent⸗ 
halt in felbigen iſt verſchiedener anderer Umſtaͤnde wegen ge⸗ 
faͤhrlich. Groͤßere Sicherheit hat man in der Mitte eines 
anne. Zimmers 

*) Gren neues Journal der Phyñk. B. WV. 9.11. Leipz. 1797. ©. 250. 
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Zimmers mit einer Gypsdecke, weil der Blitz burch den 
Draht an den Wänden abgeleitet wird. Bey liegenden Per« 
fonen ift vorzüglich der Kopf mehr geſchuͤtzet; allein fie muͤſſen 
nicht auf dem bloßen Fußboden liegen, weil es daſelbſt Stel⸗ 
len geben kann, welche den Blitz hinlocken. 

Auf dem freyen Felde halte man ſich daſelbſt nicht auf, 
wo keine hoͤhern hervorragenden Gegenſtaͤnde befindlich ſind, 
trete aber auch nicht unter einen Baum oder hinter einen 
Heuhaufen, Getreidehaufen u. d. g.; am ſicherſten hält man 
ſich etwa i5 bis 20 Schritte von einem Baume entfernet auf, 
oder wenn feiner vorhanden feyn follte, lege man fic) lieber 
auf die Erde, als zu figen oder zu ſtehen. Vorzuͤglich aber 
entferne man fid) vom Waſſer, wohin der Blitz einen Ueber 
gang durch) den menfchlichen Körper fuchen moͤchte. Iſt man 
in offenen Wägen oder zu Pferde, fo ift es ficherer von fel- 
bigen abzufteigen, und ſich einige Schritte davon zu enrfernen. 
Uebrtigens ift es ein Vorurtheil, wenn man glaudt, daß bie 
Zuglufe ben Blitz herbeylocke. 

Noch mehrere mit dieſem Artikel in Verbindung ſtehende 
Erſcheinungen findet man unter den Artikeln Blitzableiter. 
Donner, Elektricitaͤt, Gewitter, Luftelektricitaͤt u. ff. 

M. f. Prieſtley, Geſchichte der Elektricitaͤt uͤberſ. aus 
d. Engl. von Rrünig Berlin und Stralſund 1774. gr. 4. 
©. 9.110. 206 u.f. 228f. 288 u. f. Meue deen über bie 
Meteorologie von J. A de Luͤc, aus d. Franz. überf. Th. J. 
Berlin u. Stettin 1787. gr.8. ©. 186 u.f. Th. II. ©. 313 u. f. 
3.27 Terens über die befte Sicherheit feiner Perfon bey 
einem Gewitter. Büsom und Wismar 1774. 8. Verhal- 
£ungsregeln bey nahen Donnerwettern nebft den Mitreln, 
fid) gegen die fchädlichen Wirkungen des Bliges in Sicher» 
heit zu fegen. Gotha 1778. 8.8. Phil. Der. Guden von 
der un wider die Donnerftrablen. Götting. u. Gotha 
1774. 

Bligableirer, Derterableirer (condudor fulmi- 
nis , condudeur de la foudre) ift eine foldye Vorrichtung 
an den en wodurch der fie etwa freffende Blitz ab» 

© 3 geleitet, 
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geleitet, und folglich die verheerende Wirkung deſſelben von 
ihnen abgewendet wird. 

Nachdem D. Stanklin in Philadelphia die Identitaͤe 
der Materie des Blitzes mit der elektriſchen Materie durd) 
Verſuche entſcheidend dargerhan hatte, fo Fam er auf den, fuͤr 
das Wohl der Menſchheit abzweckenden, Gedanken, dem Blitz, 
welcher etwa die Gebaͤude treffen koͤnnte, durch vollkommen 
gute Leiter einen Weg anzuweiſen, durch den er ohne Scha- 
den der Gebäude zur Erde oder ins Waſſer geführer, und 
dafelbft verrheiler würde. Zu dem Ende jchlug er vor, auf 
die hoͤchſten Theile der Gebäude aufredye ftehende eiferne 
Stangen zu befefligen, welche eine ſolche ſcharfe Spige als 
die Nadeln beſaͤßen und des Noftes wegen vergoldet werden 
müßten; vom untern Ende der eifernen Stange müffe als- 
dann von außen an dem Gebaͤude ein.metallener Draht bis 
in die Erde herunter geführet werden. Ueberhaupt gründete 
er die Theorie der Bligableiter auf den Eaß, daß eine 
ununterbrochene merallifche Leitung von genugfa- 
mer Stärke den Blig oder die elektriſche Mlarerie 
ohne Beſchaͤdigung anderer ARörper bis an ibe 
Ende berabfübre. Die Richtigkeit diefer Behauptung 
bat ſich durch unzählige Erfahrungen beftäriget, und ift ſchon 
längft vor Sranflin beobachtet worden, wie Reimarus-*) 

verſchiedentlich anführet. Bey dem Herabfahren des Blitzes 
bleibe ſelbſt das Metall, wenn es von binlänglicher Erärfe, 
ift, unbeſchaͤdiget; nur alsdann verbeeret und zerſchmettert 
er, wenn er entweder in der Metallleitung einen allzudünnen 
Draht finder, welchen er gleich glühend. macht und zerfprengt, 
oder wenn er von dem einen Metalle zu dem andern durd) 
Nichtleiter oder auch ſchlechte Leiter, als z. B. Stein, Holzu.f.f. 
uͤbergehet, indem er in dieſem Falle gewaltſam durchbrechen 
muß; dagegen wird er der metalliſchen Leitung allemahl fol⸗ 
gen, wenn dieß auch durch Ummege gefchehen follte, wofern 
in dieſem legtern Falle Feine nähere volllommene Leiter. an⸗ 
zutreffen 


«) Bom Blige. Hamburg 1778.8.:&6.11. Don der befcbügenden 
Bm durch dr * a b. eſchuͤt 
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zutreſſen find, durch welchen er alsdann als den kuͤrzeſten 
Weg geben würde. ein Ziel, das er zuleßt zu erreichen 
ſucht, ift allemahl'die feudyre Erde, oder aud) das Waſſer, 
mo er feine verheerende Kraft gaͤnzlich verlieree, indem er 
fich dafelbit zereheilee. Es folget alfo hieraus, daß ein Ge⸗ 
baͤude vom Blitze unbeſchaͤdiget bleiben muͤſſe, wenn er an 
demſelben vom erſten Anfall an bis zur feuchten Erde oder 
noch beſſer bis zum fließenden Waſſer eine Metallleitung 
ſindet. Dieſen Geſetzen gemäß wird es nun leicht zu beur⸗ 
theilen feyn, wie man ein Gebäude durd) einen Abfeiter gegen 
den Blitz ſchuͤtzen könne. Es muß naͤmlich +) die Metallablei- 
tung von dem Blitze zuerit getroffen, und 2) diefe Leitung 
ununterbrochen bis zur Erde oder noch befler ins fließende 
Waſſer forrgeführet werden. Zu dem Ende ſchlug Sranklin 
vor, eine Metallitange einige Fuß hoch über die höchfte 
Spige des Gebäudes hinaus aufzuridyten, und fie von außen 
Bis zur Erde oder zum Waffer herabzuführen. Diefer Vor⸗ 
ſchlag wurde von den Amerikanern bald ausgefuͤhret, weil 
in’ verſchiedenen Gegenden von Nordamerika die Gewitter 
weit fürchterlicher und gefährlicher als bey uns find. In 
Deutſchland war Winkler *) der erfte, welcher zur Ablei- 
tung des Bliges von den Gebäuden Vorſchlaͤge that. Auf 
fein Anrathen follte man eine ifolirre Stange auf dem Gipfel 

des Gebäudes errichten, und mit diefer eine fange Kette oder 
— deen Linien dicken Draht verbinden, welcher in der 
freyen Luft von dem Gebaͤude entfernet gezogen und an einem 
Pfahl in der Erde befeſtiget würde. Der erſte Bligablei- 
ter ‚ der in Deurfchland angeleget worden, ift, fo viel man 
weiß: ‚ ber in Mähren) im Jahre 1754 errichtere. Ger 
wiſſe Vorurtheile, als ob der Bligableiter den Blitz herbey⸗ 
locke, welche aud) bis auf den heutigen Tag noch niche ganz 
befieget ‚find, haben die Ausführung der Bligableiter in - 


Deurfchland verzögert. 
Gc4 Was 


«) De avertendi fulminis artificio. Lipf. 1753, 4. 
A) Muflchenbroek introd, ad philof. natar. T. 11, 5.2543. 


498 Bl. 


Was die beſte Einrichtung der Blitzableiter betrifft, ſo 
hat man ſonſt viel daruͤber geſtritten. Einige Gelehrte ha⸗ 
ben behauptet, unter welche vorzüglih WOilfon *) gehört, 
daß diejenigen Ableiter die groͤßten Vorzuͤge haͤtten, welche 
einen Knopf oder ein ſtumpſes Ende haͤtten. Wilſon bes 
hauptet naͤmlich, daß die zugeſpitzten Ableiter den Blitz 
herbeylockten, eine ſolche verheerende Materie aber, woraus 
der Blitz beſtehe, muͤſſe man nicht herbeyziehen, ſondern viel⸗ 
mehr durch geſchickte Leiter abzufuͤhren ſuchen. Dieſer Streit 
wurde im Jahre 1777 noch lebhafter, indem am. ısten 
May dieſes Jahres in das mit ſpitzigen Ableitern verfehene 

Schiffsmagazin zu Purfleet, 46 Schuh weit von der. Spige 
eines Ableiters, der Blitz eingefchlagen hatte, ohne jedoch 
weitern Schaden zu thun. Diefer Vorfall veranlaßte, daß 
eine Menge von Verſuchen biefermegen angeftellet wurden, 
Die Verfuche des Wilſon waren die foftbarften und praͤch⸗ 
tigften, die jemahls mit der Elektricitaͤt find angeftellee wor⸗ 
den. Er hatte das ganze londonſche Pantheon gleichſam mit 
einem ‚metallenen Donnerwetter angefülle,.. welcyes in eig 
fleines Haus einſchlagen mußte. War diefes Haus - mit 
einem fpißigen Ableiter verfeben, und dem geladenen Appa⸗ 
rat plößlich genähert,; fo -befam die Spige. in einer Entfer- 
nung von 5 Zoll’einen Schlag, und der ganze Apparat 
ward dadurd) entladen; wurde hingegen ein. Knopf auf die - 
Spige geſetzet, fo erhielt. das Haus feinen Schlag. -Aus 
diefen und noch einigen andern Verſuchen ſchloß er, daß 
die ſpitzigen Ableiter in einer weit groͤßern Entſernung vom 
Blitze getroffen werben, als die Kugeln. Ed, Nairne ?) 
ftellce Dagegen in einem kleinen Zimmer eine Reihe anderer 
Verſuche mit der größten Genauigfeit und Vorſicht an, wel⸗ 
che ganz zum Wortheile der zugefpigten Ableiter ausfielen; 
Schon Franklin 38 die fpigigen Ableiter den. ftumpfen 
5 — von 


æ) Philofoph. transst. Vol.LIV. p. 249 fg. 


4) Philofopb. trantact. Vol. LXXVII. p. 239 faq. überf. in den Leip⸗ 
u“ —— zut Phyſik und Naturgeſchichte, B. II. Stuͤck 4. 
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vor, und glaubte ſogar, aus dem elektriſchen Verſuche mit 
metalliſchen Spitzen, welche die Elektricitaͤt allmaͤhlig und 
ohne Schlag ableiten, daß die ſpitzigen Ableiter die Elektricitaͤt 
der Wolken entkräften und nad) und nach ohne Schlag derfelben 
gaͤnzlich berauben würden. ‘Daher hat man-aud) fonft be 
bauptet, und aus der Erfahrung zu erweiſen geſucht, daß 
diejenigen Gebäude, melde mit zugefpigten metallifcher Ab⸗ 
leitern verfeben wären , felten oder. gar nicht vom Werter» 
ftrahle .getrofjen würden. W u 
- Die ıneuern: Erfahrungen von Werterftrablen haben ges 
fehret, daß die fonft und auch noch jeßt zum Theil üblicher 
Wetterſtangen das Gebäude hoͤchſtens auf eine Weite von 
ao bis 60 Fuß ſchuͤtzen. Beyſpiele von Gebäuden, welche 
der Ableiter nicht ficherte, find die Kirche zu Genua =), dag 
Arbeitshaus zu Heckingham %), das mit acht Ableitern ver» 
fehen war, und in Königshayn bey Görtig ſchlug der Blig 
an demfelben Tage, da der. Ableiter war errichtet - worden, 
in eine 170 Fuß davon entfernte alte finde 7); auch traf 
am. 24. Auguſt 1783 am Schlofle zu Dresden der Blitz einen 
von der Ableitungsftange 94 Dresner Ellen weit abftehenven 
Altan. Weil der Blitz vorzüglic die oben "hervorragende 
Theile und Ecken der Gebäude :rifft, fo muß von dem einen 
Ende des Dachruͤckens bis zum andern über den ganzen Forft 
weg, auch über die Schornfteine, Erker, hervorragenden 
Altäne, und überhaupt über alle Hervorragungen, eine zus 
fammenhängende Metallleitung gefuͤhret werden. Hierbey 
iſt es ſelbſt unnoͤthig, eine eigene Auffangungsſtange aufzu⸗ 
richten, weil aus den Erfahrungen der Wetterſchlaͤge der Blitz 
jederzeit ‘einer genugfam ftarfen Metallleitung folge. Hier⸗ 
durd) wird auch felbft dem noch herrſchenden Vorurtheile, daß 
die Werterftangen den Blig anzögen, vorgebeuget, und es 
ann feinen Eigenthiimer verwehret werben, den Forſt feines 
Daches mit Metallftreifen zu belegen, ob man gleid) in den 

u Cc5— neuern 


.“) Leipz. Samml. zur Dhnf. u. Natur, B. IT. S. 586. 
£) Philofoph; transact. Vol. LXX!I. P. 2. .. 


+) Leipz. Samml. zus Phoſ. u. Katar. B. III. S. 93. 
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neuern Zeiten, als ein rühmliches Beyſpiel ber Rechtsgelehr⸗ 
ten, von welchen die mehreften feinen Begriff von der Na- 
eur und Wirfung der Elefericitäe haben, angefangen har, die 
Anlegung der Bligableiter nad) ben Rechten zu vertheidis 
gen *). Da es überbem noch fehr. zweifelhafe ift, ob die Ger 
wittermolfen: mit der eleftrifchen Materie gleichſam als gela» 
bene Conduftoren zu betrachten find, fondern vielmehr mit 
weit größerer Wahrfcheintichfeie die elekerifdye Materie beym 
Blitze erft erzeuget werde, fo ift es leicht zu ‚begreifen, daß 
dergleichen hervorragende. zugeipigte Leiter in den mebreften 
Fällen weiter: feinen Mugen haben. Geſetzt aber auch, man 
Eönnte die Gewirterwolfen als geladene Conduftoren betrach⸗ 
ten, fo würde: doch eine folche Eleine Spige viel zu gering 
feyn, eine folche in den Wolfen angehäufte elektriſche Mas 
terie, ohne daß ein Schlag erfolge, einzuſaugen. Selbſt 
elektriſche Verſuche zeigen, daß bey ftarfer Ladung und plöß+ 
licher Annäherung der Schlag in Spigen gehet und felbft in 
größerer Entfernung als auf ftumpfe Körper. Bey foldyen 
Daͤchern, welche mit feuerfangenten Materien uͤberdeckt find, 
koͤnnten allenfalls die Wetterſtangen noch von einigen Nugen 
ſeyn; jedoch ift keinesweges nörhig, daß fie ſich in eine 
Spige endigen. So viel man aud) an den Auffangungs- 
fangen gefünftele hat ), fo ift es doch ungezweifelt gewiß, 
daß fie wenig Sicherheit gewähren, und es iſt Daher unnoͤ⸗ 
tbig , einen unnügen Koſtenaufwand zu madyen. Was bie 
fernere Ableitung des Bliges gegen die Erde hin anlangt , fo 
find die Metallſtangen, welche man bisher gebrauchee bat, 
ebenfalls ganz unnöthig. : Denn nad) eleftrifhyen Verſuchen 
leitet eine breitere Oberfläche der Metalle noch viel beffer. 

- - Zur Bedeckung der Dachforſten dienen vorzüglich Bley⸗ 
ſtreifen, welche man bequem an die Forftziegel anfügen und 
J auf 


«) Chrifl. Frid. Reimkaflen diff. insug. de iure condu&terum fulmi- 
nis. lenae 1797. 4. ‘ 

#) Memoir. fur les verges ou barres metalliques, deftindes & garantir 
les edifices des effets de la foudre in den memoir, de l’Acad, des 
fc. 1770. p- 63. und Bertholon de St. Lazare de l'électricite des 
meteores. T,1. p.228 fgg» 
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uf dem Schornſteinrande annageln kann. Vielfaͤltige Er 
khrungen haben gelehret, daß fie den Blit hinlaͤnglich ab» 
kiten. Auch zur ſernern Ableitung des Bligeg find. derglei« 
im Bley» oder auch Kupferftreifen ſehr dienlich, indem. fte 
ſamit ihren Rändern über einander auf Holz annageln fafe 
m. Aus Verfuchen hat man zwar gefunden, daß Kupfer 
in befferer feiter als das Bley iſt; allein die Erfahrung hat 
ud) bewiefen , daß Dlenftreifen von 3 Zoll Breite auf Holz 
genagelt den. MWerterfchlag auch ohne alle Beſchaͤdigung der, 
kırunter liegenden Theile herabführen. Das fonft gewoͤhn⸗ 
lie Abhalten des Ableiters von dem Gebäude durch eiſerne 
eter hoͤljerne Srügen ‚und Krampen ift ‚ebenfalls. unnoͤthig, 
ud gibt außerdem ein übles Anſehen. Denn menn der 
Vetterſtrahl in die Mauer eindringen wollte, ſo koͤnnte er 
es auch durch dergleichen Stuͤtzen chun; bie Erfahrung aber 
Ihret, daß der Blitz dem Metalle allemahl folge, ‚und es ift 
daher Hinlänglih, wenn an, den Wänden oder Pfoften .ein 
Blepftreifen oder noch beffer ein. Rupieritreifen befefliget 
werde. Jedoch hat man ſich bier allerdings 5 zu huͤten, derglei⸗ 
ben Ableiter in. der Mauer oder auch in innere Theile des 
Gebäudes einzufchließen, fie müffen vielmehr von außen ans 
geleget werden, indem aug der Erfahrung bey Werterfchlä« 
gen dinlanglich erhellet, baß fie daſelbſt die größte Verwuͤ⸗ 
fung anrichten, wo ihre Seitenerplofionen angrenzende 

Körper treffen. _ 
Auch ift es noͤthig, alles Metall, welches fich außen am 
Gebaͤude befinder, mit dem Ableiter zu verbinden. Flach 
an der Mauer und vom Gipfel oder von der Ecke des Daches 
entfernt liegende Metallſtuͤcke werben vom Blige unmittelbar 
nicht getroffen ; ja wenn auch Metall nur einige wenige Fuße: . 
unter dem Gipfel des Daches liegt, fo pflege doch nod) vor, 
ter Erreichung desfelben vom Blige der Dachruͤcken oder. 
ein Schornftein befchädiger zu werden, um deſto eher wird 
alſo der Blig von dem Metalle, womit der Forft bedecket 
— ergriffen und darin fortgefuͤhret werden. Es kommt 
bloß auf die hervorragenden Metalle an, welche apo * | 
lig 
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Blitz inmierelbar treffen könute, oder welche doch ſo llegen. 
daß der Wetterſtrahl ohne großen Widerſtand dieſelben tref⸗ 
fen, und durch ſie eine Ableitung noch unten finden moͤchte. 
— Metalle muͤſſen, zumahl wenn ſie ſich noch eine 
emliche Strecke nad) unten ausdehnen, mit einer elgenen 
nah bis zur Erde verfehen werden ; denn es würde fehr 
——— ſeyn, dieſe mit dem Ableiter nur obeihalb zu vers 
inden, weil der Blitz hineingehen, und unten einen gemalt. 
famen Durchbruch fuchen würde. Es ift alſo ſchaͤhlich wie 
Hemmer ) angegeben hat, die Uhr an der Kirchthuͤrmen 
und die Aren der, Glocken und andere in felbigeri anzufref- 
Bid Metalle mit dem Ba ‚ober zu verbinden, 
onſt pflegt der Blitz keinen Nebenweg durch Metall 
nehmen, wenn die Ableitung völlig zufammenhängend J 
und das Metall ſich nicht weit nach unten erſtrecket. So leh« 
rer z. B. die Erfahrung, daß ber Blig in Thuͤrmen fieber 
einen herabgehenden Binnen Draht verfolge, als auf das weit 


größere Metall der Glocken zu. fahren. ” Indeſſen bleibe es 
aber od) ausgemacht, daß man in felchen Fällen beffer thut, 


die Ableitung von außen fo- weit als möglid) davon zu entfers 
hen, und fiereichlich zu machen. Wäre es aber nicht moͤg ⸗ 
lich, eine ſolche Enrfernung vorzunehmen, wie z. B. bey den 
Hängewerfen, bey welchen das Eifen der Ableitung auf dem 
Forſte fehr nahe lieget, fo hat man fein ander Mittel, als 
ber Ableitung einen defto größern Umfang zu geben. 
Sonft glaubte mar, daß man die Ableitung tief in bie 
Site führen müffe, wo fich der Blitz erſt zerrheilen koͤnne. 


Allein die an Werterfcylägen felbft angeftellten Erfahrungen’ 
beweiſen, daß der Blitz, fo bald vie metallifche Leitung aufe 


hoͤret, fih an der Oberfläche der Erde endiget, und nicht ein 
Mahl in Keller und unferirdifche Höhlen dringet, und felbit 


unter hundert-Zällen die Erde kaum ein Mahl beſchaͤdiget. 


Herr Reimarus hat alle die Fälle, ivo der Werterftrahl 


tiefer eingedrungen iſt, ſorgfaͤltig aufgefucher; aber mehren⸗ 
theils 


49) Anteitung, Wetterableiter anzulegen. Offenbach am Mayn 1786, 
"8 9.32 m 
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theils gefunden, daß ſie ſich auf dem freyen Felde zugetragen 
haben. Diefe Löcher find nie tief geweſen, und es iſt zu ver⸗ 
murben, daß fie mehr durd) den Stoß ber Luft. verurfachee 
worden find. Herr Reimarus ’hältes fo gar für unnöthig, den 
Ableiter bis zur feuchten Erde oder zum Wafler zu führen, 
weil alsdann eine ftarfe Erpfofion Etatt finde, wenn dee 
Strahl aus dem Ende der Metallleitung in die feuchte Erde 
uͤbergehe. 

Der beſte Ort, wohin der Ableiter den Blitz abführer, 
ift ein freyes Waller , weil ſich der Blitz dafelbft am Teich. 
teften vertheiler. In Ermangelung deſſen dienet auch hierzu 
hinlaͤnglich die Oberfläche der Erbe. Bederfte Gruben oder, 
Kanäte oder aud) Abrritte, wie Berrholon de St. Lazare -) 
vorfchläge, find zur Endigung der Ableiter niche tauglich, 
weil der Blig die dafelbft befindliche brennbare Luft entzüunden 
kann. Am Ende des Ableiters müffen feine feuerfangenden 
Dinge befindlid feyn; auch muß gegen das Ende hin die 
metallifche Bekleidung von der Wand des Gebäudes entfer« 
net feyn, damit Luft und Blitz einen freyen Kaum zur Aus⸗ 
breitung behalten. 

Nach diefen Sägen iſt die Anlegung eines Werterableis 
ters fehr einfach, Will man eine Werterftange anbringen, 
welche jedoch in den meiften Fällen ganz unnoͤthig ift, fo be« 
diene man fich hierzu einer Metallftange von 3 Zoll Dicke 
und laſſe fie 3 bis 5 Fuß über den hoͤchſten Ort des Gebaͤudeg 
hervorragen. Hierauf wird in einen Dachziegel ein Loch 
gemacht, und dieſelbe mit einer runden in der Mitte durch⸗ 
bohrten Zinnplatte beleget. Das Loch in der Zinnplatte wird 
ausgetrieben, ſo daß ein Cylinder in der Mitte in die Hoͤhe 
ſtehet, um welchen ein eiſerner Ring die in die Zinnplatte 
geſteckte Metallſtange antreibt. Auf dem Forſte des Daches 
wird ein 3 bis 6 Zoll breiter Zinnftreifen alſo befeſtiget, 
daß er an den Forftziegeln angerrieben und mit Fleinen Naͤ⸗ 
geln feitwärrs in den Kalf der Fugen und an den Schorn⸗ 
fteinen und Gibelpfoften mit großen Nägeln angenagelt wird. 

| Die 
a4A) De Pelectricité des météores. T. I. p. 261. 
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Die Enden der Stuͤcke der Bleyſtreiſe werben durch einer 
Salz aneinander gefiiget. Dergleichen Bleyftreifen werden 
aud) über die Schornfteine gelegt, und an den Seiten mii 
dem Hauprftreifen verbunden. Was die fernere Ableitung 
gegen die Erde Hin betrifft, fo beviene man ſich hierzu eben. 
falls 3 bis 6 Zoll breiter Bleyſtreifen oder noch beſſer Kupfer: 
ſtreifen. Muß ein Theil hiervon über ein Dach geben, und 
es wäre ein einfacher Bleyftreifen zu ſchwach, fo machr man 
den Streifen von doppelt gelegtem Kupferbleh. Die Stüde 
der Streifen werden an ihren Enden beym Bley mit einem 
einfachen Falze zufammengetrieben. * Beym Kupfer aber 
entweder durch einen einfachen Falz vernierer, ober mit 
einem doppelten Salz fo mit einander verbunden, daß ber 
Rand des obern Stuͤcks einwärts, Des unfern auswärts ger 
fhlagen fey. Da mo dieſe Stuͤcke zuſammengefaljet find, 
hakt man-einen dünnen meffingenen Draht ein, ftedt ihn 
ünter einen Dachziegel durch und wickelt ihn um einen Magel 
in den $atten. Der Theil der Ableitung, welcher von aufen 
an der Mauer herabgehet, wird, wenn es möglich ift, noch 
da, wo die Stüce in einander gefalzer find, mir Nägeln an 
der Wand angefchlagen. Zulegı endiget fich die Ableitung 
entweder bis in offenes Wafler, oder auf der Oberflaͤche 
der Erde fo, daß die Meraflleitung die Erde kerührer. 

M.f. Memoires fur les condudteurs pour preferver 
les edifices dela foudre par Toaldo traduit de I’Iralien 
avee des additions p. Mfr. Barbier de Tinan à Strasb. 
1779. 8. Die Kunft, Thürme und andere Gebäude vor 
den fchäblihen Wirfungen des Blitzes durch Ableitungen zu 
bewahren von "jobann Ignaz von Selbiger. “Breslau 
1774. 3. "Job. Alb. Keine. Reimarus vom DBlige aus 
elektriſchen Erfahrungen Hamburg 1778. 8. Desfelben Vor- 
fhriften zur Anlegung einer Bligableitung von allerley Ge 
bäuden Hamburg 1778.8. Nachricht von den in Churpfalj 
angelegten Werterleitern von "job Jak. Kemmer in ber 
hiftoria et comment. Acad. Theodoro - Palatinse, Vol 
IV. Phyf. p.ı-85. Landriani Abhandlung ge 5 | 

| | ußen 
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Mugen der Werterableiter aus d. Italiaͤn. mit Zufäg. u. Kupf. 
Wien 1785.. gr. 8. Job. Jak Hemmer Anleitung Wer 
terleiter an allen Gattungen von Gebäuden auf die ficherfte 
Are anzulegen. Offenbach am Mayn 1786.8. de Lüc fie 
benter “Brief an de la Metherie über die Schwierigkeit 
in der Meteorologie 2c. aus dem: Journ. de phyfique Aout 
1790. überf. in Grens Sournal der Phyſik. B.1V. ©. 285.f 
Buſſe Beruhigung über die neuen Wetterleiter. $eipf.1791.8. 
— neuere Bemerkungen vom Blitze. Le 
1794. 

Bligfänger ſ Slektricitaͤtszeiger. 

Blur (ſanguis, Sang) iſt die bekannte rothe Fluſſig⸗ ig 
keit, welche bey den meiſten Thieren angetroffen wird, und 
welche ſich bey ihnen, ſo lange ſie leben, in einem beſan. 
digen Umlauſe beſindet. Dieſe beſtaͤndige Bewegung des 
Blutes bey den lebendigen Thieren iſt eine Wirkung der Kraft 
des Herzens und ber Puls» oder Schlagadern. Das. Herz 
ift vermittelſt einer Scheidewand in zwey Abtheilungen oder 
Kommern (ventriculi) getheilet, welche man nad) ihrer. 
Lage, die rechte oder vordere, und die Linke oder hintere nennt; 
Die erftere ift beträchtlich weiter und etwas fürger, die ans 
* dere beträchtlich enger und etwas länger. in beyden Kam⸗ 
mern befinden fic) eine große Menge von Muskeln, welche 
mit einem fo hoben Grad von. NReizbarfeit verfehen find, 
als faft fein anderer Theil des ganzen Körpers bat. Wer 
möge des Athemhohlens, als welches mit dem Kreislauf des 
Blutes beftändig in einerley Verhaͤltniß ift, wird vermuth⸗ 
lich durch die Verbindung des Sauerftoffes mit dem venöfen 
Blute das Herz wegen der Musfelfafern gereizer, wedurch 
es eine wechfeisweife zufammenziehende und  ausdehnende 
Bewegung erhält, und dadurch das Blut austreiber, und 
wieder einnimmt. Es wird nämlid) durch das Zufammens 
ziehen der linfen Herzkammer das Blut in die geöffnere Aorta; 
getrieben; auf gleidye Weiſe erfolger ein Zufammenziehen der 
großen Pulsader, aus mweldyer das Blut in die Aeſte und: 
— derſelben getrieben wid; aus biefen verbreitet es ſich 

alsdann 
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alsdann vermittelſt der kleinſten Zweige in ben ganzen Koͤr⸗ 
per: hierauf ſammelt es ſich in den. mit ihnen verbundenen 
zorten Venenzweigen an, geht in größere Aefte und Stämme 
ber Venen über, ;und wird endlich durch die beyden Hohla⸗ 
dern wieder in die rechte Herzkammer gefuͤhret. Dieſen bes 
ſtaͤndige Kreislauf des Blutes, den man auch den großen 
nennt, hat Wilh. Harvey “), ein Englaͤnder, zuerſt ent» 
det, und mit.unläugbaren Gruͤnden bewieſen. Eine weit. 
läuftigere [| des: Umlaufes des Blutes nebft den 
dazu gehörigen! Gründen muß man vorzüglich in der Phy⸗ 
fiologie fuhen. ' | 

Das frifhe Blue ift von Farbe roth, und har einen 
etwas falzigen widrigen Geſchmack; jedoch iſt diefe Roͤthe 
an verſchiedenen Stellen auch verſchieden; ſo iſt das Blut 
in den Venen ſchwarzroth, in den Arterien aber hellroth. 
Auch aͤndert ſich die Beſchaffenheit des Blutes nach dem 
Alter, und if z. B. bey den Menſchen verſchieden nach dem 
Geſchlechte, Temperament und der Geſundheit. Laͤßt man 
das Blut eines Saͤugthieres eine Zeitlang ſtehen, ſo gerinnt 
es, und ſieht als eine rothe Gallerte aus. Aus dieſer ſchei⸗ 
der ſich durch die Ruhe nach und nad) eine mehr oder weni⸗ 
ger häufige gelbliche Feuchtigkeit ab, welche das Blut⸗ 
waſſer (ſerum ſanguinis) genannt wird, worin der uͤbrige 
Koͤrper der rothe Blutkuchen (placenta, cruor ſangui- 
nis) ſchwimmt. Das Blutwaſſer hat einen unangenehmen 
und ganz ſchwach gefalzenen Geſchmack. Es läßt ſich durch 
Umrühren mit kaltem Waffer verdiinnen und darin auflöfen, 
Wird es aber über 148 Grab nach Fahrenh. erhige, fo ver- 
lieret es feine Durchfichtigkeie, wird milchweiß, und gerinne 
zu einer feſten Eubftanz, wie gekochtes Eyweiß, und löfee 
fih nicht weiter im Wafler auf. Man nenne diefe feite 
Subftanz gerinnbare Lymphe (lympha coagulabilis), 
auch Eyweißſtoff (materia albuminofa) und fümme 


ganz mit dem EyWeiß oder dem frifchen Eäfichren Theile, 


der Milch überein. Wird das Blutwaffer einer Deftillation 
unterworfen, 


«) De motu cordis et fanguinis. Frf. 1628. 4. 
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unterworfen, welche im Waſſerbade gefchieher, fo erhält man 
in der Vorlage ein Phlegma von einem widrigen Geruche 
und Geſchmacke, welches eigentlid) ein bloßes Waſſer ift, 
“welches einige Gallerte mit ſich fortgeriffen hat, und daher 
ſehr leicht in Faͤulniß uͤbergehet. Es find aljo die nähern 
Beftandeheile des Blutwaſſers 1) Wafler, welches den größten 
Antheil ausmad)t, 2) Eyweißſtoff, 3) etwas kohlengeſaͤuer⸗ 
tes Mirieralalfali und 4) etwas Gallerte. 


Was den Blutkuchen betrifft, fo laßt fich diefer, noch ehe 
er in Fäulnig übergeher, mittelft des Falten Waflers in 
zwey nähere Beſtandtheile zerlegen. Das kalte Waffer 
nimme nämlich den rochfärbenden Theil des Blutes auf, 
und es bleibe dabey eine weiße zäbe fadenartige Materie 
übrig, welche der fadenartige Theil (pars fibrofa Ruy- 
fehii) genannt wird. Bringe man das Waſſer, welches 
den rothfärbenden Theil in fih enthält, zum Sieden, fo 
ſcheiden ſich blaßroͤthliche Flecken aus, welche man durchs 
Filtriren beſonders gewinnen kann. Dieſer geronnene Theil 
iſt von dem Eyweißſtoff des Blutwaſſers nicht verſchieden, 
als nur darin, daß er beym Einaͤſchern Eiſentheile zuruͤck laͤßt. 


M. ſ. Gren, ſyſtematiſches Handbuch der geſammten 
Chemie, Th. II. Halle 1794. §. 1655 uf 


Bluradern, Venen (venae, veines) find bie.cylin« 
drifchen Gefäße, durd deren Stämme das Blut aus dem 
ganzen Körper ins Herz zurücgeführee wird. Die Häute 
derfelben find viel duͤnner als die der Arterien oder Pulsadern, 
und laffen daher das Blut mehr oder weniger durchfchim« 
mern. Am meiften unterſcheiden ſich die Blutadern durch) 
ihre Alappen (valuulae). Diefe Klappen finden fid) theils 
einfach, theils doppelt, theils dreyfach, feltener vier oder 
fuͤnffach an folchen Blutadern vor, deren Durchmefler mehr 
als eine Linie berräge; nur die Bluradern des Gehirns, des 
Herzens, der Lunge und der Eingereide haben dergleichen 
nidye. Alle Blucadern des ganzen Körpers endigen fid) in 
zwey Hauptftämme, nämlic) in die beiden Hohladern; die 

Dd Blutadern 


t 


DBlutadern ber Sunge aber enbigen ſich in bie vier großen 
‚Sungenblutadern, | | 


Blutwaͤrme, menfchliche f. Wärme, thieriſche. 


Bologneſer Flaſchen, Springkolben (Phialae . 


bononienſes, matras de Bologne) find kleine, ziemlich 
dicke glaͤſerne Kolben, welche von außen einen betraͤchtli⸗ 
chen Schlag ohne zu zerſpringen erleiden koͤnnen, ſoqleich 
aber in Stuͤcke zerfallen, wenn ſie inwendig im geringſten 
geriget werden. Sie werden eben fo wie andere Glaͤſer ge⸗ 
blafen, jedoch nicht im Kühlofen nach und nach, fondern an 
der freyen Luft abgekuͤhlet. Daburd; erhalten ihre Theile 
. eine fehr ftarfe Spannung. Dur Hineinwerfung eines 
Fleinen Feuerſteines erhalten fie einen Fleinen Riß, einen 
Anfang zur Trennung, welche fi) in einem Momente durch 
‚alle Theile erſtrecket. Wirft man aber einen runden, nicht 
mie ſcharfen Ecken verfehenen, Körper hinein, fo zerfpringen fie 
nicht, weil dadurch Fein Anfang zur Trennung gemacht 
wird. Won außen find. Die Theile wegen der Wölbung 
fefter beyfommen, und zerfpringen daher nicht, wenn fie auch 
gerißet werden, und einen ftarfen Schlag befommen. Wenn 
fie auf glühende Kohlen geleget, und nach der Erhigung 
nad) und nad) erfaltet werben, fo verlieren fie ihre Sproͤdig⸗ 
feic, indem dadurch die Spannung der Theile vermindert 
wird, und zerfpringen alsdann auch durch eine inmendige 
Ritzung nicht. Cie find zuerft in dem Inſtitute zu Bologna 
gebraucht. worden *), und haben daher ihren Nahmen er 
halten. Mit den fo genannten Springgläfeen oder Glas⸗ 
tropfen (m. f. Glastropfen) haben fie einerley Ei« 
genſchaft. 
M. (. Errlebert Anfangsgruͤnde der Naturlehre $. 423. 
Boloaneferftein f. Phosphotus. 
Bononiſcher Stein f. Phospborues, 
Boracıe f. Elektricitaͤt. 


Borar 


«) De quibusdam vitroram fra&urls in den comment. infitut. be- 


nonienf. Tom. Il. part.I. p.321. experimenta varia iu aınpullis 
bonon, faßts. ch. P- 328. 


— 
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Borax (borax) ift ein Salz, welches wie ein Laugen⸗ 
ſalz den Veilchenſyrup nicht gruͤn faͤrbt, mit Saͤuren nicht 
aufbrauſet, und einen bitterlich laugenhaften Geſchmack hat. 
Nah Koureroy loͤſet es ſich beym 500 nach Fahrenh. in 
12 Theilen Waſſer auf, im heißen Waſſer aber in˖6 Theilen, 
und ſchießt in ſechsſeitigen Cryſtallen an. In einer maͤßi⸗ 
gen Hitze ſchmelzt der Borax und ſchwillt dabey anfänglich 
ſehr auf, verlieret jedoch dieß nach und nach wieder und 
wird zaͤher. Wenn er erkaltet iſt, ſo ſtellt er eine leichte, 
lockere weiße Maſſe vor, welche wie der gebrannte Alaun 
ausſieht, und wird gebrannter Borax (borax vſta, cal- 
cinata) genannt. Dieſer gebrannte Borax ſchmelzt beym 
Anfange des Gluͤhens zu einer Art von durchſichtigem, ſehr 
ſchmelzbarem Glaſe, welches mit der Zeit in der Luſt mehl⸗ 
artig wird und zerfaͤllt. Dieſes Glas laͤßt ſich wieder im 
Waſſer aufloͤſen, und gibt nach dem Abrauchen und Abkuͤh⸗ 
len ordentliche Boraxcryſtalle. 


Man erhält den Borax in reinen Erpftallen (raffinireen, 
gereinigten, venedifhen Borax) jegt aus Holland, mo er 
aus dem Tinkal geſchieden wird. Diefer Tinfal (Tincar, 
Borach, Pounra), welcher auch roher Borar (borax 
cruda, nativa) oder Chryſocolla genannt wird, iſt eine 
ihrem Urſprunge nach nicht ganz bekannte Materie. Eine 
Sorte koͤmmt aus Perſien in gruͤnlichen, fettig anzufuͤhlen⸗ 
den Stuͤcken, oder in undurchſichtigen, gruͤnlichgelben Cry⸗ 
ſtallen in ſechsſeitigen zuſammengedruckten Prismen, irre⸗ 
gulairen Endſoitzen, mit allerley fremdartigen ſchleimigen 
und fettigen Theilen vermengt; eine andere Sorte koͤmmt 
aus China in Klumpen von weißer oder weißgrauer Farbe, 
welche weniger fete riechen und mit einem weißen. erdigen 
Staube vermenge find. Das Verfahren, aus diefem Tin« 
fal den Borar rein in Erpftallen zu gewinnen, halt man in 
Holland geheim. 


Man glaubte fonft, daß der Borar im Tinfal eine duch 
u Kunft erzengte Subſtanz fey. en aber Herr Grill 
D>d Abraham⸗ 
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Abrahamſon «) natürlichen Borox nad) ie gefandt 
„bat, weldyer in Thibet aus der Erde gegraben und nach 
Engſtroͤm ®) ein mit vielem Borax vermengter Mergel 
war. Auch hat man an andern Orten die Beſtandtheile des 
Boraxes natuͤrlich angetroffen, und ſelbſt Reiſende haben 
fi an Ort und Stelle uͤberzeuget, daß der Tinkal nactuͤrlich 
In Indien gefunden wird”). Daher iſt es nun wohl nicht 
mehr zweifelhaft, daß aller Tinfal, welcher im Handel vor⸗ 
fömmt, feinem Urfprunge nach) von der Natur erzeuget wird, 
SM. f. Green, ſyſtematiſches Handbud) der gefammten 
Chemie, Th. J. Halle 1794. 8. ©. 541 u f. 

Borariäure(acidum boracicum, boracis, boracinumz 

- Sedativfals, fal ſedatiuum Zombergii, acide boracique) 
ift ein eigenes faueres Salz, welches als ein Beftandtheil des 
Boraxes zu betrachten ift, und daraus durch die ftärfiten mis 
neralifchen Säuren gefdieden werden kann. Tröpfelt man 
naͤmlich zu einet Auflöfung des Borares im heißen Wafler 
fo viel Schwefelfäure hinzu, bis die Auflöfung einen fauern 
Geſchmack erhält, und läßt fie nachher allmählig in einer 
Glasſchale fo lange ausdampfen, ‚bis fid) glänzende Schup« 
pen darin zeigen, und dann erfalten, fo fchießen weiße 
glänzende Salzfloden darin an, welche man durch ein Fit 
erum von $öfchpapier von der: übrigen Sauge abfonderr, mie 
kaltem Waffer abſpuͤhlet und zwiſchen Loͤſchvapier trocknet. 
Eben dieſes Salz, welches kaum einen merflid) fauern Se» 

fhmad hat, heiße die Borarfäure. 

Schon Becher ?) fcheint biefes Salz — zu haben; 
gewoͤhnlich wird aber die Entdeckung deſſelben Homber⸗ 
gen 

5 Vem Pounza oder natürlichen Borag, in den ſchwed. Abbandi. 

| A ww > 317.5 übderfegt in Crells neuehen Entdeckungen 


KA) Verſuche mit der Pounxa oder natuͤrlichem Borax, in den ſchweb. 
Adhandl. B.XXXIV. ©.319; überfegt in Crello neuehen Ents 
befungen ©. 85. 
7) Rob. Saunders mineralifche und botanifche Reife nach Buta⸗ 
und Tibet: in dem Magazine neuer Keiſebeſcht. ®.L S. 334 
3), Phyfica fubterranea —— 
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gen =) zugefchrieben, melcher es durch die Sublimation 
eines Gemiſches von gebranntem Vitriol, Borar und Waffer 
im Sandbode erhielt, und nannte es daher fal volatile 
vitrioli narcoticum. Stahl ®) wuſte jedod) bereits, daß 
es nicht von der Vitriolfäure herrühre, fondern daß es auch 
mittelſt der Salpeter- und Salzfäure durch die Sublima- 
tion gewonnen werden fönne, welches aber Lemery7) zuerft 
zeigte. Der jüngere Geoffroy ?) bewies endlich daß man 
diefes. Salz weit leichter und vortheilhafter durdy das Erye 
ftallifiren gewinnen koͤnne, und zeigte zugleid), daß das 
Minerolalfali einen mefentlichen Beftandeheil des Borares 
ausmache. Mod) weiter that Baron ’) dar, daß jelbft 
Pflanzenfäuren zur Abfcheidung dieſes Salzes angewendet 
werden fönnten, und daß die angemendeten Säuren zur Ent- _ 
ftehung beffelben nichts beytruͤgen. 2 
Diefes Salz erſcheinet beftändig in. fefter Geſtalt als 
ein weißes, glänzendes und fehuppiges Salz; jedod) ift. das 
fublimirce lockerer, flockig und geftreift... Sein fpecififches 
Gewicht ift ini Verhaͤltniſſe des fpecififchen Gewichtes des 
MWaflers = 1,480. Im falten Waſſer löfee es ſich etwas 
ſchwer auf und erfordert beym 50° Fahrenh. 20 Theile, beym 
- Sieden aber nur 2,211 Theile, und läßt fich daher durchs 
Abkühlen fehr leicht ernftallifiren. In der Luft erleidet diefes 
Salz feine Veränderung, und im Feuer iſt es niche flüchtig. 
Wegen der großen Leichtigkeit aber wird es mit dem Wafr 
fer, womit es befeuchtee worden, in ber Hiße fortgeriflen, 
und kann dadurch fublimiret werben. In einer gelinden 
Ä Dd 3 Hitze 
) Effais de chimie; in den Mem. de l’Academ, royal des fclenc. de 


Paris 1702. ©. 33. überf. in Erelle chem. Archiv B.11. ©.265. 
a) Don den Salien. Hale 1723. ©. 23. nn: 
y) Experiences et reflexions fur le borax, prem. ındmoir. in den 
“ nem. de l’Acad. de Paris 1728. ©. 270. uͤbetrſ. in Crells neuem 
chem. Ardiv B. Ul. S. 124. Def. fec. memoir, edend. 1729. 
S. 282. überfegt ebend. ©. 167. J 
3) Nouvelles experiences fur le borax, avee un moyen facile de 
faire le fel fedarif; in den ındmoir. de PAcad. de Paris 1732. 
©. 398.; überf. in Crelle neuem chem. Archiv B. Ul. ©, 317. 
#) Experiences pour fervir & l’analyfe da borax; in de mem, 


prefent. T.h S. 295. 447- 


422 | | Dr j 


“ 


Hitze ſchmelzet es, blaͤhet ſich anfänglich etwas auf, - fließt 


bernad) beym Glühen zu einer durchfichtigen, glasaͤhnlichen 
Maffe, wenn es in einem ſilbernen Loͤffel geſchmolzen wird, — 


Dr 
r: 
“rs 
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im Tiegel aber zu einer milchweißen Subſtanz. KHierburd : 


verliere es fein Erpftallifationgeis, welches beynahe die Hälfte r! 
des ganzen Gewichtes beträgt. In der Hige hat dieſes 


r 


* 


F 


Salz eine ſtark aufloͤſende Kraft der Erden und Steine, und 


gibt mit ihnen glasaͤhnliche Maſſen. 


— 


Mit den Saͤuren leidet dieß Salz gar keine Veraͤnderung; . 
mit den milden faugenfalzen und Erden braufee die Auflö« 


fung desfelben in der Hise, und gibt eigne Neutral» und 
Mittelſalze. Der gewöhnliche Borax ift noch nidye mir Bo⸗ 


rarfäure gefättiget, und ift folglid) Fein vollfommenes Neu 
tralfalz. Daher rühren feine alkaliſchen Eigenfchaften. Die 
ſerwegen nimmt aud) der Borax nody mehr Borarfäure in 
ſich, und wird endlich damit zu einem vollfommenen Neue " 


u 


tralſalze. 


Ueber die Natur und. Miſchung der Borarfäure ſind die 
Meinungen der Chemiften immer verfhieben gewefen. Man . 

‚ biete es fonft mie Somberg für ein Produfe aus der Vi- 
triolſaͤure. Auch nachher hielt es Port *) für ein aus phlo- 
giftifcher Erde und Vitriolfäure zufammengefegtes Mitrelfalz, _ 
und Model ?) für ein eigenes Meutralfalz aus Vitrioffäure 
und einem eigenen unfchmelzbaren Alfali. lelzer?), . 
Earcheufer ’), Bourdelin *) und Lader?) fuchten _ 
Salzſaͤure darin, und leßterer nahm in demfelben noch Kupfer- ⸗ 


theile 

«) Obſervation. eoll. 11. &, 89. 

#) Diff. de borace $.6 u. 28. und ehym. Neben. S. 200 u. 319. 

y) Diff. de borace, Regiomont, 1728. $. 

3) De acido falis fedatiyi boracis obferuatio; im ben . aA. ſociet. 

hafl. ©. 57. überf. im neuen hamburg. Magazin B. XI. S. 571. 

⸗) Memoire fur le fel fedarif, in den Memoir. de LAcadem. de 
Paris 1753. ©.201. fecond memoir, ebend. 1755. ©. 397. 

) Experiences fur le borax; in den memo!r. l’Acad, de Paris 1766. 
©. 365.; experiments, quibus euincitur boraci inefle principium 
cupreum, arlenicale et terreum vitrefcibile; ig den nov. ad. 
acad. nat. curiof. Vol. III. ©, 96. experimenta, quibus probabili» 

ter eginci porefl, in borase reuera adeſſe terram vitrefcibilem 
ebend. ©. 105. Ä 
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theile und verglasbare Erbe an. Baume “) glaubte, aus 
einem durd) einander gefneteten Teige, aus Thon, F Fett und 
Waſſer nad) 14 Jahren vollfommene Boraxſaͤure a 
zu haben; allein diefe vermeinten Erfahrungen find durch 
die vielen Verſuche des Herrn Store?) und Wiegleb ’) 
auf Feine Weife beftätigee worden. Die Herren Exſcha— 
quet und Struve ?) haben aus Verfuchen, die Dorarfäure | 
zu zerlegen, eine gewiſſe Achnlichfeie deſſelben mir der Phos- 
phorfäure bemeifen wollen. Allein Herr Höfer *) ent 
deckte in verfciedenen Gegenden des Großherzogthums Tofca- 
na, und befonders in dem Wafler des Lagone Eberoliajo 
und Laftel nuovo, ein wahres natürliches Sedativfalz. 
Auch Miafcagni fand Sedativſalz an den Ufern diefer 
Seen in trodener Geftale. Außerdem aber ift es yewiß, 
Daß der rohe Borax fein durch die Kunft erzeugtes Produft iſt, 
fondern daß er narürlic; gefunden wird. Daher iſt wohl 
nicht zu zweifeln, daß die Borarfaure eine eigene natürlidye 
Eäure bes Mineralreichs ausmache. | 

Bonffole f. Compaß. 

Boyliiche Leere f. Leere. 

Brachyfischronifche Linie, Linie des kuͤrzeſten 
Salles (linea brachyftochrona f. celerrimi defcenfus, 
ligne brachyftochrone). Stellt man fid) vor, daß ein 
durd) irgend eine Kraft in Bewegung gefegter Punfe durch 
verfchiedene krumme Linien von einerley $änge gehen Eönne, 
fo heiße diejenige, welche er in der kuͤrzeſten Zeit durchlaͤuft, 
die brachyſtochroniſche Linie. Die höhere Mechanik zei» 

get, daß aus Linie bey freyfallenden Koͤrpern die Cykloide iſt. 


Dd a4 M. ſ. 


«) Erläut. Erperimentalchgmie, Th. II. S. 156 u. 175. 
£) Refp. Renfs difl. de fale fedatiue Hombergii. Tub. 1778. 4 
y) Unterfucbung der von Baume befchriebeuen kuͤnſtliden Verfer⸗ 
tigung des a... und bes Sedativfalses: in Crelle chem. 
’ Journ. Eb. IV. ©. 44. 
y NReber die Zerlegung des Sedativfalzes und über die Zufammens 
sum er Borases; in Crells Auswahl eigenth. Abbandlungen 
. 153» 
«) Memoria fopra il fale fedativo naturale della Tofcana e de bo- 
sace, che con quello fi compone in Firenz. 1778. 8- 
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M.f. Euleri Mechanica. To. II..cap. 2. Ä 
Braunfteinmerell, Magneſium (magnelium, mar- 
ganefe) ein eigenes Metall, von Farbe weiß, beſitzet Sprö- 
digfeit und Härte, und ift auf dem Bruche koͤrnig. Sein 
fpecififches Gewicht ift 6,85 bis 7. Man hat es bis jegt noch 
nicht ganz frey vom Eifen darftellen Fönnen. An der freyen 
Luft im Feuer verwandelt es fid) bald in eine Halbfäure, welche 
anfaͤnglich weiß, nadiher ſchwarz wird. Aud außer Dem 
Feuer nimme es ſchon an der freyen Luft den Sauerftoff fchrze7 
an, und vermwandele ſich dadurch in eine Halbſaͤure. Kine 
folche natürliche Halbfäure des Braunfteinmetalls ift Der gge- 
meine Braunftein (magnefia, magnefia nigra), welcher 
ſchon längft befannt ift, man war aber nicht einig, welche 
Stelle man ihm in den Mineralfyftemen geben ſollte. Die 
mehreften rechneten ihn zu den Eifenerzen; allein Pore -) 
und Rronftedr haben gezeigte, daß das Eifen zufällig in 
ihm wäre. Sage hielt ihn für ein Gemiſch von Kobalt 
und Zinf durch Ealzfäure vererze. Bergmann und fein 
mürdiger Schüler Gahn ?) zeigten im Jahre 1774, Daß er 
eine eigene metalliſche Materie feyn müffe.- 

Die Halbfäure vom Magnefium wieder herzuftellen, hält 
wegen der großen Strengflüffigkeit feines Meralls ſchwer, 
und daher erhält man es gemöhnlid) nur in abgefonberren 
Körnern von einer höcerigen unebenen Oberfläche. Im ftare 
fen Feuer fließt die Halbfäure des Braunfteinmeralls für ſich 
allein zu einem braunen Glaſe. 


In der Glasmacherkunſt wird der Braunftein vorzüglich 
als Zufag, um dem grünen Glafe die Farbe zu -benehmen, 
gebrauchet, und beym Töpferzeuge bedient man ſich desfelben 
zur ſchwarzen und braunen Glaſur. | * 

| * 


#) Examen chemicum magnefiae vitriariorum; in den miſcell. Bero- 
lin. To. VI. 1740. S. 40. Job. Geinrich Pott chemiſche Unter 
ſuchung des Braunſteins oder der Magnefie der Glasſchmelier. 
überf. in Crells neu. chem. Anh. Ch. III, ©. 289. 


#) Nous ad. Vpfal, Vol. II. pı 246 faq. 
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M. f. Geſchichte des Braunſteins, feiner Werhältniffe 


4 


gegen andere Koͤrper und ſeiner Anwendung in Kuͤnſten, 


von. D. G. $.-Ch. Suche. Jena 1791. 8. 
Brechbarkeit (refrangibilitas, refrangibilité) iſt die 
Eigenſchaft der Lichtſtrahlen, beym Uebergange aus dem einen 


Mittel zu einem andern von verſchiedener Dichtigkeit ihre 


vorige Richtung zu veraͤndern; wie z. B. wenn die Lichtſtrah⸗ 
len aus der Luft ins Glas, oder aus der Luft in andere Fluͤſ⸗ 
figfeicen übergehen. 


° Auf die Brechbarkeit des Lichtes in verfchiebenen Mater . 


rien von verfchiedener Dichtigkeit beruhet vorzüglich die merke 
würdige Eigenſchaft, die Theilung des weißen tichtes in ver» 
ſchiedentlich gefärbtes Licht. LTeworon =) entdeckte zuerft 
im Jahre 1666 die verfchiedene Brechbarkeit des Lichtes von 
verfchiedenen Farben, und leitete daraus feine Theorie von 
ben Farben her. Die vornehmften Werfuche, welche er an« 
ftellee, find folgende: | 
1. Er ließ durch) ein Fleines rundes Loch, ungefähr im 
Durchmeffer 4 Zoll, in einem verfinfterten Zimmer die Son⸗ 
nenftrahlen hindurch, und fieng felbige mic einem gläfernen 
drenfeitigen Prisma fo auf, daß die Seitenlinien degfelben 
mit den einfallenden Strahlen rechte Winfel machten. Auf 
einer hinter den Prisma entgegengefegten Wand nahm er 
nun einen erleuchteten Raum gewahr, welcher mehr in bie 
fange als Breite ausgedehnet, unten und oben aber von 
zwey Halbfreifen begrenzte war. Diefer Naum war ges 
färbt, und er unterfchied leicht folgende Farben, welche von 
unten nad) oben zu in diefer Ordnung lagen: roth, Orange, 
bellgelb, grün, hellblau, indigoblau, violer. Die 
Sänge (fig. 57.) des von den gebrochenen Strahlen herruͤh⸗ 
renden Sarbenbildes, deſſen Ausbreitung von cd nad) ef 
fhon Grimaldi ?) vor Newton wahrgenommen hatte, 
fand Newton ungefähr fünf Mahl größer als feine ‘Breite; 
Dd 5 diefe 
«) Optice f. de reflexionibus, refraftionibus, inflexionibus er cola» 


ribos lucis. Libri 111. lat. redd. ‘Sam. Clarke. Lond. 1706. 4. 
A) De lumine. Bononise 1665. 4- p- 272» 
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diefe aber war eben fo groß als der Durchmeſſer des weißen 
Kreiſes, welchen Die durch die runde Oeffnung auffaflenden 
und durchs drepfeirige Prisma nicht gehenden Strahlen. in 
eben der: Entfernung würden gebildet haben: 0 


2. Hinter das Prisma bdc ftellte er ein Bret mit einem 
Heinen Loche, um einen Theil bes im Prisma gebrochenen 


Lichtes befonders durchzulaſſen; dieſen abgefonderten Theil 


ließ er etwa 12 Fuß von dem Brete enffernet Durch des Loc) 
eines. zweyten Bretes auf ein anderes hinter dieſes Bret ge⸗ 
ftellees Prisma fallen. Wenn, ben diefer Vorrichtung rue 
ein einziger gefärbter Etrahl auf Bag zweyte Prisma fiel, fo 
fand er die Farbe nad) der Brechung gar nicht geändert, und 
das Licht brachre auf der Wand ein freisfürmiges Bild zu 
Wege. Blieben überhaupt die beyden dreyfeitigen Prismen 
mit dem aadern Brete an einerley Stelle unverändert, und 
er drehere dag erfte Prisma nad) und nad) um feine Are, fo 
fand er alle einfach gefärbte Strahlen hinter dem zweyten 
Prisma auf der Wand freisförmig abgemaplt; das rothe 
Bild lag aber auf der Wand am niedrigfien, etwas höher das 
orangegelbe, noch etwas höher dag hellgelbe und fo fort in 
eben der Ordnung, als die Farben Im Farbenbilde von unten 
auf nach oben zu liegen. Hieraus folgerte er, Daß dag. Eon« 


nenlicht aus verfchiedenen, in Ruͤckſicht der Brechung ungleiche. 


artigen, Strahlen befteben müffe, und daß bey einerley Nei— 
gungswinfel der rothe Strahl weniger als der orangegelbe, 
der orangegelbe wehtiger als der hellgelbe, der hellgelbe weni« 


ger als der grüne, und fo nad) der Ordnung fort, gebrochen 


werde. Wenn aljo die brechende Materie einerley bliebe, fo 
hätten aud) die verſchiedenen Strahlen des fiebenfachen fars 
bigen Sichtes verfhiedene Bredyungsverhältniffe. (M. f. Bre⸗ 
chungsverhaͤltniß). | 


3. Wenn er die hinter dem horizontalliegenden Prisma 
gebrochenen Strahlen von einem andern dreyſeitigen Prisma, 
welches vertifal aufgeftellee war, von neuem brechen ließ, fo 
mahlte ſich das Zarbenbild an der Wand eben fo wie vorher 

rn 
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mit den naͤmlichen, in eben ber Ordnung nach einander es 
genden, Farben ab, nur hatte es die ſchiefe Sage (hg. 58.) ef. 

4. Wenn er das im Prisma gebrochene Sicht durch eine 
ouf beyden Seiten erhabene Linſe auffieng, fo fahe er. im 
Brennpunfte ein rundes. weißes Sonnenbild, das ſich auf 
ber Wand. abmahlte.- Da ſich aber die Strahlen im Brenn⸗ 
punfte durchkreuzten, und nachher wieder aus einander fuh« 
ren, fo Eonnte er auch -felbige durch eine. weiße ebene Flaͤche 
suffangen, und er erblickte alsbann. alle die Farben wieder, 
nur in der verkehrten Orduung. ur 

5. Wenn er ein halb roth und halb blau gefärbres Papier 
durch ein gläfernes Prisma betrachtete, fo erblickte er-die blaue 
Halfte höher als die rohe, wenn die. Schärfe des Prisma 
aufwärts, niedriger aber, wenn die Schaͤrfe unterwärts ges 
kehret war. Hieraus folgte nun, daß das ‚blaue Licht jeber» 
zeit ſtaͤrker als das rothe gebrochen wurde. J 

6. Wenn auf die Seitenflaͤche (fig. 59.) cd eines recht⸗ 
winkligen drenfeitigen Prisma die Strahlen beynahe ſenkrecht 
auffallen, fo geben fie durch diefe Fläche ungebrochen durch, 
werben aber beym Uebergange aus der Fläche ch in die Luft 
nach e £ bingebrochen, und verurfachen dafelbft das Farben« 
bild auf einer Ebene. Drehet mau nun nad) und nad) das 
rechtwinklige dreyfeitige Prisma von c nad) d zu um bie Are, 
bis ungefähr die auf die Fläche ch einfallenden Strahlen 
gegen felbige unter-einem Winfel von 49 Graden ſich zu nei« 
gen anfangen, fo wird nun ein Theil deg Lichtes nicht mehr 
in g gebrochen werben, fondern es wird gegen i hin zurüc 


ſtrahlen. Auf diefe Weife wird alles auf c h auffallende Licht 


nad) und nach nach gireflefriret, wenn bag dreyfeitige rechtwink⸗ 
lige Prisma um die Are weiter gebreher wird. Geſetzt, es 
befände fid) ein dreyfeitiges Prisma ik da, wo die in.g res 
fleftirgen Strahlen binlaufen, und welche folglic) in jenen ge⸗ 
brochen würden, fo wird bey der. allmäligen Umdrehung des 
rechtmwinfligen Prisma cdh ber erfte nad) i hin vefleftirte, 
und durch das drepfeitige Prisma ik gebrochene, von einer 
Ebene aber hinter diefem Prisma aufgefangene Theil des Lich⸗ 
; tes 


— 
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tes ein violettes Bild verurſachen, welches man in ] gewaht 
wird;-bey fernerer Umdrehung des Prisma-wird man nad) 1 
ein dunfelblaues Bild, hernach ein hellblaues, darauf ein - 
grünes u. f. Bild ſehen, bis zulegt auch in m das rothe datzu 
koͤmmt. So bald man aber das violeree Bild in Jgewahr 
wird, fo ift es ine verfhmunden, und diefer Erfolg Dauert 
fo fange, bis in ef nad} und nad) alles farbige Licht unſicht⸗ 
bar geworden, und in Im übergegangen iſt. Hieraus folge 
nun unlaͤugbar, daß die blaufarbigen Strahlen eher als bie 
grünen , diefe eher als die gelben u.f. f. veflefriree werden, mit 
einem Worte, daß diejenigen Strahlen. zuerft zuruͤckſtrahlen, 
weldıe am meiften gebrodyen werden. -- BE 
Dieſe Verſuche zeigen deutlich, daß niche allein Las Sons 
nenlicht, fondern aud) das von verfchiedenen Körpern zuruͤck⸗ 
ſtrahlende Licht nach Beſchaffenheit feiner Farbe eine vers 
ſchiedene Brechbarkeit befige. Newton theilte daher das 
Licht in einfaches oder gleicharriges, homogenes, wet: 
ches durch Bewegung in einem dreyſeitigen Prisma keine 
veraͤnderlichen Farben erhaͤlt, und zuſammengeſetztes oder 
ungleichattiges, heterogenes, welches durch Brechung 
verſchiedene farbige Lichtſtahlen beſitzet. Es kann möglich 
ſeyn, daß ungleichartiges Licht in Anſehung der Farbe dem 
homogenen aͤhnlich iſt, man muß es aber noch nicht fuͤr 
gleichartig halten; die Brechung desſelben in einem dreyſeiti⸗ 
gen Prisma wird die Zufammenfegung oder die Einfachheie 
des Lichtes erft zeigen müffen. a en 
Was für Einfluß die verfchiedene Brechbarkeit des fich- 
tes auf bie gewöhnlichen Fernroͤhre hat, iſt unter dem Artic 
fel Abweichung, dioptriſche gezeiget worden, ni 
Noch mehr hierher gehöriges f. m. unter dem Artikel 
Sarben. | | | Ä 
Brechung (refradio, refradion). Hierunter ver⸗ 
ſteht man überhaupt eine Ablenkung eines bewegten Körpers 
von feiner Bahn, wenn er in einer ſchieſen Richtung aug 
einem Mittel in ein anderes von verfchiedener Dichtigfeie 
übergebet. Wenn nämlic) ein fefter bewegter Körper aus 
| einem 
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einem bünnern Mittel in ein dichteres nad) fchiefer Richtung 
übergeber, fo ift es natürlich, daß er bey der Berührung 
des dichtern Mittels einen größern Widerſtand in feiner Bes 
wegung finder, folglich muß er auch von feiner vorigen Rich⸗ 
tung abgelenfet werden, und in feiner Bewegung eine an⸗ 
dere Richtung befommen. Eben dieß wird. aud) erfolgen, 
wenn er aus einem dichtern Mictel in ein duͤnneres überges 
het. Wenn 3. B. die feſte Kugel (fig. 60.) in der Rich⸗ 
tung. ah aus der Luſt bey b ins Waffer übergehen will, fo 
werden alle Theile der Fläche der Kugel, welche bey der Be⸗ 
megung in der Luft derfelben entgegengefeger iſt, gleichviel 
Widerfiand leiden; fo bald aber die Kugel die Waflerfläche 
in b berüßrer, fo ift aud) der Widerſtand an diefer Stelle 
größer, als der an der Stelle c, welche noch in der $uft fich 
befinder; mithin muß fid) auch die Kugel mit dem Untere 
ſchiede beyder Wiverftände gegen c hinlenfen ; je weiter ſich 
nun die Kugel ins Waſſer eintaucher, defto mehrere Punfte 
werden mit dem Waffer in Berührung fommen , defto größer 
wird. alsdann auch der Widerftand vafelbft feyn. _ Folglich). 
geichiehr die Ablenfung der bewegten Kugel von ihrer Bahn 
nicht auf ein Mahl, fondern nur'nad) und nach, und es muß 
daher die Kugel eine Eurve. befchreiben, bis fie endlich ganz 
unter Waffer getauchee ift; in diefem Falle wird fie alsdann 
in der Richtung ci geradlinig fortgehen, weil nun die dem 
Waſſer entgegengefegte Fläche in allen Punften wie in der 
$ufe gleichen Widerftand leider. Wenn umgekehrt die Ku⸗ 
gel in der fchiefen Richtung ic aus dem Woſſer bey b in 
bie Luft übergehet, fo werden ähnliche Betrachtungen zeigen, 
daß fie anfaͤnglich eine frumme Linie befchreiben und wenn 
fie das Woffer völlig verlaflen hat, in der geraden linie ca. 
ſich fortbewegen müffe. Es folge demnach hieraus, daß 
feite Körper, welche aus einem duͤnnern Mittel in ein dich⸗ 
teres übergehen, von dem Perpenvifel de ab, beym Ueber⸗ 
gange aus einem dichtern in ein duͤnneres Mittel aber nach 
dem Perpendifel de zu gelenfer werden, wie aud) die Er⸗ 
fahrung hinlaͤnglich beweiſet. Hier wird jedoch ae 
- E da 
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daß auf dem feften Körper feine andere Kraft als diejenige, 

welche ihn in Bewegung feßte, wirke. Die Größe diefer 

Ablenfung von der vorigen Richtung hänge übrigens von der 

Geſchwindigkeit der Geſtalt und Maffe des felten Körpers ab. 
Brechung der Lichefteahlen, Strahlenbrechung 


(refradio radiorum  lucis, refra@ion de la lumiere) 


heiße die Aenderung der Sage eines Lichtſtrahles, wenn er aus 


einer durchfichtigen Materie in eine andere von ungleicher 
Dichtigkeit übergeher.. Diejenige Wiffenfchafe, welche die 
Gefege berfelben erfläree, heiße die Dioptrik, und macht 
einen befondern Theil der optiſchen Wiffenfchaften aus. 

° ‚Die Fläche, womit zwey durchfichrige Materien von un« 


gleicher Dichtigfelt an einander grenzen, heiße die brechende 


Släcdye, und die gerade Linie, melde auf felbiger in dem 
Punkte, wo der Luftſtrahl auffalle , fenfreche iff, das Sin⸗ 


fallsloth (cathetus incidentiae). Man nennt ferner 


den Winfel, welchen das Einfallsloth mit dem einfallenden 
Strahl mat, den Neigungswinkel (angulus inci- 


dentiae), den Winfel des gebrochenen Strahls aber mie dem. 


Einfallsloth den gebrochenen Winkel (angulus refra- 
tus), und denjenigen, welchen der einfallende und gebroche- 


ne Strahl einfchließen den Brechungswinkel (angulus 


refradtionis). 

Die Erfahrung lehret, daß bey der Brechung der Licht, 
ſtrahlen folgende Gefege Statt finden. 

ı. Wenn ein Lichtſtrahl aus einer weniger 
brechenden Materie in eine ſtaͤrker brechende uͤber⸗ 
gehet, ſo wird der gebrochene Winkel allemahl 
kleiner als der Yleigungewoinkel ; und das Ver- 
haͤltniß des Sinus des Neigungswinkels zum Si: 
nus des gebrochenen Winkels bleibt einerley, wenn 
die bredyende Materie bleibe, der !Teigungewinkel 
mag größer oder Bleiner werden. 


2. Wenn ein Lichtſtrahl aus einer ſtaͤrker bre- | 


dyenden Materie in eine weniger brechende überge- 


als 


ber, ſo wird der gebrochene Winkel allemahl größer . 


Br. 431 


als der Neigungswinkel, und das Verhaͤltniß des 
Sinus des Neigungswinkels zum Sinus des ge⸗ 
brochenen Winkels bleibt einerley, wenn die bre 
chende Materie diefelbe bleibt, Der KIeigungswin« 
gel mag groß oder Elein feyn. 

3. In beyden Sällen liegen der einfallende Strahl 
mir dem uebrochenen und- dem Einfallsloth in 
einerley (Ebene. 

Das Verhälmiß des Sinus des Finfallsminfels zum 
Sinus des gebrochenen Winfels nenne man auch das Bre⸗ 
chungsverhaͤltniß oder das Verhaͤltniß der Refraktion. 

Aus dieſen Geſetzen der Brechung ſolgt unmittelbar, je 
kleiner der Neigungswinkel wird, deſto kleiner muß auch der 
gebrochene Winkel werden; verſchwindet alfo der Neigungs« 
winfel, fo verfchwinder aud) der gebrochene d.h. ein fenfreche 
auffallender Strahl geht ungebrochen durch. | 

Es fen (fig. 61.) ke die brechende Fläche, und ber 
gicheftrahl ab falle aus einer weniger brechenden Materie 
in eine flärfer brechende, und das Brechungsverhaͤltniß fey 
nr, fo wird man aus dem befannten Neigungswinfel abe 
den gebrochenen dbi finden fönnen: denn man hat fin, 


abe: Gin. dbi = u:», folglih (Gin. dbi —.. fin. 


17 
abc, wodurch die age des gebrochenen Strahls bi beflimme _ 
wird. Mähme man umgefehre an, der auffallende Strahl 
ib gehe aus einem ftärfer brechenden Mittel in ein weniger 
brechendes ber, und das Brechungsverhaͤltniß fey v: ze, fo 


bat man fin. dbi: in.abc = v: «, folglid) fin, abc —E, 


v 
- fin. dbi; es ließe ſich alfo auch hierdurch die Sage des ges 
brochenen Strahls finden. Weil beftändig u > v ift, fo ift 
aud) fin. dbi ein möglicher Sinus, welcher nie größer ale 


Fr roird, wie groß auch abe ſeyn mag. Geht aber der 
EScrahl 
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Strahl aus einer ſtaͤrker brechenden Materie in eine weniger 

brechende über, fo wird die Brechung unmöglich), wenn [3 

fin. dbi > ı, mithin fin. dbi > * iſt. Fiel der fight. 
ſtrahl aus dem Glaſe in. die $ufe, fo kann man das Dres 
chungsverhaͤltniß »: u = 2:3 annehmen ; folglich ift 2, 


Es kann alfo audy der Strahl aus dem Glaſe nur fo lange in 
bie $ufe fallen, als fin. dbi nicht größer als 3 ober nicht 
größer als 0,6666666 wird. Es muß demnad) der Winkel 
des einfallenden Strahles mit dem Einfallsloth nicht über 
419 48T, und der Neigungswinkel desfelben gegen die brechen. 
de Fläche nicht unter 47° 12° feyn. Auch lehrer wirklich die 
Erfahrung, daß Strahlen, meldye fo fchief auffallen, nicht 
in die Luft übergehen, fondern zuruͤckgeworfen werden. 

Die Strahlenbrehung war den Alten gar nicht unbe 
kannt; allein ihre unbeftimmten Begriffe vom Sehen und 
dem Lichte ließen ihnen auch diefe Wirfung dunkel. Erſt der 
Araber Alhazen im ııten Jahrhunderte und Virello (auch 
Vitellio) im ızten Jahrhunderte «) bemühten fih, das 
Gefeg der Straßlenbrechung zu entdecken. Ihre Unterfuchun« 
gen giengen aber ganz allein auf die Vergleichung der Win- 
fel und verfehlten daher die Wahrheit. Kepler ?) unter 
ſuch te die Strahlenbrechung ſchon etwas genauer, nahm jes 
doch Hierbey die Kugelfchnitte zu Hülfe, um bie Größe der 
Brechungen zu beflimmen. Er fagt, die Brechungswinkel, 
worrinter er die Winfel des einfallenden und gebrochenen 
Strahls verfteher, haben einen Proportionaltheil, welcher 
von dem Einfallswinkel abhängt, und einen ungleich wachſen⸗ 
den?:heil, der von der Sefante des Winkels abhängt, welche ber 
gebrochene Strahl mit dem Einfallslorhe macht. Er berechnete 
| | hieruͤber 


495 Des Alhajen libri opticorum VII und des Vitello libti opticorum X 

find won” Friedrich Risner’ia theſauro opiico ju Baſel 1572. 
f. ediret worden. 

4)5 Ad Vitellionem paralipomens etc. Franc. 1604. 4. cap. IV. 
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bierüber eine Tafel für die Brehung im Waſſer. In ſei⸗ 
ner Dioptrif =) gibt er folgendes Inſtrument an, die Größe 
bes gebrochenen Winfels bey jeder tage des einfallenden : 
Strahls zu meſſen. Ein gläferner Würfel (fig.62.) abegef 
wird in den Winfel zwey unter einem rechten Winfel zus 
fammengefügter Breter fgh und kih gefeger, wovon das 
eine fgh und das Stüf edhg vor dem Würfel hervorge⸗ 
bet, mit dem Würfel aber einerley Höhe hat. Bringt man 
nun den Würfel mit dem Brete horizonfal gegen die Eonne 
f, fo wird ver Edyatten des Breres fgh außer dem glaͤſer⸗ 
nen Würfel big om, und innerhalb desfelben nur bis np 
reichen. Alsdann laffen fidy die Linien dm und dn meffen, 
und man fann aus der Höhe des Würfels ed die Winkel 
med= lef= dem Einfallswinfel und ned = dem ge 
brochenen Winkel srigonometrifd) berechnen. Durch diefeg 
Werfzeug fand Kepler, daß bey der Brechung der Strahlen 
aus Luft ins Glas der Einfallswinfel lef, wenn er nicht 
über 30° beträgt, zum gebrochenen Winfel ned fi verhafre 
wie 3:2, weldyes Verhaͤltniß von dem Gefeg ber Drehung 
fehr wenig abweichet. Diefes Verhälmiß wandte er fehr vor» 
theilhaft auf die Gläfer in den Fernröhren an, deren Kruͤm⸗ 
mung, vom Mittelpunkte bis an deh Rand gerechnet, gemöhne 
lich nicht über 30° beträgt, und leitete daraus die Vereini⸗ 
gungsweite von’ denfelben fehr richtig ab. Durch Werfuche- 
beftimmte er aud) fehon, daß bey der Brechung des sichtes - 
aus dem Glaſe in die Luft der Einfallswinkel nicht über 42° 
ſeyn müffe, wenn es fid) niche aus der Brechung in eine 
Zurücftrahlung verwandeln fol. Scheiner und Kircher ©) 
ftellcen nody mehrere Verſuche über die Brechung ber licht⸗ 
ſtrahlen an, ' Scheiner maß das Verhaͤltniß des Einfalls⸗ 
und Bredungsmwinfels aus Luft in Waffer von Grad zu Grab 
mit vieler Genauigkeit, und brachte alle Reſultate in eine 
| | Tabelle, 


w) Dioptrice, f. demonftratio eorum, quae viſui er viäilibus, pro- 
pter confpicilla non ita pridem inuenta, accidunterc, Auguftse 
Vindelic. 1611. a. I. 1. c. 3. 

#) Ars inagna lucis er umbrae. Roınae 1646. fol. 
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Tabelle. Kircher gieng noch weiter, und ftellte über die 
Brechung der bLichtſtrahlen Verfuche von Minute zu Minute 
an, und beobachtete aud) die Brehungen im Weine, Dele 
und Glaſe. Kirdyer bediente fic) zur Meflung der Brediung 
folgendes Werkzeuges: ein in Form einer Halbfugel verfer- 
tigtes hohles Gefäß hatte auf dem Rande einen ftehenden 
Quadranten, um deflen Mitrelpunfe eine Regel beweglich 
war; diefes halbfugelförmige Gefäß füllte er mit der durch⸗ 
fihrigen flüffigen Materie an, neigete alsdann die Regel 


unter eine: gemwiffen Neigungsmwinfel, und bemerfte den Ort, 


wo fie wegen der Brechung den untern Theil des Gefäßes 
zu berühren ſchien. Endlich wurde das Gefeg der Strah⸗ 
lenbredyung von Willebrordus Snellius , Profeflor der 
Mathematik zu Leiden, entdeckt. Seine Schrift, worin 
er tiefes Gefeg befchrieben har, ift zwar nie herausgefom- 
men, allein Auygens *) verfichere, daß er diefes in ſei⸗ 
ner Handfchrift geleſen habe. Prieſtley ® , führe auch noch 
an, daß Voſſius in feiner Schrift, de natura lucis, er» 
zähle, daß der Profefior Hortenſtus diefe Entdeckung fo- 
wohl in feinen Lehrſtunden als auch fonft vorgetragen hätte; 
allein der Herr Profeffor Scheibel ?) behaupter, daß er 
biefes in dein Voſſius nicht gefunden habe. Herr Pfleide- 
rer ?) hingegen fand diefe Stelle in des If. Voſſii re- 
fponfo ad obiedta J. de Bruyn et Petri Petiti p. 32 fg. 
Herr Pfl-iderer vermuthet, daß Snellius auf feine Er- 
findung durch eine Wiederhohlung von Keplers Unterfu- 
dungen gefommen fey. Mad) Huhgens beftand die Ent⸗ 
deckung des Snellius im Folgenden: es fey (fig. 63.) die 
Oberflaͤche einer ftärfer brechenven Materie, wie 3. B. des 
Waſſers, darin f ein fichebarer Punfe ift, melcher einem 
Auge in h in.der geraden Sinie he erfcheiner. , Nun nahm 

«) Dioptrica p.2. . 

ß) en Ar Optik; aus d. Engl. von Blügel, Th. I. Leipzig 


‚y) Einleitung in die mathematifhe Bücherkenntniß, Th. 11. S, 326. 


3) Thefium inaugural. pars mathematico - phyfice 1791. defent.. 
Tubing. 4. the .XXVI. 
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eon, daß das Bild des Punktes £ in e erſchiene, und daß 
die geraden Linien df und de ein unveraͤnderliches Verhaͤlt⸗ 
niß zu einander hätten, nämlidy im Waſſer das von 4 zu 3. 
dem Dreyefe def bat man nun df: de = fin. def: 
fin. efd oder df: de =fin. aed: fin. fdg vver df:de 
zfin.cdh: fin. fdg. Huygens aber fagt, auf das 
Verhältniß des Sinus hat Snellius niche gedacht, und 
glaubte, daß bier alles auf das fcheinbare Bild der Sache 
afame. Erft Descartes führe das wahre Gefeg der Strah⸗ 
Imbredyung in feiner im Jahre 1637 herausgefommenen Die 
optrik ſo an, wie es bereits oben angeführer worden ift, erwaͤhnet 
aber Feines Verſuches, welchen er zur Entdecfung diefes Ge⸗ 
ſches gemacht hätte, fondern er leiter es als eine Folge aus 
den Unterfuchn:gen über die Brechung des Lichtes ber, ob» 
skih Huygens gewiß verfichere, daß er die Handfchrift des 

nellius in Haͤnden gehabt habe.. Descartes druckt dag 
Geſetz nur etwas anders aus, als Srellius. Es mag auch 
ſeyn, daß Descartes dieß Gefeß aus der Handfchrift des Snel⸗ 
lus genommen hat, fo gebührer ihm doch das Verdienft, es 
zuetſt befanne gemacht zu haben, wodurch erft die Dioptrik 
eine tihtigere und auf Gründen gebauete Theorie erhielt. 

Vor Descartes hatte man es noch nicht: gewagt, eine 
Erflärtung über die Urfache der Brechung zu machen. Diefer 
verfuhte fie aus mechanifchen Grundfägen durch die Zerle⸗ 
gung der Kräfte zu geben. Er nahm an, daß das Licht die 
ſtäcker brechende Materie leichter als die weniger brechende 
durhöringe. Es ſey (fig. 64.) ge der einfallende Strahl, 
defen Bewegung nad) den zwey Richtungen hc in des Ober« 
füche des Waffers und ic der fenfrechten auf diefe Oberfläche 
jerlället werde. Mit ic und ch fann man das Parallelos 
‚ gramm ichg‘und mit cg den Kreis gafb befchreiben. Iſt 
aum die Geſchwindigkeit in der flärfer brechenden Materie 
um ein Drittheil größer, als die in der geringer brechenben, 
fbefchreiber der Lichtſtrahl in der erften Materie eben denfels 
bmm Weg in zwen Zeitcheilen, welchen er in der andern Ma⸗ 

teie in drey Zeistheilen beſchrieb, = die ——— 
| j KR .. . m 
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in gleichen Räumen umgefehre wie die Zeiten fich verhaften. 
Auf der verlängerten bc nehme man das Stüf cd—=% bc, 
fo muß nun der Strahl in zwey Zeittheilen fo wohl den Halb« 
meſſer des Kreifes befchreiben, als auch nach der Richtung 
ca um das Srüd cd fortgegangen feyn, weil die Geſchwin⸗ 
digfeit nach ce nicht verändert wird. Folglich kann der Licht⸗ 


ſtrahl feinen Weg nicht in der geraden $inie gce fortgeſetzet 


haben, fondern er muß den Kreis in f treffen, wo die aus d 
auf ac fenfrechte Linie den Kreis trifft. Auf diefe Art wäre 
alfo das Gefeß der Brechung völlig bewiefen. Mar braud)te 
daher nur für eine jede bredhende Materie eine einzige Beob⸗ 
achtung anzuftellen, um durch Rechnung für jeden Einſalls⸗ 
winfel den Brechungsmwinfel zu beftimmen. Allein dem Bes 
weiſe diefes Geleßes Fann man zwei nicht ungegründete Zwei⸗ 
fel entgegenfegen. Erftlich fiehe man gar feinen Grund ein, 
warum die veränderte Gefchwindigfeit des bewegten Sicht. 
ftrables allein durch cf ſich erftrefen, und gar feinen Ein» 


fluß auf die mie cd parallele Bewegung fk haben foll, da 


doch der Lichtſtrahl in der ſtaͤrker brechenden Marerle wirklich 
fortgehet, und folglid) ,. wenn er diefelbe leichter durchdriagt, 
auch nach der Richtung cd oder kKf leichter und geſchwinder 
fortgehen müßte. Zmentens ift ohne Beweis angenommen, 
daß das Licht die ftärfer brechende Materie leichter und ges 
ſchwinder durchdringe; die Erfahrung davon lehret aber gar 
nichts Beftimmres. Uebrigens ſtimmt aud) die Behauptung 
des Descartes , daß das Sicht die ftärfer brechende Materie 
ſchneller durchdringe, mit der Vorftellung, daß die Fortpflan« 
zung des $ichts inftantan fey, gar nicht überein. 

Der erfte, welcher die Wahrheit diefer ErElärung «in 
Zweifel 509, war der Parlomentsrarh zu Touloufe Fermat, 
welcher mit Descartes hierüber in Streitigfeit geriech, die 
Miontucla *) umftändlich erzaͤhlet. Er behauptere gegen 
Descartes, daß das Licht im Waffer mehr Widerftond als in der 
Luft antreffe, fo wie im Glafe mehr als im Waller, und. 
die Größe des Widerftandes in verſchiedenen brechenden Mar 

Ze | terien 
«) Hiftolre des mathemat. T. II. p. 188» 
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serien verhalte fich in Abficht auf das Licht, wie ihre Dichrig« 
Feier. Er fuche die Urfadhe der Brechung aus dem Satze 
Berzuleiten, daß die Natur ihre Entzwecke auf die Fürzefte 
An erreiche. Es .verfürze ſich naͤmlich der Weg c £ des Lich⸗ 
zes in einer ftärfer .brechenden Materie, fo daß die Zeit, wel⸗ 
che Das Sicht gebraudye, um von g nad) f zu fommen, auf 


Sem Wege gef die Fleinfte fey. - Hieraus bewies nun fFere 


mat Durch eine weirläuftige Rechnung ,,. daß fih, um diek 
Kieinfte zu erhalten, tie Sinus der Winfel gci und. fek 
verhalten müßten umgefehre wie die Wideritände beyder 
brechender Materien. Mit Hülfe der nachher erfundenen 
Differenzialrechnung ließe ſich dieſe Rechnung Furz anitellen. 
Auf dieſe Weile kamen Descartes und Fermat in dem Schluſſe 


mit einander überein, daß die Sinus bes: Einfalls» und des 


Drechungsmirfels: in-einerley Verhaͤltniß ftänden ; nur waren 
fie darin verfchieden, daß der erftere glaubte ,.die Sinus der 
gedachten Winfel verhielten fich umgekehrt wie die Geſchwin⸗ 
digfeiren in beyden bredyenden Materien, der-andere aber, fie 
verbielcen-fich umgekehrt wie die Widerftände der brechenden 
Materien, . Gegen Sermars Schluß ift nur einzuwenden, 
daß aus Entzwecken der Matur nichts Ponfikalifches gefchlofs 
fen werden kann. 

Der Herr von Leibnitz 2) fuchte das Geſetz der Strah⸗ 
lenbrechung ebenfalls aus den Abſichten der Natur, wie Fer⸗ 
mat, zu beweiſen. Er nimmt an, das Licht ſuche den leich⸗ 
teſten Weg; die Leichtigkeit aber haͤnge ſo wohl von der Laͤnge 
des Weges als auch von dem Widerſtande der durchdringen⸗ 
den brechenden Materien ab. Durch Huͤlſe der Differenzial» 
rechnung findet er nun eben das Reſultat, welches Fermat ge⸗ 
ſunden bat, daß ſich nämlich die Sinus der Einfalls- und 

Brechungswinkel zu einander verhalten umgefehre wie die 
MWiderftände der brechenden Marerien, oder gerade, wie die 
$eichrigfeiten, : womit ſich die .brechenden Marerien durd)» 
dringen ließen. Dem tichtftrahle gibt er, wie Descartes, in 
Ee 3 der 
«) Vnicum opticae, catoptricae et dioptricae prineipianm;, Ada erud. 

Lipf, 1682. Pag. 185-199. 
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der ftärfer brechenben Materie mehr Gefchwinbigfeit, ungeach⸗ 
tet er ihm daſelbſt mehr Geſchwindigkeit antreffen läßt. Den 
Begriff von der $eichtigfeit und Schwierigkeit har er ganz 
unbeftimme gelaffen , und ihn ganz nach. dem zu bemeifenden 
Satze eingerichtet. Wollte man ihn genau nehmen, fo würde 
viel Ungereimres daraus folgert. 

: Eine von den älteften mechanifchen Erflärungen, über die 
Brechung der tichrfirablen, welche Barrowm:*), Decha⸗ 

les?) und Rizzerei ?) angenommen haben, eignet Mon⸗ 
tucla den PD. Maignan?) als Erfindung zu. Man be« 
haup!et naͤmlich, daß ein-jeder Kichtftrahl aus einer Menge 


an einander hängenden langlichen Lichttheilen beſtehe, welche 


fid) immer parallel mit einander ſortbewegen. Wenn nun 
ein. folcher Lichtſtrahl (chief gegen eine brechende Fläche ftoße, 
wo er größern Widerftand finde, fo werde der-Theil (fig. 
65. ))ꝛ d eher als F anfteßen , und daher größern Widerftand 
leiden. Hierdurch bewege fich aber d Tangfamer als f, weil 
f die vorige Geſchwindigkeit noch nicht verloren hat. Da 
nun beyde Theile zufammenbängen , fo. müffen fie Bogen be⸗ 
ſchreiben, weldye concentrifch find‘, und-deren Laͤngen ſich zu 
einander verhalten wie die Geſchwindigkeiten in beyden bre⸗ 

chenden Materien, bis endlich fdie brechende Fläche in g 
erreicht , und mit d einerley Geſchwindigkeit erhalten hat, in 
welchem Falle ſie wieder ‘geradlinig und mit den übrigen 
Theilen des Sichtes in Diefer bredyenden Materie parallel fort» 
geben. Hierdurch laͤßt es fich begreifen, daß der Lichtſtrahl 
. ben d nad) dem Perpendifel ce zu in der ftärfer brechenden 
Materie gebrochen werde; auf eben dieſe Weife fieht man 
leicye ein, daß 'diefe Brecyung in umgefehrter Ordnung vor 
fi) gebe, wenn ber. Lichtſtrahl aus einer ftärfer brechenden 
Materie in eine weniger brechende uͤbergehe. Nach dieſer 
willkuͤrlich angenommenen Hypotheſe würde folgen muͤſſen, 
* die brechenden Materien von größerer Dichtigkeit dem 
Durch⸗ 

— Le&iones opticae. Lond. 1074: 4 
#) Mundus mathematicns. Lugd. 1608. fol. 


. ».,9) Catoptricae et dioptricae elements. Venet, * 8: 
3) Perfpe&tiaa horaria. Romae 1648..fol, 
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Durchgange bes Lichtes mehr widerftehen, und folglich das⸗ 
feibe mehr bredyen würden, als die .bred;ende Materie von ges 
ringerer Dichtigkeit, welches aber der Erfahrung ganz zu⸗ 
wider iſt. | | 
Johann Bernoulli *) fuchte ebenfalls einen Beweis 
der Brechung der $idirftrahlen aus mecharifchen Grundiäßen , 
zu geben. Wenn namlid) zwey ungleiche Kräfte den Puukt 
(Ag. 64.)c zur Bewegung nad) den Richtungen og und, 
cf jo aurreiben, daß er in der mittleren Richtung ck forte 
gehen muͤſſe, fo verhalten ſich diefe Kräfte, wie die Linien ce 
umd cf, d. h. wie die Sinus der Winfel fck und icg. Die 
Richtungen des einfallenden und des gebrochenen Strabls 
kommen mit den Richtungen der Kräfte, und die Dichrigfeie 
ten der brechenden' Materien mit den Größen der Kräfte 
überein. Allein diefes Gejeg gibt noch feine phyſikaliſche Er⸗ 
Flärurg ab. | 
Maupertuis *) fucht, wie Fermat und Keibnig, 
den Grund der Brechung aus den Entzwecken ber Natur her⸗ 
zuleiten. Er nimmt den Satz an, daß ein jeder Strahl bey 
dem Uebergange aus der einen bredyerden Materie in Die an« 
dere denjenigen Weg wähle, wobey die Größe der Wirfung 
ein Kleinſtes if. In Anfehung des Lichtes, bey welchem die 
Materie nicht in Betrachtung gezogen werbe,fäme die Größe 
der Wirfung auf die Geſchwindigkeit des Lichtes und den von 
ihm befchriebenen Weg an, und verbalte fich wie die Summe, 
der Produfte aus den Räumen in die dazu gehörigen Ge» 
fhwindigfeiten. : Hieraus leitet er das Brechungegefeß her, 
daß fich die Sinus des Einfalls - und Brechungsmirfels um« 
gefehrer wie die Geſchwindigkeiten des Lichtes in benden bre⸗ 
enden Materien verhalten. Die Gefchwindigfeit des Lich⸗ 
tes in der ftärfer brecyenden Materie wird auch bier größer 
angerommen. Allein es bleibtsebenfalls ausgemocht, daß 
Erklärung aus Zwecken der Natur’ feine. phufifche Erfläs 
tung ift, ’ * 
Ee 4 Aus 


«) Alta erudit. Lipf, menf. Ian. 1701. 
#) Memoire de l’Acad. de Paris, 1743. px 575 : 
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Aus ber Hypotheſe, daß das sicht aus fortgepflanzten wel. 
lenförmigen Schwingungen oder Wirbeln einer feinen elafti« 
fchen flüffigen Materie beftehe, gibt Auygens *) folgenden 
Beweis über die Bredyung der Lichtſtrahlen: man flelle ſich 
den Fortgang des Lichtes durch) eine gerade Linie (fig. 65.) 
lg, und eine Reihe neben einander liegender Schwingungen 
duch Im, ik, fdu.f. vor. Treffen nun eine folche Reihe 
neben einander liegender Schwingungen, weidhg das Licht 
verurfachen,, die brechende Fläche ab, fo erhält der Licht 
ſtrahl md zuerft in d einen Widerftaud, indem die anliegen« 
den Strahlen wie IF ihre vorige Geſchwindigkeit noch behal⸗ 
ten. Es gebt alfo der Strahl bey d in der ftärfer brechenden 
Materie nur um dh fort, indem der Strahl bey f um fg 
fortgehet, und es verhalten fid dh und fg wie die Gefchwin« 
digfeiten in den beyden bredienden Materien. Hierdurch 
wird aber norhwendig die Richtung der Lichtſtrahlen, welche 
neben einander liegen, geändert. Wenn nun ‚die zwifchen 
lg und md liegenden Lichtſtrahlen in die flärfer brechende 
Materie gefommen und eine gleiche Gefchwindigfeit erlangee 
haben, fo ift Fein Grund vorhanden , warum fie fich nicht in 
- gerader $inie fortbewegen follten. Da fie nun aus dem Ueber⸗ 

gange ber einen brechenden Materie in die ftärfer brechende 
die Sage in der geraden Linie gp erhalten haben, fo folgt,daß 
fi) der Sinus des Winkels fdg zu dem Sinus des Winfels 

dgh verhalte wie fg zu dh, d. i. wie der Sinus des Ein» 
follswinfels zu dem Sinus des Brechungswinkels zu den Ges 
ſchwindigkeiten des $ichtes in den brechenden Marerien. Go 
richtig und fchön diefer Beweis ift, fo beruber er doch auf 
einer Hopotheſe des Lichtes, welche wohl ſchwerlich jetzt nod) 
einen $iebhaber finden wird. Auch müßte daraus folgen, daß 


die Sichrftrahlen in brechenden Materien von größern Dichtige ⸗ 


keiten ftärfer als in denen von geringern Dichtigkeiten bres 
chen müßten, weldyes aber der Erfahrung ganz ent 
gegen ift. 

Euler 


«) Traitc de la lumitte, & Leide 1690. 4. co» 
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- Euler =) führte ebenfalls den Beweis über bie Bre- 
hung der Lichtſtrahlen in verfchiedenen brechenden Materien, 
wie Auygens, und weicht nur von diefem in Anfehung der Hy« 
potheſe des Lichtes darin ab, daß er. nicht wie Auygens Die 
Schwingungen aus einzelnen neben einander liegennen Wita 
bein zufammenfeger. Euler wußte durch eine fruchtbare An⸗ 
wendung der Marhemarif feiner Hypotheſe Eingang zu vers 
fhaffen; allein es bleibe hier immer nod) eine Schwierigkeit 
zuruͤck, wie nad) diefer Hypotheſe die Brechung des Lichtes 
richtig erklaͤret werden koͤnne. 
Newton ®) ſetzt den Grund der Brechung des lichtes 
‚in den ducchfichtigen Koͤpern ganz allein in die Kraft der 
Eohäfion der Materie der durchfichtigen Körper mit dem Lichte, 
und diefe feine Meinung ift auch wohl die befriedigendfie un« 
ter ollen. Mach feinen Grundfägen beweiſet er die Brechung 
auf folgende Art: man nehme an, daß die verfchiedenen 
brechenden Materien, wodurch die Lichtſtrahlen geben, mite 
telft ebener Flaͤchen von einander getrennt werden, welche un« 
ter ſich parallel find. Es fen namlich zwifchen den parallelen 
ebenen Flaͤchen (fig. 66.) ab und cd Waſſer oder aud) Glas 
oder fonft eine Lurchfichtige Materie enthalten, und oben und 
unten Luft. Hiermit ziehe man ef, ft, px und geh 
- parallel, wovon ef und gh die Entfernung von dem Koͤr⸗ 
per acdb darfiellee, bey welcher der Körper acde auf 
das. Licht zu wirken anfängt, ſt und px aber die Ent 
fernung von den ebenen Flächen ab und cd, bey welcher die 
äußere brechende Materie auf das Licht noch wirkſam ift. 
Beyde Entfernungen werben zwar Plein feyn, der Deutlich⸗ 
keit wegen aber find fie bier etwas groß gezeichnet. Man 
fege nun, es fomme ein $ichtrheilchen in ber fchiefen Richtung - 
mn gegen ef, fo wird ſich fehon die Anziehung ver Theile 
chen bes Körpers acdb auf dasfelbe wirffam erweiſen, und 
es von feiner Richtung ablenken. Je weiter es fich aber in 
der Sphäre biefer Wirkſamkeit fortbeweget, deſto größer 
Ee5 wird 


«) Nous theorla lucis er colorum, in den opufculis varii argumenti. 
Berol. 1746. 4. 


P- 169- 244. 
4) Princip. L. I. propof. 94-96. 
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wird die Anziehung der Theile des Körpers acdb, und 
defto größer muß aud) die Geſchwindigkeit des Lichttheilchens 
werden. Es muß daber von n bis k eine frumme $inie be 
fchreiben , welche gegen bie ebe e Fläche ab hohl iſt. Selbſt 
innerhalb der ftärfer brechenden Materie acdb bleibt fein 
eg ko nod) fo lange Frummlinig, bis es in o anlangt, 
wo die bredyende Marerie von außen auf ihn zu wirfen aufs 
hoͤret, und folglich von allen Seiten gleich ſtark angezrgen 
wird; alsdann geht es auch in der geraden Linie op fort, 
welche als die Tangente der krummen $inieokm zu betrad- 
ten iſt. Kömmt es nun an die Stelle p, wo ſchon die Luft 
auf ihn zu wirfen wieder anfängt, fo wird es ſtaͤrker nah 
ber Innern Seite als nach der äußern gezogen, und muß d« 
ber abermahls eine krumme $inie befchreiben, bis es aufer 
dem Wirfungsfreife in r anlangt, wo es nun in der Tan 
gente diefer krummen $inie fidy weiter forıbemeger. Wäre 
bey der Annäherung an die untere Fläche cd der Einfalls 
mwinfel y fo groß, daß die krumme $inie mit der Fläche ſchon 
parallel wird, ehe das Lichttheilchen felbige erreicht, fo wird 
es num zurücgemorfen, und es verwandelt ſich Daher die 
Drehung in eine Zuruͤckwerfung. 


* Hieraus ließe fih nun auch die Beftändigfele bes Ver—⸗ 
haͤltniſſes zwifhen dem Sinus des Einfallswinfels und de 
gebrochenen Winfels herleiten. Es falle nämlich ein dichte 
ſtrahl (fig. 67 ) ec aus: der $uft ins Glas, fo wird er in 
Diefem nach dem Perpendifel dh gu gebrochen, und es mag 
der Winfel dee — fch ſehn wie er will, fo-wird der Ol 
nus diefes Einfallswinfels fh oder de beftändig in einerley 
Verhältniffe mit dem Sinus des Brechungsmwinfels ik fan 
Mach Newtons Grundfägen foll nun der Kchtſtrahl durd die 
Anziehung im Glafe eine größere Geſchwindigkeit erlangen 
als in der Luft, ſolglich muß ſich auch die Gefchwindigfet 
bes Lichtes in der Luft zur Geſchwindigkeit im Glaſe umge 
kehrt wie der Sinus des Brechungsmwinfels zu dem Sinus 
des Einfallswinfels verhalten. 

= | & 
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So ſchoͤn und befriedigend auch die Erflärung Newtons 
über Die Brechung der Lichtßrahlen iſt, ſo ſcheint mir doch aus 
dem Soße, daß das Licht in einem dichtern Mittel eine 
größere Geſchwindigkeit durchs Anziehen erhalte, als im dün« 
nern, zu felgen, daß das Licht in einer brechenden Materie 
von größerer Dichtigfeit allemahl ftärfer, als in der von 
geringerer Dichtigfeit gebrochen werden müffe, weil ſich nach 
feinen eigenen richtigen Säßen die Anziehurgen wie die Maſ⸗ 
fen verhalten. Allein dieß ift der Erfahrung ganz zuwider, 
welche lehrer, daß ſich die Größe der Brechung nicht nach 
der Dichte der brechenden Marerien richte. Newton fcheint 
hier die Anzlehung in der Ferne mit der in der Berührung 
verwech ſelt zu haben, welche leßtere ganz andern Gefeßen 
als jene folge. Schon nad) der atomiftifchen $ehrart ift es 
mir ſchwer zu begreifen, daß ein Lichtſtrahl, welcher doch 
nur durch die leeren Zwifchenräume geben kann, und folglic) 
gewiß Hier und da im Wege liegende Materie treffen muß, 
an welcher er hinmegftreichen und gleichfam gefchlängelt durch 
die bredyende Materie gehen muß, in diefer von größerer 
Dichtigkeit eine größere Gefchwindigfeit,, als’ in einer Ma» 
terie von geringerer Dichte erhalte. 

Mach der dynamiſchen Lehrart, nach welcher die Dichte 
- aus dem Grade der Erfüllung eines Raumes von beſtimm⸗ 
ter Größe beſteht, muß man ſchlechterdings annehmen, daß 
dem ankommenden $icheftrable in einem mit Materie erſuͤll⸗ 
ten Raume durd) die zuruͤckſtoßende Kraft derfelben Wider⸗ 
fand gefchefe. Der Einwurf, daß der Lichtſtrahl in einem 
dichtern Mittel, von dem Perpendifel abgelenfet werden 
müffe , wie bey der Brechung eines ſeſten Körpers (f. Bre⸗ 
Hung), wenn es dem Lichtſtrahle widerſtehen folle, hat gar 
ein Gewicht. ‚Denn bey der’ Brechung eines feften Koͤr⸗ 
pers im dichten Mittel findet keine Cohaͤſionsktaft, fondern 
allein Widerftand Statt, da im Gegentheil bey der Bre—⸗ 
hung. eines Sichtftrahles., welcher die Materie durchdringt, 
vorzuͤglich Cohaͤſionskraft wirffam ift, und der Widerftand 
in einem unendlich geringen Grade ſich zeigen muß. * 
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aber die Materie als Materie keine Cobäfion weſentlich 
vorausfeger, michin die Cohaͤſtonskraft nicht als Grundktaft 
angenommen , und deren Wirkung ganz allein aus der Era 
fahrung erfannt werden kann, fo läßt ſich eigentlich von der 
Geſchwindigkeit des Lichtes in den verfcyiedenen Mirreln nichts 
Beftimmres feſtſetzen. Selbſt die Erfahrung lehrer uns bier 
von nichts Entſcheidendes wegen der unendlichen Gefchwi:dig« 
keit des Sichtes. Hieraus folgt, daß das Geſetz ver Straß» 
lenbrechung ganz allein nad) den Geſetzen der Cohaͤſionsktaͤfte 
erwielen werden muß. Weil aber die Gefege der Echäfiong» 
kraͤfte noch völlig unbekannt find, fo fann auch bis jegt das 
Gefes der Strablenbrechung nicht bewiefen werden. Alle 
Beweiſe, welche bisher verfuchet worden, find feine, wahren 
Beweiſe des Gefeges der Strahlenbrechung. Man nahm 
nur Vorausſetzungen als bemwiefen an, die eigentlich erft be« 
wiefen werden jellten, und daher erfläret es fih, daß aus fo 
mancherley, zum Theil ganz entgegengefegren, Gründen einer 
ley Folge, nämlidy das beftändige Geſetz der Strahlenbre⸗ 
chung bat bergeleirer werden Fönnen, | 

Schon vor der Entdeckung bes Gefeges der Strahlen 
bredung hat man durd) Verfuche gefunden, daß die Größe 
‚der B echung fich nicht nach der Dichtigkeit des Mittels richte. 
Aus einer Tabelle, welche Harriot im {Jahre 1606Replern *) 
zuſandte, und die Größe der Brechung von 13: verfd)iedenen 
Mitteln enthiele, ergab fih, daß die Dele weit flärfer alg 
die dichteren Salzaufloͤſungen das Sicht brechen. Auch Des- 
cartes ®) führe in einem im Jahre 1633 an Merfenne er» 
laſſenen Briefe diefen Unterſchied an. Nachher find noch meh⸗ 
tere Verſuche von D. 5008 7), de la Sire ?) Lowrborp 
und dem jüngern Caffini u. a. m. angeſtellet worden. Bes 
fonders unterſuchte Hawksbee die: Brechung verfchiedener 
Marerien vermittelft eines Prisma mit großer Sorgfalt, 

| ee und 
«) Epiftolae keplerianse cum refponfionihus, edit, Mi. Gettl. Hanfchäl. 
—ULiph. 1718, fol. ep.. CCXXIII. p. 376. : 

) Epift, P. III, epiſt. XXXiil. pr 104 

y) Experiments by Derkam p.501. 

3) Meinoir, de l’Acad. des fc. 1693. P.25. 
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und brachte feine Reſultate in eine Tabelle, welche Prieftley *) 


mit bengefüger hat. Er fand die Brediung im Waoſſer uns 
ter allen lüffigen Materien am geringften; es war nämlich 
dos Brechungsverhaͤltniß aus $uft ins Wafler = 100000: 
74853. Bey diefen Verfuchen gebrauchte man auch ben 
Nahmen brechende Araft, womit man verfchiedene ‘Ber 
deutungen verbunden har. Durch einen im Jahre 1698 ans 
geftellien Verſuch, da ein Lichtſtrahl durd) eine torricellie 
ſche Leere gelaffen ward, fand Lowthorp, daß die bres 
chende Kraft der Luft und des Glafes fich mie 36 zu 34400 
verhalte. Zugleich gibe eran, daß die, brechenden Kräfte 
des Glaſes und des Waffers fich wie 55 zu 34, folglid) die 
Quadrate der brechenden Kräfte fehr nahe wie die fpecifiichen 
Schweren diefer Materier verhalten. Es ſcheint hier das 
Verhaͤltniß der Kräfte für das Verhältniß der Winfel ges 
nommen zu ſeyn, meldye der einfallende und gebrodyene 
Serahl bey dem Uebergange aus der brechenden Materie in 
Luft oder In.den leeren Kaum mit einander machen. An⸗ 
dere nehmen das Verhältnif der bredyenden Kräfte dem um⸗ 
gekehrten Verhaͤltniſſe der Sinus der Bredyungsmwinfel aleich, 
und andere nehmen es noch in anderer Bedeutung. New⸗ 
ron?) betrachtet die brechende Kraft als eine folhe, welche 
den Lichtſtrahl in der brehenden Materie gegen das Einfalls« 
loch zu anzieht, und denfelben gleichförmig beſchleuniget, fo 
wie ein Körper, welcher von einer. gewiſſen Höhe fren herab» 
fället, oder von einer fchiefen Ebene gleiter, Durch die Schwere 
gleihformig befchleuniger wird. Hieraus leitet er nun aus 
mechanifchen Grundſaͤtzen Folgendes her: Der auffıllende 
Strahl (fig. 64.) ke made mit der brechenden Fläche ab 
einen unendlich Fleiren Winfel, fo daß der Sinus des Eine 
fallewinfels kci= ı fen. Durd die Brechung befomme 
er gegen die brechente Fläche eine gemwiffe Neigung, und es 
fen der gebrochere Winfel = fck; wäre alfa das Brechungs« 
verhälenig = min, fo hate man m:n= 1: fin. fck, 

folglich 


. a) Beſchichte der Optif d. Blügel ©. 129. 
®) Optice, L. If. P. 3. prop. 10. p. 220.. 
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felglich Gin. fck = —, und das Quadrat davon — — 
m m? 
hieraus ergibt ſich ferner cof. fck? oder fin. fcd? — 
a | 


n m? — n? Ä 

a —, und daher das Quadrat der Tan—⸗ 
m? — n? n? m? — n? 

gente > — 37 = Die Bewegung 


1 





Ä m? 'n? 

bes Strahls nad) der Brechung zerfälle man in zwey, bie eine 
cd parallel mit der bredyenden Ebene, die andere, d f fenf. 
recht auf diefelbe ; jene hatte den Strahl fchon, ehe er auf⸗ 
fiel, die andere erhält er durch die brechende Krafı. Nun 
verhalten ſich gleichfoͤrmig befchleunigende Kräfte, mie die 
Duadrate der Gefhwindigfeiten, welche fie längs gleichen 
Räumen erzeugen, folglid) wird ſich auch die brechende Kraft 
wie das Quadrat der Tangente von dcf verhalten. Man 
nahm 5. B. das Brechungsverhältniß aus $uft in Glas — 
3:2 und das aus Luft in Waller = 4:3, fo ergibt ſich das 
Verhältniß ber brehenden Kräfte des Glafes uno Waffers = 


9-4 





16 — | 
zu 2. oder wie 3:34 = 45:28. Aus diefen 


4 | 
Sägen ſcheint zu folgen, daß ſich die brechenden Kräfte bey- 
nabe wie die Dichtigfeiten der brechenden Materien verbal- 
ten. Diefes fuchte er aus Verſuchen an verfchiedenen Koͤr⸗ 
pern zu betätigen, deren Reſultate folgende von ihm aufge 

zeichnete Tabelle enthaͤlt: 
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häletnig für 


v 
| gelbes Licht N d 


Brech ende Koͤrper 














Unechter Topas 23:14 1,699 14,27  |0,3979 
Luft 3815 :3850|0,00052|0,00125 0,4160 
Glas des Spieöglafes 17:9 2,568 15,28 - .)0,4864 
Selenit 61:41 1,213 |2,252 0,5386 
Gemeines Glas 31:20 L,4025 |2,58 0,5436 
Bergerpftall 25:16 1,445 12,65 0,5450 
Is laͤndiſcher Cryſtall 523 1,778 12,72 0,6536 
Steinfalz 17:11 1,388 12.143 -|0,6477 
Alaun 35:24 I,1867 1,714 |0,6570 
Borar 22:15 L,ısız 1,714 |0,6716 
Salpeter 32:21 1,3345 |1,9 mi 
Danziger Vitriol 303:200 |I,295 |1,715 0,7551 
Virriolol 10:7 1.041 |1,7 0,0124 
Regenwaſſer 529:396 0,7845 |I 0,734 

Arabifches Gummi 31:21 1,179 |1,375 |0,8574 
Rektificirrer Weingeift |100:73 0,8765 |0,866 |1,o12I 
Kampher 3:2 1,25 |0,996 12551 
Baumöl 22:15 LISIT |0,913 |1,2607 
Leindl > 40:27 1,1948 |0,932 |1,281 

Terpentindl 25:17 1,1626 |0,874 |1,3222 
Agiſtein 14:9 1,42 !1,04 Ir ‚3054 
Diamant soo:gt |a909° 134 —2 


Aus dieſen Verſuchen glaubt Newton den Schluß machen 
zu koͤnnen, daß ſich die brechenden Kräfte nahe wie die Dich— 
tigkeiten der bredienden Materien verhalten. Allein man 
ſieht aus diefer Tabelle offenbar, daß dieß in ben wenigſten 
Faͤllen Statt finder, und in vielen beträchtliche Unterſchiede 
obwalten. Es ſcheint alfo Feinesweges, wie id) kurz zuvor 
bemerfer habe, hieraus zu folgen, daß die Sichrftrahlen im 
einer brechenden Materie von größerer Dichrigfeit mit be» 
fhleunigrer Bewegung fortgehen, als weiche Vorausſetzung 
ben der Beredynung angenommen iſt. Wielmehr bin ich der 
Meinung , daß man durch Anwendung der Mathematik hier 
gar nichts Beſtimmtes berausbringen koͤnne, meil ung die 
Gelege der Cohafionsfraft ganz unbefannt find, und die Er» 
fahrung nichts Entfcheidendes von der Gefchwindigkeit des 
£ichtes in den-brechenden Materien lehrer. 
| | Newton 
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Newton erdachte verfchiedene Methoden, die Bre 
chungsverhaͤltniſſe bey verfchiedenen, fo wohl flüffigen als feiten, 
brechenden Materien genauer zu meffen. Seine erfte Me 
thode war dieſe: er befeftigte ein enges tiefes Gefäß (fig. 63.) 
cd, worein die flüffige Materie zum Verſuche gebracht wurde, 
an einem vierecfigen ziemlich langen Stuͤck Holze ab, deflen 
entgegengeſetzte Seiten vollfommen eben und parallel Maren, 
An der einen Seite feßte er zwey viereckige Breter bey d und 
e fenfrecht auf. Das enge Gefäß hatte unten im Boben 
bey d nebft dem dafetbft befindlichen Brere ein Loch, welches 
mit einem daran gefitteten Glaſe verfhhleffen war. Auf dem 
andern Brete bey b ift ein Zeichen in e, ſo daß der durd) 
bie Mitte des Glaſes bey d durchgehende und diefes Zeichen 
in e treffende Strahl mit der Seite des Stuͤck Holzes ab 
parallel ift. Auf der andern Seire diefes vierecfigen-Stüd 
Holzes ift ein Quadrant mit dem Pendel fg angebradıt, um 
dadurch den Meigungsmwinfel des Strahles zu finden. Dir. 
glich er nun diefen Winkel mit der Höhe der Sonne, melde 
zu gleicher Zeit gemeflen warb, fo fand er daraus fo mehl 
den Einfalls » als auch den Bredyungsmwinfel. Die andere 
Methode, welche Newton angab, die Brechungsverhälts 
niffe zu meffen, war ein drenfeitiges Prisma. Wen naͤm⸗ 
lich auf die Are des Prisma die Sonnenſtrahlen fenkredt 
find, und die Strahlen aufwärts gebrochen. werden, fo wird 
das gefärbte Sonnenbild ben langfamer Umdrehung des 
Prisma um feine Are erft finfen, und darauf ſteigen. Zwi⸗ 
ſchen dem Steigen und Fallen, wenn das Bild wie unbeweg⸗ 
lid) ift, befeftige man das Prisma in der Sage, die es hat, 
fo werden die Bredyungen des Strahls beym Eingange und 
Ausgange auf beyden Seiten des Prisma gleich fern. In 
diefer Sage des Prisma ift der Brechungsminfel ben den Ein 
gange des Sırahls gleidy der halben Summe des Erniedri⸗ 
gungsmwinfels und des brechenden Winfels des Prisme, wel 
chen legtern man meflen fann, wenn man zwey Lineale freuj 
weile über einander auf einen glatten Tiſch leger, das Prisma 


mit dem bredhenden Winkel zwijchen ihre. über dem Tiſch ders 
vorragenden 
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wreagende Theile bringt, und auf dem Tiſche zwey Linien 
on den Sinealen hinziehet, deren Winkel dem brechenden Win» 
tldes Drisma gleidy iſt =). | 
Euler #) bediente ſich zweyer Glasmenisfen, deren Zwi⸗ 
(hentaum. er mir Hüffigen Marerien, als Wafler, Weingeift, 
Yiu.d. 9. ausfüllte, um mittelſt felbiger die Brecyungsr 
mehäleniffe dieſer fluͤſſſgen Materien zu unterſuchen. Aus 
kiren Verſuchen zog er eine Tabelle, ‚woraus erhellet, daß 
des deftilliere oder Regenwaſſer das Licht am ſchwaͤchſten, 
das Terpent inoͤl dasfelbe aber am flärfften bricht. - Ben dem 
eftern fand er Das Brechungsverhältniß aus der:sufe = 
Bir, und bey dem andern =.1,4822:1.. Hierbey bes 
mafet er noch, daß alle Arten von Salze in Waffer aufges 
lie die Brechung, vergrößern. Auch fand er, daß erhißres 
Olas färfer, als Ealtes, im &egenrheil erhitztes Waſſer 
weniger als kaltes das Sicht brach. - Euler vermurber daher, 
daß die ſtaͤkkere Brechung des Lichtes in einem erhitzten Glaſe 
von einer Veränderung der Brecdyungsfraft des Glaſes felbft 
kerühre, „und daß diefe durd) die Wärme vermehrer und 
duch die Kälte vermindert werde. 
Dee Duͤc de Chaulnes?), welcher. mit den bisherl« 
gen Methoden, die Brechung Des Lichtes im Glaſe zu beſtim⸗ 
men, nicht. zufrieden war, erdachte eine andere Methode, 
Er legte nämlich unter ebenen. Glasplatten Fleine Gegen« 
fände, und bemerkte durch ein zuſammengeſetztes Mifroffop, 
welhes ein Mikromerer hatte, die verfchiedenen Entfernuns 
gen, in welchen diefe Gegenſtaͤnde deutlid zu fehen waren, 
und verglich fie mie der Dicke des Glaſes. Hiernach fand er 
dis Brechungsverhaͤltniß für Kronglas ı : 0,665 _und. für 
Fintglas 1: 0,628. E 
Aus dem ollgemeinen Gelege der Strahlenbrechung fafs 
fen fi) nun alle diejenigen Säge herleiten, melde bey der 
x Brechung 


«) Drieftley Geſchichte dee Optik d. Kluͤgel. S. 241. 
#) Memoire de l’Acad. de Berlin. 1762. p. 302. 
7) Meinoire de l!’Academ, de Berlin 1767.,p- 439. 
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Brehung der anf ebene und krumme brechende Flächen ir 
verichiederen Sagen: auffallenden Strahlen Starr finden, 
Was die Brechung der Lichtſtrahlen in ebenen Flaͤchen be: 
triffe, fo find folgende Eäße zu bemerken: 

1. Wenn verfchiedene Strahlen mit einander parallel auf: 
fallen, fo find auch die gebrodienen Strahlen unter fid po» 
rallel, fie mögen entweder aus einer weniger brechenden Ma: 
terte in eine ftärfer brechendbe oder umgefehre aus einer flär- 
fer brecherden in eine weniger brechende übergeben. 

2. Wenn Serahlen aus einander fahrend oder divergirend 
auffallen, ‘fo nähern fie fich bey der Brechung mehr ober 
divergiren weniger, wenn-fie in eine ftärfer brechende Mate: 
rie übergeben; im: Gegentheil fahren fie noch mehr aus 
einander .oder divergiren ftärfer, wenn. fie in eine weriger 
brechende Marerie treten. Ä 

3. Wenn zufammenfahrende Strahlen: in eine ftärfe 
brechende Materie uͤbergehen, fo entfernen ſie ſich mehr oder 
eonvergiren weniger; treten fie aber in eine weniger brechende 
Materie, fo fahren fie nocd) mehr zuſammen, oder convere 
giren ftärfer. | 

4. Wenn ein gichrftrahl aus einer brechenden Materie 
in eine andere, "welche von zweyen parallellen Ebenen de 
grenzt ift, tritt, und aus diefer wieder in die vorige: übergeht, 
ſo wird alsdann die Richtung nad) der Brechung mit der 
‚ vor der Brechung parallel. Daher fommt es, daß Gegen 
ftände durch eberie Glasplatten betrachter dem Auge in ihret 
natürlichen Größe nur bemfelben etwas näher gerüdt 
erfcheinen. | 

5. Wenn ein ſLichtſtrahl durdy eine brechende Materie 
gehet, weiche von parallelen Ebenen richt begrenzt wird, z.B. 
durch ein glälerres Prisma, fo wird er nad) der Brechung 
feine Sage erhalten, melde mit der vor der Brechung Pa 
rallel gebt. an Ä 

6. Wenn ein Sichtftrahl durch mehrere mit parallelen 
Ebenen einander berührende brechende Materien geht, ſo 
wird die Brechung derſelben in der leßtern fo greß ſeyn, J 

wen 
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renn er unmittelbar aus der erſtern brechenden Materie in 
tie leßtere uͤbergegangen waͤre. 

Es fen (fig. 69.) ghik eine von zwey parallellen Ebe⸗ 
nen begrenzte Materie, welche jtärfer als die fie umgebende 
tuft briche, und es befinde fich in felbiger irgend ein Körper 
e,fo wird. der von ihm auefahrende gichtftrahl eb in der 
hehenden Ebene in die Lage ba gebrochen; ein Auge alfo, 
nlches in a ſich befinder, und diefen gebrochenen Strahl 
affärgt, wird den Körper e in der verlängerten Gefichtsli« 
nie af in £ feben, folglich wird der Körper e dem Auge 
höher zu liegen ſcheinen, als er wirklich iſt. Hieraus läßt 
es ſich erflären, daß ein Fleiner Körper, welcher bey einer 
geniffen Stellung des Auges in einen Gefäße nicht gefehen 
wetden Fann, alsdann fegleid) fihrbar wird,’ wenn man 
Buffer in felbiges ſchuͤttet. Ueberhaupt laffen fich aus ber 
Biechung des Sichres beym Uebergange der einen Materie 
in eine andere verfchiebene Phänomene erflären. Es ift 
hieraus der Grund berzuleiten, warum der ‘Boden in einenz 
Gefäße, worin Waſſer fich befinder, höher zu liegen fcheiner, 
ds er in der Wirklichkeit iſt; warum ung ein Stock, wel⸗ 
her (chief ins Waſſer geraucher wird, zerbrochen vorfömmt; 
warum die Fiſche naher an der Oberfläche des Waſſers zu 
fen fcheinen, als fie wirflicy find u. d. g. m. | 

Bon der Brechung der Lichtſtrahlen in frummen flächen 
wird vollftändig unter dem Artikel Linfengläfer gehan⸗ 
delt werden. | 

In Abficht der Brechung der Strahlen in der Erdat⸗ 
mosphäre iſt Hier nur zu bemerfen, daß fie die Höhen aller 

ine vergrößert. . Daher muß von einer jeden beobachte⸗ 

ten fcheinbaren Höhe zuerft die ihr zugehörige Größe der 
Steahlenbrechung ſubtrahiret werden, um die wahre Höhe 
derfelben zu finden. Mehr hiervon im Artifel Strahlen⸗ 

beechung, aftronomifche. Ei 

M.f, Smiche Sehrbegriff der Dprif durch Kaͤſtner. 

 Montucla hiftoire des mathemat. T. IE. u 
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Bredyungsebene ‚(planum.refradionis, plan de 
refradtion) ift diejenige ebene Flaͤche, in welcher ver auf 
eine bredyende Flaͤche einfallende Strahl, das Neigungsloth 
und der gebrodene Strahl lieg. M. ſ. Brechung der 
Lichtſtrahlen. 

Brechungefir nus (inus refradionis, finus de re- 
fraction) iſt der Sinus. des gebrochenen Winfels in ein und 

der namlichen brechenden Materie, welcher mir dem Sinus 
des Finfallswinfels in einem beftändigen Verhaͤltniſſe ftebr. 
Brechungsverhaͤltniß (ratio refradionis) iſt das 
Verhaͤltniß des Sinus des Einfallswinfels zum Sinus des 
gebrochenen Winkels, welches in einerley bredyenden Mare 
rie beftändig ift.. Bey dem fiebenfach farbigen Lichte muͤſ⸗ 
fen die verfchiedenen Lichtſtrahlen, wenn die brechende Ma: 
terie einerley bleibe, verfchiedene Brechungsverhaͤltniſſe ber 
fisen.. Wird der Einus des Einfallswinfels bey den ver» 
ſchieden gefärbien Srahlen = ı gefeßer, fo ift der Sinus 
bes gebrocdheren Winkels, wenn das Sicht aus einerley Glaſe 
in die Luft übergehet; in dem farbigen $ichte 

für die rorhen Strahlen von- der unterften Grenze bis 

zur Grenze des orangegelben — 1,54 bis 1,5435. 
für die orangefarber:en Strahlen bis zur Grenze der er 
gelben — 1,5425 bis 1,544. 

für die hellgelben Strahlen bis zur Grenze der grünen = 

1,544 bis 1,54667. 

für die grünen Strahlen bis zur Grenze der heflblauen = 

1,5466 bis 1,55. 
für die heflblauen Strahlen bis zur Grenze der dunkel— 
blauen = ı,55 bis 1,55 333. 
| für die dunkelblauen Strahlen bis zur Grenze der violet 
ten = 1,55333 bis 1,55555. 
für die violetten Strahlen bis zur oberften Grenze berfel- 
ben — ı1,55555 bis 1,56. 

Brechungswinkel (angulus refradionis, angle de 
sefradtion) ift der Winfel, welchen der gebrochene Strafl 
mit dem Einfallslorbe macht. 

Brech⸗ 
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Brechweinftein f. Spießglas. 

Breite, der Geſtirne (latitudo aſtrorum, —* 
des aſtres) iſt ein Bogen eines groͤßten Rreifes durch .die 
beyden Pole der Eflipeif,, felbigen von dem Geſtirne, Durch 
welches der Kreis gehet, bis zur Ekliptik gerechrer. Stelle: 
nämlih vaw (fig.70.) die Efliprif, r und t ihre Pole 
und rar ein gröster Kreis durch diele beyden Pole vor, 
- fo heiß: fa oter die Entfernung bes Geſtirnes [ von der 
Eftiprif die Breite des Geſtirnes. Diele Breite iſt entwe⸗ 
der nördlich oder ſuͤdlich, nachdem das Geftirn feine: 
Stelle in der Mord » oder Süpdfeite der Eflivrif hat. Am 
bequemſten läßt fich die Breite der Geſtirne durch die Abwei⸗ 
chung und gerade Aufiteigung finden. In dem fphärifchen 
Dreyecke {pr ift pr der Schiefe der Ekliptik gleich, pf das. 
Eomplement von [b als. der Abmeichung des Sternes [zu 
90 Öraden, und der Winfel rpf = 180° — fpc, und 
der Winfel [pc ergänzt ob als die gerade Auffteigung des 
Sternes [zu 90°; folglich find in dem fphäriichen Dreyede 
pfr außer ven beyden Seiten [p und pr aud) der von die⸗ 
ten eingeſchloſſene Winkel gegeben , und daraus lafjr fich die 
dritte Seite rf als das Complement der Breite [a des Ster- 
nes f zu go Graben finden. 

Geftirne , welche in der Efliprif ſich befinden, haben gar 
feine Breite wie die Sonne, deren Mittelpunfe ftets in der 
- Efliprif liege. Die Planerenbabnen fihneiden die Efliprif 
beftärdig unter einem obgleid) kleinen Winfel, daher haben 
auch die Planeten nur eine geringe ‘Breite, fie mögen entwe⸗ 
der in der Mord » oder Südfelte der Ekliptik ſich befinden. 
Uebrigens faun die Breite ber Geftirne nicht über 900 fenn. 

Die Breiten und die Sängen der Geftirne (f. Länge 
der Geftiene) beftinnmen genau den Dre derfelben am 
Himmel. Und da es in der Aftronomie vorzüglich darauf 
ankoͤmmt, den feheinbaren Dre der Planeten zu jeder Zeit zu 
wiffen, fo bat man es aud) beftändig für ein Hauptgeſchaͤft 
gehalten, die Breiten und $Sängen derjenigen Öeflirne, welchen :: 
- die Planeten nahe fommen, und der Planeten felbft genau 
| 73 zu 
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zu beftimmen , und felbige in WVerjeichniffe und Tabellen ein» 


zufragen. Gelbft bey den übrigen Sternen iſt es dienlich, 
die Breiren und Laͤngen derfelben zu wiffen, und eben hieraus 
find Sirffernverzeichniffe entftanden, ‚wovon der Artikel 

Sirfternverzeichniffe mehreren Unterricht geben wird. 
Auch find bey den Planeren befonders die heliocentri⸗ 
ſchen und geocentrifchen Breiten merkwuͤrdig, wovon un« 

ter den Artikeln , heliocenerifch und geocenerifd). - 
Breite, geographiſche (latitudo geographica, la- 
titude) ift ein Bogen von dem Mittagsfreife eines Ortes 
auf.der Erdoberfläche, welcher zwiſchen diefem Orte und 
dem Erdäquator liegt, folglich ift fie mit einem. Worte die 
Entfernung des Drres von dem Erdäquator. Die Breite 
ift entweder nördlich oder ſuͤdlich, nachdem der Ort 
auf der Erde nordwaͤrts oder fidmärts des Aequators liegt. 
Es folgt hieraus, daß alle Derter, weldy® in einerlen Pa- 
taflelfreife (m. f. Parallelfreis) auf der Erde liegen, einer» 
ley Breite und gleiche Tagesläange haben muͤſſen. Wenn 
naͤmlich (fig. 71.) in der Scheitellinie ig auf der Erde ein 
Ort £ liege, und fhe ein mit dem Erdäquator mkn paral» 
leller Kreis ift, fo müffen alle Derter in dieſem Parallelfreife 
fhe wie h einerley Breite mir f haben. Wenn in der ers 
weiierten Ebene ox oder in dem auf dem Orte f reöuscits 
ten Aorizonte ein Stern liegt, deflen Entfernung von dem 
Mittelpunfte der Erde i fo groß iſt, daß er feine merk⸗ 
liche Horizontalparallare, viel weniger eine merkliche Hoͤhen⸗ 
parallare bat, fo wird derfelbe, aus dem Orte f gefeben, 
von dem Zenith g ebenfalls um_go Grade entfernt zu feyn 
fcheinen. Es ift folglidy. für den Dre der Beobachtung ei- 
neriey, ob man den Stern aus f oder aus dem Mittels 
punf:e der Erde betrachrer, michin ift es auch in Kückfiche 
des Sterns einerley, ob man fich ben Horizont durdy den 
Dre f oder den auf f reducirten Horizont für den des Ortes £ 
vorftellet. . Es mag alfo der Beobachter auf der Erbe fei= 
nen Ort ändern wie er will, fo werden bergleichen Sterne 
immer einerley Lage gegen einander behalten. Mac der 
Erfahrung 


— — — —— 
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Erfahrung trifft biefes bey den Firfternen ein. Es ift folg« 
lich. die Polhoͤhe rl eines Ortes f auf.der Erde mit dem 
Bogen x] zwiichen dem Eidpoleund dem auf. den Ort f res 
ducirten Horizont für den Dre f einerley. Diefer Bogen ift 
zugleich das Maß des Winfels fil, unter weldyem die Erd⸗ 
are gegen die Ebere oxt geneigt iſt. Hieraus folgt fer« 
ner, daß die Polhöhe eines jeden Ortes auf der Erde jedes. 
mohl mit feiner. geogrophiſchen Breite gleich groß feyn müffe, 
Denn es it ir + rt = 90° und fr + fm= 90°, mit⸗ 
bin Ir+ rf=fr + fm urd Ir= fm. Alle Derter 
folglicy, weldye in einerley Porallelfreife auf der Erde liegen, 
baben nicht nur gleich große Breiten; fordern auch gleich 
große Polhoͤhen. Je naher die Derter dem Aequator liegen, 
deſto Fleiner werten die Breiten, alfo auch die Polhöhen, 
und diejenigen, melde in Aequator felbft liegen, haben 
gar Feine Breite, folglicy auch Eeine Polhöhe, weil nun die 
Pole des Aequaters im Horizonte liegen. Im Gegentheile 
‚ je weiter ſich die Derter auf der Erde von dem Erdaͤquator 
entfernen, deito größer werden die Breiten oder die Polhoͤ— 
ben; jedody kann die geograpdifche Breite nie über go 
Grade wachen. 

Die geographiſchen Breiten urd Sängen (f. Länge, 
geographifche) Dieren, die Sage der Derter gegen einan« 
der auf der Erde auf das genavefte zu beftimmen, und die 
ganze mathematiſche Geographie und die richtige Werzeich. 
nung der Landcharten gründen fi) auf diefe Beſtimmungen. 
Den Alten war von Dflen nad) Welten viel mehr von ber 
Erde befannt, als von Mittag nah Mitternacht, und eg 
ftellte der ihnen befannte Theil der Erde eine Fläche vor, 
deren fange von Weſten nad) Oſten, die ‘Breite von Süden 
nad) Morden gienge; es bildete alfo viefer Theil gleichfom 
ein Nechtef , und bem Vermuthen nad) find hiervon die 
Nahmen der geograpbifchen Breiten und Laͤngen in der Geo» 
graphie eingeführer worden, da befannter Maßen in einem 
Rechteck die längere Seite die Laͤnge und die fehmälere die 
Breite genannt wird, ine Abbildung der Ertfläche, fo 

fa weis 
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weit fie zu ben Zeiten bes Prolemaͤus befanne war, findet ° 


man auf einer $anddharte des Mechanikus Agathodaͤmon 
in des Prolemäus Geographie «). - Die. von den Alten 
‚ beobachteten ‘Breiten waren nod) äußerft mangelhaft; erſt 
in den neuern Zeiten, :da man mehr Hülfsmittel kennen ges 
lernt bat, die Polhöhen mit größerer Zuverläffigfeit zu meffen, 
bat man auch die geographiſchen Breiten beſtimmter gefun⸗ 


den, obgleich noch in den Angaben verſchiedener Verzeich⸗ 


niffe der geographiichen Breiten oft beträchtliche Unterſchiede 


währgerommen werden. Das vollftändige Verzeichniß dee . 


gesgraphiichen $ängen und Breiten trifft man in den berlis 
ner Sanımlungen aftronomifcher Tafeln #), Was die geogra= 
phiſchen Sangen betrifft, fo herrſcht dabey nod) weit mehr 
Ungewißheit, als bey den geographiſchen Breiten, und es 
iſt daher noch weit gefehlt, daß wir die wahren Stellen der 
Oerter auf unferer Erde Fenreren. In Anſehung der Bes 
flimmung der Stellen ift man am geftirnten Himmel weit 
glüclicher gemefen, als mit den Dertern auf unjerer Erbe, 


weil man diefe nicht, wie jene, aus einem Orte auf einmahl 


uͤberſehen kann. 

Von den Mitteln, die geographiſche Breite oder die 
Polhoͤhe irgend eines Ortes auf der Erdflaͤche zu finden, in 
dem A:rifel Polhoͤhe. 

Breitenkreis (circulus latitudinis, cercle de — 
tude) iſt ein groͤßter Kreis durch die beiden Pole der Ekliptik, 
welcher ſolglich auf der Ebene der Ekliptik ſenkrecht ſtehet. 
Geht dieſer Kreis durch einen Stern (fig. 70.) f, fo iſt als— 
dann fein B gen fa zwiſchen dem Stern und der Efliprif die 
Breite des Sternes. M. f. Breite des Geſtirnes. 

Brennbarer Geift ſ.Weingeiſt. 

Brennbare 


Tewygadınis ihuyhruns f. geographicae enarrationis libri VII. graece 
Baßl. 1553. 4.; latine, interprere Bilihaldo.Pirkbeimero cum notis 
‚ Jo. Regiomontani, Argentor. 1525. fol. maj. graece et latine cum 

“moris, et tabulis geograph. npera Gerkardi Mercatoris er Petri 
Pontani Aınftel. 1605 et 1618. fol. maj. lat. cum comment. I. 4. 
Mazini et tab. geograph, Colon. 1597. 4 


3) Berlin 1776 8 T. J. p-42- fl. 
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-Btennbare Mieserien, entzündliche, entzündbare 
Rörper: (corpora infammabilia f. combultibilia, 'ma- 
tieres ındammables ou combuftibles ). fiad überhaupt 
ber Zündung und Verbrennung faͤhige Subftanzen in den 
drey Maturreichen. Wenn die: vegerabilifchen und thieri⸗ 
ſchen Kötper. nad) und nad) bey einer gelinden Hige zuerſt 
ausgetrockner oder gedörrt, und alsdann einer Hiße, welche 
bis zum Gluͤhen geht, ausgeſetzet werden, fo bredien fie an 
der freyen $uft in eine ſtarke Flamme aus, und verbrennen mie 
vielem Ruß. Man ift im Stande, alle diejenigen Stoffe, 
weldye die Flamme und den Ruß bilden helfen, durch eine 
trodene Deftillarion befonders zu gewinnen, und man findet 
als die einzigen brennbaren Materien diefer. Körper die em- 
pyreomarifchen Oele und Rohlen. 

Diejenigen entzündlichen Körper, welche. zu dem Diner 
ralreitie gehören, find vorzüglich die Erdbarze, als Berg: 
naphiha, Bergtheer, Erdpech, Steinöl, Stein» 
kohle u.f., das Reißbley, die Rohlenblende und der 
Diamant oder Demant, von welchen die Artifel Erd⸗ 
barze, Reißbley/ Kohlenblende und. Diamant nach⸗ 
zuſehen ſind. Auch rechnet man hierher den Schwefel, 
obgleich dieſer auch einen Beſtandtheil der Thiere und Pflans 
zen ausmacht. (M. ſ. Schwefel.) Auch koͤnnen ſelbſt die 
Metalle zu den entzuͤndbaren Körpern gerechnet werden. 
Den Grund der Entzündung der brennbaren Materien 
firchen diejenigen, welche dem phlegiftifchen Syſteme zuge 
than find, in ‚einem angenommenen hypothetiſchen Grund⸗ 
ſtoffe der entzuͤndbaren Körper, naͤmlich in dem Phlogiſton 
odet Brennſtoff. Im Gegentheile ſuchen die Antiphlogis 
ſtiker den Grund der Entzuͤndbarkeit in der Faͤhigkeit, den 
Sauerſtoff bey einem. gewiſſen Grade der Temperatur an« 
zuziehen, und dadurch das Gauerftoffgas zu zerſetzen. M. ſ. 
die Artikel Verbrennung, Brennſtoff. 


Brennbarer Stoff f. Brennfloff. 
Brennbare Luft ſ. Bas, brennbares. 
fs - Berennglas 
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Brennglas ‘(vitrum caufticum ſ. vftorium, lens 
cauftica, verre.ardent) iſt ein erhaben geſchliffenes Lin⸗ 
fenglas, in weldiem die auffallenden Sonnenſtrahlen jo gebro« 
«hen werben, daß ſie ſich in einem ſehr engen Raume hinter 
dem Glaſe vereinigen, und daſelbſt die heftigſte Wirkung des 
Feuers auf die Körper ausüben. Wenn alſo ein Linſenglas 
als Brennglas dienen foll, fo muß das Bild der Sonne 
phyſiſch nicht aber geometriſch ſeyn. Daher koͤnnen vermöge 
der Theorie Feine andern Glaͤſer zu Brennglaͤſern gebraucht 
werden, .als diejenigen, welche auf beiden Seiten erhaben, 
oder auf der einen Seite erhaben und auf der andern platt 
find, ober die. Menisfen, bey welchen letztern fomohl die 
erbabene als auch die hohle Seite gegen bie u la 
werden kann. M.f. Linfengläfer. 

Wenn die Brennglaͤſer die größte Wirfung im Brenn. 
raume zu Wege bringen follen, fo müffen bie Sonnenftrahlen 
auf felbige mit der Are parallel auffallen. Man überzeugt ſich 
hiervon. am ficherften, wenn des Sonnenbild im Brenuraus 
me vollkommen freisrynd iſt. Fänge man das durdy ein 
Brennglas fallende Sonnenlicht mit einem andern Glafe 
von fürzerer Brennmeite fo auf, daß: die Aren beider Glaͤ⸗ 
fer in Eins fallen und die Entfernung. beider Gläfer. £leiner 
ift, als die dem vorderen Glaſe zugehörige Bereinigungsmeite, 
fo werden dadurch die Strahlen noch mehr convergirend und 
in einem viel engern Brennraume vereinige. Man nennt 
alsdann: das andere Glas ein Collectivglas. Dadurch 
wird auch die Wirkung des Feuers im ‘Brennraume dere 
größere. 

Man war ſonſt der Meinung, daß die Alten von den 
Brennglaͤſern gar nichts gewußt haͤtten, ob ihnen gleich die 
Brennſpiegel bekannt waren. Allein de la Site *) hat aus 
einer Stelle des Ariſtophanes, im zweyten Auſzuge der 
Comoͤdie, die Wolfen genannt, im erften Auftritte gefchlofe 
fen, daß der Gebraud) der Brenngläfer bereits den Ache- 
nienfern bekannt geweſen ſey. Ein grober dummer Alter, 

2 Stepſiades, 


9 Memoire de FAcadem. de Paris 1708. 
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Gtepfiades, ſagt namlich dem Sokrates, wie er eine fchöne 
Erfindung gemacht babe, daß er feine Schulden nicht be- 
zahlen dürfe. Er frage nämlid) den Sofrates, ob er nicht 
ben ſchoͤnen durchfichtigen Stein gefehen. babe, mit dem man 
Feuer anzuͤnden Fönne? Sokrates erwiedert, er meine viel« 
mehr Glas, als Stein. Diefes Glas wolle Stepfiades neh⸗ 
men, ſich damit in die Sonne feßen, und die ganze Schrift 
der Rechnung, welche man ihn zur Bezahlung brachte, von 
weitem biermit wegfchmelzen. De la Hire fagt, man fehe 
wohl, doß von einer Schrift auf Wachstafeln die Rede fey; 
das Glas, welches Feuer mache, fey nicht hohl gemefen, . 
indem es alsdann zum Gebraudy fehr unbequem gemwefen 
wäre, da im Gegentheil mit einem erhabenen Glafe die Ab» 
ficht leichter zu erfüllen war. Der Scholiaft des Ariftopha- 
nes bemerfet noch: es fey die Rede von einem runden, dicken 
Glaſe, daß befonders zu diefem Gebrauche gemacht wäre, 
welches ‚man mit Del riebe, heiß machte, Daran man eine 
$unte hielte, und folchergeftalt Feuer anzuͤndete. Auch Pli« 
nius *) redet von gläfernen und eruftallenen Kugeln, welche 
gegen die Sonne gehalten, Kleider und das Fleiſch brenne- 
ten, und Lactantius, in feinem Buche vom Zorne Gottes, 
erwähbnet einer mie Waffer, angefüllten gläfernen Kugel, 
welche an die Sonne gehalten, auch in der größten Kälte 
Feuer anzündere. Nachdem am Ende des drenzehnten Jahr⸗ 
hunderts die Brillen erfunden wurden , find auch die Brenn⸗ 
gläfer befannter worden, indem die optifchen Schriftfteller 
zu diefen Zeiten von ihnen rederen,. Man bat fie aber bis, 
in das vorige Jahrhundert zu großen Wirfungen nicht ges 
braucht, fondern ſich lieber’ hierzu der Brennfpiegel bedienet, 
vermuthlich, weil fich fo große Stuͤcken Glas mit ungemein 
vieler Mühe und Beſchwerlichkeit zu $infengläfern bearbeiten 
liegen. Erſt beynahe zu Ente des fiebenzehnten Jahrhunderts 
fuchte der Herr von Tſchirnhauſen *) mit einem großen 
 Koftenaufwande dieie Befchmwerlichfeiten aus dem Wege zu 
räumen, 
«) Hiltor. naturalis L.XXXVI, 16. XXXVIE, 2. 
#) Adta eruditor. Lipl. 1691. p- 517. 
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räumen ‚und: fegte eine Glasfchleifmühle zu großen Brenn» 
gläfern in der Oberlaufig an. Er. brachte auch miiflic) ver⸗ 
fchiedene große Brenngläfer zu Stande, welche noch bis jegt 
die größren find, die von mafjivem Glaſe find :gefchliffen wor- 
den.. Die Witfungen diefer. Brenngläfer hat er weitläuftig 
befchrieben*).. Das härteste Holz, auch wenn er mir Wafe 
fer angefeuchtet worden, ward in einem Augenblicfe ange« 
zuͤndet; Waſſer in Eleinen Gefäßen ſiedete ſogleich; Merolle 
ſchmelzten, welche ihre gehoͤrige Dicke hatten, ſobald ſie 
genugſam erhitzt worden; duͤnnes eiſernes Blech ward bald 
gluͤhend und in kurzer Zeit durchloͤhert; Ziegeln, Porzellan, 
Schieferſtein, Bimſtein, ſelbſt Asbeſt ward bald gluͤhend und 
zuletzt gar in Glas verwandelt. Unter dem Waſſer ſchmelzte 
Schwefel und andere dergleichen Moterien; kieſern Holz wurde 
unter dem Waſſer zur Kohle gebrannt, welches man am deut⸗ 
lichſten gewahr wurde, wenn man das Holz zerſchnitt. Alles 
ſchmelze viel geſchwinder und verwandelte ſich viel leichter 
in Glas, wenn es in eine ausgehoͤhlte Kohle gelegt wurde; 
gemeine Aſche aus den Defen oder auch die von Papier, Lein-⸗ 
wand, Heu u. d. gl. ſchmelzte auf einer Kohle gleich zu 
Glas; ward Faltes Glas in den Brennraum gebracht, fo 
zerfprang es in Stüde; ward es aber erft nad) und nach er: 
wärmet , fo fehmelzte es im Brennraume; fdywarze Körper 
wurden in dem Sonnenfeuer weit eher veräntert, als an« 
dere, am allerlängften aber die weißen als z. B. die Kreide, 
der Kalk u. f. f.; auf einer Porzellanen Plarte verwandelten 
fich alle Meralle in Glas, und das Gold befam daben eine 
ſchoͤne Purpurfarbe; der Salpeter löfte ſich in Dämpfe auf, 
Alle Körper, welche in den Brennraum gebracht werden, 
verändern ihre Farbe, die Metalle ausgenommen. Kinige 
Körper, wenn fie in Fluß gefommen find, werden durchfich- 
tig und weiß; andere hingegen, welche im Fluſſe undurch⸗ 
fichtig waren, werden nach dem Erkalten durchſichtig. Uebris 
gens läßt ſich eine beträchtliche Menge einer Materie 5.8. 
Gold, Eilber u. f.f. in dem Brennpunfte ſchmelzen, wenn 

| 2 anfänglich 
=) Adta erudit. Lipf. 1697: p.414 faq« 
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anfänglich wenig hineingebracht, nad) und nach aber mehr 
hinzugethan wird. Auch laſſen fid) die Lichtſtrahlen des 
Mondes durch dieſe Glaͤſer concentriren; fie ae aber sus 
Licht und keine Waͤrme. = 


Zu Anfange des ıgren Jahrhunderts ließ der Herzog 
von Orleans ein Brennglas von 3 Zuß im Durchmeffer von 
dem Herrn von Tfehienhaufen kommen, in der Abſicht, baf 
fein $eibare Homberg *) Verſuche damit anftellen ſollte. 
Aus diefen Verfuchen erbellet es, daß Gold und Silber in 
dem Sonnenfeuer eben fo gut in Dampf verwandelt wird, 
wie andere Metalle in dem gewöhnlichen Koblenfeuer. Das 
Gold ſchmelzt im Brennraume gar bald, und verfchwinder 
mit der Zeit auf eine dreyfache Weife, nachdem die Grade 
der Hiße von einander verfchieden find. Bringt man das 
Gold gerade in den Brennpunkte, fo fängt es in fehr kurzer Zeit 
an in Fleinen Körndyen, welche durchs Vergrößerungsglas 
‚betrachtet als Fleine runde Globläschen erfcheinen,, fechs, 
‚fieben auch acht Zoll weit um fid) her zu fprüben; dabey 
wird die Flaͤche des Goldes ſehr merklich ſtachelig, wie die 
- grüne Rinde einer Kaftanie. Auf diefe Welfe verliert ſich 
alles Gold ohne einige Veränderung. Man Eann diefe Fleinen 
„Goldkoͤrnchen auf einen Papiere auffargen, und fie hernach 
‚alle wieder in eine einzige Maſſe Gold zufammenfdymelzen. 
‚Wenn ferner das Gold ein wenig von dem B: ennpunkte ente 
fernt gebracht wird, fo verwandelt es fid) nun in ein leich« 
tes, zerbredyliches und dunfel durchfeheinendes Glas. Wird 
endlich das Gold von dem wahren Brennpunfte ncch weiter 
entfernet, fo gebt es in Dampfgeſtolt über, jedoch mit lan« 
ger Zeitdauer. Homberg iſt der Meinung, daß die voll» 
Eommenen Metalle aus Mercuriug, metalliihem Schwefel 
und einer irrdiichen Materie zufanımengefeßet wären, und 
hält den Mercurius immer für flüchtig, die beiden andern 
Stoffe aber für feuerbeftändig; er fcheint daher diefen Dampf 
für den flüchtigen Mercurius gehalten zu haben; im Gegen» 

theil 


«) M&moire de racadem. toy. des fsienc. de Paris 1702. 
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heil glaubt Macquer *), es beftehe diefer Dampf aus 


ſehr feinen Goldtheilchen, weil eine kalte Silberplarte , Die 
ihn auffieng, durch nachherige Polirur die fchönfte Vergol⸗ 
dung erhalten hatte. Alles dieß, was dem Golde in Dem 
Brennraume begegnete, ‚miderfuhr auch dem feinen Eilber, 
nur mit dem Unterfchiede, daß das Silber weit mehr. als das 
Gold dampfie, und weit geſchwinder in Rauch übergieng ; 
außerdem ſpruͤhet es bey geringer Hiße um ſich ber und wird 
nicht auf eben diefe Art zu Glas wie das Gold. Iſt das 


‚Silber vermittelſt des Bleyes geläurert worden, fo raucht 


es ſehr ſtark; die Flaͤche wird ftaubig wie beym Golte; 
allein der Staub ſchmelzt nicht in Glas, fondern ift weiß 
und leicht wie Mehl, und ſammlet ſich auf der Oberfläche 


des Silbers über eine halbe Liule dick, wobey ı Quentchen 


Silber um 26 Graͤn leichter wird. Iſt das Silber mit 
Spießglas geläurere worden, fo Iff der’ Kauch noch flärker, 
als bey jenem Silber, und der auf der Oberfläche gefammelte: 
Staub, wird wie beym Golde Glas, breiter fi) aber über 
der ganzen Fläche aus, da es ſich beym Golde nur in einen 
Tropfen vereiniget, welcher auf der Mitte der Fläche des 
Golves ſchwimmt. Dieß Glas des Silbers iſt fluͤchtig und 


‚ gehe mie dem Silber in Rauch auf. Nach Mlacquers 


Verſuchen fchien das reine Gilber den Wirfungen des 
Feuers im DBtennpunfte beftändig mehr zu widerftehen, als 
das Gold. Der Unterfchied liege vielleicht in der verfdhie« 
denen Neinigfeit des Silbers und in andern zufälligen Ums 
ftänden, welche eine veränderte Wirfung hervorzubringen im 


- Starde find. Nachher find auch dergleichen Werfuche 


mit andern Metallen, als Eifen, Bley, Kupfer, Zinn, 
Queckſilber u. ſ. w angeftellee worden. Sie ergaben, daß 
alle cheils in Dämpfe, in Kalf (Halbfäure) und theils in 
Glas’ verwandelt, auf Kohlen gelegt, aber im metallifchen 
Zuftande erhalten und die Merallfalfe wieder bergeftellet 
wurden. = Ä W 

| Der 


«) Ehnmifces Wörterbuch durch Leonhardi, Kheit L. Attikel 
Btenngias, a | ; u. j 
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Der erſte, welcher es nach dem Hrn. von Tſchirnhauſen 
gewager hat, große Brennglaͤſer aus maſſtoem Glaſe zu 
ſchleifen, iſt Zartſoecker «), ‘ Diefer fuͤhret an, daß er ein 
Brennglas zu Stande gebracht habe, weldyes 3 Schub. und 
5 Zoll breit iſt, und von beyden Seiten: ineiner kupfernen 
Schaale geſchliffen worden, welche im Durd;mefler ı8 Fuß 
bat. Er habe das Glas auch in diefer Schaale mit Trippel 
wie andere Gläfer pollret, und das fchönfte und reinfte Glas 
dazu genommen. Das Collectivglas‘, das er damit verbun⸗ 
den , war ebenfalls auf beyden Eeiten erhaben und in einet 
Schaale gefchliffen und polret ‚ welche im Durchmeſſer 4 
Buß hatte. 

Sm Jahre 1772 fleflten bie Serien Briſſon Mlacquer; 
Caderum 2avoifice mit den beyden in Paris befindlichen 
Brenngläfern von dem Hrn. von Tfehirndaufen Verſuche bis 
auf. das Johr 1774 an, ließen fich afsdann auf Unfoften des 
Stadtrathes Trudaine ein neues Brennglas! durch Herrn 
Bernieres verfertigen, weldyes aus zwey Hoblgläfern ‚bes 
fand, 'die an einander gefeßer einen" linfenförmigen Raum 
leer fießen ‚weicher 4 Zuß im Durchmeſſer hatte, und in der 
Mitte 6 Zoll und $inien dick war ; außerdem waren bie Glaͤ⸗ 
fer; feibft noch 8 Linien dick, und fo betrug die ganze Dicke 
Durch die Mitte: des.leeren Kaumes mit. den beyden Hohlglaͤ⸗ 
fern 7 Zell unt 9 Linien. Diefes Brennglas war auf einem 
Fußgeſtelle befeftiger, wo es leicht nach einer jeden Richrung 
hingewendet werden Fonnte, um es fters gegen die Sonne zu 
bringen. Anfänglich ward der leere linfenförmige Raum, 
welcher 140 parifer Pinten hielt , mit Weingeiſt, nachher aber 
mit Terpentinöl angefülle. 
: +» Wenn auf die ganze Fläche diefer Glaslinſe die Sonnen 
ftrahlen auffielen, fo fand man, daf Die Wirfung des con« 
sentrirten Sonnenfeuers in demjenigen Punfre des Brenn» 
raumes am größten war , welcher von dem Mittelpunkt der 
$infe 10 Zuß 10 Zoll und ı Sinie eneferner war. Bedeckte 
man hingegen den Rand diefer Linſe mie Wachsleinwand , fo 
daß 
#) Recueil de plußenrs — de — p: 137. 
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daß die Freisrunde Deffnung in der, Mitte im Durchmeſſer 
6 Zell-befaß, fo.beobachrete man 10 Fuß 11 Zoll 5 finien-von 
dern Mittelpunfte der Linſe entferne, einen wohl begrenzten 
Brennraum. von 143 Linien Durchmefler. Wurde die. Deffe 
nung vergroͤßert, fo.beme: Fre man, doß der Brennraum dee 
Linſe näher geruckt, die Grenze desſelben aber undeutlich. war. 
ieß man aber den Rand unbedeckt, und bedeckte die kreis— 
runde Mitte mit Wachsleinwand, fo ruckte der Brennraum 
deſtd näher gegen die Linſe zu, je weniger von dem aͤußern 
Rande offen gelaſſen wurde. Hatte der aͤußere offene Rand 
eine Breite von 6 bis 7 Linien, fo mar Die Entfernung des 
Brennraumes von dem Mittelpunfte der $inie 10 Fuß ’o Zoff. 
6 Linien. Hieraus ergab .fich alſo, daß die.nahe am Rande 
der Linſe auffalfenden Sonnenſtrahlen hinter derfelben gerade 
um ı0 Zoll in $inien früher zuſammen kamen, als diejenigen, 
melche:nabe:an der ‚Are auffielen: ... Auch zeigten die Wers 
fuche, daß jene eine ftärfere Hitze als .diefe verurfachrem. 
An dieſem Brennglafe, fand man die Wirkungen des con⸗ 
centrirten Sonnenlichtes im: Brennraume weit hef iger als die 
bey dem. Tfchirnhaufifchen , welches. die Afademie der Wiffen- 
ſchaſten zu Paris befaß. In einer halben Minute ſchmolz 
. man damit ohne Collectivglas Fupferne Münzen, welche das 
Tſchirnhauſiſche in drey Minuten noch nicht fließend gebracht 
hatte. Verbond man mit diefem Brennglafe ein Collective 
glas von &4 Zoll Durchmeffer und ı Fuß 10 Zolle8 Linien 
"Brennweite, fo erhielt 'man-dadurch einen Brennraum von 
8 Linien im Durchmeſſer, welcher. Die hefiigften Wirkungen 
des. Sonnenfeuers verurfachte: Brochte man Eifen in diefen 
Brennraum, fo ſchmolz es den Augenblick, gab einen brene 
nenden Nauch von ſich, und verwandelte fich äuleßt in eine 
ſchwarze verglafte Schlafe. Wenn man nach und nad) 
immer. mehr Eifen in.den Brennraum brachte, fo war man 
vermögend, In wenigen Minuten eine ziemliche Quantitaͤt in 
Fluß zu bringen. Abgänge von geſchmiedetem Eifen auf 
eier Kohle ſchwollen auf, und warfen Funken um ſich ber ; auch 
ſchmolz rohes Platinum auf einer Kohle in eine Maffe, chne 
I = re jedod) 
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jedoch tropfbar flüffig zu werden; eben dieß widerfuhr auch 
den: gereinigten Platinum, ‘welches dabey befiig dampfte, 
‚und am Umfange. abnahm. 
Die ganze Reihe von Werfuchen, melde mir biefem 
Brennglaſe find angeftellee worden, erzählen Briffon *) und 
. Macquer in feinem Wörterbuche unrer den Artikeln, welche 
die Subftanzen berreffen, die dem Brennraume ausgeirget 
worden. Beyde machen die Bemerkung, daß der gute Er⸗ 
folg von dergleichen Werfuchen von verſchiedenen Umſtaͤnden 
abbänge; vorzüglich fomme es auf die Unterlagen, auf die 
KReinigfeit und auf die Temperatur der $uft an. So mirfe 
3 B. die Sonne in der Kälte heftiger als ir heißen Sommer» 
tagen. Ben diefen Verfuchen glaube Macquer Wirfungen 
von dem Stoße des Jidyres wahrgenommen zu haben, indem 
die in. Fluß gefommenren Goldfügelchen in einer beitärdigen 
Kreisbewegung waren, die fremdarıigen Theilchen hingegen, 
welche auf der Oberfläche derfelben fid) befanden, beftändig 
unbewegt blieben und nach unten hin gerrieben wurden; auch 
wenn Koblengeflübe oder anderes feines Pulver in den Brenn« 
raum gebracht wurde, fo wurde es gleichfam wie von einem 
Winde hinweg getrieben. 

-Brennpunft (focus, foyer) ift eigentlidy der Mirtele 
punkt des Sonnenbildes , welches durd) die auf die Breyn⸗ 
fpiegel oder Brennglaͤſer auffallenden Strahlen der Sorne 
verurfacher wird. Das Sonnenbild heiße aud) der Brenn⸗ 
raum, und kann felbft für den Brennpunkt angenemmen 
werden, wenn man ihn wegen feiner geringen Größe als einen 
Punkt berrachten kann. Würde aus dem’ Mirtelpunfie der 
Sonne allein $icht auf das Glas fallen, fo mwürbe felbiges 
auch nur in einen einzigen Punfte als dem Brennpunfte ſich 
vereinigen, wenn feine Abweichung wegen ber Kugelgeftalt 
Statt fände; da aber von allen Punkten der Sonne Licht auf 
das Glas gefender wird, fo muß ſich aud) dieſes nad) der Bre« 
dung inden Brenngläfern oder nach der Zaruͤckſtrahlung inden 

Brennſpie⸗ 

=) Mimoire de l’Acad. toy. des ec de Paris 1774 
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Brennfpiegeln in eben fo viele Punfte wieder vereinigen, uni 
folglich) ein Bild der. Sonne oder den Brennraum zu— 
wege bringen. | = 

Es fen (fig. 72.) eg die Are des Brennglafes ab, ⸗ 
der Mirtelpunfe der Sonne, und ed der fcheinbare Halb: 
meffer desfelben, fo wird von dem Punkte d der Hauprfirafi 
dh durchs Brennglas ungebrochen durchgehen, und gh der 
KHalbmeffer des Brennraumes feyn. Nun hat man ec:ed= 


eg: gk,mirhingk = * ge; ferner iftec:ed= 1: tang. 
dce oder zur Tangente des fcheinbaren. KHalbmeffers de 
Sonne, und daher tang. de = —; daraus ergibt ſich 


gk = tang. de. gc = gh. tang. de, wenn’ die halbe Dice 
des Glaſes ch in Vergleichung mit der Brennweite hg als 
unendlich Flein angenommen werden Eann. Setzt man allo 
den fcheinbaren Halbmeffer der Sonne de — e, die Brent 
weite hg=f, und den Halbmeffer des Brennraumes gk 
= x, fo har manx = f.tang. e, d. h. man finder den Halbe 
mefler des Brennraumes, wenn man die Brennweite mir der 
Tangente des ſcheinbaren Halbmeffers der Sonne multipli- 
eirer. Nimmt man den fcheinbaren Halbmeffer der Some 
e =16 Minuten, folglic für den Halbmeffer — ı die Tan⸗ 
gente von 16° = 0,0046543, fo ift ber Halbmeffer des ‘Brent 
saumes = 90046542. f. —a47 f,d. h. die auffallenden Som. 
nenftrahlen vereinigen ſich in einen freisrunden Brenntaum, 
beffen Durchmeffer ungefähr dem ıogten Theil der Brenn 
weite gleich ift. Wegen der Abweichung der Strahlen megen 
ber Kugelgeftalt, die ſo wohl bey den Brenngläfern, als auch 
bey den Brennfpiegeln Start findet (ın. ſ. Abweichung, 
dioptriſche und katoptriſche), wird diefer Brenntaum 
noch weit mehr ausgedehnet, und zugleich verurſachet, daB 
ſelbſt diejenigen Strahlen, welche aus einerlen Punkt ber 
Sonne auf das Glas auffallen, fich nicht in einerley Punkt 
vereinigen Fönnen. Ä 

a | Aus 
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‚Aus den Gefegen ber Strahlenbrechung in linſenfoͤrmigen 
Blöfeen und aus den der Keflerion der Strahlen in Spiegeb 
Räden folge, daß nur auf beyden Seiten erhabene, auf der 
tnen Seite erhabene und auf- der andern plane £infengläfer 
ud Menisfen und die Hohlſpiegel einen wahren Brennpunfe. 
(veus phylicus) zu Wege bringen koͤnnen; Hingegen. zer» 
Ieuen Hohlglaͤſer und erhabene „Spiegel die Sonnenſttablen 
h, als ob jie: aus einem Punkte vor der hohlen Glaslinſe und 
ſiner dem erhabenen Spiegel ausgingen. Diefe geben alfo 
Hop ein geomerrifches Bild der Sonne; oder einen eingebilde⸗ 
im Brennraum , und. Daher auch bloß einen geometrijchen 
örennpunft (focus geometricus). Die auffallenden Sirah⸗ 
im der Sonne vereinigen; ſich nie in diefem Raume, fondern 
fe ſcheinen nur-aus felbigem berzufommen „ und nad). diefer 
Nihtung fortzugehen. — | 


In ber hoͤhern Geometrie werben den Kegelfchnitten, 
ngen der Wirfung der Lichtſtrahlen, welche ſich vermoͤge des 
beſches der Reflexion genau in einem Punkte vereinigem, 
Brennpunkte bengeleger. Sie liegen in.den Aren derfelben, 
ud haben, nach Beweiſen der höhern Geometrie, die Eigene 
haft, daß Lichtſtrahlen aus dem einen Brennpunkte in den 
kummen Linien fo reflektiret werden, daß fie nach der Re⸗ 
ferlon nad) dem andern Brennpunfte hingehen. _ In der 
Parabel liege der aridere Brennpunkt von dem erſtern unend. 
Äh meie hinaus‘, d. h. die Lichtſtrahlen, welche mit der Art 

te Parabel parallel auffallen, werden durch die Reflexion in. 
ine foldhe Sage gebracht, daß fie genau in einem Punfte ſich 
einigen, In der Ellipfe aber liegen die beyden Brenn 
funfte In der Hauptare, und diejenigen Strahlen, welche aus 
‚ tm einen Brennpunfte in der. Eilipfe ausgeben, vereis 
gen ſich genau in dem andern Brennpunfte *), Wenn da» 
br Hoßlipiegel die auf felbigen auffallenden Sonnenftrahlen 
dad die Refiexion in einerley Pımkc bringen follen, fo müffen 
| fe 


») Meine —— der hoͤhern Geomettie. Jena 1796. 3. 
+, 9 4» T, “ 4 nern ; 
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fie eine voraboliſche Krümmung befigem;' : SIE. f. Spiegel, 
parabolifche. EEE hen * 
M. . meine Anfangsgruͤnde der optiſchen und aſtrono⸗ 
miſchen Wiſſeaſchaſten. Jena 1794. 8. Dioptrik $. 326. 48. 
49. 90 u. f. er . En — J 

Brennraum (focus, foyer) iſt das freisrunde Sons 
nenbild, welches Durch die Brechung der Sonnenſtrahlen im 
Breunglafe oder durch die Keflerion derfelben: im Brennfpies 
gel zu Stande gebracht wird. : Diefer Raum ift ein voirflich 
Förperlicher Kaum‘, welcher mie der Sehne des Brennglafes 
oder des Breunfpiegels durchſchnitten Ereisförmige "Ebenen 
gibt, die lauter Bilder der Sonne varftellen, und welchen 
krumme Linien, Brennlinien (lineae caufticas) bes 
grenzen. Es find Diele Brennlinien eigene frimme: inien; 
welche der Hr. von Tidhienhaufen *) zuerft entdecket hör, 
und deren Uaterſuchung in die höhere Geometrie gehoͤ et, Am 
meiften haben ſich Damit die beyden Gebrüder Jakob *) und 
Johann Bernoulli 7) befcyäftiger. In dem Brennraume 
gibt es allemahl Stellen, wo die Hige am fidrfften iſt, in— 
dem ſich daſelbſt mehrere Lichtſtrahlen als au andern Stellen 
durchfreugen. Durch Erfahrung findet man diefe bald, 

Wenn vorausgeſetzet werden kann, daß die Hige im Brenn» 
raume der Dichte des Lichtes in demſelben preportior.al ift, 
fo fann man die Größe der Hige im Brennraume. firden. 
Nimmt man nämlid) den Glanz der Sonne = ı, den (dein. 
baren Halbmeſſer derſelben = 9, und den Glanz der leuch— 
tenden Flaͤche =L, fo ift die Erleuchtung der Flaͤche, womit 
das Sonnenlicht fenkrecht aufgefangen wird, — f. fin. e* 
(f. Ziche). Wird nun det ſcheinbare Halbmeffer.g = 16.7” 


| angenom⸗ 

4) Ada erudit. Lipf. 1682. p. 364. nn 

a) Die bierher gehörigen Aufläge ind: Uneae cyclöidäles, enolarae, 
ant- enolutae, cauſticae, anti -caufticae, peri-canflicae, earum 
vlus et fimplex relario ad fe inuicem in d. oper. T.I.n 49. Pr 
491. curusae dis-cunflicae, earum relatiö ad euoluras in d. opp. 
T.lım.sr. 9.549. und mit der Auffchrift, ‚inuenire relationenz 
inter euolutas er.dia- caufticas. opp. T.1l. p. 1077. 

r) Solutio euruse cauflicae, per vulgarem geomerriam. cartefianarm 

‚ Inden opp. T. 1. p. 52. durch Differenjialrednung in den lection. 
hefpitalinis. 1693. 1692. lect. 26-38. und 1e8.56=- 59. öpp. T. Ill. 
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angenommeh, f6 rn) die.fenfrechte Erleuchtung der Sonne 
0,000022. f.” Wird\ferr er die halbe Breire des Brennglafes 
oder des ar —& und der zu = f ste 


fo if 
fenaläfer). . » 2. a= 136, fe — — Er ‚ae 
— = =: und — zn Pati, die Ereucring des Srenns 





| 1000000" 15625 
raumes = 5% E Demnach, wäre fie — — 


oder 710 Mapt oräßer als bie. — Eienn ung der Sonne. 
Wenn mit dem: Breunglafe ein Collektivglas verbunden ift, 
fo. fege man die Entfernung des Brennglafeg vom Collek ive 
glaſe = ß, und: die. Brennweite des Collefrivglafes: =9 fe‘ 
finder man die Erleuchtung. * Brennraumes re 
> ® 
= [ee (. Linſenglaͤſer). 
Et diefe Formel ihre ticheige Anwendung finden, ſo muß 
fie ſo groß genommen werden, daß“dos Collektivglas alles‘ 
Licht auffangen kann, welches durchs Brennglas ſelbſt hin⸗ 
durchgehet. Es fen die holbe Breite des Collektivglaſes 
— y, und die Entfernung 8 gerade fo groß,’ daß der Um⸗ 
fang: des: Colleftioglafes die Grenze des Raumes berührer, 
welchen afle auf. den Brennraum zugehende Lichtkegel einneh⸗ 
men: fo iſt fie = :y, plglih fy=a FA) = 
— 


ef — ne und 6* = — N Hieraus. ergibt ſich, — 








⸗ wwiſchen den a al f und = Tr enthalten feyn müffe. 


Seet man, wie oben, f= —* guß al & 
= 4; ferner 9= 4 Fuß und yKFJuß, fo bat ınan — 


243424 folglich au 6 nicht Eleiner als f 
Ög3 3 Fuß 
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3 Sub (em. s Pe mäh ß — en * Akez 
ger be — 460)2. 57 
13 Fuß, 0. — 2 und 7 ‚92: f2 — — 32 folge 
lich die Erleuchtung bes, Brennraumes — 34. HIELT. 
Ohne Collektivglas war die Erleuchtung 37 [, mi hin iſt ſie 
mit dem Collektivalale 25 Mahl groͤßzer. 
M.f. Smiths Lehrbegriff der Optik durch Kaͤſtner 
S. 217 u. ſ. Karſten Anfangsgruͤnde der marhematifhen 
Wiſſenſchaften Band III. Greifsw. 1780. 8. Photom. $. 140. 


Brennſpiegel (Ipeculum caufticum [. vftorium, mi- 
roire ardent) iſt ein Spiegel , welcher die auf ihn fallenden . 
Sonnenftrahlen-nach: der Keflerion in: eifen ‘engen Kaum, 
den Brennraum, zuſommenbringt, in welchen fie auf Kor— | 
per wie das heſtigſte Feuer wirken. Mach: vern Geſetze der 
Reflexion der Lichtſtrahlen vereinigen ſich diejenigen Strah⸗ 
len, welche aus einem ‚leuchtenden Punkte auf einen Hohl 
fpiegel mit der Are desfſelben parallel :quffallen, genau wie 
ber in einem Punfte, wenn die Abweichung: der. Sicheftrahlen 
wegen der. Kugelgeftalt-bey Seite -gefeget wird. Weil aber 
die Sonne eine merkliche fcheinbare Größe hat, ſo muͤſſen 
auch alle Punkte derfelben nach der. Reflerior der von ihnen _ 
augfließenden und auf hohle Spiegelflächen fallenden Sirah ⸗ 
len eigene Bilder zu Stande bringen, und- dieſem nach fan 
auch ber enge Raum der in ‚ber. hohlen Gpiegelflädye refle 
ktirten Strahlen als ein Bild ber. Sonne kein Punkt ſeyn. 
Parabolifche Spiegel im Gegencheif Yereinigen die mit ber 
Are derfelben parallel .auffallenden Sonnenſtrahlen genau in 
dem Brennpunkte. Wenn der Brenufpiegel gehörig wirken 
foll, fo muß feine Are genau auf dem Mittelpunkt der Son | 
nenfcheibe ſenkrecht ſeyn. Hiervon wird man leicht dadurch 
überzeuger , wenn man dag Bild ‚der, Sonne. mit eluer uf 
der Are des Spiegels fenfrechten Ebene im Brennraume auf 
fängt, und felbiges vollfommen, Freiscund erfcheinet. In 
dieſem Falle liege der Brennraum zwiſchen bem Spiegel und 
der Sonne in gerader Linie. Diefe Lage tes Immun 











Dr 471 


it etwas unbequem, mittelſt ber Brennfpiegel Verſuche ans 
zuſtellen, und in Diefer Ruͤckſicht find die Brenngläfer mit 
mehr Bequemlichfeit hierzu zu gebrauchen, obgleich die 
Brennfpiegel bey gleicher Krümmung und gleicher Fläche mit 
den Brenngläfern mehr als diefe leiften. 
Ohne Zweifel ſind die Wirkungen der hohlen Brennſpie⸗ 
gel den Alten bekannt geweſen, indem derſelben bey dem Eu» -· 
klides in der ihm zugeſchriebenen Katoptrik im 31. Sage 
Erwähnung geſchiehet. . Es iſt auch wahrfcheinlich, daß die 
Kömer ihr. heiliges. Feuer durch refleftirende Strahlen in 
Hohlfpiegeln anzuzünden gewußt haben. Wenn man den 
alten Schriftitellern Glauben benmeffen kann, fo hat Archi⸗ 
medes einen ſehr ernfthaften Gebrauch von den Brennſpie⸗ 
geln gemacht, indem er mit felbigen die Flotte des Marcels 
(us ben der Belagerung von Syrafus in Brand geſteckt haben 
fol. Bey denjenigen Schriftſtellern, als Polybius, Plu- 
tarch u. a. m., welche von biefer Gefchichte und felbft vieles 


dem Archimedes Berreffendes umftändlid) erzählen, findet 
man nicht, daß er den Römern die Schiffe mit Brennfpies 
geln angezünder habe. ; Der einzige ältere Schriftiteller Ga⸗ 
lenus.* ) führe nur an, ‚daß Archimedes die Schiffe ber Roͤ⸗ 
mer durch Feuerkugeln oder, dergleichen (dia Tav FUpiwv). 
aber nicht durch Spiegel angezündet habe. Erſt zwey 
Schriftſteller aus dem zweyten Yahrhunderte, Zonaras und 
Tzetzes, deren leßterer ſich auf eine Menge aͤlterer Scrifte 
fleller , als den Dio, Diodorus, Zero u. f. berufet,, er- 
wähnen diefer Anzuͤndung mit Brennfpiegeln, Zum Ungluͤck 
aber ift gerade das von Dio und Diodarus, worauf fid) berufen. 
wirb, verloren gegangen, und in den übrigen Schriften findet- 
man nichts hiervon. Es iſt aber auch unmöglic) „ daß Ar⸗ 
chimed dur, einen hoblen Brennfpiegel eine folche wichtige 
Sache hat ausführen fönnen, da bie Brennweite desfelben 
viel zu furz, und es nicht wohl abzufehen ift, wie durd) eine 
gehörige Stellung vieles Spiegels. dieſe Unternehmung. ing 
J— u — Gg4 n Werk 


a) De temperam. L. 3. c. 2. 
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Werk zu richten. Indeſſen glaubet Porta *),. daß fih 
Archimedes zweyer parabolifc;er Brennipiegel dazu bedient 
habe, um die Strahlen, welche fit in dem Brenzpunfte 
des. einen vereiniget hätten, mit dem andern aufzufongen, 
und fie parallel und verdichtet auſ eine ſehr große Entfernung 
fortzufenden. Allein Dechales) jeiger, daß es ganz uns 
moͤglich ſey, andere Strahlen unter einander parallel fortzu⸗ 
führen, als diejenigen, welche aus einem einzigen Punfte 
der Sonne berfommen, und diefe möchten wohl für eine 
folche Wirfung viel zu fchwach ſeyn. Deſſen ungeachtet hiel⸗ 
ten es Kircher) und fein Schüler Schott nicht unwerth, 
dieſe Sache einer genauern Prüfung zu unterwerfen, beſon⸗ 
ders da Zonaras einer aͤhnlichen Geſchichte vom Jahre 514 
nach Chr. Ge. erwaͤhnt, da die Sorte des Wiralianlıs vor 
Eonftantinopel vom Proflus durch Dreunfpiegel angezündet 
worden feyn fol. Kirchet ſtellte naͤmlich auf ein Gerüfte 
fünf ebene Spiegel von: gleicher Größe in einer ſolchen Lage, 
daß fie die Strahlen auf eine einzige Stelle warfen, welche 
über 100 Fuß entfernet war, und er brachte durch diefe we⸗ 
nigen Spiegel eine ſolche Hiße hervor, daß er gar nicht 
zweifelte, mit mehreren ſolchen Planſpiegeln brennbare Mas: 
terien in einer noch größeren Entfernung ’anzinden zu Pönnen,) 
Nachdem er in Geſellſchaft mir Schott “eine Reiſe nad) 
Syrakus that, und den Ort der Begebenheit felbit in Augenie 
fchein nahm, fo war er mit Score der Meinung , daß die 
Flotte des Marcellus nicht über zo Schritte vom Archimedes 
entſernet geweſen ſeyn koͤnnte ‚ und daß es daher gar wohl. 
moͤglich geweſen fey , fie durch Planfpiegel anguzünden. In 
ber That fcheint auch die Stelle des Tze zes anzuzeigen, daß 
Archimedes mehrere Fleinere viereckige Spiegel mir Charnieren: 
zu Diefer Ausführung gebraucher habe. Auch bemerfer ſchon 
Pirellig ?), dag man mit 24 “Planfpiegeln zünden — 
le E ee ei 
2) Magia naturalis L. i7. c. 14. 15. Se 
N Curf. mathem: Vol. 3. p. 722. Lugd. 1699. DE 1 
y) Ars ınagna lucis et vmbrae. Rom. 1646. f. p-888. tab. XXXI, 
9) Optic, Lib. V. prop. 65. 
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wie Anthemius behaupte, deſſen Fragment Dupuy⸗) 
heraue gegeben hat. In den neuern Zeiten kam auch der 
Graf de. Büffon *), ohne von Kirchers Verſuchen was zu 
wiffen, auf den Bedanfen, mit Planfpielen in. ber. Ferne 
zu zünden, Er ver ſertigte fid) im Jahre 1747. eine Mafchine; . 
welche aus 168 folüisten Planfpiegela, 6 Zoll hoc) und %. Zoll 
breit „beftand,, deren. jeder für ſich gllein beweger werden 
fonnte. Ben dem erſten Verſuche zündere er mir 40 ſolchen 
Spiegeln in einer Entfernung von 66 Fuß ein getheertes buͤ⸗ 
chenes Bret an; bey einem andern ward. ein getheertes tau- 
menes Bret in einer Entfernung von 150 Fuß mittelſt 128 
Spiegeln faft augenblicklich entzünde. Mit 45 Epiegeln 
ward in einer Entfernung von 20 Fuß eine große jinnerne 
Flaſche, und mit 117 Spiegeln Eleine Stüde Geld gefchmols 
zen und eine Platte Eiſenblech glühend gemacht. Rachhet 
bar er mie diefen Spiegeln Holz auf 200 Fuß angezünder, 
Zinn auf ı5o Fuß, Bley auf 130 und Silber auf 00 Fuß 
geſchmolzen, und. zugleich die bequeme Einrichtung -gemache, 
daß mittelſt diefer Spiegel auch von oben ‚herab geziinder 
werden kann. Dieſe Werfuche beweifen nun. freplich Dinläng« 
lich, daß Archimedes mit ebenen Spiegeln das, was von ihm 
etzähler wird, härte ausführen koͤnnen; allein Hr. Kaͤſtnet r) 
wirſt hierben folgende Fragen auf: ob. Archimed gegen den 
Feind ſolche Anftalten werde gemacht haben, die eine Wolfe 
bereiteln fonnte? ob er einen fo plöglichen Brand habe-erre« 
gen Fönnen? ober ob die Roͤmer nicht fo Flug gemefen. find, 
als es zu brennen anfieng, von der gefährlichen Stelle weg⸗ 
ufahren? Dieſe und noch andere Erinnerungen macht Here 

—* de Maizeroy ). — 
In dem ızien Jahrhunderte hat man ſich vorzuͤgliche 
Muͤhe gegeben, große ſphaͤriſche Brennfpiegel zu Stande zu 
u — 685 bringen. 
=) Fragment d’un ouvrage grec d’Anthemius, 
de Mecanique eıc. 1777. probl.II. 

@) Memoire de Acad” roy. des feienc. de Paris 1747. 1748. , 

37) Anfangsgründe der ange. Matbematik. Catopt. $. 46. 

) Traite ſur Part des fieges et les machines des anciens ete. Ps- 


sis ı778- 
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briagen. Der größte, welcher vor ber Migte dep ırten Jaht⸗ 
hundertes verfertige morben ift, wird der von dem Prof.der Mas 
them. zu Bolegna, HTaginus *), fenn, der 25.Zöfl breit wär. 
Hierauf’ bearbeitete Seprale, Candnicus zu Mayland, einen 
Brennfpiegel, weldyer eine Breite von 34 Fuß undeine Brenn⸗ 
weite von 15 Schritten hatte A). Um eben dieſe Zeit gelang 
es auch einem Künftterzusyen, Villette), einen Brenn⸗ 
ſpiegel von vorzuͤglicher Güre zu Stande zu bringen. Die 
Breite desfelben berrug z0 Zoll, und die Brennweite 3 Fuß, 
fo daß der Brerinraum nicht größer, als ein damahliger hals 
ber Louisd'or war. Mit diefem Spiegel war er im Stande, 
in wenigen Minuten die ftrengflüffigften. Metalle zu ſchmel⸗ 
gen, und felbft Steine’ und Erden, melche fönft im gewoͤhn⸗ 
lichen: Feuer keine Veraͤnderung leiden, als Schmelztiegef, 
In eben ſo kurzer Zeic — Dieſen Spiegel kaufte 
der König von Frankteich, Ludwig XIV. Einen andern von 
dieſem Künftler verferrigeen Brennfpiegel, 44 Zoll im Durch: 
meſſer, erhie‘t der Landgraf von Heſſen Caſſel, und’ einen be⸗ 
kam der König von Perfien durch Tavernier. Einen noch 
weit größern Brennfpiegel als bie villettiſchen, verferfigte 
ter Herr von Tfehienhaufen %. Der Durchineffer des« 
felben betrug 3 Leipziger Ellen, und die Brennweite 3 Ellen. 
. Er war aus einer: fupfernen Platte geſchlagen, welche niche 
vielmehr als zwey Meſſerruͤcken dicke war,“ ind daher Teiche 
vor einem Orte zum andern gebracht werben konnte. Außer⸗ 
dem war er ungemein gut pelirt. Dieſer Spiegel zuͤndete 
in einem Augenblite Holz mit einer ſo ftärfen Stamme, daß 
ſelbige ein Sturmwind nicht wohl ausloͤſchen konnte; er machte 
das Waſſer in weniger Zeit in einem irdenen Befaͤße ſiedend, 
und verdunſtete es bald; drey Zoll dickes Zinn und Bly 
ſchmolz in dem Augenblicke und Eiſenblech bekam in kurzer 
A. 1 Be Zeit 


"Schott magia naturalis Pa. 

n Kircher ars magna lucis er vmbrae p,883, ' u ale 

7) Liebknecht difp. de fpeculis cauiticis qus de Homel öpp« phil, 
„om, 1, 1,2. c.11. Philoſoph. ransa. 1665. Journ. des favans 

71666 Mars, 1679 Decemb. - .. 

%) Ada eruditor. 1687. p. 32. 53. 
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Zeit ein Loch; ein ſaͤchſucher harter Thaler iſt in 5 bls ð Mi⸗ 
nuten durchloͤchert worden; Steine, Ziegel und andere der⸗ 
gleichen Materien verglaſeten in kurzer Zeit. Auch hat der 


‚Herr von Dſchirnhauſen mie ſeinem Spiegel das Licht des 


Mondes aufgefangen, bubey aber che gefunden, daß es el⸗ 


nige Waͤrme zeige. 


Man hat ſo gar Se, Brenn ſplegel aus ondeill 


Materien, als Metall und Glas, Holz; Stroh, Pappeu. ff} 
zu verſertigen. So hat ein heſchiceer Kuͤnſtler zu Dresdän, 


Nahmens Gärtner ‚- Brennfpiegel: aus‘ Holz Beärbeiter; 
welche den efhirnhaufifchen an Wirkung gleich gekommen 


ſeyn ſollen =). Wie Gaͤrtner dieſen Spiegeln eine" polirte 


Flaͤche gegeben Habe, iſt nicht bekannt. Sonſt werden aber 


gewoͤhnlich hölzerne und pappene Spiegel mit einem Kreiden⸗ 


grunde überzogen und ſtark vergoldet, daß fie einen hellen 


Slanz bekommen. Auch hat ein gewiſſer Ingenieur, Nah⸗ 


mens Naumann, nach der Erzählung Zahns *), Brenn⸗ 
fpiegel von Pappe mie Stroh belegt, und Metalle damit 
geſchmotzen. Det Graf de Bäffon *) verfertigte aus 
kreisrund geſchnittenen ebenen Spiegelgtäfern' hohle Brenn⸗ 
ſpiegel, indem er naͤmlich jene an dem Rande befeſtigte, und 
vermittelſt einer Schtaube denſelben in! der Mitte einen ſtar⸗ 
ken Druck gab, wodurch er die noͤthige Krümmung zu Wege 
brachte. Auch Herr D. Zeiher ) gab ſich viel Mühe, wohl⸗ 
feile Brennfpiegel zu verfertigen; ‚er ſetzte ein Inſtrument aus 
mehreren Hohlſpiegeln zuſammen, welche er aus ebenen Glas» 
platten bereitete, indem er ſie auf hohle metallene Schuͤſſeln 


legte, und fie ſo Heiß machte, daß |. die em bee 
Schüuͤſſeln annahmen. 


+ Bon Berferrigung der arabetlfchen. Brennfpiegel * 


vu er‘ 


. 9 Wolfe Aieliche Verſuche gE.H. Halle 1747. ©. 408. Welfi * 
menis mathefens vniuerfae, Tom. in. Halae 1753. 4. elem. c# 
coptr. 5. 221. 
#) Oculus artificialis, fundam. 3. fyntag. 3. cap. 10. 
y) Memofre ‚de: PAcad;: roy.. desıfcient.»de -Paris-anm, 14 
3) Nor. commentat. Petrop. Vol VII. P.2937. 
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IM Prieſtley Geſchichte der Optik dub Rfügel: '&.9. 
99: 171,533. Montucla hiſt. des marhematiques.- T.L. 
p. 245 ſq. T-U.-p-6r0olg:.n Hm men; 
>. ; Brennftoff. Brennbares, ;brennbares Weſen, 
brennibarer Stoff; Pblogiften; i principium. indam- 
mabile f. ignefcens, materia indammabils, phlogifton ; 
Phiogiftique) iſt ein. von den Chemferna angenemmener 
Gr .nunif der verbrenalidyen Körper... Es ift ei: e ge--vafım 
befanure Erfahrung, daß ſehr viele Körper beym Zuttitt der 
$uft und bey einer .gewiflen Temperatur in. eine Flamme aus⸗ 
brechen, und dieſelbe aus ſich felbft fo lange zu unter Hatten 
ſcheiren, .bis fie völlig zerſetzt ſind, und zaletzt ein verbrenn- 
licher · Theil naͤmlich, die ſogenannte Aſche, übrig bleibe. Im 
Gegentheil gibt es aber auch Koͤrper, ‚denen man von außen 
ber. einen ſolchen Grad von Hige benbringen kann, daß fie 
gtühend werden; allein ſtatt in eine Flamme ‚auszubrechen, 
und.diefelbe aus ſich ſelbſt zu unterhalten „hören fie vielmehr 
vach und nach auf. zu ‚glühen und verlieren die Wärme, 
wenn ihnen: die Wirfung des Feuers: vor außen entzogen 
wird. Diek bar die Veranlaſſung der, Eintheilung der Kör« 
per. in. entzündliche, verbrennliche, und unentzuͤnd⸗ 
liche, unverbrennlidye gegeben. Man it. daher beſtaͤn⸗ 
dig. der Meinung geweſen, daß die verbrennlichen Körper 
einen Beſtandtheil beſitzen müßten, welcher nicht allein zur 
Ent zuͤndung, ſondern auch zur Unterhaltung der Flamme 
entzündbarer Körper-biene; dahingegen bey den unverbrenn- 
lichen Körpern. dieſer Beſtandcheil nicht: anzutreffen waͤre. 
Woraus aber dieſer Beſtandtheil beſtehe, und was er eigent⸗ 
lich ſey, daruͤber hat man verſchiedene Meinungen gehabt. 
Die aͤlteſten Chemiker behaupteten nur, daß die Entzuͤnd⸗ 
barkeit der Körper allein den jn Körpern befindlichen Delen 
der Schwefel oder Geiftern zu zufchreiben fer. Becher *) 
nahm zuerft gegen das Ende des ızten Jahrhundertes ein 
gewiſſes eigenes Weſen an , „welches die Urjache der Faͤhig- 
igene — 


«) Phyfice fabrerranea Lipf.'1703- $- fpeeimsen- Becherianum, exh, 
Geo. Ern. Stabl Lipſ. 7032.88 -, ist ui ans uatisa cn 9. 
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fit zum Brennen in den verbrennlichen Körbern wäre. Er 
hielt es fuͤr elemontarlſch, und, wie olle feire Grundarfärge, 
für eine ferre (Erde; melche er die entzündliche” fettige, 
ſchwefelige Erde (terra. Tecunda, inflammabilis, 
pinguis,fulphürea) nannte. Sei Ceinmentator, Strahl =), 
aber ſuch e den Begriff von Bechers Weſen näher zu beſtim⸗ 
mer , und war lo zu fogen der Echöpfer- tes Brennſtoffs, 
und naonte ſelbigen das erſte, eigentliche‘, gruͤndliche breun⸗ 
lihe Weſen. Er erklaͤret dieſen Sioff mir folgende: Wor⸗ 
ten: *“ materiam’ et principium ignis ego phlogiflon ap- 
„pellare coepi; nempe primum jgncleibile, indamma- 
„bile, diredte atque eminenter ad talorem ſuſcipien- 
„dum' habile princjpiüm; nempe Gi in mixto aliquo 
„cum aliis principiis 'concurrat.”' "Er nadın demnach 
einen in den verbreinlichen Körpern enthaltene‘ Grun dſtoff 
an, welcher die Urſoche des Feuers ſey, und: in deſſen Ente 
weihung das Verbrentren beftehe. -Diefer Haupebegriff Tiegt 
ben allen Meinungen’ über: diefen Stoff zum Grunde, und 
iſt nur in der Folge, wegen neu entdeckter Tharfachen ," beh 
dem WBerbreinen der verbrennlihen Körper“ abgeändert 
morden. Stahl dachre ſich nach Bechers Grun dſaͤtzen den 
Brennftoff in einer erdigen Form, und glaubte, daß es das 
Elementarfener gebunden enthielte, welches ben dem Ver⸗ 
brennen daraus frey werde, und daß es eine Schwere beſitze. 

Werfciedene Chemiker haben den Begriff für nichts 
weiter gehalten, als für das euer felbft, welches nur in den 
verbrennlihen Körpern auf verfchiedene Art gebunden fen, 
ben der Verbrennung aber fren werde. Dahin gehören 
Pott ?), Baume”r), Weigel ?), Wallerius « ) und 

‚andere, 
-=) Sufälige — und nuͤtzliche Vedenten über den Streit von 


dem fo genannten iulphure, Halle 715. experiments, Br 
nes CCC. numero, chimicae et phyficae. Berol. 4721.98, ' 


4) — —————— von der Lithogeognoſie. Berlin 1757 45 


7) —8 Erperimentalchymie aus d. Franz. æb. I. Leipi. 77s. 
132 
. 3) Stundriß der reinen und angewandten Chemie. @reifew. 1777. 8. 
e) De materiali diferentia laminis et Ignis in diſp. aead. falc. I. 
Holm, «et Lipſ. 178%. 8: a2. VIII. 
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andere. Macquer) glaubt, der Brennſtoff ſey bie Lĩche 
materie ſelbſt, welche in den verbrennlichen Körpern in ge: 
bundenem Zuſtande ſich befinde und befige feine Schwere. 
Andere Chemiker hingegen unterſcheiden ausdruͤcklich Ten 
Brenuſtoff von dem. Feuer, wie. Boerhaave?), Jobann 
Friedrich Mieyer 7). und, andere, ‚und legterer behaupter 
ſogar, daß der Brennſtoff zufammengejeßt ſey aus Sicht, 
einer ſetten Saͤure, Waſſer und Erde. Nach den Entdef- 
kungen ber verſchiedenen Luftarten ( m. ſ. Gas) hat man 
ganz. andere Vorſtellungen von dem Verbrennen und von 
dem Brennſtoff erhalten... Man fand, als eine ausgemad;te 
Tharfache, daß beym Verbrennen der reine Theil der atmo⸗ 
frhärifchen Luft als Bedingung vorausgefeger werben, muͤſſe. 
Hierdurch find ‚wieder verſchiedene Hypotheſen entſtanden, 
nad) welchen der Akt bes Verbrennens angepaßt und er- 
fläret. worden; aber eben daher find auch die Vorftellungen 
über die Natur und Eigenfchaften des Phlogiſtons verfchie- 
bentlidy abgeändert, worden. Alle. diefe verfchiedenen und 
mancherley Ideen uͤber den Brennſtoff werden deſto anſchau⸗ 
licher und einleuchtender dargeſtellt werden koͤnnen, wenn 
zuvor die vermeinten Wirkungen ‚des. Brennſteffs kuͤrzlich 
- werden angeführe worden ſeyn. eh ; 
Soll der Brennfloff einen weſentlichen Beſtandtheil der 
verbrennlichen: Körper ausmachen, fo. müffen. diefe Körper 
norhwendig eine Veränderung erleiden, wenn ihren der 
Brennftoff. entzogen wird. Eben fo werden ſich auch Kör- 
per unter einer veränderten Geſtalt zeigen müffen, wenn man 
mit Ihnen das Phlogifton verbinde. Mach den Behauprune 
gen ber Ehemifer wird den Körpern der Brennftoff entzogen 
durch das Verbrennen in atmosphärifcher Luft und durch die 
Einwirfung anderer Körper, welche mie dem Brenuftoff 
näher verwandt find, wie 3.8. bey Auflöfungen der Me⸗ 
tetalle in Säuren , weldje. legtere den. Metallen das Phlogi« 
—— | | fon 
rc) Ehumifches Woͤrterbuch: ei:enbares. 


@) Elements chem. T.1. de igne. 


Chymiſche Verſuche zur nähern Erkenntniß des ungeldſchten 
Kalkes. Hannob. 8. Sein. 177.8. Äh 


Bu 08 
fim- entziehen, »unb ſie in. Derollfale verwanbeln. - Im 


Gegensheil wird der Brennftoff mit den Körpern verbunden, 


wenn fie mit andern, die viel Phlogiſton befigen , in Bes 
ruͤhtung kommen und mit dem Phlogifton eine nähere Ver» 
mendefchaft haben, wie z. B. bey der Reduktion der Metalle 
kalke vermitrelft eines Fettes oder des Kobtenftaubes u. d. gl, 
Durch die Verbindung der Körper mit dein Brennſtoffe ſol⸗ 
lm fie weder warm noch leuchtend, noch flüflig werden, auch 


follen fie mehr Gefchmeidigfeit, eine größere Srhmelzbarkeit, 


eine geringere Seuerbeftänbigfeit u.d. gl. erhalten. 


Beym Verbrennen der Körper in atmosphärifcher. guft 
wird Der Umfang und. das abfolute Gewicht derfelben deſto 
geringer ‚je. größer ihr reiner Antheil iſt. Beſonders merk⸗ 


wuͤrdig dabey iſt es, daß diejenigen Koͤrper, welche durch das 


Feuer nicht in Dampf oder Dunſt aufgeloͤſet werden, nach 
der Zerſetzung am Gewichte gerade ſo viel zugenommen ha⸗ 
ben, als die Luft abgenommen. hat, wenn Sorge getragen 
worden iſt, daß während bes Werbrennens nichts hat ent» 
wiſchen förnen. Wenn z.B. das Verbrennen des Phos. 

phors in einem verſchloſſenen Gefaͤße gehoͤrig von Statten ge⸗ 
gangen- iſt, fo verzehret ı Gran Phosphor 3 Cubikzolle at⸗ 
mosphaͤriſche Luft, und der Ruͤckſtand des Phosphors, name 
lich die weißen Blumen, wiegen 14 Gran, welche einen ganz 
fauern Geſchmack haben. Wenn ferner 100 Pfund Bley 
nach und nach verfalfe werben, fo beträgt das Gewicht deg 
daraus erhaltenen Blenfalfes 110 Pfund, - Ueberhaupt neh» 
men alle Metallfalfe anı Gewichte zu; Durch die Reduktion 
derfelben aber nehmen fie am Gewichte gerade wieder. fo viel 
ab. Wenn daher. bey Verwandlung. ber Metalle in. Mes 
tallkalke jenen der Brennftoff entzogen, bey der Reduktion 
aber derſelbe mit ihnen wieder verbunden wird, ſo ſcheint es, 
als ob der Brennſtoff ein ſolcher Stoff wäre, welcher da 
Geroicht durchs Entziehen vermehtte, durch die Verbindung 
aber verminderte, Hiervon. mis mehreren unter ben Ars 


„ 
J 


— 


486 Br: 


- Der Brennfiffmirb als ein‘ Beſtad hen von verſchie⸗ 
denen Gasarten, der Säuren, der regulirifhen Metalle, 
der thieriſchen und vegetabiliſchen Theile betrachtet; mit ei⸗ 
nem Wirte, man nimmt ihn als einen Stoff an, der durch 
alle Reiche der Natur verbreiter iſt. Faſt alles, was in 
der Natur Merkwuͤrdiges geſchieht, hänge von dem Brenn: 
ftoffe ob. Ale Marurprodufte, welche aus dem Schooße 
der Erde gegraben werden, als die Metalle, Edelſteine 
u: d. gl. haben ihre Eigenfchaften, als Gefchmeidigfeie, 
Debnbarfeit, Glanz, Härte, Spröbigfeie, Farben u. f. f. 
dem Brennſtoffe zu verdanken, und beweifen durch ihre 
Veraͤnderungen im Feuer fein Dafeyn. Auch ift die Wir- 
kung diefes Stoffs auf die Pflanzen und deren Theile merk⸗ 
würdig. Beym Glühen der Pflanzen in verichloffenen Ges 
faͤßen verbindet fi) der Brennſtoff ihrer Dele und Fet⸗ 
tigfeiren mit den erdigen Theilen zu einer Kohle, welche 
beym Zutritt der atmosphärifdyen Luft die ftärffte Hiße ohne 
Veränderung aushalten fann. Der angenehme und er« 
quickende, fo wie duch der unangenehme und widrige Ges 
ſchmack fo vieler Früchte, mit welchen die gürige Natur ung 
befchenfe, rühre von dem Phlogiſton ber. Die lieblichen 
ind erfrifcherden Gerüche und die verfchiedenen Farben der 
Blumen haben ihren Urfprung diefem Stoffe zu verdanken. 
Auch iſt der Drenuftoff als ein Beftandrheil der Nahrungs» 
mittel der Thiere zu betrachten. Er theiler dadurch dem 
ebierifchen Körper in ben ſeſten und flüffigen re Wärme 
mit, und geht alsdann durch die Junge, durch die Haut und 
durch andere natürliche Wege wieder weg, und vermiſcht fich 
mit ber Luft. | 

Wegen der großen Elaſticitaͤt, welche man dem Brenn⸗ 
ſtoffe zuſchteibet, dehnt er ſich in unterirdiſchen Höhlen aus, 
und verurſachet Erdbeben und [peyende Seuerflammen ber 
Berge. 

Kurz, tiefer Grundftoff fol bey den entzündlichen Koͤr⸗ 
pern in ihrer Miſchung enthalten ſeyn, und fein Dafeyn gebe 
| erſt den Koͤrpern die Eigenſchaft, daß ſie a — 

nen. 
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koͤnne. Wäre den Körpern der Brennftoff entzogen, fo 
könnten fie auch fo lange nicht entzünder werden, bis fie die— 
fen Grunpftoff auf irgend eine Weife wieder erhalten bärten. 
Da man diefen Grundftoff bloß hypothetiſch angenommen 

und nie abgefondert für fich bat darftellen Finnen, fo fam 
L.avorijier *) auf den Gedanken, daß vielleicht alle die Er— 
fa einungen, weldye man bisher durch Wirfung des Brenn- 
ftoffs erklaͤret hatte, auf eine andere der Natur mehr anges 
mieffene Art erflärer werden Fönnten, ohne hierzu einen Brenn« | 
ſteff nörhig zu haben. Seine vielfältig angeftellren Verſuche 
über die Gewichtszunahme der Merallfalfe in derblegijtifir« 
ter Luft beitimm:en ihn wirklich, das ftrblifhe Phlogiſton 
als ein Unding zu berrachren, und alle Erfcheinungen allein 
aus: der Zerießung der dephlogiftifirren Luft zu erflären. 
Hieraus iſt das jest fo berühmre und von den größten Che⸗ 
mifern in der Hauptſache angenommene antiphlogiſtiſche 
Syftem entftanden, welches Lavoifier ſei 1777 vorges 
tragen und vertheidiget hat, Mac) dieſem Soſteme falle‘ 
der Brennftoff gaͤnzlich weg und der Akt des Verbrennens 
der | verbrennlichen Körper wird allein aus der Zerfeßung der 
dephlogiſtiſirten Luft in ihre beiden Beſtand heile, der Waͤr⸗ 
meſtoff und den fauermachenden Stoff, Saueritoff 
(principium oxygenium) bergeleite. Beym Verbrennen. 
der Körper verbinder fid) hiernach der Sauerftoff mir dieſem, 
und: der MWärmeftoff wird frey, daher Feuer, da bierbey 
nach ftohlifhen Beariffen Entweichung des Breinftoffs 
Start findet. Alles Verbrennen befteht dem nach nad) dieſem 
Syſteme in einer Säuerung der verbrennlicdien Körper, und 
es bilder daher der Sauerftoff mit dem Ruͤckſtande der zer⸗ 
| legten 
“) Memöoire für Ja combuftion en general erc. in den mem, de PAc. 

roy. des fcienc. de Paris an. 1777. p. 592.5 deutſch in’ Crells 

neueft. Entdedungen in der Chemie, Th.V. ©. 83. traiıe 
«lementaire de chimie, preientee dans un ordre nouveau et 

d’apr&s decouvertes modernes & Paris 1789. 11. Vol. $. Des 

Heten Lavoifier Syſtein der antiphlogiſtiſchen Chemie, aus d. 


Stanz. von Dr. &, F. Sermbſtaͤdt. Berlin m. Stettin 1792, 
in Bände gr. 8. 
Hhb 
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ſetzten Körper ganz neue Zufammenfegungen,, als 5.3 mie 
den Metallen, metallifhe Kalfe; mit dem Schwefel; 
Schweſelſaͤure; mit dem Phosphor, Phoephorfänre u. f. f. 
Die Neduftionen hingegen gefcheben durd) die ee 
des Sauerftofjs, da fie. nach ftahlifchen Begriffen durch 
Verbindung des Biennftoffs erfolgen. Hieraus erflärer fich 
nun fehr leicht und einfad) die Gewichts - Zunahme der mer 
talliichen Kalfe, der Phosphorſaͤure, Schmwefelfäure u. ſ. fü 
wegen des Hinzufommens des Sauerſtoffs. Dieſes antie 
phlogiftifche Syitem fand in Frankteich, wo ſchon Büffon -) 
das Phlogiſton als ein, bloßes Welen der Syſteme annahm, 
ungemeinen Beyfall. Die Engländer fegten demfelben wich⸗ 
tige Zweifel entgegen, und nahmen das Phlogifton in. Schuß; 
die Deutſchen betrachteten es anfa glich mit einer gemiffen 
Verachtung und Geringfchägung, bis man doch: nad). und 
nach auf einige Verſuche aufmerfjam wurde, weldye fich nach: 
dem antiphlogiftifchen Syſteme einfacher und beffer erklaͤren 
ließen, als nach dem phlogiſtiſchen; bey alle dem aber vern 
theidigten doch. die. mehrften das Phlogiften mir erheblichen. 
Gründen. Jedoch verurfahte diefes Syſtem, daß man ſich 
ganz andere Vorfiellungen vom Brennftcffe machte. 
‚Scheele ?), welcher genaue Verfuche über die dephlo⸗ 
giftifirce Luft angeftellet har, nahm ‚den Brennfteff für ein. 
ganz eirfaches elementarifches Weſen an. Iſt dieler Grunde; 
ſtoff mit der dephlogiſtiſirten $uft verbunden‘, fo entſteht nach 
ihm eine umberftrablende Hitze. Er ftüßer dieſe feine 
Behauptung auf Verſuche, die eigentlich nichts weiter zeigen, 
als daß die Luft durch die Verbrennung defto mehr vermin-- 
dert werde, je mehr fie reine $uft enthaͤlt. — 
Crawford?) nimmt in feiner Theorie der Wärme und 
des Feuers an, daß das Phlogifton ein Stoff fey, welcher 
| der 


J 
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«) Supplem. de l’hiftoire naturelle T. If. p. 61. edit. in 12mo, 
#) Ebemifcbe Abhandlung von Luft und Feuer, ate Ausgabe von 
Joh. Bottfr Leonbardi. Peipz 1782. 8. 
y) Experiments and obfervations on auimal Heat and the inflam- | 
mation ef combuſtible bodies. Lond. 1788 8. Adair Craws | 
| ford's 
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ber Wärmematerie entgegengeſetzet iſ. Durch die Gegen« 
wart dejlelben in ven Körpern werde die Faͤhigkeit derfelben, 
Waͤrmeſtoff zu binden, vermindert, Durchs Eurzieben deffels 
ben aber diefe Faͤhigkeit vermehret. Zugleich rimme er in 
der dephlogiftifirren guft eine Menge gebundenen Wärmeftoffs, 
und eine ftarfe Anziehung gegen den Brennftoff an. Wenn 
nun der Brennftoff des verbrennlidien Körpers auf irgend; 
eine Weife frey gemacht wird und mit der atmosphaͤriſchen 
Luft in Berührung koͤmmt, fo ziehe ihn der reinere Theil 
derfelben an, und vereiniger fid) damit zu. einer Materie, 
von welcher. fich oft ein beträchrlicher Theil mie dem Ruͤck⸗ 
ftande des verbrennlichen Körpers verbinder und die Ge— 
wichts zunahme deffelben verurfacher; dabey läßt Die Lufſt eine 
beträchtliche Menge von gebundenem Waͤrmeſtoff fahren, wel⸗ 
cher theils zur Unterhalturg der Hiße in den Körpern über» 
firömet , theile aber auch zur Bildung der Flamme verwen“ 
det wird. - Diefe Theorie betrachtet aljo das Phlogifton als 
einen elementarijchen Grundftrff, welcher zwar vie Urfache: 
des Feuers In ſich felbft nicht har, aber doch durch die Vers 
bindung mit der Luft Dasfelbe daraus enebinder, und in Dies 
fer Rückficht kann aud) diefer Stoff als ein entzundbarma«- 
chendes Princip betrachtet werder. Die Einmendungen, 
welche man gegen die Theorie des Crawford’ gemacht 
bat, findet man unter den Artifeln Seuer, Verbrennung 
und Wärme. Mach diefer Theorie laͤßt fid) auch die Re— 
Duftion der Metallfalfe erflären: es Eunn fic) nämlich ders 
jenige Theil, welcher in dem durchs Feuer zerfeßten Körper 
die Gewichtszunahme verurfachte, durch die Hitze wieder 
zerfegen, und das Phlogifton zur Reduktion verwendet. 
werden, 

Eine andere Vorſtellung vom Phlogiſton macht fich 

ZRitwan *), welcher fonft der des Eramford’s 

| 2 in 

ford’s Verſuche und Beobachtungen über die thierifche Märme 

und die Entzunduna drenndarer Körper, mit W. Morgans Erins 
nerungen wider die Theorie des H Kr. Leipz. 1785. 8. 

w) Verſuche und Beobachtungen über die Salze und die neuents 


deckte Natur des Pblogifons, a. d. Engl, von Crell. Berlin und 
GStettin 1783. 8. 2tes Stud 1785. 8. 
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in allem folget: er nimmt an, das Phlogifton fen die reine 
breni:bareguft felbft, und behauptet, es verbinde fich mit der 
dephlogiſtiſirten Luſt zur Loſtſaͤure. Allein das erſtere, daß 
das Phlogiften die brennbare Laft felbft fen, ſtimmt mie 
Eramwford’s Theorie nicht überein; denn rach diefer foll die 
Gegenwart des Phlogifton den Wärmeftoff -nicht binden, 
fo;dern vielmehr vertreiben; demnad) kann aud) das Phlos 
giften in der Geftalt einer Luftart, als welche ja Wärmeftoff 
gebunden enrhält, nicht ericheiren.. - Das andere, daß ſich 
das Phlogifton mit der dephlogiftifirren Luft zur Luftſaͤure ver⸗ 
binde, ift nicht allgemein wahr, weil ben vielen Werbren« 
nungen, wobey der Ruͤckſtand des zerfeßien Körpers am Ges 
wicht ſtark vermehrer mird, gar Feine &uftfäure erzeuget wird, 
wie z. B. bey dem Phosphor. 
Gren bat den Begriff vom Phlogifton verfchiedentlich 
abgeändert. Zuerft hielr er den Breuuftoff fr eine gebundene 
Materie der Wärme und des Lichtes zugleic), oder für gebun» 
deneg Feuer, vorzüglicd) aus dem Grunde, weil man bey 
jeder Verbrennung der verbrennlichen Körper Wärme fühle: 
und Sicht fehe *). Wenn der Brennfteff durch Erhitzung oder 
durch andere Mittel frey gemacht wird, fo zeige er fic ale 
dann mit Wärme und Licht, wird von der depblogiftifirten' 
Luft angezogen, und wieder ale Phlogifton gebunden, wo—⸗ 
durch die Luft felbft phlegiftifirer wird, Ohne reine Luft fins 
det gar feine Trennung des Brennftoffs Statt, meil Fein. 
Auflöfungsmittel für denfelben vorhanden if. Wenn in 
einem Körper der Brennftoff fo lofe gebunden, daß Feine äußere 
Hige röchig iſt, damit die reine Luft es frey mache, fo geht 
Dasfelbe unzerfegt, oder ohne Feuer zu bilden, an die Luft über, 
oder nblogiftifirer fie, wie 3.3. das Roſten der Meralle an 
der $uft. Um aber die Gewichtszunahme des Ruͤckſtandes 
und die Verminderung des Gemichres und des Umfanges der 
deohlogiftifircen Luft zu erflären, nahm er mit de Morveau, 
Black und Mlargaraf das Phlogifton als eine Materie 
an, 


«) Syſtemat. Handbuch der gefammten Chemie 1.86. Halle 1737. 
92.8. Grundriß der Naturiehre. Hale 1788. gr. 8. 8.749 u. f. 
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an, welche eine negative Schwere beſitze, d. h. welche 
durchs Hi-zufommen das Gewicht der Körper vermindert. 
Herr Gren ſagt, was es außer allem Zweifel ſetzt, doß der 
Ba: mettoff durch feine Verbindung mir dem fchwerer Sioffe 
das Gewicht desfelben vermindern kann, iſt die Erfahrung, 
daß ben gleidiem Volumen und gleicher Temperarur des 
Ganzen das Gewicht abnimmt, wenn freyer Waͤrmeſtoff las 
tent wird, und zunimmt, wenn der larende Wärmefteff wies 
der geichieden wird. Dieß foll Kordyce *) benm Gefrieren 
des Waffers in einem verfchirffer.en Gefäße, und beym Auf 
thauen desfelben, und Eimbke #) bey dem $öfchen des Kal» 
kes in verfchlojfenen Gefäßen, beym Abmwägen vor und nad) 
dem $ölchen des Kalkes in ei-erley Temperatur gefunden ha» 
ben. Allein dergleihen Abmwägungen find viel zu ungemiß, 
um bieraus den Echluß zu zieben, daß der Wärmeftoff, 
mithin auch das Phlogifton, negativ ſchwer wäre. Denn vers 
möge hodroſtatiſcher Gelege Fann das kalte Gefäß deßwegen 
mehr wiegen , weil es durch den von der Kaͤlte bewirften ges 
ringern Umfang weniger $uft aus der Stelle treibt, oder 
auch deßwegen, weil fid) von außen Feuchtigkeit angehängt 
bat.. ‚Auch die Verminderung des Umfanges der $uft beym 
Phlogiſtiſiren wird aus der Verminderung ihres Gewichtes 
allein nicht begreiflih. Denn befannter Maßen verhalten 
ſich ben unveränderter Maſſe die Wolumira der elaſtiſchen 
Fluͤſſigkeiten, wie die foecififhen Elaftichtäten‘ Es kann 
alſo Verminderung des Volumens nur auf zweyerley Weiſe 
erfolgen , nämlidy entweder durch Verminderung der Maſſe 
oder durch Verminderung der fpecififchen Elafticirät. Allein 
Herr Gren nimmt feine Verminderung der $ufrmaffe benm 
Phlogittifiren an; es müßte alfo nach diefer feiner Theorie 
das Phlogifton nicht allein die Eigenſchaft beſitzen, die Luft⸗ 
maffe leichter zu machen , fondern auch die Elafticicät derfel- 
Hh 3 ben 
«) ueber den Verfuch des Gewichts, welchen die gefchmolzenen oder 
erbigten Körper erleiden; in Kıchtenb. .. für das Neu, 

aus der Bhnf. u. Naturg. WB. IV. St. 


9. ff. 
e) Einige Verſuche über den Märmedoff in "Grens Tousnal der 
Vdyſit B. Vil. S. zi. 
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ben zu vermindern. Dieſe feine Meinung von der negativen 
Schwere des Brennftoffs har jedody Hr. Gren fchon in der 
zweyten Ausgabe feines Örundriffes der Marurlehre aufgeger 
ben, und den Lichtſtoff und Wärmeftof, aus deren Zuſam⸗ 
menſetzung das Phlogijton beiteher, als inponderable ela⸗ 
ftifche Siüffigkeiten betrachte. Um nun aber die Ges 


wichtszunahme- der zerfeßten Körper und die Gemwichtsabnahe - 


me ter $uft begreiflich zu machen, nimmt er on, daß beyde 
Stoffe, der Licht- und Waͤrmeſtoff, urfprüngliche Erpanfiofrafe 
befisen. So wienun, fagt er, in einem urfprünglich ers 
panfiven Stoffe, mie Licht⸗ und Wärmematerie find, durch 
die chemifche Vereinigung desfelben mit einem nicht erpans 
fiven, alle feine Erpanfiofraft gemwilfer Maßen rubend und 
unthätig gemacht, oder aufgehoben werden kann; eben fo 
kann aud) hinwiederum in den fchweren Beftandrbeilen, mie 
denen diefe nicht ſchweren Flüffigfeiten in Zufammenfeßung 
treten, die Schwerkraft derfelben ganz ruhend und gemifler 


Maßen aufgehoben werden, fo daß das aus beyden zuſam⸗ 


mengefeßte Produft, außer der Cohaͤſtonskraft, Feiner an— 
dern Grundfroft folgt, und in fo fern bloß als träge anzufes 
ben if. Da nun in denjenigen Theilen des verbrennlichen 
Körpers, weldye bas Feuer gebunden enthielten, die Schwer⸗ 
kraft derfelben aufgehoben war, fo muß nad) Abſcheidung 
des Brennftoffs der dephlogiſtiſirte Ruͤckſtand mehr wiegen, 
als er vor dem Verbrennen wog. Die $uft, welche mit 
mebhrerem Brennftoff beladen endlidy zum Stickgas wird, 
muß dadurch eben fo in ihrem Gewichte vermindert werben, 
als der depblogiftifirte Ruͤckſtand daran zugenommen bar, 
Wird nun das Gewicht der eingefcjloffenen $uft vermindert, 
ohne daß ihre Elaſticitaͤt vermehret wird, fo ift es alsdann 
eben fo gut, als ob ein Theil der Luſt weggenommen wor- 
den wäre, und der Druck der äußern Luft muß fie natürlich 
in dem Fleinern Kaum bringen. Allein audy diefe Erklaͤrung 
iſt nicht befriedigend. Wenn man auch zugeben muß, daß 
icht » und Wärmeftoff urfprüngliche Erpanfivfraft befisen, 
ſo iſt eg doch nicht begreiflich , wie durd) eine chemifche Ver⸗ 

bindung 
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fidung des Brennftoffes mit andern Körpern die Schwere 
diefer Körper durd) die Expanſivkroft des erflern rubend ge» 
macht oder aufgehoben werben fönne, da feine einzige Er⸗ 
fohrurg nur auf irgend. eine Art dieſes beweifer; denn die 
Erfahrungen des Herrn Sordyce und des Herrn Eimbke 
fird gang unſicher. Auch haͤngt, mie bereits erinnert wor⸗ 
den, die Verminderung des Umfanges ber $uft Feines Weges 
ben der Gewichtsabnahme derfelben ab. | 
Bm den heftigften Streitigkeiten, welche die Phlogiſti⸗ 
fer mir den Antiphloqgiſtikern hatten, wagten es doc) die bey⸗ 
den Herrn, Girtanner und Hermbſtaͤdt, das antiphlogi⸗ 
ſtiſche Syſtem auf deutſchen Boden zu bringen. Herr Gir⸗ 
tanner *) führt verſchiedene Gründe an, womit die Exi⸗ 
er; des Brennftoffs beſttitten worden iſt. Diele betreffen 
biog Kirwans Behauptung , daß die brennbare $uft ſelbſt 
das Phlogiſton fen, einige aber die Gewichtszunahme der 
Merallkalfe, Endiich ſagt er, das Phlogifton fey ein hypo⸗ 
tberifcher Grundſtoff, welchen die Chemiker noch) nicht außer 
den Körpern härten darftellen koͤnnen; dagegen werde in Hr, 
Ravoifiers Theorie nichts Hypothetiſches vorausgefeger, 
fondern alle Saͤhe würden mit der Wage in ber Hand be⸗ 
wieſen. Alles, was fuͤr und wider das Phlogiſton geſagt 
werden kann, findet man kurz beyſammen bey Hr. Sche⸗ 
rer ?) und in den Ueberſetzungen von Rirwans Abhand« 
lungen 9). | ee a 
Alle Gründe, welche Herr Girtanner gegen die Eri- 


flenz eines Phlogiftons aufgeführer bar, find mit vieler Gründ» 
Sb 4 lichkeit 


=) Anſangegruͤnde der antiphlogiſtiſchen Ebewie. Berlin 1795. 8. 
S. 463 uf . N ie 5 
®) Scrutinium hypotheſeos principli inflammabllis. in Jacquin col⸗ 
lefan. Vol IV; 7. A,.Scherer ‚genaue Druͤfung der Hopothehe 
‚vom Brennkoff, a. di lat. von Carl Brerfeld. Prag 1793, 8, 
5) Effai für le phlogiftique, tradait de l’anglois de M. Kırwan avec 
des notes de MM. de Morvean, Lavoiſier, de la Place etc, à Pa- 
ris 1788. 8. Antipblogitifhe Anmerkungen des Heren de Wiovs 
veau. Lavoifier ze. nebit Kirwans Replik, und. der Duplit dee 
franz. Chemiker, ‘ans dem Ft. D: Engl. von D. Sried. Wolf. 
Berlin 19.8. nn et ef ! 8 
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lichkeit von Hr. D. Richter *) beantwortet worden. Er 


ſucht zu beweiſen, daß unter allen Erfahrungen, welche die 


Antiphlogiitifer angeben, auch nicht eine: einzige zu finden 
fen, welche fchlechterdings nörhigte, die Eriftenz eines Brenn⸗ 
ftoffs zu verneinen, und daß felbit alles, was dem Phlo- 
Hifton entgegengefeßet würde, nicht ‚fo wohl aus den Erfah» 
rungen felbft, als vielmehr: aus ihren Erflärungen abgeleis 
tet werde. Hierbey nehme man ganz willfürlid) an, daß 
alle Erjcheinungen des Werbrenneng durd) eine einſache Ver⸗ 
mwandfchaft erfolge, wobey nur drey S’offe, nämlidy der ver» 
brennliche Körper, der Sauerftoff und Wärmeftoff, wirkſam 
wären. Außerdem hätten die Antiphlogiflifer bey dem Ale 
des Verbrennens noch eine Erſcheinung vergeflen, = namlich 
das Licht, welches doch offenbar von der Waͤrme verſchie⸗ 
ben fen, und Daher einen vierten Stoff zu erkennen gebe , fo 
daß die Erfcheinungen des Verbrennens durch) eine Doppelte 
Verwandſchaft erfläret werden muͤſſen. Und eben dieſer 
vierte Stoff, welcher in’ dem. vetbrennlichen Körper. liegen 
müffe, fey es vermurhlich, welcher in Verbindung ‚mit Dem 
Waͤrmeſtoffe das Licht bilder Man müjle vor allen Dingen 
erft erweilen, daß der Waͤrmeſtoff mit dem Lichtſtoffe einere 
ley ſey, fo lange dieß aber noch nicht gefchehen wäre, fo fey 
man aud) berechtiger,, den vierten unbekannten Stoff, wels 
cher wahrſcheinlich mit dem Wärmeftoffe dag Sicht verurfache, 
Brennftoff oder Phlogifton zu nennen, fo wie man bes 
rechtiget fey, den unbekannten Stoff, welcher die Empfin« 
dung der Waͤrme hervorbringe, mir dem Nahmen des Wär» 
meftoffes zu belegen. - Dem zu Folge nimmt Herr Richter 
an, daß der Brennfloff oder das Phlogifton dasjerige 
fey, was mit dem Wärmeftoffe den Lichtſtoff hervorbringt, 
und daß ein jeder verbrennliche Körper aus einem ihm eiges 
nen Subſtrat und dieſem Brennſtoffe zuſammengeſetzet ſey. 
Hierauf zeigte er Se 1 daß: fi) . ‚alle Crigelnungen 

| ‚ der 


2% D Ueber die niuern Secaenlinde der Chemie. Drittes Stuͤck, ent⸗ 
Fbaltend den Verſuch einer Eritif, dee tan Sphems. 
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der Verbrennung , ber Berfalfung,. der. Gewichtszunahme, 
der Salpererfäure , der Waflererzeugung ‚. der Exhwefelle- 
berluit, Des Ammoniafs u. fe w., welche die Antiphlogiſti⸗ 


ker obne.Aunahme eizes Brennſtoffs zu erklaͤren ſich Muͤhe 


‚gegeben hatten, durch Einführung ‚des Phlogiſtons eben ſo be⸗ 
friedigend, und oft noch beſſer, durch eine doppelte Wahl 
verwandfchaft, flatt der willfürlich angenommenen - einfas 
chen, erflären laffen. Weil daher alle diefe Erklärungen 
mit den Erfahrungen eben fo gut, als die antiphlogiſtiſchen, 
übereinftimmend wären , fo beweife dieß, daß die Eriftenz 
eines. Stoffs, welcher im verbrennlichen Körper fich befinde, 
und den Grund des Verbrennens enthalte, weder der Ver 
nunfe noch den Erfahrungen entgegen ſey. 


Herr Girtanner ſucht in feiner neuen Ausgabe der an. 
tiphlogiftifchen Chemie den Einwuͤrfen des Herrn Richrers 


zu begegnen. Er fagt, "Herr Richter thue ihm fehr un« 


recht, wenn er fpreche, daß er alle Erfcheinungen des Ver— 
brenneng durd) eine einfache Wermwandefchaft erfläre; er er, 
klaͤre fie alle durd) eine doppelte Berwandtfshaft. Es madıen 
nämlidy die benachbarten Körper, mit denen fid) der frey ges 
wordene Wärmeftoff verbinde, das vierre Glied in, der Verr 
Bindung aus. Und was den $Sichrftoff anberreffe, fo fen er 
bloß ein hypothetiſch angenommener Stoff, deffen Eriftenz 
nody-nicht.bewiefen zu feyn feheine. Vielleicht fen das Licht 
feine eigene Materie, fondern eine bloße Modifikation deg 
ärmeftoffs, durch welche derfelbe fähig wird, auf die Or⸗ 
gane unfers Gefichtes einen gewiſſen Eindruck zu machen. 


Jedoch gefteht-er ein, daß das Licht auf die Wirfung der 


Körper Einfluß habe; nur fey es gänzlidy unbefannt, von 
welcher Art diefer Einfluß des Lichtes ſey, und wie dagfelbe 
wirfe. Allein ich follte meinen, daß man mit eben fo vielem 
Rechte die Wärme als eine Modifikation des $ichtitoffes be- 


trachten fönne, und wenn alle Stoffe, welche die Antiphlo— 
giſtiker angenommen haben, in Anfehung ihres Daſeyns be» 


wieſen werden follten , wie viele würden darſtellbar fenn ? 
ne | He Machdem 
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Nachdem Herr Gren vorzüglich durch den Verſuch bes 
gänztidjen Verſchwindens des Luftraumes beym Verbrennen 
des Phosphors in reiner Luft bewogen wurde, das bisher von 
ihm vertheidigre phlogiſtiſche Syſtem zu verlaffen, und in den 
Hauptpunften die Säße der Antiphirgiftifer anzuerkennen, fo 
änderte er den bisherigen Begriff des Brenrftoffs dahin ab, 
daß er, wie Die. Herren Keonbardi*) und Richter, darun⸗ 
ter die Bafıs des ſtrahlenden Lichtes verſteht ®). Er behauptet 
nämlich, daß das ſtrahlende Licht eire Zufammenfeßung aus 
einer eigenen Bıfis und dem freren Wärmeftoff fey , meldyer 
für diefe Bafis das fortleirende Fluidum wird. In Anſehung 
des. Wärmeftoffs aber behielt er noch die Meinung bey, daß 
er durch die Cohaͤſion mit den Körpern- eine Abnahme des 
Gewichtes derſelben, durch Ausſtrahlung aber eine Zunahme 
des Gewichtes verurfache. In feiner neueften Ausgabe deg 
Grundriffes der Maturlebre vom jahre 1797 verläßt er aber 
auch diefe Meinung, und behauptet, daß der Wärmeftoff 
eine rein erpanfible Fluͤſſigkeit ohne alle Schwere fen, und 
feine Vermehrung oder Verminderung in den Körpern koͤnne, 
wie aud) die Erfahrung lehrte, das Gewicht des Körpers 
weder vermehren noch vermindern. Es fen alfo der Wärrnes 
ftoff als inponderable.Subftanz zu betrachten 7), : Aus dem 
Sage, daß das Sicht eine aus Brennftoff und Wärmeftoff 
zufammengefeßte Fluͤſſigkeit fen, ſucht er eine Menge von 
Ericheinungen des $ichtes und des Feuers zu erflären , welche 
fonft ganz unerfläre bleiben müßten. Diefer Begriff vom 
Brennftoffe ift nun freylich ganz verfchieden von dem ftahlie 
ſchen Phlogiſton, deſſen Wirkung alle nur mögliche Erfcheis 
hungen des Verbrennens umfaßte, und fo genommen fcheine 
er noch gar, nicht von den Antiphlogiftifern widerlegt zu ſeyn, 
vielmehr fcheint er eine güde An welche das anti» 

. phlogiſti⸗ 


«) Burige zu Macquers chemiſch. Wörterduche 8. 1. © garf; 8, IT, 


®) en. Handduch der gefammten ‚Chemie gb. 1. Halle 
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sslegiftifche Syſtem bisher gelaffen hatte, indem e8 von den 
keſcheinungen des $ichtes noch gar Feine befriedigende Erflä- 
rung hart geben Fönnen. Daher ſchlaͤgt auch Herr Richter 
diefen neuen Begriff vom Brenuftoff als ein gü:lidyes Mittel 
ver, bende Spfteme mit einander zu vereinigen. Fuͤr die 
Eriften; des Brennftofls find ebenfalls. in einer Fieinen 
Echtiſt des Herrn "Job. Bapt. Jak. Zauſchner *) fehr 
wichtige Gründe angefuͤhret worden. Ueberhaupt iſt die An» 
nahme des Brennſtoffs von den Antiphlogiſtikern ben weitem 
noch nicht widerleget, und es ift gewoͤhnlich nur BEIDEN, 

wenn fie das Phlsgifton gerade weg läugnen. 
Herr Hofrach Lichtenberg ?), weldyer gewiß bem an» 
tiyhlogiſtiſchen Syſteme an verichiedenen Stellen das gerechte 
tb nicht verfager, gibt dem wahren pbilofopbifchen Nature 
frfcher noch folgende Umjtände zu überlegen, ehe er fein 
Undeil über Die Noneriftenz des Phlogiftons fälle: ) fey die 
Einfachheit der Metalle, des Schmwefels, Phosphors u. ſ. f. 
im antiphlogiftifchen Syſteme eben ſo hypothetiſch, als ihre 
duſemmeageſetztheit im alten Syſteme; man müffe daher die 
Meinung , daß fie beym Verfalfen oder Verbrennen etwas 
hergeben, nicht fo gefchwind verlaffen, zumahl da einige Me« 
tolle in der Hiße einen eigenehümlichen Geruch von fich geben, 
und ſich fchon dadurch als zufammengefegte Körper verrarben ; 
) wife man bloß mir apodiktiſcher Gewißheit, daß die $uft 
dırd) die Hige im Freyen fehr ausgedehnt, und dadurd) fehr 
füchtig von dem heißen Körper aufwärts weggetrieben wird, 
ind der kaͤltern Platz machet; daß fie bey großer Erhitzung 
endlich von manchen heißen Körpern ohne weiteres Zwiſchenmit⸗ 
tel angehalten werde, die fie Furz vorher noch fo fehr ſchnell 
ſeh und immer ſchneller je heißer fie wurden, iſt alſo eine 
bleße Hypotheſe, die kaum fo annehmlich ift, als die, daß 
der verbrennende oder der fich verfalchende Körper. endlich auch 
eimas hergebe und ſich mit ihe verbinde, wodurch fi * ihres 
euer⸗ 


a) Vindiciae phlogifti conſerĩptae a I. B.-Iac, Zauſchuer. 1794. 8. 
8) Anfangsgründe der Naturlehre von Polve. Errleben und Huf. 
von Kichtenberg. Götting, 1794. Anmetk. iu 3.438. 
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Feuerſtoffs und ihrer Fluͤchtigkeit beraubt, ihren noch übrie 
gen Theil an den heißen Körper abſetzt: 3) müffe man 
nicht fragen, was denn aus diefem Brennſtoff werde, 5. B. 
ben der Verbrennung des Phosphors in reiner $uft, wo nıchts 
als Säure übrig bleibr, fo la::ge man nicht weiß, mas das 
Licht eigendlich iſt. Wie fey es nur möglich über die Mon» 
erifter; eines Brensftoffs fo abzuiprechen , fo lange man die 
frappantefte Ericheinung beym Verbrennen, das Leuchten 
nicht erfläare, zumahl da man in durcfichrigen brennbaren 
Körvern, als im Demant und im Terpentinfpiritus einen 
fo merkwürdigen Zufammenhang zwifchen Brennbarfeit und 
Brechung des $ichres entdecket habe. 

Der erbeblicyite und ft ırdhafefte Gegner der antiphlogi« 
ftifchen Chemie, Herr de Lüc *), hält das Phlogiften für 
eine befondere Subſtanz, meldye einen Beftandiheil aller 
brennbaren $uftarten ausmache, eben fo wenig, wie das 
euer, mägbar fen, und vermöge ihrer Eigenfchaft,, ſich bey 
einem gewiſſen Wärmegrade mit einem elgenthümlichen 
Stoffe der reinen $uft zu vereinigen , die unmittelbare Urfache 
der Entzündung werde. Mach de. $üc unterfcheider dieſes 
Phlogiſton die leichte brennbare $uft vom Wafferdampfe; 
außerdem müffees aber noch eine eigene Subftanz geben, wel» - 
che alle ſchwere brennbare $uftarten von der leichten unter« 
ſcheide, und durd) ihre Verbindung mit dem Phlogifton ein 
Hinderniß der legtern werde, Die reine Luft zu zerfeßen.. Selbſt 
diefe Subſtanz vermandele die reine Luft in fire. 

Herr Prof. Voigt #), bier in Sena, ift zuerft durch die 
Aralogie der Erflärurgen, welche ſich bey den elektriſchen 
Verſuchen durch die Annahme zwener. verfchiedener elektri— 
fchen Materien geben laffen, auf den Verſuch geleitet wor: 
den, auch für die beym Verbrennen vorfommenden Erſchei⸗ 

| | nungen 


a) Runfjebnter Brief an de Ia Metherie v. 11. April 1791. im 
Grene Journal der Phoſik Band VII, ©. 120. 

A) Verſuch einer neuen Theotie des Feuers, der Verbrennung, der 
kuͤnſtlichen Luftarten, des Athmens, der Gaͤhrung, der Eleitels 
eität, der Meteore, des Lichtes und des Magnetismus, aus 
Aualogien hergeleitet, Jena 1793- 8- ! 
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negen eben ‚folche zwey Grundftoffe, die übrigens von dem 
eleftrifchen weſentlich verfchieden find, anzunehmen. Ein 
jeder dieſer beyden Stoffe ift nach ihm im hoͤchſten Grade ela« 
ſtiſch, und diefe Elaſticitaͤt koͤmmt von der mwefentlichen Eie 
genſchaft dieſer beyden Stoffe ber, nad) welcher .die Theile 
eines jeden Durch eine beſendere Kraft einer in einer gemiffen 
Earfernung von einander gehalten werden, in welche fie fich 
allemahl wieder begeben , wenn fie etwa durch eisen äußern 
Zwang näher an einander gerrieben und hernach wieder von 
demielben befrenet werden find. Go fehr aber bie: gleichar. 
tigen Theile auf dieſe Weiſe einander abſtoßen, ſo ftarf zie— 
hen ſich dagegen die ungleichartigen, als welche theils zu dem 
einen, theils zu dem andern B:ennfloff gehören, einander 
an. So bald alfo beyde frey werden und einander nahe ges 
nug fommen, fo fahren die Theile des. ei: en- mit größrer Hefe 
tigkeit gegen die des andern, ſtoßen ſich Durch ihre Elajticis 
tär wieder ab ‚-ziehen_fich wieder an, und fo wechielsweife 
fort, bis fie endlidy zur Nuhe. kommen und ein gebundenes 
Paar ausmachen.‘ Ja dem Zuſtande einer mäßigen Schuͤt⸗ 
terung verurfachen fie die Wirfung der Wärme, einer heftis 
gern Schütterung Hiße, und einer fo heftigen, daß der Licht⸗ 
floff dadurch in Wirkſamkeit gefeger wird, Glut oder Feuer— 
Den einen Brennftoff bezeichnet er mit 4 F und diefer jit der 
männliche, den andern mit — F und das ift der weib- 
liche, und den gegen einander ſchlagenden mir Ir! F und dag 
ift der gepaarte, mo man bey dem leßtern wieder den wirk⸗ 
fam und ruhig gepaarten unterſcheiden muß. Der maͤnn⸗ 
liche Breunſtoff befindet ſich in den verbrenrlichen Körpern; 
und macht in Verbindung des Waflers das männliche 
Brenngas (enrzündbare $uft) aus; der weibliche Bıennftöff 
bingege macht in Verbindung mit dem Wafler das weib⸗ 
liche Brenngas (dephlogiſtiſirte Luft). Diere beyden Stoffe 
haben weder eine peſitive noch negative Schwere. So bald 
der männliche Brennſteff von dem verbrennlichen Körper: 
weiche, fo verbindet fich mir diefem ein meientliches Waſſer, 
und vermehrt daher ſein Gewicht, vereiniget er ſich aber wie⸗ 
der 
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der mit dem Körper, ſo entweichet dieß Waffer, und fein 
Geæwicht wird. vermindert. 

Außer diefen beyden Brennftoffen nimmt er. noch folgente 
als ei:-fache für. ſich beſtehende Stoffe an, einen erdigen, einen 
waͤſſerigen, ‚einen luftigen, einen ſauern, einen alfalinifchen, 
einen für das Licht, zwey eleftrifche und zwey magneriice. 
Der lufiige Grunditoff bar mit dem permanent Dampfartigen 
Waſſerſtoff große Aebnlichkeie, und ift Die Marrir, in melde 
die verfchiedenen Gasarten eingehülle find, oder der Scheu— 
plag ‚auf weldyem fie ihre Rolle Ipieler. In feiner einfachen 
Geſtalt hat er bloße Durchfichtigfeir, Elaſticitaͤt und Fluͤſſig⸗ 
Feit, fonjt aber weder Geruch noch Geſchmack, und ift das 
vornebnifte Werkzeug zur Erzeugung und Fortpflanzung des 
Schalles. Der Lichtſtoff hat nach der Vorſtellung des Herrn 
Prof. Voigts eine geringe Dichtigfeit, und beſteht aus einer 
Menge außerft feiner Kügelchen, welche allenthalben in der 
Natur gleichförmig verbreitee find. Diefer Stoff wird vor 
nemlic) durch das Gegeneinanderfchlagen der beyden Brenn 
ftoffe oder der beyden eleftrifd;ien Stoffe und durch andere Ur 
fachen in fchwingende Bewegungen gelegt. 

Ein. Poor Benfpiele mögen hinreichend ſeyn, um fih 
von der Theorie tes Herrn Prof. Voigts einen Begriff zu 
machen, Wenn man mit Stahl und Stein Feuer ichläget, 
fo befindet fich dee männliche Brennftoff im Stohl in ber 
Eifererbe gebunden, und, der Stein ift ein harter: und fcharfer 
Körper, welcyer durch die. Gewalt des Zufammenfchlagens 
an einigen Stellen:beyde Marerien von einander fondert. So 
wie nun der männliche Brennftoff von der Eifenerde bis auf 
eine gewifle Entſernuung getrenne iſt, “reißt ſich auch der ihm 
zunaͤchſt liegende Theil des weiblichen Brennſtoffs in der be 
nadhbarten Luft los, und fchläge fo heſtig gegen ihn, daß da» 
durch ein Funke und die Entzündung des Schwammes erfol- 
get, Aus dem entzindeten Schwamm wird nun der männ 
lihe Brenrftoff losgemacht, und es wird aus dem Anrheil 
von dem weiblichen Brenngas in der benachbarten $uft fo viel 


ausgelockt, Daß die Glut fo lange unterhalten werden ie 
| 0 als 


| da Sache angemeffenere Erklärungen aus allgemein bekann⸗ 
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isnech männlicher -Brennftoff im, Schwamm, und. weinlis, 
her im benachbarten Gas ift. Hierbey wird zugleich. aller 
Ya Waſſerſtoff niedergeichlagen „. den, den. weiblichen Brenn⸗ 
hf vorhin gebunden. hielt. , Diefes, Maffer. fammelt (ic) auf 
km Jeuerftein fehr Häufig an, auf weldyem der Schwamm liegt. 
Bern man. Queckſilber in ein Gefäß -ehut, "in welchem: 
ib viel frifche Luſt befindet, und wo fie aud) in der. Folge 
ten leichten Zugang zu deſſen Oberfläche ‚hat, salsdann aber 
hviel Feuer darunter macht, daß das Queckſilber ohne zu 
mdompfen zum Sieden fommen kann, ſo wird der männe 
Ihe Biennftoff, welcher an feiner: Erde Härgt, durch bie: 
Hhe berräch lich aufgeleckert,, fo daß fid) einige Theile wirke 
Ih davon erensen;.: . Diefe entbinten alsdann aus. eben dem; 
meiblichen Brenngas, welches in der friſchen $uft vorhanden. 
it, mablichen-Brennftoff, fo Daß gepaarter Daraus entfieher, 
welcher als Wärme davon geht und die Erde zuruͤcklaͤßt; mie 
deſer Etde aber verbinder fich Dagegen das niedergeichlagene: 
Bıfler, als ein Cryſtalliſationswaſſer, und madır die rothe 
Erde des. Queckſilbers berrächrlich fehwerer, als fie vorhin 
mar, da fie noch mit dem abgeſchiedenen männlichen Brenn⸗ 
fof in Verbindung ftand. | rn 


Bern man Braunfteln oder Salpeter glüher, fo wird 
das Erpftallifatlonswaffer , welches diefe Marerien enthalten, 
ſalbſe gemacht, daß fic aus dem gegebenen Beennſtoff des 
emetrungenen Glühefeuers der weibliche Theil mit dieſem 
Dıfler zuͤm Brenngas verbinder, indem ſich der männliche 


nieder Erde des Braunffeing oder dem Alkali und der Säure‘ 
ee ü 213 


des Saloeters vereiniget. 


Dieſe Theorie. iſt vorzuͤglich dieſerwegen nicht, Beyfalls 
Mirdig, weil fie zu viele willkuͤrliche Erklärungen zuläßt, die 
id oft ſelbſt gegen einander aufheber ; auch ift eg ganz der Er« 
Nürungefur.ft entgegen, Stoffe aufzuführen ‚die man zur Er⸗ 
irung der@richeinungen des Feuers, des Verbrennen u. ſ. f. 
gr nicht noͤthig har, zumahl da weit leichtere und der Natur: 


ten 
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fen Tharfachen von allen tiefen, Etſcheinungen gegeben wer⸗ 
den koͤnnen. 

IM. Macquii‘ chomiſches — duch Leon⸗ 
hardi. Art. Brennbares. — Gren ſyſtematiſches Hand⸗ 
buch der geſammten Chemie rke und 'are. Ausgabe; Deſſen 
Grundriß der Naturlehte, ite, oꝛte und zte Auegabe. Gir⸗- 
tanner Anfangsgründe der antiphlogiſtiſcher Chemie; Berlin 

1795. 8. an verſchied. Stellen. De Lüc neue Ideen über 

die Meteotologie.a; d. Franz. Th. I. Berlin u. Stett. 1787. 

$. 183, . Deffelben funfzcehnter Brief an Herrn de la Me⸗ 

therie, aus dem journal de phyfique 179 1. p. 378. Überf. 

in Grens journal der Phyſik B. VII. ©. 105 u. f. Lam- 

padius kurze Darftellung der vorzüglic)ften Thearin. ‚des 

Seuere, Gorting. 179%. S. 142 1 fe >. 

Brennweite (diftantia‘foci T. focalis, diſtance du 
foyer) it die Entfernung des Brennpunftes von dem Mittel» 
punfre der Brenngläfer oder Brennfpiegel. - Wenn die Hatb» 
meffer der Krümmungen der Brenngläfer und der Brenufpies 
gel befannt find, fo kann man aus dem Geſetze der Strablen- 
brechung und der Zurückwerfung: den Brennpunft tbeorerifch 
finden, vorausgefeger, daß weder die Abweichung der Glaͤſer 
und Spiegel wegen,der Kugelgeftalt, noch wegen der Farben 
in Berradytung gezogen werden, Denn alsdann iſt der wahre 
Brennpunkt der Mittelpunfr des Sonnenbildes, d. i. derjenige 
Punkt, in welchem die aus dem Mittelpunfte der Sonne aus⸗ 
fließenden. und mit der Are der Hläfer oder Brennfpiegel pa« 
rallel auffallenden Strahlen. nach, der. Bredyung oder Zurüd: 
ſtrahlung zufammen fommen, 

Für die auf beyden Seiten erhabenen $infengläfer ſey der 
Haloͤmeſſer der einen Flache = r, der Halbmeſſer der andern 
= e, das Brechungsverhaͤltniß für $uft und Glas = u:r 
und die Brennweite = f, fo hat man, wenn die Dicfe der 
Glaslinſe in Vergleichung mit den beyden Kr runde 


fehr Elein ift, die Brennmweire f =: — — en 7 ort 


Linſenglaͤſer). Nach der Erfahrung ann man merk⸗ 
lichen 
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— u: —32 ſetzen, folglich wird F = — d. h. man fine 


der für ein auf beyden Seiten erhabenes Brennglas die Brenne 
weite, wenn.man Das Doppelte Produkte beyder 
Zalbmeffer durch die Summe derjelben dividiret. 
Wären die beyden Kugelfegmente der Linſe gleich groß und 
von ‚gleichen Kugeln, fo wird alsdann die Brennweite 
= * — r, wenn das Brechungsverhaͤltniß = 3: 2 
geſetzet wird, d.h. die Brennweite iſt dem Salbmeſſer 
gleich. SIE Die Linſe eine Kugel, fo kann die Dicke derſel- 
ben nicht wie ben den gemöhnlicyen Gläfern bey Seite geſetzet 
werden; die Beennweite derfelben finder man f=4rd.h. 
die Brennweite einer Rugel iſt der Hälfte des Halb⸗ 
meffers gieich · Wenn übrigens das Brennglas eine fehr 
geringe Dicke befiget , fo bleib: die Brennweite einerlen, man 
mag eine Seite der Sinfe, welche man will, dem Objekte zus 
kehren, wären auch die Abfchnitte ‚ woraus die Linfe zufame 
mengeſetzet iſt, von ungleid) großen’ Kugeln. . 
Für das planconvere Glas ift der eine Halbmeſſer unend« 


lich groß, folglich die Brennweite desfelben f = = ar, 


wenn pe:v — 3:2 gefeßer wird, d. h. Die Brennweite ift 
dem Durchmeffer der Erummen Släche gleich. 
Für den Meniskus ift der eine Halbmeſſer der hohlen’ 
Eeite negativ und größer als der Halbmeffer der erhabenen 
Seite: Wäre aiſo e negativ, fo würde die Brennweite 
— yrp a: | 








| are n 
= — =, went 


= ya wen e—r | 
av = 3:32. d.h: die Brennweite ift dem doppelten; 


Produkte beyder SZalbmeffer r und 6 durch die Diffe 
zen3 Derjelben dividirer gleich. — a; 
Durch Verſuche fann man die Brennweite fphärifcher 
Glaͤſer auf diefe Art beſtimmen, wenn man fucht, in welcher 
Dre ee Ji FR - Entfer⸗ 


Ennfernung hinter dem Glaſe das deutliche Bild der Sorine 
fich zeige. Es laͤßt fid) namlich diefes Bild Durch eine auf 
der Are des Glafeg fenfrecht ftehende Ebene quffangen, und, 
alsdann die Entfernung desfelben. von dem Glaſe meſſen. 


KRepler) war der erſte, welcher zeigte, doß ein Plan⸗ 
convexgias die mit der Are parallelen Strahlen in. der Ent 
fernung des Durchmeſſers der erhabenen Seite hinter dem 
Glaſe vereinige, und daß für ein. auf. beyden Seiten gleich 
erhabenes Glas der Vereinigungspunft paralleler Strahlen 
in den Mitrelpunfe der Worberfläche falle. - Für folche Glä- 
fer; deren frumme Flächen ungleiher Holbmeffern zugehoͤten, 
ui er Feine Kegel, ihre: Brennpunft.zu finden, angegeben, 
ondern er fagt nur, daß er dem Glaſe näher als drey Halb⸗ 
meffer der Borderfläche und auch näher als zwey Halbmeſſer 
der Hinrerfläche liege, Die Beftimmung diefes Pus-Fres foll 
nad) Miontucla #) der Jeſuite Cavalleri zuerit gegeben 
haben; er ſetzte nämlicy darüber folgende Regel: wie ſich 
verhält die Summe der Durchmeſſer der beyden 

lädyen des Glaſes 3u einem derfelben, fo verhaͤn 
ch der andere zur Brennweite. 


Weil alle Die Glaͤſer, das Convexconverglas, Plancon 
verglas und der Meniskus Sammlungsgläfer find, und folg: 
lich ein phyſiſches Bild zu Wege bringen Fönrien , das leuch⸗ 
tende Obiekt, von welchem die Strahlen auf bieſ⸗ Glaͤſer 
fallen, mag entweder die Sonne oder .ein anderes nahe gele⸗ 
genes Objekt feyn, fo ift man auch Im Stande, aus der ge 

jebenen Entfernung des Bildes und der Entfernung des Ob⸗ 
jeftes von der Siufe die Brennweite zu finden. Man feße 
nämlich die Entfernung des Objektes von der Linſe = .z, Die 
Enfernung des. Bildes = d und die Brennweite = f, fo 


bat man a =. 2. (m f. Linfengläfer); hieraus‘ ei 
side ih (IF) am dd — 1, folglich ars 


4) Dioptrica. prop. 35. 39. 28. — 
| 9 Hiſtoire des mathemir, FO II. pr 178. 


— 49 


f= 7) a und f= jr d. b. man muftipfcire bie Enrfere 


zung des Objeftes mit der Entfernung des Bildes desfelben, und. 
Yoidire diefes Produfr durch die Summe bender Entfernungen, 
fr gibt der Quotient die Brennweite des Glafes an, Es fey 
‚3.0 = go Bu => - 480 Zoll und ‘= = ıo Zoll, fo hat man 

un . 

Bas die * En anberriffe, fo findet bey ſebigen eis 
gertlich Fein Brennpunfe Statt, fondern die ‚gebrochenen Sons 
nenſtrahlen fahren von einander, und fcheinen von einem 
Penkte herzufommen, welcher vor diefen Gläfern liegt, welcher 
demnach Fein Sammlungspunft , fondern ein Zerſtreuungs⸗ 
pet iſt. Um aber jene Formeln auch bey den Hohlglaͤſern 
in Anwendung zu bringen, pflegt. man denſelben einen geo« 
mettifchen oder eingebildeten Brennpunkt beyzulegen. Man 
eht leicht ein, daß bey einem auf beyden Seiten hohlen Glaſe 
te beyden Halbmeſſer x und g negativ genommen werden 
Ai FR 


niſen, und man findet bafer F = a rg) 


— 27: Ba 1 e — 
"Renate Te ‚wenn uw 3: 2. Ue⸗ 


herhaupt finden. hier alle oben angegebene Regeln für bie: geo. 
mettiſchen Brennweiten der Hohlglaͤſer Statt. 

Alle dieſe durch die Theorie gefundenen Regen: finden 
Degen der Abweichung der Kugelgeftalt und der Farben in 
der Yusübung gewiſſe Einſchraͤnkungen. Mur die nahe bey 
bder Are auffallenden Strahlen und felbft nur diejenigen Theile 
de Strahlen, „deren. Brechungsverhaͤltniß für Luft und Glas 
= 3:2 ft, werden fi in dem Brennpunkie der ‚berechneren 
Viennweite vereinigen. ‚Diejenigen Strahlen, welche, wei⸗ 
ter von der Are gegen den Rand der. Öläfer zu auffallen, were ⸗ 
den nach der Brechung in Punkten ‚zufammenfemmpen, welche 
den Glaͤſern näher llegen. " Weil ſich nun bie Brechung des 
then Lichtes dem Verhaͤltniſſe 372 am meiſten nähert (m. fi 

Jia °  Brechurigs« 


500 Dr 


Brechungsverhaͤltniß), fo vereinigen ſich eigentlich bie 
um die Are einfalld.dei:S:raflen nach der Brechung ſchon 
vor dem berechneren Brennpunfte, und der Wereinigungs- 
punkt des rothen Lichtes liege demfelben om naͤchſten. Wegen 
‚ der Beichaffer heit der Luft und des Glaſes Fönnen jedoch einige 
Abänderungen dabey Statt finden. | 
Dep den Brennfpiegeln beträgt die Brennweite die Hälfte 
bes Halbmeffers der Krümmung (m. ſ. Hohiſpiegel), wenn 
man bloß diejenigen Strahlen , welche nabe ber der Are auf- 
fallen, in Betrachtung zieht. Diejenigen Strahlen hin- 
gegen, welche von der Are des. Soiegels entfernter auf bie 
Spiegelfläche fallen , vereinigen fich in Stellen, weiche dem 
Spiegel näher liegen. Die neben einander liegenden Strah⸗ 
len werden fid) auch in Punften fchneiden, die nicht in der 
Are des Spiegels liegen, und diefe Reihe von Punkten wer- 
den eine krumme $inie, die Brennlinie, bilden, deren Schei- 
tel der Brennpunkt if. Wäre das Objekt, welches Strah⸗ 
len auf den Hohlſpiegel wirft, nicht die Sonne, ſondern ein 
andres, das dem Spiegel weit näher liege, fo wird allemapl 
der. Hoblipiegel ein deutliches Bild davon zu geben im Sande 
ſeyn. ' Wäre alsdann nicht allein die Entfernung des Dbjef: 
ses., fondern auch die des Bildes von dem Hohlſpiegel be 
Fannt, fo würde man auch hieraus die Brennweite finden 
koͤnnen. Es fen naͤmlich die Entfernung des Objektes bon 
der Spiegelflähe = @, die Entfernung des Bildes von ber: 
felben = 3, und die — f, a wie bey 
« — zT 
finfengläfern, @ = I_Fr und baher f =7IF (M. r 
Hohlſpiegel). Für ven erhabenen fphäriichen Spiegel laufen 
alle mit der Are parallel auffallende Strahlen: nadı der Ke- 
flerion Hinter der Spiegelflähe zufammen ; folglich bat auch 
ein erhaberier fphärifcher Spiegel feinen phyſiſchen, fondern 
nur einen geomerrifchen Brennpunkt. 
Beym hohlen paraboliihen Brennfpiegel fege man ben 
Parameter = p, und die Brennweite = £, fo iſt nach Be« 
| welſen 


Br. | go 
neifen ber höhern Geometrie 4f—p; folglih = 4 p, d.b. 
die Brennweite ift dem vierten Theile des Parames 
sers aleich *): (M. 1. Spiegel. parabolıfahe). . | 

Brillen (perfpicilla, lunettes, beficles) find erha- 
bee Linte gläter, deren ſich weicſichtige Perjonen bedienen, 
um nabe gelegene Objekte deutlich zu ſehen. 

Wenn das Auge ein in einer. gewiffen Entfernung betrach⸗ 
teres Objekt deutlich ſehen ſoll, ſo wird verlangt, daß deſſen 
Bild gerade auf die Kerina fälle. Es gibt daher auch alle 
mahl einen gewiſſen Abftand des Gegenjtandes vom Auge, 
ben welchem es felbigen am deutlichften ſieht, welcher aber _ 
immer undeutlicher wird, je weiter derfelbe ſich von dem Auge 
entferner, der Gegenftand mag groß oder Flein ſeyn. Kleine 
Ohjekte ſieht ein gefundes Auge gewöhnlich am deutlichſten, 
wenn es etwa 8 Zoll von demfelben enıferner if. Es wird 
felglichy das Auge fchon weirfichtig feyn, wenn es dergleichen 
Begenftände weiter als 8 Zoll von demfelben deutlich ſiehet. 
In einem folchen Falle nämlich werden die Strahlen, welche 
don dem 8 Zoll weir vom Xuge entlegenen Objekte auefließen, 
nach der Brechung im Auge die Netzhaut eher fchneiden, als 
fie ſich im deutlichen Bilde vereinigee haben. Einem ſolchen 
Auge muß norhmendig ein erhabenes Glas gegeben werben, 
wenn es ein folches Objekt auf 8 Zoll Weite deutlich fehen 
fol. (M. f. Auge). 

Geſetzt, eine weirfichtige Perfon kann ein Objeft auf eine 
gewiſſe Weite — 3 nicht deutlich fehen , fondern auf eine an⸗ 
dere Weire= a, fo koͤmmt es darauf an, bie Brennweite 
eines Glafes zu fuchen, welches vors Auge gehalten das Ob⸗ 
jeft in der Entfernung d eben fo deutlich macht, als es 
das Auge in der Entfernung = ſaͤhe. Wenn bie gefuchte 
ug 
f Linfengläfer). Es muß hier aber z negariv genommen. 
werden, weil Objekt und Bild an einer Seite des Glafes 

| | 363 liegen 
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Brennweite = f gefeßet wird, fo hat man« = (m. 


P 


liegen müflen; bemnad) hat man — a = —* und hier⸗ 


aus findet man df=af— ad und (ae — 9) f=a}, 
folglich — y d. h. die weitfichtige Perfon muß Bril⸗ 
lenglaͤſer gebrauchen, deren Brennweite gefunden wird, wenn 
man die Weite des deutlichen Sehens in die Weite 
des Objektes vom Glaſe multiplicirer, und diefes 
Produkt durch die Differenz beyder Weiten di 
vidiret. | Ä 
Iſt z. Ba 24 Zoll d= 9 Zoll, fo hat man bie 


Brennweite der Brillenglafer f = — 142 Zoll, d.h. 


. eine weÄtfichrige Perfon, welche ein Objekt auf 24 Zoll deut: 
lich ſiehet, diefes Objekt aber auf 9 Zoll Weire deutlich zu 
fehen wünfcher, muß Brillengläfer von 14% Zoll Brennweite 
gebrauchen. | 

Die Erfindung der Brillen geböret ohne Zweifel unter 
die nüglichften und wohlthaͤtigſten Erfindungen, da fie dem 
für ſich beſchwerlichen Alter fo große Erleichterung. verfchaffen. 
Mur Hat man vorzüglidy folgende Worfichrigkeitsregel nicht 
aus den Augen zu fegen, daß man ſich zu geböriger Zeit 
einer Brille bedienet.. Der nothwendige Gebrauch derfelben 
wird. nad Adams -) durch diefe Merfmahle erkannt: 
1) wenn man Eleine Objefte, um fie deutlich zu fehen, vom 
Auge weit entfernt halten muß, 2) wenn man zu feinen ge 
wöhnlichen Arbeiten mehr Sicht als vorher nörhig har, 3) wenn 
nahe Gegenftände genau betrachtet undeutlich zu merben an⸗ 
fangen, und als ob gleichfom ein Nebel darüber gezogen mare, 
4) wenn beym $efen oder Schreiben die Buchftaben in einans 
der fließen und vielfach zu ſeyn fheinen, und 5) mern die Augen 
leicht müde werden, und von Zeit zu Zeit -gefchloffen oder 
zur Erhohlung auf andere Gegenſtaͤnde gerichtet ur 





muͤſſen. 


.) Anweiſung zur Erhaltung des Gets, a. d. Engl. uͤbet von 
BKries. Gotha 1794. 8. ©. 124 14. > 
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miffen. : So bald wie nur einige von biefen Umſtaͤnden ein« 
mei, fo iſt es Zeit, ſich einer Brille zu bedie en, weil fonft 
durch längern Verzug die Augen immer ſchlechter werden. 
Bey der Auswahl einer Brille muß man befonders dar⸗ 
auf fehen, daß man. eine ſolche nehme, durch mweldye das 
Auge in eben der Entfernung , als man vorher zu lefen und 
zu arbeiten gemohnt war, deutlich und obne Anftrengung 
hen Eönne. Wenn die Augen nach und nad) fläcyer werden, 
f muß man nach: und nad) in eben dem Maße ronverere 
Brillen gebrauchen ; om beften erfennt man IDieß, wenn jedes 
Mahl eine-aridere zu wählende Brille dem Auge in eben der 
Enfernung, dasjenige deutlich zu fehen verſtattet, mas es 
fonft in diefer Entfernung deutlich erblickte. Nur muß man 
fih hüten , „fo ſchnell zu wechfeln, und bald diefe bald. jene 
Brille zu gebraudyen, fondern man bediene ſich ftets feiner 
eigenen, Solche Perfonen , welche Abends zu ihren Arbeiten 
“ine Brille gebrauchen müffen, die fte bey Tage enebehren 
fönnen ‚werden wohlthun, daß fie bey der Abnahme ihrer 
Argen ſtets zwey Brillen zur Hand haben, naͤmlich eine bey 
Tage und die andere zur Nachtzeit, welche legtere etwas con⸗ 
derer ſeyn muß, Damit fie in beyben Fällen in einer gleichen 
 Enfernung vom Age durch die. Brillen deutlich und ohne 
Anftrengung fehen Fünrien. Ber auf diefe Weife mit dem 
Brillen eine.regelmäßige Stufenfolge beobachtet, der Farm 
fine Augen bis zum böchften Alter erhalten. - | 
Solche Brillen, welche mit hörnernen Blendungen ver⸗ 
(eben find oder einen breiten Rand haben, find ſchaͤdlich theils 
weil das Auge ſchon die gehörige Blendung hat, und theils 
auch, weil das Geſichtsfeld dadurch ſo ſehr eingeſchraͤnkt wird, 
daß man eine ſtete Wendung mit dem Auge vornehmen muß. 
"Sonft gibt es auch fo genannte Conſervationsbrillen, 
bvrelche eine ſehr große Brennweite haben, und-gemeinigli) 
‚don gruͤnem Glaſe verfertiget werden. Sonſt war man der 
Meinung, daß fie zur Erhaltung des Gefichtes wegen der _ 
grünen Farbe dienlic wären. Allein Adams fpricht ihnen 
gänzlich alle Worzüge ab, indem fie den Farben ein ſchmutzi⸗ 
| 5 3, gg... rt. 96 
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ges Anſehen geben, und im Anfange verurſachen, daß dem 
Auge, wenn man-fie ableget, weiße Dinge roch erfcheinen. 
Ein offenbarer Beweis , daß fie die Augen angreifen. Be» 
bienet man fich derielben nicht immer, fo ift die Verfchiedene 
heit der Helligkeit, wenn man fie ableget, ſchaͤdlich; gebrau⸗ 
het man fie hingegen beitändig, fo muß man fie endlich fo 
conver haben, daß fie wegen der. großen Dicke faft undurche 
fihtig find. 
Es gibt auch Perfonen, welche ſich gewiſſer Leſeglaͤſer 
bedienen, die fie mit der Hand in eines Enifernung vom 
Auge halten. Allein diefe find dem Auge aͤußerſt ſchaͤdlich. 
Denn es ift unmöglich, fie jederzeit in gleicher Entfernung 
vom Auge zu halten, weil fidy baid der Kopf, bald die Hand 
"bewegt; ben einer jeven veränderten Entfernung aber muß 
fi) das Auge in eine andere Stellung begeben. Außerdem 
iſt auch der blendende Glanz, weldyen fie von der Oberfläche 
zuruͤckwerſen, dem Auge ſchaͤdlich. Dieſen find weit vorzus 
ziehen diejenigerr $efegläfer, welche doppelte Augengläfer be» 
figen, und mittelft des Bügels feft an die Augen gehalten 
werben Pönnen. I | 

Die erfte deurliche Nachricht von bee Wergrößerung dur 
Gläfer findet man im ıscen Jahrhunderte bey dem Araber 
Alhazen *). Denn er fager, eine Sache nahe an die Grunde 
fläche des größern Abſchnittes einer aläfernen Kugel gehal⸗ 
ten erfcheine vergrößer. Roger Bacon P), welcher am 
Ende des ızten Jahrhund. lebte, führer. weirläuftig an, daß 
Fleinere Kugelſtuͤcke von Glas mit der flachen Seite uf eine 
Schrife gelegt; die Buchftaben deutlicher mache und vers 
größere; allein feine Erklaͤrungen, welche er davon zu geben 
fi) bemüber, beruhen auf verworrenen Vorftellungen , fo 
wie fie überhaupt bey den aͤlteſten optiſchen Scriftſtellern 
angetroffen werden. Smith in feiner Optik durch Kaͤſt⸗ 
ner S. 379 ſucht aus den Fehlſchluͤſſen des Bacons wohr⸗ 


ſcheinlich 
2) Libri opticorum VII. theor. 118. 
#) Opus maius, ad Clementem IV, pontif. Rom. Ex Mf. codice 
Dublinen@ cum aliis quibusdam eolleto, nunc primum edidir 8. 
John MD. Lond. 1733. fol. 


| De u sof 
ſcheinlich zu machen, daß er: mit Abfchnitten einer gläfernen 
Kugel Feine Verſuche angefteller Habe. Durch diefe Stellen 
des Alhazen und Bacon ift man vielleicht auf die Erfindung 
der Brillen geleiter worden, Denn das ift gewiß , daß mit 
dem Anfange des vierzehnten Fahrhundertes,oder nicht lange 
vorher, die Brillen befannt geworden find. Smith a. a. 
9. S. 377 führt Hiftorifche Zeugniffe an , die es außer Zmeie 
fel ſetzen, daß die Entdeckung der Brillen zwiſchen 1280 und 
1311 fälle. Ein gewiſſer Mönch aus Pifa, welcher im Jahre 
1313 geftorben ift, Mohmens Alerander de Spina, foll ein 


Paar Brillen bey jemanden gefehen haben, welcher ihm das 


Kunftftü nicht habe erflären wollen, ‚nachher aber fey er 
ſelbſt auf diefe Erfindung gekommen , und habe jedermann 
gern Damit gedient. “ Auch war fonft in der Kirche, Maria 
maggiore, zu Florenz eine Grabfchrift des Salvinus Ar⸗ 
marus =), eines florentifhen Edelmannes, zu lefen, welcher 
im Jahre 1317 geftorben ift, daß er die Brillen erfunden 
babe. Die Grabfcrift hieß ar 
Qui giace Salvino degli Armati, 
Inventore degli Occhiali. \ 
Dio gli: perdoni li peccati. 
Diefe Zeugniffe, wovon Smith in feiner Optik noch meh: 
rere angeführer hat, geben die größte Wahrfcheinlichfeit , daß 
diefe wichtige Erfindung zu Ende des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
ders in Italien ift gemacht worden, Br | | 
Brunnen (fontes, fontaines) find Anhäufungen bes 
Waſſers in der Erde. Sie entfiehen entweder von Natur, 
indem fich das in die Erde eingedrungene Waſſer in gemiffen 
Etellen der Erde, wo es etwa megen bafelbft befindlichen 
Thonfchichten nicht weiter eindringen. kann, fammelt, und 
auch oft ſeitwaͤrts aus ber Erde hervorquillt, woher bie Quel⸗ 
len entſtehen (m. f. &uellen); oder fie werden mit Fleiß ges 
graben, und heißen alsdann gegrabene Brunnen. Diele er⸗ 
halten ihren Waſſervorrath entweder von den nicht weit gelege⸗ 
nen Gebirgen , zwifchen et und Lager das Wafe 
Pe 1 5 fer 
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fer nach den Brunnen zu hindringt, ober "auf: eine ähnliche 
Art von den benachbarten Seen, Suͤmpfen und Flüffen ‚oder 
auch, wie die meiſten, von atmosphaͤriſchem Waſſer, wel⸗ 
ches als Regen und Schneemaffer in die Erde dringt, in ges 
willen Schichten aufgehalten wird, und. durch Klüfte und 
andere Schichten nach den-niedrigen Stellen ſich ſenkt. Das 
Brunnenwaſſer iſt in -Anfehung der Reinigkeit und des Ge« 
haltes gar-fehr verſchieden. Diefe Verſchiedenheit rührt ohne 
Zweifel von den mancherley Erdfchichten her, durch welche eg 
driagt, und von, welchen es Beftandebeile Auflöfer und mit 
ſich forefüßret. Die reinften Brunnenwaſſer ſind gewoͤh⸗ lich 
die, welche in anſehnlichen Höhen anzutreffen find, und welche 
noch wenige Schichten der Erde durchdrungen haben, Das 
gemeine Brunnwaſſer bat faft immer Gpps, rohe Kalferde 
und. einige falzige Theile aufgelöfer.. Enthält es folche Stoffe, 
die ihm einen merflichen Geſchmack ertheilen,, fo heißen dieſe e 
DBrunumaffer mingralifche Waſſer, und befonders Ge 
fundbrunnen, wenn ihr Waſſer zum medieinifchen Gebrauch 
dienen kann. Dahin gehoͤren die Sauerbrunnen, Stahl. 
brunnen, Cementquellen, Bitterwaſſer, Schwe⸗ 
felwaſſer. Die gegtabenen Brunnen Fönnen überall anges. 
leget werden, nur verlangen fie in hoben und trockenen Ge: 
genden eine anfehnliche Tiefe. 
on andern fünftlihen Brunnen, alt Seronsbrunnen 


. 


u. dig. unter dem Artikel Springbeunnen. 


Calcination f. Verkalkung. 
Ealender f Ralnde.. 
Calorimeter f. Wärmemeffer. 
""Caloriquet: Wärme 
Camera clara, reinthaleriſche, Camera lucida. Ca: 
‚mera obſcura des Bapt. Porta Zimmetr, verfinfterzes. 
Campherſaͤure ſ. Rampberfäure, 
J 2: 4. ten . Capaci · 
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Capacitaͤt der Elektricitaͤt ſ. Condenſator. 
Capacitaͤt für die Waͤrme ſ. Wärme, ſpecifiſche. 
Carbone ſ. Rohlenſtoff. — 
Cardinalpunkte, Hauptgegenden der Welt 
(puncta cardinalia, cardines puncti, points cardinaux) 
find die vier Punkte im Horizonte, wovon zwey die Durch⸗ 
(nittepunfte des Mitragsfreifes mit dem Horizonte, und 
die andern benden die Durchſchnittspunkte des Aequators mig 
dem Horizonte find. Die benben erftern Punkte heißen Mit⸗ 
tags» und Mitternachtspunkte, und die beyden andern 
Morgen und Abendpunkte. Zur: Zelt der Nachtglei⸗ 
hen gehe Die Sonne im Morgenpunfte auf, und im Abend» 
punfte unter. M.f. Welegegenden. Ey, 
Carrefianifche Täucherlein oder Wlännchen , car⸗ 
tfianifche Teufel (diaboli Cartefiani , diables Carte- 
fens ou plongeurs de Defcartes) find Eleine gläferne 
Männchen , welche inwendig hohl, und. mit einer feinen Oeff⸗ 
mung verfeher find. Die inwendige Hohlung muß fo groß 
fon, daß das Männchen etwas weniges leichter, als ein 
gleich großes Volumen Waflers ift, damit es auf dem Waf- 
fe ſchvimme. Mit dieſem Männchen pflege man phnfifalie 
ſhe Verfuche anzuftellen, weldye beym erften Anblick ein 
bloßes Spielwerk zu ſeyn fcheinen, bey genauerer Erwägung 
aber allerdings von Erheblichkeit find. - - Man nimmt ein 
langes aber nicht gar zu weites Glas (fig.73.) abc.d, def» 
en Sänge etwa einen Fuß und. die, Weite ungefähr 3 Zoll 
ih - Oben muß es eine enge Deffnung mit einem Fleinen 
Halſe und einem etwas breiten Rande e haben. Dieſes 
Glas wird mie Waffer angefüllt, und das Täucherlein hineine _ 
gethan, nachher mit einer Blafe dergeftalt. verbunden, daß 
feine $ufe darunter bleibe. "Wenn man nun ein wenig mit 
dem Finger auf. die. Blafe druckt, fo wird diefer Druck das 
Wafler, welches nicht weiter ausweichen Fann, durch die enge 
Deffnung des Täucherleing bineindringen,, und die in ſelbi⸗ 
gem befindliche Luſt zuſammendruͤcken. Folglich muß. dadurch 
das Taͤucherlein ſchwerer als vorher werden, ohne jedoch ſei⸗ 
— | | nen 
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nen Umfang zu vergrößern, d.h. es wird fpecififch ſchwerer 
als das Waffer und muß daher im Waffer zu Boden ſinken. 
So bald man aber zu drucken aufböret , fo dehrier fich Die zu⸗ 
ſamme gepreßre Luft wieder aus, treibt das Wafler zum 
Theil wieder heraus, wodurch das Täucherlein wieder leich⸗ 
ter als vorher wird, und es fleigt daher in die Höhe. Durch 
abwechſelndes Drucken und Nachlaſſen fcheint es alfo, ale 
wenn dieß Täucherfein im Waſſer ranze. | 

Bringt man ferner das Täucherlein in ein offenes mie 
Waſſer angefülltes Glas, und feger dieß unter die Glocke 
einer $uftpumpe; fo dehnt fi, fo bald vie Luſtpumpe 
zu arbeireu anfängt, die in der Hrhlung befindliche Luſt aus, 
und tritt zum Theil aus der engen Deffuung heraus. Durch 
wiederhohlees Erantliren wird endlich die im Täucherfein zu⸗ 
rücfgebliebene Luft fo Diinne, daß man den Innern Raum ale 
luftleer berrachten Fann. Syn diefem Zuftande wird das Taͤu⸗ 
. herlein auf dem Waſſer fhwimmen. Laͤßt man nun unter 
die Glocke äußere. $ufe wieder hinein, fo wird der Druck 
derfelben auf Das Waffer dasfelbe in die enge Deffnurg bes 
- Täucherleins bineintreiben , und den innern Kaum damit an⸗ 
füllen, fo daß es num fpecififch ſchwerer als das Waffer ift, 
und es wird folglich fogleich zu Boden finfen. 

Carteſianiſche Wiebel ſ. Wirbel. 

Caſſegrainiſches Teleſkop ſ. Spiegelteleſkop. 

Caſtor und Polux ſ. Werterlicht. | 

Catafuftik '. Rarabuftik. | 

Eatadioprrifche Werkzeuge ſ Spiegelmikroſkop, 
Spiegelteleſkop 
Cataphonik ſ. Rataphonik. 

Cataracte ſ. Ratarakte. 

Cauſticitaͤt ſ. Kauſticitaͤt. 

Cementation (cementatio, cementation) iſt in der 
Chemie uͤberhaupt das Gluͤhen der Koͤrper in verſchloſſenen 
Geſaͤßen, zwiſchen andern, die fie verändern ſollen. Meh—⸗ 
tentheils wird die Veraͤnderung der Körper durch die von 
der Hige hervorgebrachten Dämpfe eiries feften oe. — 
wir 
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wirfer. Diejenige Subſtanz, welche in der Hige die Daͤm⸗ 
pie hergibt, heiße das Cementpulver (puluis cementa. 
rius). Mit diefem wird der zu verändernde Körper ſchicht⸗ 
weife in der fo genannten Cementirbüchfe in die Hitze gebracht. 
Diefe Buͤchſe ift von gutem feuerfeften Thone, nicht. glafurr, 
und mit einem gut darauf paflenden Deckel verfehen , welcher 
beym Gebrauche darauf gefittet wird. , 
Das Cemenepulver iſt nad): Verfchiedenheit der zu 
veränderrden Körper auch verſchieden. Die vorzüglichften 
find das Goldcementpulver, welches zur: Scheidung des Sil⸗ 
hers vom Golde gebrauchet wird; das. Cementpulver. zue 
Verwandlung des Eifens in Stahl und das Eomentpulver 
gar Verwandlung. des Kupfers in Meſſing. | E 
Die Cementation hat allemahl entweder eine Scheidung 
oder eine Auflöfung zur Abſicht. Mach der atomiftifchen 
$ehrart müßten .alfo: die durd) die Hige entflandenen: feinen 
Theile in die erweiterten Poren des zu verändernden.Körperg 
ſich begeben, und folglicy nur. eine Mebereinanderftellung der 
Eleinften Theile des zu verändernden Körpers und der feinen 
aufgelöferen Theile des Cementirpulvers nicht aber eine Schei⸗ 
dung oder eine Auflöfung zu Wege bringen. Mach der by» 
namifchen Lehrart hingegen durchdringen die feinen Theile des 
Dampfes die Materie des zu verändernden Körpers und er» 
zeugen eben dadurch einen Körper von: eigener "Natur und 
eigenen Eigenſchaften. — N 
Cementwaſſer (aquae cementoriae, eaux.cemen 
tatoires) fi:d kupferhaltige Waller, melde fid) gemeinig» 
lich in Kupſerbergwerken befinden. Es: ift in diefen Waͤſſern 
das Kupfer mirrelft der Vitriolſaͤure auſgeloͤſet. Man find 
dee dergleichen Cementwaſſer in Ungern, Deutfchland, Echmes 
den, Norwegen, England, Irland u. a. andern Orten mehr. 
Wenn ein Stuͤck Eifen in die Cementwaſſer geleget wird, 

fo Iöfer ‚die in felbigen enchaltere Birriolfäure, wegen einer 
größeren Verwandtſchaft, dasſelbe auf, und es wird dadurch 
eben io viel Runfer riedergefchlagen, welches Cementkupfee 
(cuprum praecipitatum) genannt wird. Im —n 
winne 
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winnt man baber auch diefes Kupfer auf folgende Art, man. 
leitet die Cementwaſſer in Graben oder Canaͤle und wirft 
. altes Eifen hinein. - Auch fchläge ſich das Cementkupfer oft 
' auf Erde ; Stein und Holz nieder, ja bisweilen erzeuger es 
ſich ohne Unterlage, und iſt ale dann zum Theil figurire. 
Centralbewegung (motus centralis, mouvement 
central). Wenn ein bewegter Körper während feiner Bes 
wegang genoͤthiget iſt, eine frumme Bahn zu durchlaufen, 
fo muß unaufhörlich eine Kraft auf ihn wirken, welche ihr 
beftändig von feinem ’geradlinichten Wege, den er vermöge 
feiner Traͤgheit durchlaufen würde, ablenft. Es Bann die 
Richtung biefer Kraft nach einem unveränderlichen Punfte ers 
folgen, und dasın heiße die Kraft die Centripetalktaft 
(vis centripeta), ‚weil: der underänderliche Punf, wo man 
fi) die Urſache gedenkt, welche den bewegten Körper anzieht, 
der Mittelpunkt der Aräfte genannt: wird. Und eben 
eine ſolche Bewegung heißt Centralbewegung. Werm 
z. B. ein Körper in einem Kreiſe herumgeſchlaͤudert wird, ſo 
erfolger dieſe feine-freisförmige Bahn deßwegen, meil ihn die 
Hand in allen Punften feines Weges gegen den Mirrelpunfe 
ziehet. So befchreibet auch der. Mond ſeine krumme Bahn 
um die Erde, weil ihn die Erde in: allen feiner Stellen nach 
dem Mittelpunfe anzieht. Würde in dem Augenblicke die 
anziehende Kraft. der Erde gegen den Mond zu wirfen aufs , 
hören, fo würde nun der Mond von ber Erbe in. einer Rich 
eung-enrflieben ,. ‚welche: in der Stelle feiner Bahn ale ‚eine 
Tangente verfelben zu betrachten ift. 
Es ſey die Richtung der Bewegung des bewegten Koͤr⸗ 
pers (fig. 73.) a nach der Tangente ab; eine Kraft: aber, 
welche nach dem unveraͤnderlichen Punkte c in der Richtung 
ac auf ſelbigen wirft, Ienfe ihn beftändig von⸗ dem geraden 
Wege ab, um die frunme Linie aek zu durchlaufen, Man 
fielle fich anfänglich diefe krumme Linie als ein Viele von 
unendlich vielen Seirerlinien vor, mo alfo die Punkte a, e, 
h.u. f. unendlich nahe an einander liegen ; alsdann muß man 
— N annehmen, daß bie Kraft — der —— c 
- nicht 
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uht ftärig, ſondern mur ſtoßweiſe wirket, und dem bewegten 
körper die Bewegung, welche er-in ihn nach und nach in 
der unendlich -Fleiien Zeit, da et z. B. durch den Bogen ae 
geher, zu Wege bringt, in der Mitre diefer unendlich kleinen 
zit in m, wo er von feinem Wege am weiteſten ſich bes 
finder, urplöglich. mittheilet. Auf diefe Weile wird die 
Ip vorgeftellte Bahn von der wahren, fo wohl in der Richtung 
als auch. in. der Geſchwindigkeit, unendlich wenig vetſchieden 
nn. Geſetzt nur, der ‚Körper würde in dem erſten unend⸗ 
lich leinen . Zeirtheile den Weg ab durchlaufen müffen, in 
‚m zöge ihn aber die Kraft nad) md, fo wird er nun die 
Diogenale me des Parallelogromms mdeb durchlaufen. 
; Bern nun jege die Wirfung der Kraft nach der Richtung ee 
- af den Körper aufhoͤrte, fo würde er in dem folgenden unend⸗ 
lih kleinen Zeitrheitchen nad) der "Richtung der Tangente ei 
‚ geichförmig fortgehen; da ihn aber die Kraft in £ nach der 
Kihtung fg ziehet,/ fo muß er wiederum bie Diagonale fh 
des Parollelogramms fghi durchlaufen. Hieraus iſt num 
‚licht zu begreifen; daß die‘ Bahn des Körpers die krumme 
fine. aek vorftellen müffe, wenn die Kraft nach der Rich⸗ 
tung ac ununterbrochen ober: ftärig auf felbigen wirfe. - 
Wenn der Körper in feiner krummlinichten Bahn in dem 
ein Zeiteheilchen den Bogen ae, in dem andern dem ers 
fen gleichen. Zeireheilchen den Bogen eh u. f. f. durchläuft; 
ſo muß das Dreyeck ceme = dem. Dreyeck cm b fehn‘, denn 
itbe.mk mc parallel, und mc die gemein ‚fdyaftliche-Brund« 
linie bender Dreyecke; ferner it am —= mb und ac die ge 
‚ Minfhaftliche Höhe beyder Drehecke amc und entb folgs 
lih auch das Drenef ame— mcb = mca. Eben fo iſt 
das Drenecf cfh 77 dem Dreyed fci, weil ih pärälfel mit 
et und- cf die gen: n :fchaftliche Gtundlinie iſt. Weil aber 
auch ef Fi und’e c die gemeintchaftliche Höhe bender Drey⸗ 
ede.eck und fci, fo ift das Dreved fci=ecf=cth= 
emcuf.f, Es laͤht fid) alſo vom. ganzen Ausichnitreach 
fagen , daß” er eben fr viele unerdlich Fleire Ausichnitte wie 
Ace enthält, fo viel die Zeit T, binnen welcher der ‚Körper 
oe den 
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den Bogen ah zurück: geleger hat, gleiche Zeitrheilchen ent⸗ 
haͤlt. Wenn nun hier, wie in der Geometrie, eine jebe auß 
dem Punfte c auf irgend einen Punkt der krummen Linie ge» 
rade gezogene Linie wie, ca, ce u, f. der Radius Vektor 
genannt wird „fo folgt.bep der, Centralbemeg::ng unläugbar, 
daß lich die Zeiten, in welchen verfchiedene: Bogen 
der Erummen Linie von dem Rörper durchlaufen 
erden, wie die. Ausſchnitte, wWelche der Radius 
Vektor befchreibr, verhalten. Dieß allgemeine Geleb 
der Gentralbemegungen hat Kepler *). aus Tychons aftro» 
nomifchen Beobachuungen gefunden, und gezeigt, daß die 
Planeten in ihrem -$aufe um die Sonne dasſelbe befolgten. 
Liewron?) bat es bewieſen. Weil.dieie Bewegung gleiche 
förmig iſt, fo verhalten fich auch die. Geſchwindigkeiten wie 
die Räume (m. ſ. Bewegung) am, me, ef, fh uf, 
oder wie die Grundlinien ber Dreyede acm, cme, cefuf. 
Weil nun alle diefe Dreyecke gleichen Slächerinpalt befigen, 
fo verhalten ſich die Grundlinien umgekehrt wie ihte Höhen, 
d. i. umgefehre wie. die aus dem Mittelpunfte der Kräfte c 
auf die Grundlinien fenkrecht gejogenen-Linien ; alſo verhalten 
ſich auch) die Geichwindigfeiten fo.., Nimmt man nun: an, 
daß die Gentriperalfraft ſtetig wirket, fo wird die Linie, in 
welcher ſich der Körper bemeget, eine frumme Linie. Sind 
die. Zeittheilchen ſelbſt unendlich klein, ſo koͤnnen auch die Bo⸗ 
gen ap, pe u. f. mit den Tangenten am, me u. f. für einer⸗ 
len. gehalten werden. Daraus folge, Daß ſich die Geſchwin⸗ 
digkeiten in verfchiedenen Punkten der krummen Linie verhal⸗ 
ten umgefehre wie, die Linien, welche aus dem Mittelpunfte 
der Kräfte auf die Tangente der krummen Unie an diefen 
Punkten ſenkrecht gezogen find. Es fen, alfo (fig. 75.) die 
Geſchwindigkeit des Körpers ina=yF und die fenfrecdite 
$inie aus dem Mittelpunfre c der =M auf die durch a ges 
zogene Tangente der Krümmung = 4; ferner bie Ges 
ee inb= 9, und die ſenkrechte Sinie aus c auf 

die 


=) Aftronom. nous. Prag. 1609. fol, 
f) Princip. Libi 1. propei, le 
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Nefangente durch b = 8, fo hat man y: 0 = Ara. Hier- 
as ergibe ſich auch 7 

es ul weint. Ä 

0= — d.h. J 3* DEE BE, | 
die Geſchwindigkeit in b ift die vierte Proportionallinie zu ce, 
ca und der Gefchwindigfeit in a, mo der Nadius Vektor 
ca mit der Tangente durch a rechte Winfel macht. \ 
Will man eine allgemeine Gleichung zur. Beftimmung 
der rummen Bahnen, welche vermittelft der Gentralbemes 
gungen befchrieben werden ‚ bäben, fo feße.man die nad) dem 
Mittelpunfte c der Kräfte gerichtete Centriperalfraft = A, 
ind nehme die Schwere der Körper auf unferer Erde, weldye 
binnen ı Sefunde durd) den Raum —g fallen, = ı. an; fo 
wird die Centriperalfraft nach der unendlid) Fleinen Zeir =dt 
de Geſchwindigkeit = 2gAde hervorgebracht haben; folg» 
(ih wird der Weg, durd) weldyen fie den Körper in ver Zeit 
de tteibt, — 2gAdt? feyn. Hat im Gegenrheil der Koͤr⸗ 
per in feiner Bahn fchon die Geſchwindigkeit © erhalten, fo 
witd er nun mit diefer Geſchwindigkeit in der unenplich klei⸗ 
en Zeit dt den Weg-— Qdt zurüdlegen. Hier Fömme 
«nun ganz barauf an, daß man die Krümmung der Bahn 
in irgend einer Stelle derfelben finden koͤnne. Es fey zu 
m Ende bh eine Normallinie und in dieſer ib ein will« 
fürlih angenommener Halbmefler. Mic diefem befchreibe 
man den Kreisbogen bq, welcher zmwifchen der Tangente 
und dem Theile bg der Erummen $inie.fälle, fo erhellet, daß 
tiefer Kreisbogen an ber Stelle b weniger, Krümmung babe, 
dsder Theil der Frummen Linie. Je Eleiner aber der Halb« 
nefler, des Kreifes angenommen wird, defto mehr: Krüm« 
mung bekoͤmmt der Kreis felbft, folglidy auch derjenige Theil, 
eier zwwifchen der Tangente und dem Theile der krummen 
linie liegt. Dadurch nähere ſich alfo die Krümmung dieſes 
Veils der Krümmung der frummen $inie, mithin liegt auch 
der Durchfchnietspunfe des Kreiles mit. der krummen $inie 
dem Punkte b näher. Fälle der Durchfchnirtspunfe q des 


Kreiſes mit der Frummen $inie dem Punfte b unendlich nahe 
Kt o 


es 
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fo hat alsbann an dieſer Stelle b der Kreis mit der krummen 
Linie einerley Krümmung, und er heißt dee Krümmunges 
Preis, und fein Halbmeffer der Krümmungshalbmeffer. Es 
folge daraus, daß in einer jeden andern Stelle der krummen 
Bahn der Krümmungshalbmeffer ein anderer ift, Fiel der 
Krümmungshalbmeffer mit dem Radius Vektor bc zufame 
men, fo würde nun die Tangenre bf für das Element des 
Krümmungsbogeng auf dem Radius Vektor bc ſenkrecht 
feyn, und felbft ohne merflichen Fehler alg die Tangente fuͤr das 
Element bg der krummen Knie betrochtet werden köͤrnen. 
Demnad) ſtellt bF den Weg vor, um welchen der durch das 
Element bg fortgeruckte Körper vom Radius Vektor in der 
Zeit dt feirwärts abgefommen iſt. Weil nun das Element 
bg als eine Diagonale von einem unendlich Fleinen Paralle⸗ 
logromm (fig. 76.) bmgk, folglich bg — bk ift, fo ift 
auch der Winkel kbg unendlich klein, und doher der Winfel 
fbk =fbg, und der Winfel gbm = kbm. Ja dem 
Dreyecke bmg har man . | oo. | 
bg: bm= fin.kbm: fin. kbg u. fin. kbg— — zo ‚ 
mithin nad) den. angenommenen Vorausſetzungen 
bm.fin. ebm 
j — bk — 
Ferner iſt in dem rechtwinkligen Dreyecke gbn 
. gb:gn=ı:fin.gbmund ſin. gbm = — 
wenn der —— kgb unendlich klein iſt; mihin wird 
m. bi 2gAdır 
’ lin: fbg => (fig. 75:) — bf 
284 | 
= * bf. 


Nun iſt ferner vermoͤge der hoͤhern Geometrie bas Dreyeck 
bfg ähnlich dem Dreyecke bee, alfo har man 


fin. fbe = 





be:ce 
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be. 
be:ce=bg:bf und bf= — 


Echt man cb ober den Radius Vektor = y,ce='ß, und 
| df 
das Element bg = dſ, folglid bf = —, fo wird fin. 


fbg oder, weil fbg unendlich Flein ift, ver Winfel fbg 
A Bdf | 

= nn — eben dieſer Ausdruck gibt die Krüma 
mung der Frummen $inie in der Stelle b an, | 

Es lehret ferner die höhere — ‚ daß der Krüme 

2g\ Pd ” | 

. mngshalbmeffer = df: Sn a = — oder gleich 

mem Elemente der Bahn durch die Kruͤmmung ſelbſt die 
yd 

sihiret; ferner Daß eben dieſer Kruͤmmungshalbmeſſer = er 

kp, wenn die Ordinaten y aus einem Punkte wie bier cg 

oben, und dieſe mit fenfrechren $inien 8 aus dem Punfte 

- eafdieTangente wie hier ce verglichen werden. Daraus 

eigih fh alfo der Krümmungshalbmeffer bey b, "oder 
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dß " 2zgıAPß | : 
und in diefe Gleichung ftart @ ben oben gefundenen Werth 
i | 
z see | . 
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Kus dieſer Differenziatgleichung iſt man im Stande, die 
Bleihung zwiſchen y und 4 zu finden, und die Frumme 
Bahn zu beftimmen, wenn man den gehörigen Werih der 
Kraft A, welche nach einem gegebenen Gefege nad) der Ric). 
tung be wirft, ſubſtituiret, und — integriret. 


2 Nimmt 
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Nimmt man an, daß. ſich die befchleunigenbe Kraft (A) 
umgekehrt wie dag Quadrat der Enrfernung (y2) verbal: e, 
und daß der Kaum, durch welchen fie den. Körper in a in | 
der erfien Sekunde treibt, —dfen, fo wird fie ben b fo 
ftarf wirfen,, daß fie den Körper in der erften Sefunde den 
a? 


Weg = ya zurück zu fegen antreibt. Nun ift die anzies 


bende Kraft, welche den Körper in der erften Sefunde durch 
den Raum —= g treibt, oder die Schwere der Körper auf 
unferer Erde — 1, folglich ift biejenige, welche ihn durd) 


a a” 
den Kaum —- treibt oder A = - 


Werth von A in * ING (*), fo — ſich 
— 8d 
* ẽ— und das Integral hiervon 
ö 2 
a = — + Contt, 
Im Faͤll y Sa wird, fo wird auch A—=a, wie bieß bey a 
erfolge, wo ca— «fo wohl Kadius Vektor, als andy 
fenfrechte ginie auf die Tangente durch a iſt; alsdann wird 


+ Conſt. und 











| 
Con. = a folglich das s vollfiändige gm 
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7. 4 | a gu®" 
Hieraus finder man ” Werth von 
| a 
y: — 55 und ferner - 


(422 — 7°) Bay ya a®y— 4a? dß® und 
(4ad— a a "y— ga? dB? =o,und 
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Nach Principien der böhern — iſt nun 
82 -- a624 4apy -0 

eine are Gleihurg * sine, deren Are =a, 
und deren Parameier=p iſt, wenn die Ordinaten y aus dem 
SB:ennpunfre genommen werden, und die fenfredy:en Linien 
8 aus dem-‘Brennpunfre auf bie Tangente bedeuren. , Wenn 
fi) folglich die befchleanigende Kraft nad) c umgekehrt wie 
das Quadrat der. Entfernung verhält, fo.erbeller hieraus, daß 
Die Bahn, melde die Körner durdlaufen , aflemahl ein Ke⸗ 
gelſchnitt ſeyn muͤſſe, deffen Breahpunfr im Mittelpunft der 


| 25 
Kräfie liege, die große Are = — ‚ und deſſen Pa» 
Ber ’ yra” Ya 
sameter — — Ze tanz. iſt. Es wird biefer 


Kegelſchnitt ! 
eig Ellipfe, wenn 4ad> y?, ober die Are pofitiv 
eine Zyperbel, went 4a d < y? „per die Are negativ. 
“eine Parabel, wenn 40d = y* ober die Are unend; 
lic) groß 
ein Kreis, wenn 200 = y” ober dle Are dem Parame⸗ 
ter gleich iſt. 
Wenn z. B. der Mond in der Erdferne a ſich befindet, mo 
er ungefähr‘ 63 Erdhalbmeffer von der Erde entfernet iſt, ſo 
wird man aus der Umloufszeit des Mordes und der Größe 
des Erdholbmeſſers nach der mittleren Geſchwindigkeit finden 
koͤnnen, daß er in einer Sefunde Zeit ungefähr 3140 parif. 
Fuß in feiner Bahn fortgehe. Es wird folglic) die Erde den 
Mond mit einer Kraft von 3750 angieben, und ihn daher 
In einer Gefunde 3135 = z3z paril, Fuß gegen bie Erde 
treiben. Nimmt man nun den Erdhalbmeffer = 19631610 
parif. Fuß an, fo har man 
a= 60.106361 | | 
Ei 140 parif. Fuß u . 


ni 


} 


folglich 4.) = = 252.247. ‚19631610 ungefähr 19631610 F 


7* = 859600. 
\ RE z Da 
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Da nun 4ed> 2, fo iſt die Mondsbahn eine Ellipſe. 
Nun iſt 200 = 9865805, alſo ſehr wenig von Y? verſchie⸗ 
Den, und es kann felglidy die Mondsbahn nicht viel von ei⸗ 
nem Kreife abweichen. ° Wenn daher der Mond gegen die 
Erde. im umgekehrten Verhaͤltniß des Quadrats der Entfer« 
nung gravitiret, und in der Erdfersne mir einer‘ Geſchwin⸗ 
digkeit von 3140 pariſ. Fuß in einer Sekunde in feiner Bahn 
foregeber ‚-fo muß er ſich in einer Ellipſe, welche von einem 
Kreife fehr wenig abweicht, bewegen, in deren einem Brenn⸗ 
punfte die Erde liegt. Vermoͤge Replers Beobachtungen, 
welche ſich nachher noch mehr beftäriger haben, beweget er 
ſich wirtlih um die Erde in einer ſolchen Ellipſe, und über- 
haupt erfolget bey dem Monde alles, was bey dieſer Rech⸗ 
nung vorausgefeger iſt, mithin iſt auch die größte Währ⸗ 
fcheinlichfeit vorhanden, daß alle angenömniene Voraus 
feßungen wirflidy fo.find. 

Bey allen übrigen Planeten, welche ſich um bie Sonne 
bewegen , läßt ſich auf eine ähnliche, Art darıdun, daß ihre 
Bahnen Ellipfen find, in deren einem DBrennpunf:e die 
Sonne, liegt, und wobey 200 um etwas meniges größer als 
2 ift. Folglich find alle dieie Planetenbahnen Ellipſen, wel⸗ 
che von ‚Kreifen wenig abweichen. 

Waͤre die Gleichung fuͤr die Kegelſchnitte gegeben, ſo 
laͤßt ſich ſehr leicht umgekehrt der Satz wieder finden, daß 
bey Centralbewegungen, wenn der Mittelpunkt der Kraͤfte 
mit dem Brennpunfie zufammenfälft, fi) die Cenrriperalfraft 
umgefehre wie dag Quadrat der Entfernung verhalten müffe. 
Wenn daher die Planeren in elliptiſchen Bahnen um die 

“Sonne, weldye im Brennpunfre liegt, ſich bewegen, fo 
müffen fie aud) alle gegen die Sonne gravitiren, und Fein 
anderes Gefeß als eben dag genannte befolgen. Weil bey 
einer jeden Frummlinigen Bewegung eines Körpers nothwen⸗ 
dig eine äußere Kraft unautbörlich ‚auf ihn wirfen muß, fo 
iſt man aud) ſchlechterdings genöthiget, in dem Körper, um 
welchen ſich ein anderer. central beweget, eine Kraft auzureh« 
a welche ihn in Pan erhaltenen geradlinigen. Bahn ab- 
lenket, 


Ba 


nn 
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lenfer;, und: biefe muß "Folglich eine anziehende Kraft ſeyn, 
welche in die Ferne wirket. Waͤre demnach die Bahn des’ 
um einen andern bemegien: Körpers eine Eilipie, in deren 
Breaͤnpunkte der andere Körper liege, fo muß nothwendig 
die Anziefung immer, ſtaͤrker werden, je.näben. der - bewegre: 
Körper dem Brennpunkt koͤmmt. ‚Es fbeiner alfo, Da end» 
Lid) der bewegte ‚Körper den Breunpunkt ein Mahl ‚erreichen; 
müfle; So. wird ſich naͤmlich (Ag. 7 5.).der Körper: in feiner) 
krummlinigen Bahn deſto mehr dem Brennpunkte e als dem 
Mirtelpunfte der Kräfte nähern‘, je weniger er von 1 ente 
ferne iſt. In der Seelle P muß aber. audı "Bie Anziehung! 
gegen c am ſtaͤrkſten ſeyn, weil alsdann der Körper, in feiner. 
Bahn von c die "Eleinfte. Enrferaung bat. Von hier an 
fcheint es nun unbegreiflich zu ſeyn, da —— bemegte Koͤr⸗ 
per von dem Mittelpunkte der Kraͤfte w errentfetnen koͤnne. 
Allein es läßt ſich zeigen, daß die Kraft nach der Richtung 
1m oder die fo genannte Schwungfraft die Centripetalkraft 
überwiege, und daß folglidy der Körper in, der Stelle J fich 
APR her,von-dem Mittelgunfte ber „Kräfte c ‚entferne, michi 
die vermeinte UnbegreiflichEeit nur ſcheinbor if.” "Wenn man 
die bebden Stellen a und I, welche mir. dem Mitrelpunfte:-den 
Kräfte in gerader Lidie liegen, betrachtet, fo werden die Tan⸗ 
enten der, Frummen Wahn mit, den: Radii Wektoren rechte, 
zinkel machen. Unter dem Artikel Centralkraͤfte wird 
Hum erwieſen werden/ daß die Schwongkraft in den Stellen 
a und 1 dem. Quadrate der Geſchwindigkeit durch 
das doppelte Produkt des Radius Vektor in g 
dividiret gleich ſey· Folglich iſt die ——— 
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allgemeinen: Gleichung „für die Centralbewegungen ‚erhaltet :; 
doß alsdann die Bahn ein Kreis ſeyn müßte, wenn 24 
ya 





l 
Klar, daß in jeder Stelle der: Freisförmigen Bahn‘ die 
Schwungkraft der Centtipetalfkraft gleich ſey, und daß ſich 
folglich der Körper weder dem: Mittelpunkte der Schwere naͤ⸗ 
bern noch ſich won: ihm entfernen: Eönnei Soft fid, demnach 
der Körper von a dus bemMitelpunfre ber Schwere wahern⸗ 
— 


— . Dieß gibt, — Fr int > Ay. und daraus iſt | 


fo muß offenbar - —— >, EN ‚aber > >. ſeyn. -Kömme | 


num der Körper i in feiner Bahn in die Eee‘; B verwan · 
belt. ſi ich 


daß ber erſte Audtuck größe wie der zweyte fen, Ainder man, 
wenn man Rt y feiten Warh Der nen, — 


vet, ind 3 > ii, anninimt. | en ‚alfo bie Semi 


frafeite. ‚größer. als: bie: cs * And es muß ſich 
| wei ber Ripe umn. © u entfernen — Be 


J 


724 113, — 23 rd 
SW BxHam 156, 2*2, 3 — 
werde ein Körper, welcher von dem Mirtelpunfte ver Kräfte 
um 150 Theile entfernet ift, gegen °C foftarf getrieben ‚daß 
er in der Zeir’ı für fih-um „ Theil foregehen würde; auch 
befige er in a, eine bewegende Kraft, in eben der Beiteinheit 
in der auf a6, fenfrechten Richtung durch 2 Theile fort zn 
ruchen; fo:öft, Aad, 4.50: =; y?=4, undide 
he 4.8 > Ka und der Körper wird in einer“ elliptis 
fen 


;. * 
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ſchen — ſi ch — wovon die Are —F * * 


= 1602 2 3, ‚ und . Barometer — Zi: =4: Ts = 


IL; 





rer 
6°, und cl= 162 feyn wird. — iſt die Sehwungkraſt 
2 
bep ı=-2- = a, = —m, md dafer tlelner ale | 


J a2g 3008 75:8 
1 
_ = — ; alfo wird ſich auch der Körper. von a aus dem 


Mierelpunkte der. ‚Kräfte c beftändig, naͤhern. Iſt er aberin | 
angefommen, ſo ift nun fein Abftand von c oder cl 9 Mahl 
fleiner als a0; und die Schwungfraft 1639 Mahl, die Ten» 
tripetalfraft 53 _ ftärfer als bey a, alſo ‚wird jene 


6 
Ir; und. .biefe = Zr fegn. Es iſt folglich bier „die 


-g 
Shmungfraft viel ftärfer als die Centeipetalfeaft, und’ der 
Körper wird fid) wieder von € entfernen. — 

"Hieraus ſieht man zugleich ein, daß ber- Brennpfinfe'c 
von a der entferntere, wenn 22 d > Y*, Dingegen von a 
der nabere Brennpunft der Ellipſe von sa) < y®, und c 
der Mittelpunft eines Kreifes fey , wenn aa d = y? if.“ 
Mill. man die:Umlaufszeit eines Körpers, welcher fi ch 
— beweget ;beftinnmen, fo läßt ſich dieſe aus der eben 
angegebenen Differenzialgleichung — tm df finden: Sept 


man näßmiic Statt 9 den Werth, ® ‚fe verwandelt ſich 


‘ — 


Bat" 
jene Gleichung. in af- 7 du und de — Nun 


iſt Adl= ice. bg= dem Dreyede cbg dem. Elemente 
| Be Seine ach, mi hin ee a 

id’ Aa und ar 36 — — 

a’ ı.&Y . 1 


Ian, 2 abc 
und das Integral davon =t = * T Conſt. 
u. fAL j 


—— —* Für 
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Für t=o, wird auch abe=o, mithin auch Con, 9, 
bc 
und daher das ‚vollftändige Sntegral —— Irre d. h. die 


Zeit t, binden welcher der Körper den B.gen ab Durche 
läuft, ift dem doppelten Sektor abc durch ='y dividiret 
gleich, oder die ganze Umlaufszeis iſt der doppelten el. 
fiptifchen Flaͤche durch 2’y dividiret "gleich. - Vermöge det 
$ehren der höhern Germerrie iſt aber die Fläche einer 
Eilipfe,. deren Are = a und deren.:Paramerer —:p iſt, 
2 
u 3 wavavp, oder, weil p= * * mn, 
folglich) die, Umlaufszeit in ber, elipefgpen Dahn > 
u a mayVa ızmavVaı, |, wg 
ayvV I Taavd u. 
und zwar u fIchen Zeitrheiten, wovon ber eine aut Bell 
mung von ⸗ zur Einheit angenommen if. 
Es fey 5. DB. wie vorhin & —uso, d= Zn in 1 &efunde 
and. a 1663, fo ift Die Umlaufszeit des ‚Körpes in der el⸗ 
«3,1416. 1603 Y — 
liptiſchen Bahn = — 7 — er ci 20 
Minen, 4,3 Sefunden. . Ä 
-Mimmt man an, daß von — en der 
Kräfte zwey verſchiedene Körper in verfehiedenen: Abftänden 
angezogen werden, fo feße man den Abftand bes erſtern Sa 
und den des andern" Körpers A; ferner bezeichne man die 
Wege), welche’ fie'vermöge diefer Anziehung binnen eiriet ges 
wiffen beſtimmten Zeit durchlaufen müßten, = d und e, fo 
werben fich diefe: Wege nach .der Borausfegung umgekehrt 
wie die Quadrate der Entfernungen von dem Miprelpurfte 
der Kräfre verhalten ‚oder d:p = Aria”, derv d:y p— 
A:a, mithin avdö—=avV . Bewegen fich'nuin diefe le 
per in Ellipfet,_ deren" Aren a und e’ und: deren Umlaufsgei- 
ten T uno t ker ſo bat man  Y® 
MeV 2 mV. 6,_ 
T= ne 7) und t 2avo 2* 2av v’ 


et 
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mithin Tet = aVareV ee oder Tr ie? matt, bh 
die Quadrate der: Umlaufszeiten derjenigen Koͤr⸗ 
per, welche bey ungleichen: Entfernungen in ellis 
ptiſchen Bahnen um einerley Mittelpunkt der Aräfte 
ficdy bewegen, verhalten ſich wie die Würfel. der 
großen: Aren ihrer Bahnen; . Dielen wichrigen Sag 
hate ſchon lärgit Kepler bey dem Umlaufe der Planeten 
um die Sonne aus vertdyiedenen Beobachtungen, weld)e vor» 
züglih Tycho de Brahe gemacht hatte ‚ entdedtt , ehe noch 
der unſterbliche Newton bie Gefege der Centralbewegungen 
gefunden hatie. er 

Wenn man annimmt, daß ber Körper, welcher in der 

2 


Stelle b feiner Bahn von der Eentripetalfraft A = = 


nach dem! Mittelpunfte der Kräfte c getrieben wird, in dem 
Augenblicfe von einer geriffen Höhe = h mit der unverän» 
derten Kraft A aus der Ruhe berabfälle, fo wird er am Ende 
des Falles durch die Wirkung der unveränderten Kraft A 
eine Geſchwindigkeit befommen 'haben, deren Quadrat — 
48 An ift. "Wenn dleſe Geſchwindigkeit eben fo gtoß fern 
foll, als der Körper in der Gentralbemegung an der Stelle 
b wirklich har, oder 9, ſo muß nad) diefer Vorausſetzung 





— 4a°2d a2? 
9=4srb = —— ſeyn; michin 
y? g? 4. 
h= . 
49? 


u LE 2 e 
Weil nun ber Parameter des Kegelſchnittes p = Fin, ſo 
hat man | a 


h= ass 0 ibt h ß? =: p,y? J 
75 gibt h.62 = pıy°-. .. 


Hieraus erhält man folgende Proportion : 

x — — 1J— d. h. en 

diejenige Höhe , von welcher der Körper mit ber in b erhals 

tenen Centripetalfcafe. mit gleidyförmig befchleunigter Bewe⸗ 

gung fallen müß:e, um bie Geſchwindigkeit zu befommen, 
die 
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bie er in b wirklich hat, iſt die vierte Proportionalgroͤße zu 
21y2 und dem vierten Theile des Parameters der Bahn. 
Me Rs y=ß d. i. im Scheitel des Kegelſchnittes, fo: iſt 
hn Ip, d. h. im Scheitel hat der Körper: eine Geſchwindig⸗ 
keit, welche er durch den Fall des vierten Tbeils des Para⸗ 
meters erhalten würde: Wenn y=ta folglich zap=ß, 
fo wird h= 4a, d. h. anbenden € den der conjugirten. Are 
der Ellipſe bat. der Körper. eine Gefchwindigfeit, die er aud) 
erhalten würde, wenm er von einer Höhe, welche dem vierten 
Theile der großen: Are gleich iſt, berabfiele: Diefen Satz, 
welcher in der Lehre von der Gentralbemegung verſchiedene 
Armendungen zulaͤßt, hat Zanotti erfanden;,: und in der 
Schrift de viribus centralibus zuerft befannt gemadht «), 
Man fiver ihn auch bey Krifi 5 angefuͤhret. 

Wenn die krumme Sinie, in welcher ſich ein Körper 
bewegt, ein Kreis. und der Mittelpunkt der Kräfte der Mite 
zelpunfe des Kreifes iſt fo muß auch feine. Geſchwindigkeit 
in. allen Punften besfelben ‚gleich, folglich die Bewegung 
gleichförmig fenn. Denn.vermöge des allgemeiren Satzes 
aller Gentralbewegungen find Die: von den Radiis Vektoribus 
duvchlaufenen Flaͤchenraume gleich, weun Die Zeiten gleich 
find. Bey einem Kreife aber. fird dieſe Fläterräume lau⸗ 
(er Sektoren desſelben, welchen ben,gleichen Inhalten auch 
gleich große Bogen zu gehoͤren. Es werden‘ folglich auch in 
gleichen Zeiten gleich große Bogen befchrieben , welches eben 
fo viel ift als die Bewegung ift gleichförmig. Eben dieß 


folgt auch aus ber oben gefundenen Gleichung = — 


— bey einem Kreiſe bie fenfrechte $inie aus dem Mirrel. 
punfte der Kräfte auf bie Tangente dem Halbmeſſer · ober 
dem Radius Vektor gleich iſt; mithin a = @=y und da« 
bteo=Y- Dem — wird folglich ber  Salbmefe der 

ee. Kruͤm⸗ 


«) Commentarii_de Bononienfi — et artium inftitato 
i To. VI. 1791: 4. * 
E) de grauitate corporum vniuerfeli libriJll, Mediol, * 4. maj. 
.. b.,k prop, xxxvu. — P, 106. 


I ie, 


Ce. = Ä 545 


_ y?@ y*- 
Kruͤmmung = — -— =: 





— SPAN ferner ift nun. dieſer 
Krümmungebalbmeffer dem KHulbmeffer des Kreifes felbft 
gleich, folglich bat man A 
| Ri | — 

e = r ; Und —— er: A= z F— 
d. h. die Centripetalkraft eines Koͤrpers in der Kreis⸗ 
bewegung iſt gleich dem. Quotienten aus dem. 
Quadrate des in der Zeiteinheit durchlaufenen Bo⸗ 
gens durch das Produkt der gedoppelten Entfer⸗ 
nung des Körpers von: dem Mittelpunkte der 
Rräfte in g dividirer; oder aut, fie iſt dem Quotien⸗ 
ten aus dem Quadrate der Geſchwindigkeit ducch 
das Produkt diefer Entfernung vom Mlistelpunfte 
mie g dividiret gleich. Gerade jo groß muß aud) ‘dag 
Beltreben des KRö:pers feyn, ſich vom Mittelpunkte der 
Kräfte zu entfernen, oder die Schwungkraft; denn beyde, 
die Centripetal >» und die Schwungkraft, müffen einander das 
Gleichgewicht halten, weil fi) ‚der in der Kreisbewegung 
befiadliche Körper dem Mittelpunfte der Kräfte weder nähert 
noch Davon entfernet. X 

Weil bey der Kreisbewegung in gleichen Zeiten auch 
glelche Bogen zuruͤckgeleget werden, fo läßt ſich die Umlaufss 
zeit derfelben fehr leicht finden. Man bat nämlich nur noͤthig, 
den ganzen zurücfgelegren Weg durch die Gefchwindigfeir zu 
dividiren ‚fo wird der Quotiente die Umlaufszeit fenn. Weil 
alfo der Weg im Kreife = 27, und die Geſchwindigkeit 
yift, fo hat man. ? £ 


, 27a 
die Umlaufszelt = ——. 


Henn ein Körper mit unveraͤnderter Kraft = A von 
einer gemiffen Höhe = h berabfallen foll, um die Geſchwin⸗ 
digkeit des in ber Kreisbewegung begriffenen Körpers = % 





2 
zu erhalten, fo muß h = * ſeyn. Da aber beym 
Kreiſe 


an 1 Si ET EEE En — EEE. WEEZE er ri 
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Kreiſe p=2u, B=y=eilt, fo barmanh=ie, d.h. 
die. Höhe, von welcher der.Körper mit beid)leunigter Bewe⸗ 
gung berabfallen muß, um die Geſchwindigkeit, welche der 


Körper in der Kreisbewegung har, zu erhalten, ift der Hälfte 
des an des Kreifes gleich. Ferner wird aber auch 


h= en z fon müffen, mirhin 4 eh= = y*, und daher 


"ihn ,, 

284 a 
die Schwungkeaft ift gleich dem Quotienten aus 
der gedoppelten der Geſchwindigkeit des Rörpers 
im Kreiſe 3ugebörigen Hoͤhe durch den Halbmef- 
fer des Kreiſes dividiret. 

Wenn ein bewegter Körper in der ellipliſchen Bahn bes 
griffen iſt, und man befchreibe um den Mittelpunkt der 
Kräfte einen Kreis, deflen Halbmeffer der halben großen 
Are dev; Eflipfe gleich ift, und alsdann angenommen. wird, 
Daß der. Körper in diefem Kreife mit derjenigen Gefchwin« 
bigfeis, beweget wird, welche er an beyden Enden der con« 
jugirten Are in der elliptifchen Bohn hatte, fo wird er dies 
fen Kreis in eben der Zeit durchlaufen, in welcher er die 
ellipiifhe Bahn zurücfleger. - Denn weil beyde Bahnen 
um einerlen Mittelpunft der Kräfte geben, fo müffen fich 
auch die Quadrate der Umlaufszeiten wie die Würfel. der 
großen Aren verhalten. Weil nun aber die große Are der 
Eilipfe dem Durchmeſſer des Kreifes gleich ift, fo müffen 
auch ihre Würfel, mirhin die Quadrate der Zeiten, und folg« 
lich die Zeiten ſelbſt gleich groß ſeyn. Nun iſt ſerner die 
Geſchwindigkeit im Kreiſe ſo groß, als fie durch den freyen 
Fall des Koͤrpers durch die Haͤlſte des Durchmeſſers, d. i. 
22 =4a= dem vierten Theile der großen Are der Ellipſe 
entſtehen würde; aber die Geſchwindigkeit an den beyden En» 


‚ben der conjugirten Are der Ellipfe nicht eben fo groß, als 


fie der Fall durch Ja erzeugen würde, folglich find auch beyde 


Ich 


Geſchwindigkeiten gleich groß. 
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Ce. 527 


» Ich geftehe gern; daß die bisherigen marhensatifchen 
Berechnungen einem: gegründeren Tadel wegen einer gewiſſen 
Unvollkommenheit unterworfen find. Allein es würde eine 
ganz zweckwidrige Weitläuftigfeis gewelen ſeyn, alle diejenis 
ges Kenntniffe der höhern Geometrie, zuförderft zu.entwiceln, 
welche ben der Theorie der Centralbewegungen unumgänglich 
nothwendig ſind. Gleichwohl Eonnren Die vorzüglichiien Ge— 
ſetze der Centralbewegungen nicht uͤbergangen werden, weil 
hierauf die Geſetze der Gravitation ‚oder der Anziehung der 
Körper in der ferne beruhen. Man hat alfo hier ein Bey⸗ 
fpiel, daß der gründliche Phufifer etwas mehr als Elementar⸗ 
£enntniffe in der Marhemarif befigen muͤſſe, wenn er die 
fehönfte und erhabenfte Anwendung derfelben auf die bewun⸗ 
dernswürdige Bewegung der Himmelsförper machen will, 
Eben hierdurch erwarb ſich Newton einen Ruhm, welchen 
noch die entferntefte Nachwelt mit gebührendfter Schuldigkeit 
erfermen wird. . Die Saͤtze Newtons beruhen ganz au 
diefem Sage. Die Planeren und Kometen laufen um: bie 
Sonne, und die Trabanten um die Hauptplaneten, nad 
den Gefegen derjenigen Centralbemegung , wobey fich die Gens 
triperalfraft umgefehre wie das Quadrat der Entfernungen 
verhalten muͤſſe. Die Bewegungen der Himmelsförper find 
als wirkliche Centralbewegungen, und die befchleunigende 
Kraft verhaͤlt fich umgefehre wie das Quadrat der Enıfer 
nungen vom Mittelpunfre. Daraus folgt, daß alle Plane» 
ten von der Sonne und alle Mebenplaneten von den Haupts 
planeren angezogen werden, und zwar um deſto flärfer, je 
Fleiner das Quadrat der Entfernung von der Sonne und von 
den andern Körpern if. Newtons Soſtem, weldes 
ganz auf .richrigen Beobachtungen, und daraus gemachten 
unbezweifelten Nechnungen beruhet, wird ganz unerfchürrere 
lich bleiben, wenn ſich auch gleich welche gefunden haben, 
von denen eg von Zeit zu Zeit ift beſtritten worden. | 
Daß die Censralbemegungen eine Wirfung der urſpruͤng⸗ 

fi) anziebenden Kräfte der Himmelsförper gegen einander 
iſt, iſt ſchon unter dem Artikel Attraktion gezeiger wor⸗ 
F | den. 
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den. Mach dem atomiſtiſchen Syſtem muß man freylich 


eine aͤußere Urſache ſuchen, welche die Körper gegen einan⸗ 
der antreibet, und wovon unter dem Artikel Grundkraͤfte 
Wöelter gehandelt werden folf. 

Centrälfeuer (ignis centralis, feu central). Wer 

fihiedene Naturſorſcher verſtehen darunter dasjenige Feuer, 
welches in dem Innern unferer Erde eingefchloffen ift, und 
den mittleren Raum: derfelben einnimmt. 
” Die äftern Phnfifer harten die Meinung, daß ein im 
mermährendes Feuer in der Mitre der Erde brenne, und ſu⸗ 
chen hieraus verfchiedene Phänomene herzuleiten, wenn es 
namlich‘ Gelegenheit fände, irgendwo bervorzubrechen. Al 
lein es ift gegen’ diefe Meinung fchon längft der nicht ums» 
gegründere Einwurf gemacht, daß Fein Feuer ohne Luft und 
Nahrung Statt finden koͤnne. Vielmehr fcheinen andere 
WBründe die Beranloffung zu geben, daß das Innere der 
Erde aus einer weit feftern Maffe, als die äußere Minde 
derfelben beſtehe. Die Vulfare und die warmen Quellen, 
welche: an verfchiedenen Orren der Erde ’entfpringen, geben 
‘gar Feinen Beweis: fir das Dafeyn bes Centralfeuers ab, 
Sie zeigen bloß, daß In der Erdrinde durch den Zugang det 
Luft in unferirrdifchen Höhlen Feuer und Wärme entſtehen 
Fönnen , welches abet gewiß den Nahmen ——— nicht 
verdient. ſ. Vulkane. 

Dieſer Begriff vom Centralfeuer iſt in der Folge der 
Zeir dahin abgeändert worden, daß man darunter eine ber 
Erde eigene Wärme in dem Innern derfelben verftand. In 
dieſer elgenen Wärme der Erde fuchte man vorzüglich einen 
Grund mit von dem Unterfchiede der verſchiedenen Klimaten 
und der Abwechſelungen der Wärme und Kälte in den vers 
fchiedenen Jahreszeiten, weil die Sonne allein nicht vermö- 
gend fey, diefen Unrerfchied zu bewirken. 

Der Herr von Mlairan *) hat diefen Gegenftand weile 
läuftig abgehandelt, Einen großen Theil der Wärme un- 
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ferer Erde ſchreibt er einem unterirdifchen Feuer oder Gens 
tralfeuer zu, und nennt denfelben die Brundwärme (cha- 
leur interne et permanente), weil allemahl höher liegen». 
de Gegenden ungleich fälrer als tiefer liegende find, und in 
einer gemwiffen mäßigen Tiefe unter der Oberfläche der. Erde 
eine. nicht unberräch:liche. Wärme anzutreffen. ift, auch nie 
der Froſt, felbit in den fälteften Winrern, tief in die Erde 
dringt, und das Meerwaſſer in der Tiefe nirgends gefrierer. 
Er berechnet ſogar, daß diefe Wärme in der-Breite von Paris 
93 Mahl größer als diejenige Wärme iſt, welche die Sonne 
ollein am fürzeften Tage hervorbringt. . Er glaubt die Erde 
fen anfänglid) flüffig gewefen, und erft durch. die Sonnen- 
wärme auf. der Oberfläche gehärter worden, Weil nun die 
Sonnenwaͤtme auf eine ungleiche. Art gewirfer habe, und 
durch die Verhärtung der Erdrinde gegen die $inie zu die ein« 
gefchloffene Wärme mehr zurüc'gehalien worden als gegen die 
Pole, fo fey auch die. Grundwaͤrme unter dem Aequator am 
färfften. Obgleich die Hypotheſe von der ungleichen Ver— 
härtung der Erdrinde durd) die Sonnenwärme unmwahrfcein« 
lich ift, fo iſt doch nicht. zu lärgnen, daß in einer gemiffen 
Tiefe unter der Oberfläche der Erbe gar.. feine Weränderuns 
gen der Wärme und Kälte Statt finden, wie z. B. in den, 
tiefen Kellern der parifer Sternwarte, mo dag reaumürifche 
Thermometer unverändert auf ı0 Grad über dem Gefrier 
punfte ſtehet. Aus diefen Erfahrungen fcheine alfo zu folgen, 
doß in der Tiefe der Erde eine gewiſſe beftimmre Wärme 
angerroffen werde, welche nicht, wie die, Gußere, abmechfeln« 
den Veränderungen unterworfen ift. Ob aber diefe Wärme, 
nady der Meinung des Herrn Mairan, in größern Tiefen 
zunehme, folglich in dem Mirtel der Erde eine ſehr große 
Hige Stark finde, wovon die Wärme der ganzen Erbe her⸗ 
rühre, dieß iſt nicht glaublich, odet muß wenigſtens unent⸗ 

ſchieden 
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fchieden bleiben, weil wir nicht vermögen, fo tief in die Erbe 
einzudtingen, um mit Gewißheit entſcheiden zu koͤnnen. Ue⸗ 
berhaupt fcheine es gar nicht möglich zu feyn, etwas Bes 
flimmtes von der Wärme unferer Erde feftzufeßen, da im 
Innern derfelben Kevolurioren vorgehen koͤnnen, welche eine 
fehr ftarfe Hiße erzeugen, die fid) in der Erde weit verbrei« 
tet, und von derſelben nicht fo leicht wieder verloren geher. 
Es ift daher gar nicht unwahrſcheinlich, daß dadurch nad) 
und nach die Wärme der Erde ſich fo gleichförmig vercheile, 
daß fie in einer gemiffen Tiefe einen beftändigen Grad zeige, 
ob fie gleich durch) andere Mebenumftände vermindert und 
noch mehr vergrößert werden Fann. Auch die Sonnenwärme 
muß einen großen Einfluß auf.die Erde haben, und Aepi⸗ 
nus «) gibe als wahrfcheinlich an, daß das Innere unferer 
Erde allein durch die Wärme der Sonnenſtrahlen, welche 
von der Schöpfung an beynahe die Halbe Oberfläche derfel- 
ben beftändig befcyienen hobe, endlich wenigfteng diejenige 
Wäsme habe befommen müffen, welche fie nad) einer fo 
langen Zeit anzunehmen fähig gewelen fey. Durch die von 
der Sonne erwärmte Stellen werde die überall ſich verbrei⸗ 
tende Wärme den innern Theilen der Erde eingerheiler, und 
da diefe die Wärme nicht fo leicht fahren lafle als die äußere 
Rinde, fo Fönne aud nad) und nach eine gleichförmige 
Wärme entftehen ; don weldyer man zwar nicht wiffe, was 
fie für einen Grad erreicher habe, oder ob fie noch zunehme, 
welche aber doch wegen ungleicher Verbreitung auf die Klis 
mate einen Einfluß habe. | 


Es hat noch. verfchiedene Naturforfcher gegeben , welche 
ein eigentliches Centralſeuer angenommen haben, wie 5. B. 
der Graf de Buͤffon, Anton Lazaro Moro, von 
Juſti u. a. welches durch feine Wirfung auf unterfchiedene 
Arc unfere Erde gebilder habe. Es gründer ſich dieß aber 
vorzüglidy auf Sieblingsiveen von der Entſtehung der Erde, 
wovon mit mehteren unter dem Artikel Erdkugel. 


«) Cogitat. de dütributione caloris per tellurem- 
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M.f. Torb. Bergmann phnfifalifche Beſchreibung 
der Erdfuget durch Röhl B. II. $.ı41. 142. Erxleben 
Anfangsgründe der Naturlehre mit vielen Zufägen von Lich⸗ 
tenberg $. 763. 0 | 

Centralträfte (vires centrales, forces centrales) 
nennt man diejenigen Kräfte, welche den bewegen Körper 
bey den Gentralbewegungen in feiner Bohn erhalten. 

Man nimmt gewoͤhnlich zwey Kräfte an, welche vie 
Eentralbewegungen bewirfen, nämlid) die Centripetalkraft, 
welche den Körper beftä:dig nach einerley Punkt, den Mite 
telpunft der Kräfte, hintreibt, und die Centrifugalkraft, 
Fliehkraft, Schwungfraft (vis centrifuga), welche 
ihn von dem Mitcelpunfe der Kräfte befiändig ablenft. 

Wenn ein Körper von irgend einer Kraft in Bewegung 
gefeget wird, fo verändert ſich in jedem Augenblicke feiner 
geradlinigen Bohn. fein äußeres Verhaͤltniß gegen andere: 
Objekte. Iſt nämlich der geradlinige- Weg des bewegten 
Körpers (fig. 77.) nad) der Richtung der Tangente ab auf 
ac fenfredye, fo wird die anfängliche Entfernung ac des 
Körpers a von dem Punfte c in die Enrfernug cb verändert, 
ober es wird ac cg um gb vergrößere. Es läßt ſich gb 
aus dem Abftande ca—=a, der Geſchwindigkeit = y und 
ber Zeit durch ab, welche hier als unendlich Elein angenem⸗ 
men wird oder — dt finden. Weilag ein fehr Fleiner Bo« 
gen ift, fo ziehe man ge mit ab und fg mir ea parollel, 
und es wird fg — ea fehr wenig von gb verfchieden fenn, 
fo daß man ohne merflihen Fehler gb=gf= ea ſetzen 
ann, mithin fann aud) ag als die Diagonale des Parallele 
logramms aegf betrachtet werden, und überhaupt läßt ſich 
ab =ag fegen. Nun hat man nach trigonomerrifchen 
Rechnungen ca.ea=2 (fin. Jag)=2(Jag)? =} 
ag”, mweil ag ſehr klein, mithin der Sinus von ag mit dem 
Bogen felbft beyrahe glei groß iſt. Hieraus finder man 

2 2 : 


ap? dt 
s ? „d. 5. der Körper wird, 


ea=gb= — = — 
wenn ca mit feiner Bahn rechte Winkel macht, durch die 
Er gla Forte 
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Fortſetzung ſeiner vorigen Bewegung in der unehbfich Fleinen 
2 2 
Zeit d t bon dem Punfte cum ben Kaum rd ent⸗ 
20 


ſernet. Nimmt man dieſe Entfernung als Wirkung einer 
Kraft an, fo laͤßt ſich dieſe mit der Ceutripetolkraft oder der 
Kraſt der Schwere = ı vergleichen. Nimmt man naͤmlich 
un der unendlichen Zeit dt eine fehr Fleine endliche Jeir Dt 

, In weldier die Kraft der Schwere den Körper durch den 
Kaum gt? treibt, fo wird jene Kraft ben Körper durch den 


2t 
Raum rn treiben, und man hat 
2 
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ei € zu ſuchenden Kraft oder 
— —* 
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Eben. diefe Kraft, welche man als bie, Urfache der Entfer- 
nung. des Körpers: von c annimmt, wird die Centrifugal⸗ 
kraft, Fliehkraft oder Schwungtraft um c genannt. 
Die Größe diefer Kraft hängt allemahl von der Gefchwindig- 
feit und von dem Abftande des Punftes cab. Es wird aber 
beftändig: vorauegefeßer, daß der Punkt c, auf welchen ſich 
die Kraft bezieher, in einer auf der Bahn ſenkrechten $inie 
liege. : Wäre alfo c der Mittelpunkt der Kräfte bey der Cen⸗ 
tralbewegung, folglid) ca = = der Radius Vektor; fo ergibt 
fi) daraus das Gefeß: in den Stellen, wo der Ra- 
dius Vektor mit der Bahn rechte Winkel macher, 
ift die SliehEraft um den Mittelpunkt der Aräfte 
aleidy dem Quotienten aus dem Quadrate der Ge⸗ 
ſchwindigkeit durch das doppelte Produkt des Ra- 
Dius Vektor in g dividiret. Wenn c telbjt der Mictel⸗ 
punft des Krümmungsfreifes ift, mirhin ca allemahl auf 
der Bahn des Körpers ſenkrecht, fo ift olsdarn ca = der 
Krümmungshalbmeffer, und man erhält den allgemeinen 
Sat: Die Schwungktaft um den Mirtelpunkt des 
Zrömmungebsciies ift gleich Dem ——— 

em 
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dem Quadrate der Geſchwindigkeit durch das ge- 
doppelte Produkt des Rruümmungsbalbmeffers in 


g Dinidirer Iſt die Bahn des Körpers ſelbſt ein Kreis, 
deſſen Mirelpunftc, ſo iſt die Den um den Mittel⸗ 


punkt in jeder Stelle — ne : 
2a 





: | 
Bey der Centralbemegung kann alfo ber Körper bi glei⸗ 
der Geſchwindigkeit und an einerley Stelle der Bahn ver—⸗ 
ſchiedene Centrifugalkraͤf⸗ e beſitzen, nachdem ſein Schwung 
um verſchiedene in der Normallinie llegende Punkte als Mit⸗ 
telpunkte dev; Kräfte betrachtet wird. So iſt in der Stelle 
2 
(ig.75.) a die ga des Riıper um c — 
2 
und in eben der Stelle aum den Punkt = ag .f. 


In folchen Sällen verhalten ſich nun die Schwungfräfte zu 
einander umgekehrt wie die Entfernungen dieſer Punkte von 
a, alfo hier, die Schmungfraft um c zu der um 1 wie al: 
ac. Allein bieraus fcheine mir doch nicht zu folgen, wie 
verfchiedene Naturlehrer behaupten, daß die Schwungfraft 
mehr eine machematifche Idee, als etwas wirklich phyſiſch 
Vorhandenes ſey. Ich bin vielmehr der Meinung, daß die 
Schwüngfraft eine. wirkliche in der Natur eriftirende Kraft 
fen, welche eben fo, wie die Centripetalfraft fterig in jedem 
Augenblicke der Bahn wirft. 

Ben der Centralbewegung, wo ber bewegte Körper in 
allen Stellen feiner Bahn von dem Mittelpunkte der Kräfte 
ungleich ioeit entferner ift, muß. die Schwungfraft bald größer 
bald Eleiner als die Eentriperalkraft feyn, nachdem ſich der 
‚Körper vom Mittelpunfte der Kräfte bald mehr bald weni. 
ger entſernet. Es läßt fich naͤmlich die Centripetalkraft 
(fig.75.) nach der Richtung cf in zwey Kräfte zerlegen, de» 
ren eine nach der Richtung der Tangente gp, melde Tan- 
gentialkraft beißt, und die andere nach der Richtung Fp auf 
die Bahn ſenkrecht wirken, welche die Normalkraft genannt 

L13 wird, 
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wird, und‘ welche bie Krümmung ber Bahn bewirket. Dieſe 
letztere ift der Centripetalfraft gerade entgegengefegt. Die Tan 
gentialfroft wirft ganz allein aufdie Geſchwindigkeit des Rör- 
pers, derjenige Theil der Eentriperalfraft aber, weldyer auf Der 
Bahn fenfreche ift, oder die Mormalkraft, wird von der 
Schwungkraft aufgehoben. Es fey die Größe der Centriperal- 
Eraft durd) fg, und die der Normalkraft durch fp ausgedrucke, fo 
verhält fid) die Centriperalfraft nach der Richtung fc zur More 
malfraft nad) der Richtung fp=fg: fp=cb:ce=y: ß, mit- 
Din iſt, wenn die Centripetalkraft = A 'gefeget wird, die Größe 


| A | 
ber Normalfraft = 2, Nimmt man den Krtümmungs- 


halbmeſſt TE. =e, fo it » — — — 
kraft = = Es war aber aud) nad) dem vorigen bie 
Schmwungfraft nady dem Mittelpunfte des Krümmungsfrei- 
fs = ri Daher hebt diefe die Normalkraft gerade auf. 


Es verhindert alſo die Mormalfraft, daß ſich der Körper 
bon dem Mittelpunfte des Krümmungsfreifes weiter entfer- 
ner oder den Krümmungsfreis verlaffen Fönne, vielmehr 
Frümmt fie an jeder Stelle die Bahn desfelben ‚ welche fonft 
geradlinig nady der Tangente fortgienge, | 
‚Einige Naturforfher wollen niche zugeben, daß bie 
Schwungkraft eine wirflich in der Natur erifticende Kraft fen, 
fondern fie nehmen fie als einen bloßen marhematifchen Be⸗ 
griff an. Ein jeder ein Mahl in Bewegung gelegte Körper 
fege nämlid, feine Bewegung ſchon vermöge der Trägheir, 
ohne bierzu einer neuen Kraft nöthig zu haben, mit eben 
der Richtung und Gefchwindigfeit for. Won derjenigen 
Kraft aber, welche die Bewegung im erften Anfange hervor⸗ 
gebracht habe, und dem Urheber allein zu zufchreiben fey, 
Fönne die Rede jege nicht mehr feyn. So wie 5.8. wenn 


ein Körper in horizontaler oder auch ſchiefer Richtung fort- 
| | geworfen 
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geworfen wird, berfelbe in feiner. ein Mahl gehaltenen Be⸗ 
wegung forrgehe,ohne einer neuen Kraft zu bedürfen. Eben 
dieß fen auch der Fall bey Himmelsförpern ; dieſe wären’ an⸗ 
fänglicy von einer unendlichen Kraft foregeftoßen oder gewor⸗ 
fen, und müßten nun in.alle Ewigfeit, vermöge der Traͤgheit 
die. anfanglidye Bewegung nad) einerley Richtung und mit 
gleicher Gefchwindigkeic fortſetzen. Es verhalte ſich alfo bey 
ber .freyen Gentralbewegung die Sache fo: ein Theil der 
Gentriperalfraft werte auf Aenderung der Richtung, auf 
Krümmung des Weges verwendet, und hobe er diefe Wir« 
fung bervorgebradye, fo wirke er nun weiter nichts; dabey 
ftelle man ſich vor, eine enrgegengefegte Kraft habe ihn auf» 
gezehret, und nenne diefe Schwungfraft. Im Grunde fey 
aber das, worauf er verwendet wurde, ein Theil.der ſchon 
vorhandenen Bewegung, und daher eine Folge der Trägheit 
gewefen; und wenn man es Kraft nennen dürfe, fo fey es 
mit: eben dem Rechte erlaube, der Bewegung felbit eine 
Kraft zu zufchreiben, da man doch alles, was fie bewirfe, 
ausder Geſchwindigkeit erflären koͤnne. Das Ungegründete im 
Begriffe der Schwungkraft erhelle fehr leicht, wenn man fols 
gende beyde Umftände genau in Erwägung ziehen wolle: 1. 
fol ſich diefe Kraft allemahl nach der Mormallinie oder 
fenfrechr auf die Richtung der Bahn ermeifen; 2. falle ihre 
Größe bald fo bald anders aus, nachdem man fie auf diefen 
oder jenen Punkt der Mormallinie beziehe. Kine Kraft im 
eigentlihfien Verſtande würde nicht allemahl nad) der Mor» 
mallinie wirfen, und müfle dody in. jedem Falle ihre be- 
ſtimmte Größe haben, in welcher die zufällige Beziehung 
auf diefen oder jenen Punfe nichts ändern Fönnte, 

Alle diefe Gründe, daͤucht mir, find nicht hinreichend, 
die Schwungfraft als etwas Imaginaires zu betradyren, 
Selbft nad) der atomiftifchen Lehrart kann ich mich nicht von 
dem Lngegründeten der. Schmungfraft überzeugen. Es 
wird zugegeben, daß benm erften Anfange der Bewegung 
der Körper durch eine Kraft fortgeftoßen worden ſey; diefe Ber 
wegung foll nun aber in alle Ewigkeit, vermöge der Trägheit, 
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fortgefeßet werden , bie Gentripetalfraft allein lenke dem Kira 
per in der Richtung ſeiner geradlinigen Bewegung in jede 
Augenblicke oder fte'ig ab, und bewirke die frumme Bahn, 
und die Gentripetalfraft fen allein wahre Kraft zu nennen 
Allein Traͤgheit kann nichts weiter bedeuten, als Vebfofigfein 
der Körper ‚ ober welches einerley iſt, "die Körper für ſich 
haben keine innete Beſtimmung, Veränderungen, d. i. Bes 
wegung aus Ruhe oder Ruhe aus Bewegung bervorzubrin« 
gen. Würde alfo ein Körper Durch irgend eine Kraft in Be« 
wegung gefeßet, fo würde auch daraus folgen, daß er mit 
unveränderter Richtung und Geſchwindigkeit vermoͤge der 
Traͤgheit in feiner Bahn ſortgehen muͤſſe. So bald aber 
eine andere Kraft auf den in Bewegung begriffenen Körper 
nach einer andern Richtung wirket, fo wird er nihr allein 
von feiner gerodlinigen Bahn übgelenfsr ‚ fondern er wird 
auch von feiner Geſchwindigkeit gerade fo viel verlieren, als 
die Kraft nach einer der geradlinigen Bahn des Körpers 
gerade entgegengefeßten Richtung zu 'wirfen vermag. Iſt 
alfo die Wirfung der Kraft auf den in geradliniger Bewe— 
gung begriffenen Körper ſtetig, fo muß auch die Verminde⸗ 
rung der Bewegung des bewegten Körpers ftetig feyn. Bey 
ber freyen Centralbewegung wirft aber wirflidy die Gentripe: 
talfraft auf den durch den Wurf in Bewegung gefegren Koͤr⸗ 
per ſtetig, folglich muß auch dadurd) der geworfene Körper 
in feiner Gefchwindigfeit alle Augenblicfe eine Verminderung 
erleiden. Geſetzt alfo auch, der Urheber hatte den Körper 
durch eine unendliche Kraft den Körper forrgeftofien oder fort 
geworfen, fo würde. daraus folgen, daß er ſich ohne Aufbo- 
ren bem Mittelpunfte der Kräfte nähere, und folglicy eine 
Schneckenlinie befchreiben müffe. Soll alfo der Körper be» 
ftändig in einerley frummlinigen Bahn ſich fortbewegen, 
fo muß nothwendig eine andere Kraft in entgegengeſetzter 
Kichtung eben fo ftetig auf ihn wirken, als die Eentripetal« 
kraft esrhut. Die Schwungfraft ift folglich eine wirklich in 
der Marur eriftirende Kraft. Außerdem findet auch das 
Geſeh der Traͤgheit, daß nämlich ein Körper mit unverän« 
| derter 
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derter Richtung und Bewegung fortgehet, nur im leeren 
Raume, nicht aber im widerftehenden Mittel Statt; in die: 
fem muß endlich ein Mahl die Bewegung wegen des Wider» 
fiandes aufhören. Soll alfo die Bewegung im mwiderftehen- 
den Mittel ununterbrochen mit einerley oder ‚auch bald mit 
einer geringern bald mit einer größern Gefchwindigfeit erfol- 
gen, fo muß auch eine äußere Kraft auf den in Bewegung 
gefegten Körper wirken. Noch erinnert Herr Räſtner *), 
dag wir gar nicht wiflen, ob Bewegung aus Kraft, oder 
Kraft aus Bewegung folge. Daß die Schwungfraft alle 
mahl auf die Ridjtung der Bewegung nad) der Normallinie 
wirfen foll ‚ift freylich mathematiſch, indem ja, wie'befannt, 
bey jeder Wirfung einer Kraft ‚fie mag’ in einer Richtung 
in welcher man mill wirfen,, nur derjenige Theif als wirkſam 
betrachtet wird ,-deflen Richtung auf der Fläche, mithin bey 
centralen Bewegungen auf der Bahn fenfreche iſt. Diele 
mathemarifhe Idee ift aber gar Fein Grund, daß die 
Shmungfraft imaginair fen. Man nimmt felbit nad) der 
atomiffifchen Lehre an, daß alle in der freyen Centralbewe⸗ 
gung begriffene Körper unter einander Anziehung beſitzen. 
So wird 5. B. unfere Erde von der Sonne aber aud) vom 
Monde angezogen. Es fünnen alſo die Himmelskoͤrper un- 
ter einander beftändig eine folche Sage haben, daß die Anzie- 
Bungen derfelben nach verfchledenen Richtungen erfolgen, und 
daß Dadurch ein Körper von einem andern angezogen, von 
andern aber abgezogen werde, fo daß fie den Koͤrper gleid)- 
fam nachfchleppen, und dadurd) eben die fogenannte Schwung» 
kraft zu Wege bringen. Mac) der dynamifchen Lehrart ift 
es fchlechrerdings norhmendig, daß ein bemegter Körper 
Kraft befiße, indem es fonft unmöglich ift, daß Irgend eine 
Kraft auf die Bewegung eines Körpers wirfen fan. We⸗ 
gen der ſteten Finwirfung der Gentripetalfraft auf den cen« 
tral bewegren Körper aber müßte endlich die Kraft, mithin 
auch die ‘Bewegung, bes bewegten Körpers verſchwinden, 
und ſolglich der ee ſelbſt im Mittelpunkt der Kıäfre 
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zufammentreffen, wenn nicht eine Kraft ber. Centripetalfrafe 
es Ueberdieß findet nad) dieſer Lehre auch das 
Ungeräumte nicht Statt, baß der Schöpfer bey der anfänger . 
lichen Bewegung allen den unzähligen Körpern einen Wurf - 
gegeben habe, und daß fie nach diefer geworfenen Richtung . 
bis in alle Ewigkeit foregehen müßten. Schon die urfprüng« 
lich anziehenden Kräfte, welche fich nach, den Maſſen richten, 
und in die Entfernung unmittelbar wirfen, -find hinreichend, 
fi) von der Centralbewegung ber Hinmeltörpe eine rich⸗ 
tige dee zu machen. 
Mit den Körpern auf. unferer Erde laͤßt fi ch eigentlich 
fein ſinnliches Beyſpiel geben, welches die freye Centralbe⸗ 
wegung erläuterte, weil fie allein von der Erde angezogen 
werden , und daher bey einer jeden Bewegung, weldye von 
der Richtung ber anziehenden Kraft verfchieden iſt, dem Zuge 
diefer Kraft wieder folgen muͤſſen. So fällt eine geworfene 
Bombe mwieber auf die Erbe nieder. : Eine fleine glatte Ku⸗ 
gel an das Ende eines zarten Fadens gebunden, und fie an 
dem andern feft gemachten Ende. des Fadens auf einem 
‚glatten Tifche in einem Kreife herumgeführer,, bat ebenfalls 
die Urſache einer freyen Gentralbewegung nicht. Bey diefer 
Kreisbemegung finder gar Feine Eentripetalfraft Statt, der 
geipannte Faden verhindert nur, daß der Körper. fi) von 
feiner Ereisförmigen Bewegung entfernen kann. Es. hat 
dieie Kugel nur in fo fern Schwungbemegung, in wie 
fern fie von einer äußern Kraft zur: Bewegung angetrie= 
ben ‚worden ift, und dadurch felbft Kraft erhalten hat. 
Es wird daher. aud) diefe Kugel, wenn die Bewegung im 
Kreife aufgehöret har, ſich nicht nad) dem Mittelpunfte hin 
bewegen. Dieß ift aber keinesweges der Fall bey einer freyen 
Centralbewegung , wo der bewegte Körper nach einem ges 
wiſſen beftimmten Geſetz angezogen wird, und gewiß auch 
dieſem Zuge folgen wuͤrde, wenn jene Bewegung beftändig 
geringer würde, 
Wenn fich die Eentripetalfraft A umgefebre wie, ‚y® oder 
wie das Quadrat der Entfernung v vom Mittelpunfte der Kräfte 
' ‚verhält, 
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verhält, fo bat man A= — und die Bahn ſelbſt iſt ein 


Kegelſchnitt (m. f. Centralbewegung), mo die Größe @ 
die Enrfernung vom Mirtelpunfte der Kräfte oder den Ra» 
dius Vektor an derjenigen Stelle der Bahn, mo er mit dere 
felben rechte Winkel macht, und d den Weg bedeutet, wel⸗ 
dien der Körper an diefer Stelle der Bahn durch die Wir« 
fung der Eentripetalfraft in der erften Sekunde zuruͤcklegen 
würde. An eben diefer Stelle iſt die Geſchwindigkeit der 
Bewegung = Y, an.einer andern hingegen = Q. 


Was bie Normalkraft betrifft, fo ift diefe, wie ſchon ge 


geiget worden, = I, wenn e den Halbmeſſer der Kruͤm⸗ | 


mung bezeichnet, — ſie wirket ganz allein auf die veraͤnder⸗ 
te Richtung der Bahn. Die Tangentialkraft nach der 
Richtung gp- aber verhaͤlt ſich u A = gp:fg = fg:bg = ' 
I _ Ady 
dy:df, folglich die Tangentialfrafi = TE . Shre 
Geſchwindigkeit, die fie in der Zeit Fr —— iſt 


Ady 
do= . gr Noch ift zu bemerken ‚daß bie Tangentiab⸗ 


fraft der Bewegung bes Körpers fo wohl entgegen, als auch 
mie ihre nach einerley Richtung wirfen fann, nachdem der 
Kadius Vektor im Abnehmen oder Zunehmen if. 


Die Schwungfraft erfolget bier :um Punkte, welche in 
der. Mormallinie liegen. Der vornehmfte von diefen Punkten 
ift der Mittelpunkt des EEE Um biefen iſt 


die Schwungkraft = = — mithin allenthalben der Nor⸗ 


malkraft gleich. Man muß naͤmlich in jedem Elemente der 
Bahn die Bewegung des Koͤrpers als eine Kreisbewegung 
betrachten, deſſen Kruͤmmungshalbmeſſer in jeder Stelle der 
Bahn ein anderer iſt. In dem Punkte & und 1 der Bahn, 
wo der Krümmungsbalbmeffer in die Are des ng 

alle, 
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faͤllt, ann bie Schwungkraſt um mehrere Punkte der Are 
betrachrer werden. Sie ift an der Stelle a um den Mit- 


telpunft der Kräfte 8* = I, und Fleiner als A, alfo wird 


Bier der Körper von ber Gentripetalfraft mehr- nach) dem 
Mittelpunkte der Kräfte hingezogen, und er muß fi) Dem» 
felben nähern. In 1 hingegen ift die Schwungfrafe um c 
größer als die Gentripetalfraft, und es muß ſich daher ber 
Körper wieder vom Mittelpunkte der Kräfte entfernen ,. und 
ſo die andere Hälfte der Ellipſe durchlaufen. 

Da nach den zuverlaͤſſigſten Beobachtungen die Geſetze der 
Centralbewegungen mit den Geſetzen des Laufs der Planeten 
völlig uͤbereinſtimmen, fo iſt es gar keinem Zmeifel mehr 
unterworfen, daß der Mond gegen den Mittelpunfe der 
Erde, die Mebenplaneten gegen ihre. Hauptplaneten, und dieſe 
gegen den Mittelpunfe der Sonne getrieben werden, -Derem 
Stärke ſich umgefehrt wie das Quadrat der Entfernungen 
verhält. - In dieſer wechfelfeitigen Anziehung der Himmels 
£örper gegen einander liegt nun ber Grund ihrer Bewegung, 
und man hat gar nicht nörhig anzunehmen, daß das vollfom- 
menſte Weſen diefen Körpern anfänglicy flarfe und ſchwache 
Stöße gegeben Habe, nachdem fie entweder eine Eflipfe oder 
eine Hnperbel oder einen Kreis befcjreiben follten. 


Wenn die Bewegung pr „Körper | im Kreife gefchieber, ſe 


iſt die Gentripetalfraft = — —— vwo y die Geſchwindigkeit und 


‘a den Halbmeſſer des Kreifes bedeutet (m. ſ. Centralbe- 
wegung). Eben fo groß ift aber auch die Schwungfraft, 
und daher iſt die Kreisbewegung ‚gleichförmig,, oder es wer- 
den in gleichen Zeiten gleiche Bogen von dem Karper zu⸗ 
ruͤckgeleget. 
Beſy der Kreisbewegung finden, außer ben im Xrrifel 
EEE DEN BANN bemiefenen Geſetzen, noch folgende Statt: 
Wern zwey Körper zu ihren verſchiedenen Kreisum⸗ 


ciuſe gleiche Umlaufszeit gebrauchen, ſo verhalten ſich die 
Centri⸗ 
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Eentripetalkräfte wie bie Halbmefler. Man hat namlich (fig. 
= ag? hl? 
77.) ag:hl=ac: — Auch if ae: hk= wrRT- 
Nimmt man den Halbmeffr ac=ew, und den he =A, 
fo it auh ag:hl=u:A, und es wird ae:hk= 
a: A? — — | 
Isar jesAma: . | 
2. Wenn zwey Körper mit verfihlebenen Geſchwindig⸗ 
keiten einen Kreis durchlaufen, fo verhalten ſich die Centri⸗ 
petälfräfte wie die Duadrare der Gelhwindigfelten. Durchs 
läuft nämlich der Körper in einer als Eins angenemmenen 
Zeit den Kreisbogen ag, und der‘ gr den Bogen am, fo 


2 
verhalten ſich die Centripetalkraͤfte wie — 


: — a g*%: 

.ac 2.40 
am?. Sind nun ag:am=A:«, fo m auch ag?:am? — 
A?:=?. Da ſich ferner bey gleichen Zeiten die Wege. wie 
die Geidmindigfeiten verhalten, fo werden fich auch die Cen⸗ 
tripetalfräfte wie die Quadrate der Geſchwindigkeiten verhalten. 





3. Wenn zwey Körper in verfchiedenen Kreifen mit gleis 
hen Geſchwindigkeiten, folglich ungleichen Umlaufezeiten fi ch 
bewegen, fo verhalten ſich die Eentripetalkräfte umgekehrt wie 

. die Halbmeſſer. Durchlaͤuft nämlich der eine Körper in der 
Zeit t den Bogen ag und der andere in eben der Zelt den _ 
Bogen hn =ag, fo a fi) die Eentriperalfräfte 

ag? hm? ©. 1 A 


I 
un nn ion; — — A:o. 
. aac 2.hce”"" 20 2A a’A 


4. Wenn’ zweh Koͤrpet in verſchiedenen Kreiſen mit un⸗ 
gleichen Geſchwindigkelten und ungleichen Umlaufszeiten ſich 
bewegen, ſo verhalten ſich die Eentriperalfräfre wie die Quo⸗ 
tienten der Halbmeffer durch die Quadrate der Zeirer dividiret. 
Sest man naͤmlich ‚beyder Geichwindigfeiter = y und G,: 
und die Umlaufszeiten t und T, und die Kreisbogen [1 und a 

y 


4 E. 

—B ee | v2 

fo verhalten ſich die Centripetalkraͤfte — —* — 
u 62 n . * — 

a nun iſt y * T und G = 7 Plslig, y’= 


i Fu vor ed Ton 
und G? = 75; mithin verhalten. fich die Centriperal. 


auc) die Centripetalfräfte = ac Tach a’ 


Aus der Anwendung biefer Gefege auf wirkliche Körper 


laffen ſich folgende Säge herleiten: 
5 Die Maffen zwey ungleid) ſchwerer Körper verbal» 
ten ſich zu einander wie die Schmungfräfte, wenn die Ge 
ſchwindigkeiten derfelben und ihre Entfernungen vom Mittel. 
Punfte der Kräfte gleich groß find. Denn hätte der eine Koͤr⸗ 
per doppelt fo viele Maffe als der andere, fo muß auch bey 
gleicher Entfernung vom Mittelpunfte die Centripetalkraft des 
erftern doppelt fo groß als die. bes andern Körpers feyn, folg- 
lich wird auch die Schwungkraft des erfiern doppelt fo groß. 
als die des andern ſeyn muͤſſen. Setzt man alfo die Maffen 
M und m, und die Geſchwindigkeit = y, fo verhalten fich 
; My? my? Ä | 

die Schwungfräfte = IT 5 M:m. - 

2. Wenn die Maffen und Umlaufsgeiten zweyer Körper 
gleich groß find, fo verhalten ſich die Schwungfräfte wie die 


Halbmeffer. Weil nämlich die Umlaufszeit t — — ſich 
32 

nie > verhaͤlt, fo verhält fich auch) —* wie En oder 

wie =, d. h. bie Schwungkräfte verfalten ſich wie die 


Halbmeffer. | 
3. 
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4. Wenn die Umlaufszeiten gleich) find, fo verhalten fich 
tie Schwungfräfte wie die Produfre aus den Maffen in die 
Hulbmeffer. Man hat nämlich das Berhältniß der Schwung« 

frafte = — _ = Ma:mA. Sollten bier bie 
ı? 


Shwüngfräfte gleich feyn, fo: müßte aud) Ma = mA, 
mithi M:m = Ara fepn, d. h. in diefem Falle müßten fid) 
Vie Maſſen umgefehre wie die Halbmeffer verhalten. 

4. Sind vie Moffen und Halbmeffer einander gleich, fo 
verhalten fich die Schtwungfräfte mie die Quadrate der Ges 
ſchwindigkeiten. Es ift namlidy das Verhaͤliniß der Schwung» 

2 2 


N: ER 2» 2 
räfle — — y2:G?, 


3 Wenn die Halbmefler gleich groß, die Maffen aber 
ungleich groß find, fo verhalten fich die Schwungfräfte wie 
die Produfte der. Maffen in die Quadrate der Geſchwin⸗ 
digkeiten. RL | 
6. Wenn bie Maffen und Geſchwindigkeiten ungleid) groß 
md, fo verhalten ſich die Schwungfräfte umgekehrt wie die 
Halbmefler. Ä 
7. Wenn die Gefchwindigfeiten gleich groß find, fo ver⸗ 
halten ſich die Schwungkraͤſte wie die Produkte der. Maffen 
mit den verkehrten Halbmeffern' multipliciret. Es ift naͤm⸗ 
ee Mhz 
Id das Verhältniß = Fa a MA:ma. 
8. Wenn fid) die Quadrate der Umlaufszeiten, wie bie, 
Würfel der Entfernungen vom Mittelpunfte der Kräfte ver 
halren, und die Maffen gleich find, fo verhalten fid die 
 Shmwungfräfte umgefehre wie die Quadrate der Halb» 
meſſer. Es ift naͤmich das Verhälmiß der Schwungfräfte 


A | 
= * 733 weil nun tꝰ: Ta = u?°:A?, fo iſt auch das. 


——— ie — “ ir 
erhältniß der genannten Kräfte = PORN Ce" AUT CE 
= A?’:a®, 


2 


N 
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9. Finder die Vorausſetzung des vorigen Falles Statt, je⸗ 
- doc mic ungleich großen Maſſen, fo- verhalten fidy die 
Schwungkraͤfte wie die Produkte aus den Maffen in Die Qua⸗ 
drate der verkehrten Halbmefler. Denn es ift das Werbälkt: 
ir Ma :mA Me mA M -m 
niß biefer Kräfte * Pr we, T3 —û — As  — pr‘ ® Aa 
— MA®:mao®. E > 
10. Ueberhaupt ift das Verhaͤltniß der Schwungfräfte in 
einem zufammengefegten Verhaͤltniſſe der Maſſen, der Halbe 
meffer. und dem verfehrren Verhaͤlthiſſe der Umlaufszeiten. 
— 274 274 
Weil naͤmlich die Umlaufszeiten t = — und T = — 


—— 
ſich verhalten wie = 5 ſo verhalten ſich auch die Schwung⸗ 


My? mG? © My mG: | 
Eräfte u — —: 7.=MyT:mGt. Ser 
ner verhalten ih y:G — 4: A, mithin die gedachten Kräfte 
—=MaT:mAt. | 8 | 
| 11. Wenn die Maffen und Schwungfräfte gleich groß 
find, fo verhalten ſich die Quadrate der Umlaufszeiten nie 


„„M MA . 
bie Halbmeffer. Weil nämlic) = 77’ ſo dat man 
Ma:MA=t2:T?=e:A. . 
12. Wenn ſich die Gefchwindigfeiten umgefehre "wie bie 
Halbmefler verhalten, fo verhalten fih die Schwungfräfte 
umgefehrt, wie die Würfel der Halbmeffer. 


Schon bie alten Weltweifen hatten, wie Plugarch -) 
bezeuger, den Gedanfen, daß die Bewegung in frummen 
Linien zwey Kräfte erfordern, deren eine nad) einem beftändie 
gen Punfte hingerichtet ſey, die andere aber die Umdrehung 
oder den Schwung bemwirfen. Allein ihre Begriffe hiervon 
waren noch fehr dunkel und verworren. Eıft Balilei ?) 

mt ſuchte 

«) Placita philoſophorum. 

8) Dialog. de motu locali. Lugd, Bat. 1699. 4. IV. theſ. i. 
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ſuchte die Bewegung der Körper in krummen Bahnen auf 
richtigere Begriffe zuruͤck zu bringen; ſeine Unterſuchungen 
betraſen aber bloß die krummen Linien, durch welche die ge— 
worſenen Koͤrper auf unſerer Erde ſich bewegten. Er ſand, 
daß dieſe Unien paraboliſch find, und allein durch die Schwere 
der Körper gegen die Erde und die durch den Wurf entſtan⸗ 
dene Bewegung bewirket würden. Huygens =) ermeiterte 
diefe Erfindung, und machte Gefege von der Schwungfraft 
in einem Kreiſe anfänglidy ohne Beweis befannt; nach feis 
nem Tode aber wurden fie mit den dazu gehörigen Beweifen 
in einer befondern Abhandlung unter dem Titel: de vi cen- 
trifuga, in feinen nachgelaffenen Schriften abgedruckt. Hier« 
bey befinden’ fich befonders noch veridyiedene Anwendungen 
eigener Arten von Schwungbewegungen, fo wie auch die Be- 
rechnung der Schmungfraft unferer Erbe ben Umdrehung um 
ihre Are, und die daraus entftehende Verminderung der 
Stmwere. Zugleich vermurhete er hieraus eine Abplattung 
unferer Erde. Weir allgemeiner und dem Zwecke enrfpres 
chender ging YIeworon ben der Beſtimmung der krummli⸗ 
nigen Bewegungen zu Werfe, als alle feine Vorgänger, 
Die vor zuͤglichſte Veranlaffung hierzu gaben ihm die merk— 
würdigen Entdecfungen des Planeterlaufs, melde Kepler 
mit dem größten Fleiße und unglaublicher Mühe beobachtet 
hatte... Newton fand mit Hülfe der hoͤhern Geometrie die 
Gefege, nady welchen Frummlinige Bewegungen erfolgen, 
wodurch er feinen Nahmen unfterblidy gemacht hat 6). Zus 
erft entdeckte er, daß ben allen Gentralbemegungen der Ra« 
dius Vektor in gleichen Zeiten auch gleihe Sektoren durch)» 
laufen müffe., und ſchloß daher ganz natuͤrlich, daß derjenige 
Körper, welcher in gleichen Zeiten gleiche Seftoren befchreibe, 
fi) allemahl central bewegen müffe. Hierauf unterfuchte er 
weiter, welches Gefeg der Centripetalkraft bey einer 88 

enen 


a) Theoremata de vi centrifuga im horologio oſcillatorio. Par. 1673. 
fol. P.V. Eiusd. opera poithama. Lugd. Bat. 1708. 4. p- 118. 
6) Principia philofophiae naturalis mathernatica. Lond. 1687. 4. 
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benen frummlinigen Bahn eines Körpers Statt finden müffe, 
und wie e8 fic) ändere, wenn die Entfernungen der Körper 
von dem Mittelpunfte der Kräfte immer größer und größer 
oder fleiner und Fleiner werden. Die Aufgsbe, aus der bea 
ftimmten frummen Linie das Gefeß, nach welchem die Gen» 
eripetalfrafr wirft, zu finden, nennt man die Aufgabe der 
Centralkraͤfte. Er fand, daß, wenn die frumme Linie eine 
Ellipje ift, und der Mitteipunfte der Kräfte im Brennpunfte , 
liegt , fich die Eentripetalfraft allemahl verhalten müffe um- 
gefehre wie die Quadrate der Entfernungen vom Mittelpunkte 
der Kräfte. Da nun Kepler diefes Geſetz bey den Planes 
ten beobachtet hatte, fo wurde dadurd) die Richtigkeit dieſes 
kepleriſchen Geſetzes, und der Schlüffe, welche daraus in An» 
ſehung der, Gentripetalfräfte der Planeten felgen, ganz außer 
allem Zweifel gefeßer. 

Was die verfehrre Aufgabe der Centralkräfte be- 
trifft, naͤmlich aus dem Geſetze der Centriperalfraft und aus 
der Gefchwindigfeit des Wurfs eines Körpers die Matur der 
frummen $inie zu finden, fo fonnte Newton dieſe nicht all» 
gemein auflöfen, well die Kunſtgriffe ver Integrolrechnung, 
welche er ſelbſt erfunden Hatte, noch nicht fo meir entwickelt 
waren, daß er diefes wichtige Problem in feiner völligen All: 
gemeinbeit darftellen Fonnre. Er fuchte daher bleß das 
Problem für einige befondere Falle aufzuloͤſen, und zu zeigen, 
daß, wenn die Centripetalfrafe fich verfehre wie das Quadrat 
der Entfernung verbielte, allemabl ein Kegelfchnite befchrie« 
ben werden müffe, welcher von der Geſchwindigkeit der Wurf» 
bewegung abhange. Erſt Johann Bernoulli *) loͤſete 
dieſe Aufgabe zuerſt allgemein auf, und bewies dadurch, daß 
ein geworfener Körper, der von einem Mittelounkte der Kräfte 
in dem verfehrten Verhältniffe der Duadrate der Entfer- 
nungen von diefem Punfte angezogen wird, nothwendig einen 
Kegelſchnitt beſchreiben muͤſſe, und daß der Mittelpunkt der 
Kräfte allemahl in den Brennpunkt dieſer krummen Linie 
falle. Nachher haben ſich ——— Lehter der Mechanik mit 

der 
=) Memeir. de Paris 1710. und in den operibus T.T. p. 469. 
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der Auflöfung diefes Problems befchäftiget, und vorzüglich 
Leonhard Euler“) und Raͤſtner ?) durch Hülfe ber 
erfundenen Kunjtgriffe der Integralrechnung felbiges mit der 
größten marhematifhen Scyärfe und Leichtigkeit aufgelöfer. 
Sch babe gefucher, unter dem Artikel Centralbewegung 
hiervon ſo viel beyzubringen, als es ohne die groͤßte Weit⸗ 
läufiigfeie nur immer moͤglich war, woraus zugleich erhellen 
kann, wie wichtig es einem gründlichen Phnfifer ift, in ver 
böhern Machematik eine gewiſſe Fertigkeit ſich verfchafft zu 
baben , um die: erhabenften Gefege in der Natur fireng zu 
erweilen und mit einem Blicke zu überfeben. 
M. f. de la Lande aftronomie. 


Centralmafchine (machina experimentis de motu 
centrali capiendis inferuiens, Machine pour les expe- 
riences du mouvement central). Eine zum pdnfiichen 
Apparat gehörige Mafchine, wodurch eine horizontale Scheibe 
um ihren Mittelpunfe fchnell oder langfam gedrehet werden 
fann. Aus den erften Gründen der Statif ift es fdyon be= 
kannt, durch welche Mittel Horizontale Umdrehungen erhals 
ten werden Ffönnen. Die gemöhnlichfte Vorrichtung, dieſes 
zu bewirken, befteht aus einem Rad mit daran angebradhter 
Kurbel, welches am äußern Umfange einen Einſchnitt be= 
ſitzet, um eine Schnur ohne Ende darüber zu legen, mirtelft 
welcher die horizontale Scheibe durch einen an der verrifalen 
Are, worauf die Scheibe geſteckt ift, feft gemachten Wertel 
in Umlauf gebracht wird. Das Rad mit der Kurbel kann 
entweder, mie bey den gewöhnlichen Glasſchleiffmaſchinen 
horizontal liegen, ober auch vertifal fteben. Eine von ber 
leßtern Art findet man bey Nollet 7) befchrieben und abge⸗ 
bilder. Es würde theils zu weitläufrig,, theils aber auch uns 
nöthig fen, die Beſchreibung von einer foldyen Mafchine 
bier zu geben, indem es nur ein geringes Machdenfen er» 
fordert, fi) eine Maſchine diefer Arc felbft zu erfinden. 

Mma Um 


«) Mechanica Tom. I, lib. V. prop, 80. pag. 


#) Höhere Mechanik. 5.202 - 240, 
5 Legons de phyfique experimentale. T.1I. leg. 5. ſect. 2. exper. 1. 
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Um eine ſolche Maſchine zur Abſicht bald ſchneller, bald 
largfamer in Umlauf zu bringen, dienen vorzuͤglich Wertel 
von verfchiedener Größe, welche an die vertifale Are, an der 
die Scheibe geftecft worden, befejliget werden. Gorft laßt 
fit) aber aud) ein ſchnelleres oder langfameres Umdrehen 
durch ein- fchnelles oder langfames Drehen am Rade zu 
Wege bringen, | 

Eine folhe Centralmafchine foll dazu dienen, die 
Schwungkraͤfte der in einem Kreife herumgerriebenen Körper 
durch Verſuche begreiflich zu machen... Zu diefem Ende bat 
man einen fo genannten Träger nö:hig, welcher bey diefen 
Verſuchen gebraucht wird. Es wird diefer Träger aus einem 
Brete gemacht, welches 7 bis 8. finien dick, 32 Zoll lang ift. 
Die Laͤnge wird in der Mitte in zwey gleiche Theile gerheiler, 
und ein jeder von diefen Theilen erhält wieder gleiche, ‚jedod) 
willfürliche Theile. An beyden Enden (fig. 78.) werden zwey 
Fleine Säulen: ah und dc von drey Zoll Höhe aufgerichter, 
durch welche ein glatter dünner Draht ftraff angefd'raubet 
werden kann. An diefen Drabt laffen fi) Fleine in der Mitte 
durchbohrte Kugeln f und g ſtecken, welche auf. dem Drahte 
ohne Reibung hingleiten. Beyde Kugeln werden durd) einen 
zarten Faden mit einander. verbunden. Diefer Träger läßt 
ſich nun auf der Scheibe der Centralmafchine befeftigen; 
Bringt man. die beyden Kugeln f und g, wenn fie gleich, groß 
find, am Drahte fo, daß die eine im Mirtelpunfte c fich bes 
findet, und die andere um die Sänge bes Fadens davon ent« 
fernet ift, fo wird bey Umdrehung der Scheibe mit dem Traͤ⸗ 
ger zugleich die enıferntere Kugel gegen das eine Ende des 
Trägers getrieben, und reift die Rugel in der Mitte mit ſich 
fort. Wird aber der Faden zerichnitten,, fo gebt zwar erftere 
Kugel gegen das Ende des Trägers bin, allein die andere 
Kaͤgel bleibe zuruͤck. Werden bende gleich: große Kugeln fo 
geftellet, ‚daß fie auf beyden Seiten vom Mirrelpunfre c 
gleich, weit abſtehen, fo bewegen fid) diefe Kugeln bey Um: 
drehung der Scheibe mit dem Träger weder auf die eine noch 
auf die andere Seite; wird der Faden zerſchnitten, fo wird. £ 
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nach h ünd g nach i getrieben. Wenn bie benden Kugeln 
ungleich groß find, und fich etwa wie 1:3 verhalten, fo wird 
man folgende Berfuche damit anftellen Fönnen :: bringt man 
fie in gleiche Entfernungen von dem Mittelpunfte c, fo gebt 
bey Umdrehung die ſchwerere Kugel gegen das naͤchſte Ende 
des Trägers, und nimme die Fleinere mit fich fort; ſtellt 
man aber bende Kugeln fo, daß die leichtere Kugel vom 
Mittelpunfte c drey Mahl weiter entfernet iſt, als die ſchwe⸗ 
rere, fo bleiben fie bey noch fo fchneller Umdrehung der Scheibe 
unverändert auf ihren Stellen fteben. 


Wenn min ferner eine glälerne Röhre mit verſchiedenen 
flüfftgen Moſerien von verſchiedenem ſpecifiſchen Gewichte 
arfülle, z. B. mit Waſſer und Dücedfilber , fie alsdann ver» 
fchließt, und fo auf den Träger in die ſchieſe Sage ik bringt, 
fo wird bey eier fehnellen Umdrehung der Scheibe dag Queck⸗ 
filber am höchften und das Waffer am niedrigften fteben. 


Mehrere Verfuche und noch andere Einrichtungen der 
Träger hierzu, findet man ben Nollet am angeführten Orte. 
Vrergleicht man diefe Werfuche mit den Säßen der 
Schwungkraft im Kreiſe in dem Artikel Centralträfte, fo 
wird man fie vollfommen damit übereinflimmend finden. 
var nämlich die Groͤße der Schwungkraft als bewegende Kraft 


betradytet = * ſolglich verhaͤlt ſie ſich beſtaͤndig — — 
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-L, oder wie = wenn t die Umlaufszeit bedeutet. 
Weil aber der Träger mit den auf ſelbigem befindlichen Kör- 
pern in gleicher Zeit umlaͤuft, fo ift auch die Umlaufszeit t 
für den Träger eben fo groß, wie die für die darauf befind« 
lihen Körper; mirbin verhält ſich die Schwungfraft mie 
Ma, d. h. wie das Produkt aus der Maffe in die Enrfer: 
nung berfelben von dem Mitcelpunfie. So bald wie vieles 
Produkt bey den angeführten Verfuchen auf der einen oder 
andern Seite des Mittelpunftes größer iſt, fo wird auch der 
Körper nach diefer Seite hin getrieben; wenn aber auf ben- 
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den Seiten diefe gedachten Produkte gleich groß find, ober 
- welches einerlen ift, wenn ſich die Maflen umgefehre wie die 
Enefernungen vom Mittelpunfte verhalten, fo bleiben beyde 
Körper unverändert an ihren Stellen. In Anfehung des 
Verſuchs mit den in der glafernen Röhre eingefchloffenen 
Flüffigkeiten von verfchiedenem fpecififchen Gewichte, muß ſich 
zwar das Waſſer wegen der größern $eichtigfeit gefchwinder 
als das Queckfilber bewegen ; allein wegen der ſchweren Maffe 
des Queckſilbers wird auch die Schwungfraft vesfelben weit 
mehr verftärf.e Es muß demnad) das Quedfilber durch 
das Waller an die Außerfien Theile des Umfreifes bervor- 
dringen. Wären mehrere flüffige Materien von verfchiedes 
nem fpecififchen Gewichte in der Glasroͤhre eingefchloffen, fo 
wird allemahl bey der Umdrehung die ſchwerſte bis an die 
äußerfien Enden des Umkreiſes bervordringen, hierauf die 
weniger ſchwere u. f. f. folgen, bis diejenige, welche die ges 
ringfte fpecifiiche Schwere bar, von dem äuferften Umfange 
am mweiteften entfernet ift, und folglich) dem Mittelpunfte am 
naͤchſten liegt. 


. Der Abe Nollet fuͤhret an, daß er auf der Central- 
maſchine Verſuche mit Koͤrpern angeſtellet habe, welche eine 
Schneckenlinie und eine Ellipſe beſchrieben haben. Allein 
er geſtehet auch ein, daß ſie mit Schwierigkeiten verbunden 
ſind, und den Ratzen keinesweges gewaͤhren, den man von 
einer ſolchen Ausfuͤhrung zu gewarten hat. 


Soll ich kurz meine Meinung von allen dieſen Verſuchen 
ſagen, ſo erlaͤutern ſie die Frage von der Centralbewegung 
wenig, indem ſich die Körper auf unſerer Erde nicht in den 
Umftänden wie die in der freyen Centralbewegung befinden. 
Die Schwungfraft allein erhält einige kleine Erläuterung, 
wenn man von der Kraft, durch welche die Körper mittelſt 
der Mafchine in Umlauf gebracht werden, abftrabirer , und 

fie als anziehende Kraft eines andern Körpers, welcher die 
in Bewegung gefesten Körper gleichfam dadurch) fortfchleppr, 

betrachtet. 
Centti- 
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Centrifugalkraft (vis centrifuga, force centri- 
ſuge), Fliehkraft, Schwungkraft, nennt man dieje⸗ 
nige Kraft, welche den Körper bey Centralbewegungen von 

! dem Mitrelpunfte des Krümmungsfreifes zu entfernen fire- 
bet. Diele Kraft iſt wirklich eine in der Matur eriftirende 
' Kraft, welche den Körper von dem Mittelpunfte der Kräfte 
eben fo ftetig ablenfr, als die Centripetalfraft. Denn nach 
richtigen Principien fann eine Kraft Feine Bewegung in der 
Geſchwindigkeit vermindern oder vergrößern, wenn man 
niche der bewegten Materie Kraft beyleget , weil nur gleich⸗ 
- arige Dinge einander vermindern und vergrößern Fönnen, 
Es kann demnach diefe Kraft nicht ols ein Theil der *Beme- 
“gung beeradıree werden, welche der Körper im vorbergeben- 
den Zeittheile Hatte, und im folgenden feiner Trägheit wegen 
forfeget. M. ſ. den Artikel Centralkraͤfte. 

Centriperaltraft (vis centripeta, force centripete) 
iR diejenige Kraft, welche einen Körper bey der Centralbe⸗ 
wegung mie Stetigkeit nach einem gewiſſen Punfte, welcher 
der Mittelpunkt der Kräfte genannt wird, antreibt. M.f. 

Centralkraͤfte. Dieſe Kraft läßt fich, wie jede einzelne 
Kraft, in zwey Kraͤfte zerlegen, wovon die eine, die Tan⸗ 
gentialkraft, entweder mit der Richtung der Bahn zufam» 
menfälle oder derfelben entgegenwirfe, die andere aber, die 
Notmalktaft, auf der Richtung der Bahn fenfreche ift. 
Die Tangenrialfraft vergrößert alfo oder vermindert die Ge⸗ 
ſchwindigkelt des bewegten Körpers, die Mormalfraft aber 
wirft auf die Krümmimg der Bahn. Diefe Eentripetal- 
kraft ift eine der Materie wefentlidy inhärirende Kraft, und 
daher als Grundfraft zu betrachten (m. ſ. GrundEräfte), 
und wird bey den Körpern auf unferer Erde durch das Wort 
Schwere ausgedrüdt. Das Gefeß, nach welchem die 
Cenrripetalfraft in der Entfernung auch durch den leeren 
Raum wirfe, beftimme die frumme Linie, durch welche ſich 
der Körper beweger. Bey der Kreisbewegung ift die Een» 
tiipetalfraft in allen Stellen gleich, ift zugleich ganz Nor⸗ 
malfraft und wirft ganz allein auf Krümmung der Bahn. 
: | Mm 4 Bey 
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Den der Bewegung der Himmelsförper in ellipeifchen Bah—⸗ 
ven aber iſt die Centripetalkroft nicht an allen Stellen gleich, 
fondern ſie verhält ſich umgekehrt mie das Quadrat der Ent 
fernung vom Mittelpunfte der Kräfte. | 

Centrobaryfch (centrobarycum , centrobaryque ) 
nennt man überhaupt dasjenige, was einen Bezug auf den 
Schwerpunkt der Körper bar, oder auch als Folge aus dem: 
felben Bergeleitet wird. Noch ehe die Integralrechnung er» 
funden war, harte man in der Mathematif eine Methode, 
‚den Inhalt der Flächen und Körper dadurch ju finden , daß 
man die Linien und Flächen, durch deren Bewegung fie ent 
fiehen, in den Weg multiplicirte, welcher von dem Schwer: 
punfte berfelben bey Entitehung der Flächen und Körper ges 
nommen wird. Dieſe Merhsde wurde daher die centroba⸗ 
ryſche Merhode genann.. Diefe Kegel führer ſchon 
Pappus *) an, der Jeſuit Buldin €) aber har fie weiter 
erörtert. Machdem aber die Kuniigriffe der Integralrech⸗ 
nung bekannt wurden, ſo iſt dieſe Methode ganz aus der 
Mode gekommen. 

Centrum ſ. Mittelpunkt. 

Centrum grauitatis |. Schwerpunkt. 

Chryftallen ſ. Reyflalen. 

Chryfiallifation 1. Reyflallifarion. 

Chymie, Chemie (chymia, chemia, chymie) iſt 
eine wiſſenſchaftliche Kunſt, melche die wechſelſeitigen Wirs 
Fungen der einfachen Sioffe in der Matur, die Zufammen. 
feßungen aus ihnen und nad) ihren verfchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, und die Art und Weiſe kennen lehret, ſie von einan⸗ 
der abzuſondern, und wieder zu neuen Koͤrperarten mit ein- 
ander zu verbinden. Die Chumie bat allein die Körper un« 
ferer Sinnenmelt zu ihrem Gegenftande, und alles, was 
in ihr vorgerragen wird, muß ſich auf Erfahrungen, ſowohl 

Beobach⸗ 


. «) Praefat. ad libr. VII. colledion, mathem. quas edid. cum com- 
mentario Feder. Commandinns.' Pifauti 1601 fol. recuf. Bononiae 
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Beobachtungen, als auch Werfuche und deren daraus ges 
machte Felgen gründen. Sie ift folglid) auch als ein Theil 
der Phyſik zu betrachten, Jedoch bat ſie es nicht allein mit 
ſpekulativen Unterfuchungen zu hun, die auf Erfahrungen 
und den daraus gemachten ‚Folgen beruhen, fondern fie muß 
auch vorzüglich die Mittel zeigen, wie durch wirkliche Aus» 
ibung die einfachern Stoffe, moraus die Körper unferer 
Sinnenwelt zufommengefeget find, abgefondert darzuftellen 
ſud, und in welchen Werbältniffen fie mit einander verbuns 
den andere Körperarten liefern.- In dieſem legten Umſtande 
(heine mir vorzüglich die Chymie von der eigentlichen Phyſik 
veiſchieden zu ſeyn. Denn, wie bekannt, hat die Phnfif zum. 
neh die Erfcheinungen oder Phanomene:der Körper unferer 
: Cinnenwelt aus Gründen, welche freplich auf Erfahrungen 
beruhen, herzuleiten, ‚und fo iſt auch dem Phyſiker die Chy⸗ 
mie in ihrem ganzen Umfange unentbehrlich, weit er eben 
daraus die meiften Erfcheinungen der finnlichen Körper ridyrig 
ju beureheilen vermag. - Man theiler daher: eigentlich mit 
Unehe die Chymie in sbeorerifche und praktiſche 
sder angewandte ab. Denn: es. gibt im Grunde; nur 
Bine Chomie, ob man gleich ihre Säge auf vielerley Wiſ⸗ 
ſenſchaften, Gewerbe und Künfte anwenden kann; und Daher 
find mie Recht die Eintheilungen der Chymie in merallu 
sie, pbarmacevrifihe, oͤkonomiſche u. ſ. f. zu 
tadeln. — — F .. F In 


Aus dem eben angeführten Gefichtspunfte ſieht man 

: Wohl ein, daß die aͤltern Phnfifer einen großen Fehler bes 
gangen, daß fie fo wenige chemiſche Säße in ihre Phyſck 
aufnahmen , und eben dadurch verurfachten, . daß eine fo 
lange Zeit manche Stoffe als einfad) betrachtet" wurden, 
welhe nachher, als man die Chymie zwerfmäßiger mit der 
Phyſik zu verbinden anfieng, aus andern Stoffen zufammen» 
geſetzt, entdecfet wurden, und wodurch die Phyſik ſehr 
große Erweiserungen erhalten hat. Diefen Mängeln, wel» 
che man noch bey den ältern $ehrbüchern antriffe, murde 
x M 5 vorzuͤg⸗ 
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vorzüglich von Herr Rarften «) abgeholfen, welcher wohl 
einfabe, daß es zur genauern Kenntniß der Natur unume 
gänglich norhmendig wäre, mehrere chymifche Kenntniſſe mie 
dem Wortrage der Phnfif gu verbinden.: Auch Herr Lich⸗ 
tenberg fügte nachher den errlebenfchen Anfangsgründen 
der ug bie ar Kenntniſſe der Chy 
mie bey. 

Die Theilung der Körper i in ihre Beftandtbeile durch die 
Chemie muß vonder phyſiſchen oder mechaniſchen Theilung 
wohl unferfchieden werben ; diefe liefert nur Theile, welche 
ſowohl unter ſich, als dem Ganzen ihrer Natur nad) ahnlich, 
in Anfehung der Größe aber von einander verfdyleden find; 
da man im Gegentheil durch die Chymie folche Theile erhält, 
welche weder dem Ganzen noch unter fich felbft in ihren Ei« 
genfchaften und in ihrer Natur ähnlich find, fondern nur in 
ihrer innigften Werbindung das Ganze geben. 

» Was die Alchymie berrifft ,- fo har diefe mit der Chemie 
nur den Nahmen gemein, und ift bereits davon ſchon unter 
einem eigenen Artikel gehandelt worben. 

Die Meinungen über die Herleitung des Wortes Chy⸗ 
mie oder Chemie fü nd fehr getheilt. Einige leiten es aus 
dem Griechiſchen Xumos, Xtw, Xu, andere aber aus 
dem Arabiichen her. Diejenigen, welche den Urfprung der 
Chemie in Egypten ſuchten, gruͤndeten ſich darauf, weil in 
ben aͤlteſten Zeiten ein Theil von Egnpten Chemia geheißen 
bar. Diefer Nahme Fömmt ‚zum erften Maple beym Zoft- 
mus e) vor. 

Die Gefchichte der Cheinie i in den älteften- Zeiten ift dun⸗ 
keler und ungewiſſer, als die Geſchichte irgend einer andern 
Wiſſenſchaft. Weil die Chymie allein auf Erfahrungen be 
ruhet, ‘fo war es natürlich, daß diefe zuerft angeftelle werden 
mußren, ehe man noch auf eine wiffenfchafiliche Zufammen» 
fegung derfelben denfen konnte. Es ift daher ganz der 

u = Sadıe 

«) Anleitung zur gemeinnhnigen Kenntniß der Natur, beſonders 

für angebende Aerzte, Sameralißen und Oekonomen. Halle 1783. 8- 

#) Wallerii chemia phyfica. Holm. 1760. 8. P.1. cap. 2. $.$- 
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Sache zuwider, die Chymie als Wiſſenſchaft in dem ent⸗ 
fernteften Alterthum zu juchen. Schon den erften Bewoh⸗ 
nern. unferer Erde mußte es Bedürfniß fern, chemiſche Ope⸗ 
rationen in mancherlen Hinſichten zu unternehmen. Allein 
die waren gewiß nur einzelne Verſuche und empirifche Augs 
übungen. Die Norhmendigkeit und wohl felbft oftmahls ber 
Zufall gab vermurhlich in der Folge der Zeit noch mehr 
Beranlaffung chemifche Operationen vorzunehmen, und man 
darf fi) gar nicht verwundern, daß auf dieſe Weile wohl 
Jahrhunderte verftrichen find, ehe man alle-diefe Tharfachen 
jufammen fammelte, und fie in eine wifleufchaftliche Form 
bradıte. Don den Völkern des hoͤhern Alterthums werden 
vorzüglich ‚in der Gelchichre der Chymie die Egypter erwaͤh⸗ 
net, und es laͤßt ſich audy aus den. hinterlaffenen Datis 
fchließen, daß die egyptifchen Priefter im Befiße chemifdyer 
Kenntniffe waren. Allein es ift fehr wahrſcheinlich, daß 
dieſe KRenntniffe nur Bruchſtuͤcke waren, und nichts weniger 
als. den Nahmen einer Wiſſenſchaft verdienen. So ſehr 
auch die Alchymiſten im mittleren Zeitalter die verborgene 
Kurft der Egyptier ruͤhmten, fo iſt es doch auch gewiß, daß 
ſie ſich dadurch bey den Leuten vorzuͤglichen Eingang zu ver⸗ 
ſchaffen ſuchten. Sie ließen es nicht unbemerkt, daß Mo⸗ 
ſes, welcher in der Weisheit der Egyptier unterrichtet war, 
chemiſche Kenntniſſe habe beſitzen muͤſſen, um das goldene 
Kalb zu zerſtoͤren und trinkbar zu machen, und daß Demo⸗ 
krit, welchem die Alten ſo viele geheime und wundervolle 
Wiſſenſchaften zuſchrieben, ein Schüler ber egpptifchen Prier 
fter gemefen ſey. 

Nachdem das Gold * allgemeine Preis von allen Sir 
tern wurde, fo fanden fich einige Perfonen, welche ſich ein 
fallen ließen, vielleicht das Gold durch Kunft hervorzubrin« 
gen, und es war diefer Gedanfe gleichſam der Mittelpunkt, 
um ‚welchen ſich Diejenigen, welche: von dem eiteln Wahne 
der Verwandlung unedler Metalle in edle eingenommen wa» 
ren, dreberen. Die Alchymie nahm ihren Urfprung unter 
den Meuplatonifern, und es femme ihr Nahme und das 
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Problem erft im vierten Jahrhunderte nach Chriffi Geburt 
erwaͤhnet vor. Alle diejenigen, welche dieſe thörichte Wer⸗ 
wandlung ſuchten, -bedienten ſich in ihren Schriften dunkler 
und geheimnißvoller Ausdruͤcke, theils um ſich ein groͤßeres 
Anſehen zu geben, theils aber auch ihre Unwiſſenheit dadurch 
zu verbergen. Es iſt zwar nicht zu laͤugnen, daß durch die⸗ 
ſes Beftreben - manche gute Entdeckung gemacht wurde, 
allein es wurde auch dadurch dem Fortgange der echten Wife 
ſenſchaften ein großes Hinderniß in Weg gelegt. : Die 
Schriften die hierher gehören, ° find vorzüglich diejenigen, 
‘welche. dem Hermes 'untergefeheben worden , und die von 
Syneſtus, Zofimus u. f.- Diefes horichte Beſtreben 
der Verwandlung der Metalle dauerte ungefaͤhr bis ins achte 
Johrhundert, wo die Barbarey auch. den alchymiſtiſchen 
Schriften auf eire gewiſſe Zeit unter den Chriſten ein Ende 
machte. Von hier an giengen die Künfte und Wiffen: 
ſchaften zu den-Arabern über; aber auch diefe befchäftigren 
fib nur mie der Alchhmie. Sie kleideten ebenfalls: ihte 
Sahriften in dunkele und geheimnißvolle Ausdruͤcke ein: 
Olaus Borrichius, ein bekannter Vertheidiger der Als 
chymie, har ei Berzeichniß von folchen Schriften gegeben =), 
Langler dis Sresnoy'R) ergäßlet bie Seſchiche⸗ des dun⸗ 
keln Zeitalters ausführlich. 

Im dreyzehnten Fehrhunderte fieng man in Europa 
wieder ‘ar, die Wiffenfchaften zu treiben, und auch mehr 
Anfineeffämkeie Girf! die’ Chemie zu wenden; es biieb abet 
die Aldırmie der” eirjige Zweck, wovon die Schriften des 
Roter Baco, Raimund Lullius und Arnold von 
Villanova Nächrichien errheilen. Im fünfzehnren Jahr⸗ 
Hunderte wendete man die Chymie vorzüglid, auf die Arz 
neykunde an, und der berüchrigre Theophraſtus Para- 
celfus, und Johann Baptiſt van Helmont, maten 
rifrigſt bemüber, eine Univerfalnedicin zu Stande zu brin 
gen. Dieß gab nun "vorzüglich Veranlaffung, daß die 
5 Aerzte 
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Yerzte den Nutzen ber Chymie erkannten, und verſchiedene 
heilmittel daraus entlehnten. LE | 
Nachdem der Geſchmack an Wiſſenſchaften durch das 
Studium der altgriechiſchen Gelehrſamkeit ſich weiter ver⸗ 
heitete, und viele einzelne chemiſche Kuͤnſte, als z. B. der 
Netallurgie, des Bergbaues, der Glasmacherkunſt u. ſ. f. 
bis zu einer merkwuͤrdigen Stufe der Vollkommenheit ges 
biehen waren, fo gaben fid) verfchiedene einfichtsvolle Ges 
khte die Mühe, folche nügliche Kenntniffe der Nachwelt 
fhriftlich zu überliefern. Daher entftanden die Werfe des. 
Georg Agrikola *), Lazar. Erker ®) und Anton 
Neir).  Deffen ungeachtet befhäftigee die fogenannten 
Gymiſten noch immer das Problem der Verwandlung dee 
Mealle, zugleich fiengen fie aber aud) an, mehrere wichtige 
Enttefungen und Erfahrungen zu machen. Selbſt in ven 
übrigen phufißalifhen Wiffenfchaften Fam man auf Erfins 
dungen, welche ben berrächtlichften Einfluß auf die Chymie 
harten. Weberhaupt ‚wurden im fechszebnten bis zum Ende 
des fiebenzebnten Syahrhunderts Materialien zu einem Ges 
häude gefamimelt , das: in den neuern Zeiten errichtet wurde. 
Nach der Mitte des fiebenzehnren Jahrhundertes wurde 
‚ adlich das Gebäude :der Chymie vorzüglich in Deurfchland 
oufgeführer. Die erften Plane hierzu entwarfen Beguin?); 
Zachar. Brendel :), Rolfine 3) und andere. Vorzuͤg⸗ 
‚ lich verdiene um dieſe Wiffenfchaft machte fi "Job. Joach: 
. Becher *),. Noch weit mehr aber wurde die Chemie erweis 
tert durch Bechers verbienftvollen Kommentator, *5— 
* rn 


a) De-re ınetallica, Bafil. 1546. fol. Pr 
. ß) Aula fubterranea oder Befchreibung der Sachen, fo in der Kiefe 
der Erde wachen. Prag, 1574. fol. 
y) De arte vitrearia Lib. VII. Amſt. 1686. 12. 
3) Les elements de chymie & Paris 1608. ı2. à Lyon 1665. 8. 
4) Chymia in artis formam redacta. Jen. 1630. Amitel. 1672: 12» 
3) Chymia in artis forınam redacta. Jen. 1641. 8 Lipf. 1686. 4. 
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Ernſt Stahl *). Er nahm bey den verbrennlichen Koͤr⸗ 
pern einer eigenen Stoff an, den er Phlogiſton, brenn- 
bares Weſen, Brennfloff nannte, und wovon fein Sy» 
fiem, welches alle nachfolgende Ehemifer einftimmig anges 
nommen baben, den Nahmen phlogiftifcyes Syſtem 
erhielt. (M. ſ. Brennfloff), und welches nod) heut zu 
Tage mi: einigen Abänderungen berühmt ift. Der beruͤhmte 
Boerhaave *) fügte endlich diefer Wiſſenſchaft feine ſchaͤtz⸗ 
baren Unterfuhungen des Pflanzenreichs, der $ufr, des 
Waſſers und des Feuers bey. 

Nach diefer Zeit haben fich eine fehr große Anzahl Che» 
mifer bemuͤhet, durch neue Erfindungen das einmahl aufges 
führte Gebaude immer mehr zu erweitern, und man war 
ganz der Meinung, daß es nunmehr feft und unerſchuͤtter⸗ 
lich da ftehe, bis endlich im Jahre 1789. Herr Lavoiſier, 
ein Franzofe, ein ganz neues $ehrgebäude der Chemie auf⸗ 
ftellte. Er läugnere das in der Chemie eingeführre Phlogi« 
fton gerade weg ab, führere ganz andere Begriffe und Nor: 
ftellungsarten und eine darauf gebauete neue Sprache diefer 
Wiſſenſchaft ein. Dieſes neue Syſtem erhielt den Nahmen 
antipblogiftifches Syftem,, vorzüglich dieſerwegen, weil 
die $äugnung des Phlogiftong einen feiner Hauptcharaktere 
ausmacht. Herr Lichtenberg fihläge lieber den Mahmen 
neue oder franzöfifche Chymie vor, indem man ein 
Gegner diefes Syſtems ſeyn Fönne, ohne deßwegen gerade 
ein Phlogifton anzunehmen. Diefes neue Spftem erregte 
unter den deutſchen Gelehrten viel. Auffeben, . und wurde 
ollenhalben mir Zweifel, Widerſpruch und mit Yeußerungen 
des Unmillens beftritren. 

Dieſes neue Syſtem geht von den Wirkungen des Wär- 
meftoffs (calorique) aus, welcher durd) feine erpanfive 
Kraft die Fleinften Theile (mol&cules) der Körper von ein⸗ 

ander 

.“) Chymia rationalis et experimentalis oder aründliche @inleitung 

zue Chymie Peipz. 1720. 8. fundamenta chimiae dogmaticae er 
experimment. Nor. 1723. 4. 1746. 4. T. I. IT. IT. 


@) Iuftitutiones .er experimenta chimiae, T. 1.11. à Paris 372% 8. 
- elements chimiae. Lipf. 1732. 8. 
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onder trennt. In diefem Zuſtande wird nun ber Körper ent 
oeder fluͤſſig oder er verwandelt ſich in eine elaftifche, luſt⸗ 
artige Fluͤſſigkeit, nachdem nämlich der Dtuck der Armos 
phäre entweder ftärfer oder nicht fo ftarf iſt, als die zuruͤck— 
iogende Kraft des Wärmefloffs. Die lufrförmige Zlüffige 
teit heißt insbefondere Bas. In einem jeden Gas muß uns 
terihieten wer den der Wärmeftoff, und Die Grundlage (bafe) 
des Gas, melde durd) den Wärmeftoff verflüchtiger, und, 
in einen lufiförmigen Körper verwandelt worden if, Die 
atmosphaͤriſche Luft beſteht aus zwey Arten von Gas; aus 
Sauerſtoffgas oder Lebensluft (gaz oxygene), und aus 
Salpererftoffgas oder Stickgas (gaz azote); ihr Were 
hätniß ift wie 27:73. Die Grundlage des erftern erhält den 
Nahmen Sauerftoff (oxygene), und die Grundlage des 
andern Stickgas, Salpererfloff (azote). Bey einem 
hohen Grade Der Temperatur trennen Phosphor, Schmefel 
und Kohle den Sauerjtoff vom Wärmeftcffe des Sauerftöffe 
948, Dadurch wird der Wärmeftoff frey, und zeige fid) darch 
Hige und Fichte. Der Sauerftoff verbinder fich mit diefen 
Körpern zu Säuren, und es entftehen daher Phosphor« 
faure, Schwefelfäure, und mit der Kohle eine eigne, 
weiche bey dem gewöhnlichen Drucke der $uft und Temperarue 
- derielben nur in luftfoͤrmiger Geftalt erfcheiner, mit Waffer 
ber zur Rohlenſaͤure wird. Diefe legte Säure har zur. 
- Grundlage ven Grundftoff der Kohle, Kohlenſtoff (car- 
‚ bone). Alles diefes wird mit Verſuchen beftätiger , welche 
mit einer genauen Berechnung über die Gewichte diefer Zus 
ſammenſetzungen begleitet find. Ä 
Ueberhaupt ift eine der vorzüglichften Eigenfchaften ber 

Örundlage des Sauerftoffgas, daß fie mit andern Körpern 
derbunden denfelben einen fäuerlichen Geſchmack mittheiler. 
Es entſteht allemahl eine Säure, fo oft fih der Sauerftoff 
mit einer dazu fähigen Bafis (bafe acidifiable) verbinder. 
ie Verbindung Fann nun fo erfolgen, daß der Grad der 
Sättigung mit dem Sauerftoff noch nicht erreicht iſt, oder 
die Sättigung ift wirklich gefchehen, oder es finder eine Dr 
ei» 


— 
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berfärtigung Statt. Den erſten Fall druckt die neue Mo- 
menclarur durch die Endung in eux, z. B. acide fulfureux 
(Scwefelfanres), den andern Fall durd) die Endung in ique, 
3:3. acide fulfurique (Schwerelfäure),, und den dritten 
Fall durch den Zuſatz oxygene aus, Alle diele Werbins 
dungen heißen uͤberhaupt Säurungen (oxygenations), 
und das Verbrennen felbft ift eine Säurung. 

Die Verbindung des Sauerftoffs mir den Metallen ift 
jederzeit eine unvollfemmere Säurung (oxydation), und 
die Daher entftandenen GSubftanzen werden Halbſaͤuren 
(oxides) genannt. Der fih mit den Metallen verbun- 
dene Sauerftoff vermehrt das Gewicht derfelben, und daher 
find die metallifchen Halbjäuren zufammengefeget aus den 
Merallen und dem Sa::erftoff. 

Auch ift nach diefem Syſtem das Waſſer zufammen- 
gefeget aus Waſſerſtoff und Sauerftoff (hydrogene er 
oxygene). Der Wafferftoff iſt in der Natur fehr aligemein 
verbreitet, und bat eine fehr große Verwandſchaft zum 
Sauerſtoffe. Wegen der großen Vermandfchaft des Wärs 
meftoffs mit dem Wafferftoffe Fennen wir dieſen bloß in Gas⸗ 
geftatt, im Wafferftoffaas (gaz hydrogene). Wenn 
das Waflerftoffgas mie dem Sauerfioffe oder mit dem Sauer: 
ftoffgas bey einer höhern Temperatur in Berührung gebracht 
wird , fo verbinder ſich der Wafferfloff mie dem Sauerftoffe, 
und es eneftehe Waffer. Wenn man Waſſer durc) eine glü- 
hende mit fpiralförmigen Eifen angefüllte Röhre geben laͤßt, 
fo erhaͤlt man Wafferftoffgas, und ter Sauerftoff verbinder 
fit) mit dem Eifen, und verwandelt es in Halbfäure. Zus 
gleich zeige diefer Verſuch, daß 100 Theile Waller aus 85 

Theilen Sauerftoff und aus 15 Theilen Wafferfteff befteben. 

Eine jede Säure befteht aus zwey Beftandrbeilen ; aug 
dem gefäuerten Körper oder der Grundlage der Säure, und 
aus dem fäuernden Körper oder dem Sauerftoffe, | 

Man fiebt hieraus wohl ein, daß in dem neuern Syſteme 
Subftanzen als einfach betrachtet werden, die im alten Sp- 
flemj als zufammengefegt, und binwiederum Subftanzen als 

jufammen« 
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zuſammengeſetzt, welche fonft als einfach betrachtet. wurden, 
Ueberhaupt theilt diefe neuere Chymie die Subſtanzen ein 
in einfache, unzerleggre und zufammengefegre. Die 
einfachen find ganz unzerlegbar, vie unzerlegten aber laffen 
fi) durch befaunte Mittel nicht zerlegen, und zufammen« 
gefeßte Körper entftehen durch Zufammenfegung der eiufas 

* und unzerlegten Koͤrper. | 


Zu den einfachen Steffen gehören Lichtſtoff, Waͤr⸗ 
meftoff, Sauerftoff, Stickſtoff, Kohlenſtoff, Waſ⸗ 
ſerſto phosphor Schwefel, der Diamant, Grund⸗ 
lage der Rochfalsfäure (radical muriatigque), Grund⸗- 
lage der Flußſpathſaäure (radical Auorique) und die 
Grundlage der Borarfäure (radical boracique). 


Zu den unzerlegten Körpern werden gerechnet die.benden 
feuerbeitändigen Saugenfalge, Pottaſche und Soda (po- 
taffe er foude); das flüchtige Laugenſalz, Ammoriaf (am- 
moniac) ift jufammengefeßt aus Waſſerſtoff und Scickſtoffz 
außerdem zaͤhlet man zu den unzerlegten Koͤrpern die Erden 
und Metalle. Unter den Metallen gibt es einige, die ſich 
mit dem Sauerftoffe bis zum Grade der Sättigung verbine 
den, und daber als eigene Säuren aufgeführer werden (me: 
taux oxygenes), wie 3. B. die Arfeniffäure, Wolfram⸗ 
fäure, Molybdänfäure u. fi 


Zu den zufammengefegten Körpern gehören alle Säuren 
mit.zufammiengefeßten Grundlagen und die Halbiduren,, fo 
wie die. Säuren des thieriſchen und vegerabilifchen Reichs. 
Die thierifchen und vegetabilifchen Theile enthalten diefe drey 
ofllgemeinen Beftandrheile im abgefonderten Zuftande, Wafe 
ferftoff, Koblenftoff und Sauerſtoff. Sie find bey der ger 
wöhnlichen Temperatur unferer Aimosphäre im Gleichgewichte. 
Unter gewiffen Umftänden wird das Gleidigemicht diefer Ber 
ftandtheile unter einander aufgehoben, und es enrftehen dar 
ber verfchiedene Stuffen der Gährung, naͤmlich Weingähe 
rung, Efliggäbrung und Faͤulniß. Wenn man ober diefe 
hiciſchen und vegetabiliſchen Theile in verſchloſſenen Gefaͤßen 

N durchs 


durchs. Feuer zerleget, fo erhält man Waffen, Oel, Wahr 


ſerſtoffgas kohlengeſaͤuertes Gas u. fe - 
Die Mittelſalze entſtehen aus den Verbindungen der 


Säuren und Halbſaäuren mit den Laugenſalzen, Erden un 


Metallen. Man kann alfo die Säuren als die wahren ſalz⸗ 
‚machenden Subftanzen ‚und die Körper , mit denen fie ſich 
verbinden, als die Grundlage der. Mittelſalze anfehen. . Da 
wir nun 48 Säuren und 27 Körper Eennen, welche mie den 
Säuren verbunden Mittelfalze geben ; fo iſt die Zahl. der big 
jegt befannten Mittelfalze = 1290. Bey diefer großen An⸗ 
zahl von Mittelfalzen ift es unumgänglich nothwendig, eine 
richtige Terminologie.einzuführen. Denn wollte mon, wie 
die alten Chemiften thaten, jedem Mittelfage, einen eingenen 
Rahmen geben, fo würde daraus die größte Verwirrung 
entſtehen. Daraus erhellet bie Nothwendigkeit einer auf 
richtigen Grundfägen gebaueten Nomenklatur. 
Wenn die Saͤuren mit dem Sauerſtoffe geſaͤttiget ſind, 
ſo unterſcheidet man die Verbindungen dieſer Saͤuren in ique 
durch die Endung in ate, und fügt den Nahmen der Grunde 
fage bey wie 3.3. fulfate de potafle, fulfate ammonia- 
eal, fulfate de-mercure, phofphate d’alumine u. f.; 
ſind die Saͤuren mit dem Sauerſtoffe nicht geſaͤttiget, fo 
werden die Verbindungen dieſer Säuren in eux durch die 
Endung in ite unterjchieden, und der Nahme der Grundlage 
beygefüget, wie 5. B. phofphite de chaux, tartrite de 
bismuch u. fi Die Verbindungen einfacher richt gefänerter 
Stoffe, «ls z. B. des Schwefels, des Phosphors, bee 
Kohle u. f. mit andern Grundlagen, werden durch die En» 
dung in ure unrerfehieden, wie 3. B. fulfure de chaux, 
carbure deferu.f.f.. 
Die Nomenelaturen findet man in folgenden Schriften : 
Methode de .nomenclarure chimique propofee par M. 
M.de Morveau, Lavoifier, Berthollet er de Fourcroy 
a Paris 1787. Methode der chemiſchen Memerclatur für 
das antiphlogiftifche Soſtem, von Herrn de Morveau, La« 
voifier, Berthollet und de Fourcroy. Ausbemärang. 
von 


x 
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von Carl — von Meidinger. Wien1793.8. Neue 
chemiſche Nomenclatur für die deurfche Sprache, von Chr. 
Girtanner. Berl. 1791.98. Verſuch einer neuen Mumen« 
clatue für deutſche Chemiſten, von Joh. Andr. Scherer. 
Wien 1792. 8. Verſuch einer franzöfifch » lateinifch = italiaͤ⸗ 
niſch », deutſchen Nomenklatur der neuern Chemie. $eipz. 1793. . 
gr. Fol. Meues ‚chemifches Wörterbuch, oder Handlerifon 
und allgemeine Ueberſicht Der in neuern Zeiten entworfenen 
franzöfifch » lateinifch » italiaͤniſch deurfchen chemifchen No- 
menclatur, von zieh: Chr. Remmiler. Erfurt 1793. 8. 
Verſuch einer foftemarifchen Nomenclatur für die phlögiftie 
ſche und antiphlogiftifche Chemie, von Geo. Eimbke. Halle 
179; 8. Verſuch eines Beytrags zu den Sorachberihtje 
‚guugen für Die deutfdye Chemie, von "oh. Sr. Weſtrumb. 
Hannover 1793.8. Syſtematiſches Handbuch der geſamm⸗ 
ten Chemie, von Fried. Albr. Carl Gren. Th. IV. 
Halle 1796. 8. 

Aus biefer kurzen Darftellung fieht man deutlich ein, 
in welchen Stüden ſich das neuere Syſtem von dem dltern 
untericheidet. Der Unterfihied beyder Syſteme beruhet naͤm⸗ 
li) Eeinesweges auf die Laͤugnung des Biennſtoffs, fondern 
vorzüglich auf die Behauptung der einfachen und jufommen» 
gefegten Stoffe. So werden im neuern Syſteme Stoffe 


als-einfacy angenommen, welche im ältern als zufammenges 


fegt gedadyr wurden, und hinwiederum im neuern Syſtem 
Stoffe als zufammengefegt, die im aͤltern Syſtem als eine 
fad) angefehen wurden ; fo erhalten nad) dem neuern Syſtem 
Koͤrper durchs Hinzukommen eines Stoffs eine Gewichts zu⸗ 


nohme, da nad) dem aͤltern Syſtem die Entweihung. eingg 
Suffs dieſes bewitkte. Dieſe veraͤnderten Vorſtellungsar⸗ 


tes fird aber Feines Weges in dem neuern Syſtem ganz wille 
Fürlich angenommen, fondern fie flüßen’ fi ich, auf wahre 
Thaiſachen und. find, mit, der genaueften Hehrung begleiret. 
Ben dem Verbrennen der verbrennlichen Korper und der 
Verkalkung der Metalle nahm man nach dem aͤltern Syſtem 
an, daß von diefen ae Brennſtoff entweiche, und beffen 

| Rn, 2°, ungeächtee‘ 
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“ungeachtet nahm man bey biefem Verluſte wahr, daß ber 
Ruͤckſtand am Gewichte zunahm. Man erfann daher Hy⸗ 
potbeien, um dieß zu erflären, welche fich aber auf gar Feine 
Tharfache gründeren, und fehr geringe‘ Wohrſcheinlichkeit ge⸗ 

waͤhrten. Mach dem neuern Spitem hingegen nimmt man 

‘an, daß beym Verbrennen der Körper ſich ein Stoff, der 
Sauerftoff, mit ihnen verbinde, welcher die Zunahme des 
Gewichtes am Ruͤckſtande des verbtennlichen Körper verut: 
fache. Diefes wird aber nicht allein behauptet, fondern durch 
eine genaue Berechnung bewieſen, daß die Gewichtszunahme 
gerade ſo groß iſt, als der Soeuerfioff ſelbſt wog; ja was 
noch mehr iſt, der Ruͤckſtand ſelbſt ift fauer worden. (M. 
ſ. Brennſtoff). Ferner behauptete man nach dem aͤltern 
Spiteme, daß bey Phlogiftifirung der Luft Phlogifton ſich 
mit felbiger verbande, und gleichwohl fand man vie $uft am 
Gewichte ſowohl als am Umfange abnehmen. Welt na⸗ 
türlicher wird diefes Phänomen durch die Zerfegung des 
Sauerftoffgas und das Zurückbleiben des Stickgas erflärer, 
wo der Sauerftöff fid) mit dem Körper verbinver , und das 
Stifgas nicht erft neu erzeuget wird, fondern nur unzerſetzt 
zurücfbleibr. Eben dieß findet auch bey ‚andern Erflärun 
gen Statt. 

Einer der‘ vorjüglichften Stoffe, welcher in dem neuern 
Syſteme eine gr: Be Rolle ſpielet, iſt der Sauerſtoff. Man 
hat ihn aber noch nie abgeſondert darſtellen koͤnnen, ſon⸗ 
dern man nimmt ihn bloß hypothetiſch an, daß er in der 
armöspharifchen Luft verbreiter fen. Es. bleibt. Daher immer 
ned) die Frage übrig, ob ben allen den leichten Erfläruns 
ger der Erſcheinungen nad) dem neuern Syſteme die Sache 
ſich wirflich fo in der Natur verhalte? Diele Frage bat große 
Screitigkeiten verurſachet, welche ich nachher in möglichfter 
"Kürze angeben werde, 

Schon im Jahre 1674 hat ein erglifeher Arzt, D.May- 
ow *), Ideen in feinen Sch riften verbreitet, welche den 

anti» 


«) %. 9. Scherer Beweis, daß Joh. Mayow vor hundett Tabs 
“sen den Grund jur —— — Chemie und Phyfiologie 
gelegt bat. Wien 1793. 
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antipbfogiftifchen fehr ähnlich find, welche aber dazumahl, ba 
die Chemie erft in eine wiffenfchafiliche Form gebracht wurde, 
kein Aufieben welter erregten, und erft noch einem Jahr— 
hunderte von dem Stifter des antiphlogiſtiſchen Syſtems, 
Lavoiſier, Benfall erhielten. Dieſer überlieferre feine 
Gedanken der gelehrren Welt feit dem Jahre 1777. in einzel» 
nen Abhandlungen, welche unter den Schriften der Afades 
mie der Wiffenfchaften zu Paris ſich befinden , und wovon 
befonders eine über Die Verbrennung fi) auszeichrer *), 
Machdem nun die von Herrn Cavendiſh und Watt ®) 
angeftellten Verſuche, daß eine Mifchung von brennbarer 
und derblogiftifirter Luft im’ gehörigen Werhältniffe durch 
den eleftrifchen Funken argezünder, fid) gänzlidy in Waſſer 
verwandeld, im Jahre 1783. durch D. Blagden noch Par 
ris überbracht wurden; fo wurde dadurd) Herr Lavoifier 
veranlaffer, in Gegenwart der Herrn dela Place, Meusnier 
und Mlonge merfmürdige Verfuche, welche unter dem Ar» 
tikel Waſſer angeführer werden, anzuſtellen. Diefe Vers 
ſuche bejtimmten ihn, einen Wafferftoff anzunehmen, und 
ftimmren mit feinen Ideen fo fehr überein, daß er den Mäns 
geln, welche feinem Syſteme bier und da noch anbiengen, 
überall abbelfen Fonnte. Im Jahre 1789 war er alsdann 
im Stande, fein neues Syſtem ven Gelehrfen vorzulegen, 
welches nachher von Hr. Hermbftäde in die deutſche Sprache 
überfeßet wurde ?). Einen Auszug hiervon mit eigenen Beur⸗ 
ebeilungen ift vom Herrn Prof. Link?) veranftaltet wor⸗ 
& Mn 3 den. 


«) Memoir. fur la combuftion em general erc. in den Mem. de Pa- 
ris 1777. p. 592. uͤberſ. in Crelle neueh. Entdeck. in der Chemie. 
Th. V. ©. 188. 

a) Neue Ideen über die Meteorologie von I A, de Lüc aus dem 
Franz Th. 11. Berlin u. St. 1787. Kap-4- Ab. i. 

y) Traite elementaire de chimie, prefentde dans un ordre nouveau 
er d’apres les decouvertes modernes P M. Lavoifier à Paris 1789. 
Vol. 11. 8. des Heren Lavoıfier Soſtem der antipblogikifcen 
Chemie a. d. Franz. von D. S. F. Zermbſtaͤdt. Berlin u, Gtett. 
1792. 1 Wände. gr. 8. | 

’) Lavoifiere phyſ. chemifhe Schriften ster Band. Greifswalde 
1794. 8: ©. 154 — 288. _ | “ 
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den. Noch' weit ausführlicher wurbe biefes neue Syſtem 
vom Hrn. Fourctoy in der Ausgabe von 1791 aufgeführet =). 


Unter den Deutfchen war Herr Schurer ?) der erfte, 
welcher diefes neue Syſtem in eiver Differrarion bekannt 
mochte. Nachher unternahm es audy Herr Girtanner 7), 
felbiges in möglichfter Kürze zu entwerfen. 


Diefes neue Syſtem wurde von den beutfchen Chemifern 
mit einer gemwiffen Geringſchaͤtzung und Kälte betrachtet. 
Hieran hatte, wie Herr Lichtenberg ?). vermuthet, ver Cha» 
rakter der Marion, wovon es herkam, einige Schuld. Es 
ſey naͤmlich Frankreich nicht das Sand, aus weichem ver 
Deutſche gewohnt ſey, bleibende Grundfäge für Wiffenfchafe 
ten zu erwarten. In diefer Vermuthung fey der Deutfche 
nicht wenig Durch den Findifchen Triumph beftärft worden, 
welchen man in Paris über das Phlogiften feyerte, indem 
Madame Kavotfier als Priefterinn gekleidet das Phlogifton 
in einer Verſammlung verbrannte, | 


Verſchiedene deutſche Chemifer vom erften Range läugnes 
ten einige der vorzüglichften Thatfachen , auf welche ſich dag 
neue Syitem ſtuͤtzte. Man ftellte denfelben manche Ver⸗ 
fud)e entgegen, welche ganz andere Reſultate zu geben ſchienen. 
Vorzuͤglich ftellte Herr Gren eine Menge von Zweifeln und 
Gegengründen nicht allein in feinem Handbuche der Chemie, 
fondern auch in einer befondern Abhandlung über die Theo» 
rien vom Feuer, Wärme, Brennfloff und $uft auf, und 
fügte zugleich einen kurzen Abriß von diefem neuen Syſteme 
bey *). Eben dieß thaten auch andere Chemifer, und’ die 
Phnfifer, weldye von der Chemie niche Profeffion machen, 

| ftimmten 

«) Elömens de l’hiftoire naturelle et de chimie, par M. Fonrcroy. & 

Paris 1791. Vo. I—V, 8, 


6) Synthefis oxygenii experimentis confirmata. edit. Fr. Lud, Schurer. 
Argent. 1739. 4. 

) Anfangsgründe der antiphlogikifchen Chemie, von Chriſt. Gir⸗ 
tanner. Berlin 1792. 8. 1795. 8. 

3) Anfangsgeünde dee Naturlehre, von Polyc. Erpleben. Sechste 
Auf. in der Votrede. | 

«) Gren Journal der Phyſik. B. 11, &,295 u. f. 
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flimmten biefen bey, indem fie ihre Behauptungen eben! fo 
gut, wie die Antiphlogiftifer, auf Erfahrungen bauefen. _ ; 

Das Zunehmen des Gewichtes: der verbrannten und ver⸗ 
kalkten Körper, welches die Antiphlogiftifer Durchs Hinzue 
kommen eines neuen mägbaren Stoffs, des Sauerſtoffs, er⸗ 
Flärten, war den Phofifern ein vorzüglider Eiein des An⸗ 
ftoßes ; man erfann verſchiedene Hypotheſen, um dieß zu er⸗ 
klaͤren, welche aber gar nicht für. haltbar erfunden wurden. 
Herr Gren befonders ſuchte dieſe Erfcheinungen durch die: 
Annahme zu erklären, .d.5 das Phlogiſton eine negative 
Schwere beſitze. Wie wenig aber diefe Vertheidigung halt⸗ 
bar fey, Fann man unter dem Artikel Brennſtoff mic meh⸗ 
reren ſehen. 

Die vorzuͤglichſten Fakta aber, auf welche die Antiphlo⸗ 
giftifer ihre Theorie ſtuͤtzten, und welche die Phlogiftifer ab⸗ 
läugneten, waren: 1. daß der für ſich bereitete Queckſilber⸗ 
kalk, wenn er von der aus der Luft angezogenen Feuchrigfeie 
vorher durchs Feuer befrener fey, bey feiner Reduktion Le⸗ 
bensluft gebe, und 2. daß bey der Verbrennung eines hin⸗ 
-Fänglichen Menge von Phosphor die Lebensluft gaͤnzlich ver« 
fhwinte. Prieflley, Scheele und Lavoifier behauptes 
ten, Daß fie aus dem Queckſilberkalk gebensluft erhalten haͤt⸗ 
ten, und Lavoiſier betrachtete dieß als eine vorzügliche 
Stüße feines Syſtems, und als einen Hauptgrund gegen den 
Brennſtoff. Denn weil diefe Reduktion ohne Zuſotz von 
verbrennlichen Dingen erfulget, fo bat, es einen hohen Grad 
von Wahrfcheintichkele, wenn fic) hierbey Lebensluſt entwik⸗ 
felt, daß überhaupt bey jeder Reduktion fid) Fein Phlegifton 
mit dem reducirten Körper verbinde, fordern vielmehr ein 
Stoff, den die Antipblogiftifee Eauerftoff nennen, fid) da» 
von abfondere.e Dagegen verfiherten die Herren Bren, 
Weſtrumb und Tromsdorf, daß der im Feuer in offe- 
nen Gefäßen erft bis zum Gluͤhen erhitzte Queckſilberkalk nie 
Lebensluft gebe, und erfterer Habe nur aus dem auf naſſem 
Wege mit Salpeterfäure bereiteien rotben Queckſilberkalk, 
oder an der Luft feucht gewordenen, Lebensluft erhal« 
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ten *). Allein in Berlin’ am ı6ten.September 1792 wurden 
vem Herrn Defchier aus. Genf in Gegenwart der Herren 
Sermbftädr, Rarften und Klaproth Verſuche mir cheils 
von London erhaltenen , theils felbit zubereitetem Queckſilber⸗ 
kalk gemacht, wobey man aus einer halben Unze 44 Cubik⸗ 
zoll fehr reines Sauerftoffgas erhielt 5). Noachdem murden 
mehrere Verfuche von den Herrn Gren, Weſtrumb und 
Tromedorf angeftellt, die aber alle den Erfolg harten, daß 
. fie keine gebensluft erhielten. Im Jahre 1793 wurde endlid) 
dieſer fehr lebhafte Streit. entfcyirden; es murden naͤmlich 
unter der Veranftaltung des Herrn Sermbſtaͤdts mit dem 
von Herren Weſtrumb uͤberſchickten Duecfilberfalfe in Ge⸗ 
genmwart von drenzehn Perfonen Werfuche angeftellt, welche 
es außer allem Zweifel ſetzten, daß auch die Reduktion des 
für fid) bereiteten Queckſilberkalkes wirklich Lebensluſt erhal ⸗ 
ten werde. 

Was das andere Faktum betrifft, worauf die Theorie 
des neuern Syſtems gegründet iſt, daß naͤmlich beym Ver⸗ 
brennen des Phosphors alle $ebensluft verfchwinde, fo kann 
diefes mit den Grundſaͤtzen des altern Syſtems gar nicht bes 
ftehen. Denn nad) diefem muß fid) das aus dem angezüns . 
deren Phosphor abgefdyiedene Pblogifton mit einem Theile 
der Luft verbinden, damit pblogiftifirte $ufe bilden, und in’ 
diefer Geftalt unter der gefperrten Glocke zurückbleiben. Die 
Anriphlogiftiker behaupten es aber als. Tharfadye, daß bey 
einer gehörigen Menge von Phosphor: die. $ebensluft ganz 
verfchwinde, und daß, wenn Sticluft zurücfbleibe, dieſe 
fehon vorher mit der reinen $uft vermifcht gemefen fen, ‚und 
nicht erft durd) das Phlogifton Fönne gebildet worden feyn. 
Diefes Faktum wurde lange gelaͤugnet, bis es endlich dem 
Herrn Goͤttling allhier gelang, dieſen wichtigen Verſuch 
aus zufuͤhren, und dadurch unwiderſprechlich zu beweiſen, daß 
die Behauptung der Depplogifif irung der a durchs Vers 
brennen 
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brennen völlig: grundlos ſey. Nachdem auch Herr Gren 
und andere dieſen Verſuch zuletzt zu Stande brachten, fo be⸗ 
kannte er, daß er von der Wahrheit mehrerer Saͤtze des 
neuern Syſtems auf das evidentefte uͤberzeuget ſey, und das 


bisher von ihm veriheidigte Syftem verlaffe. Jedoch nimme 
er aber immer noch den fo genannten Brennftoff an, um die 


Luͤcken, welche dem antiphlogiftifchen Spfteme noch. offen find, 


mittelft felbigen:nod) auszufüllen *).: 


Es ift nun noch die Frage zurück, ob bey allen den 
feichten Erklärungen der Erfcheinungen nach dem neuern 
Spiteme die Sache ſich wirflid) fo in der Natur verhalte ? 
Diele Frage entfcheidend zu beantworten iſt unmoͤglich, weil 
wir den Hauptweg, nämlich den der Natur nach nicht in 
unferer Gewalt haben. Das ganze Gebäude der neuen 

Ehemie iſt und bleibe hypothetiſch, und man hat ſich daher 
um befto mehr zu hüten, fid) etwa taͤuſchen zu laffen, je 
größer die fcheinbare Deutlichkeit der $ehrfäge, das ftere 
Hinmeifen auf angeblich wahre Thatſachen mit der genaue« 
ſten Berechnung, und die bemundernswürdige Leichtigkeit der 
Erflärungen if. Man muß allerdings alles genau prüfen, 
und die lehrreichen Zweifel und Bemerfungen der Gegner 


des antiphlogiftifhen Syſtems nicht aus den Augen laffen. 


Einer der wichrigften Gegner diefes Syſtems ift Herr de 
Luͤc. Ein Brief von ihm an de la Metherie *) und 
ein anderer an Fourcroy über die moderne Chemie 7)! ent» 
halten bittere Kririfen über die Logik der Antiphlogiftifer, 
oder mie fie de Luͤe nennt, Meologen. Mac) ihm ift der 
Fehler des Syſtems, daß es bloße Geſetze als pbnfißche Ur 
ſachen vorrtage; als Tharfachen würden folgende vier Säge 
angegeben : 1) die Grundlage der reinen Luft fey das Princip 
aller Säuren. Dieß fen aber nur aus Analogie bey Ver: 
brennung des Schwefels und Phosphors gefchloffen, 2) das 
Nu 5 Waſſer 
«) Touenat der Phyfik B. VIII. ©. 14 
æ) Rozier journal de phyf. 1791. 1 xxxvm. p« 378. in Grens 
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Waſſer fen aus ben Grundlagen der Lebensluft und ber brenn⸗ 
baren Luft zufammengefeger; es fen aber bloße Tharfache, 
daß durd) der Verbrennung beyder Luftarten Waſſer erhalten 
werde; 3) bie Grundlage der brennbaren’ $uft fen ein Bee 
ſtandtheil des Waſſers, weldyes doc) nur eine Folge aus dem 
vorigen Saße fey; 4) die reine Kohle fey einfach und eine 
fäurefähige Grundlage; dieß ſey aber daher gefolgert, daß 
durchs Verbrennen der Kohle in reiner $uft ein Gas erzeuget 
werbe, welches man hier gaz acide carbonique nenne. Es 
fey aljo das, morauf ſich die ganze Theorie ftüge, gar niche 
auf Tharfachen felbft gegruͤndet, fondern bloß auf Säge, 
welche man aus ihnen berzuleiten glaube. . Man wolle aus 
der Zufammenfegung des Waflers die Mereorologie erklären, 
obne die obern £uftfchichten genau zu fennen.. Man nehme 
in den. obern Gegenden ber Armosphäre brennbare $uft an, 
obne fich darum zu befümmern, was fie vor. Folgen haben 
fönne — ein bloßes Feuer auf einem hohen Berge muͤſſe 
die Atmosphäre anzünden. — Man folle nur erft Die Mes 
teorelogie beffer ftudiren, fo werde man gewiß auch die Hy⸗ 
pothefe von der Zerfegung und Zufammenfeßung des Waſ—⸗ 
fers, und hiermit zugleid) die vom Sauerftoff und Waſſer⸗ 
ftoff verlaffen. Uebrigens fey es ganz unmöglich, den Regen 
aus der Feuchtigkeit der Luft zu erklären, man müffe viele 
mehr annehmen, daß das. Wafler von einer Zerfeßung, der 
atmosphärifchen Luft herrühre, und michin eine Grundlage 

derfelben ausmache. | 5 
Auch haͤlt der Herr Hofr: Lichtenberg in ber lefeng« 
werthen Vorrebe ber fechsten Ausgabe ber erriebenfchen Ans 
fangsgründe der Maturlehre die Worftellungen des Herrn de 
Luͤc bey den Maturbegebenheiten im Großen weit anges 
meflener, als die Erflärungen der Antiphlogiftifer. Einige 
allgemeine Bemerkungen diefes (dyarffinnigen. Naturforfchers 
kann ich niche unberühre laſſen. Er fagt, bie frangöfifche 
Chymie fey ein Meifterftük als ifolirte Sammlung von 
Kenntniffen oder, wenn man will, von iſolirter Wiffenfchaft, 
nicht aber in fo fern fie ein Theil der Naturlehre im allge 
a“; | meinjten 
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meinften Verſtande iſt. Das eigentliche Geſchaͤfte eines all⸗ 
gemeinen Naturforſchers ſey; die iſolirten Beſchaͤftigungen 
einzelner Claſſen zu vergleichen und zuſammenzunehmen; er 
muͤſſe nicht nach Bacons Ausdrucke, Erklaͤrungen in mi- 
noribus mundis ſondern in maiori ſiue communi ſuchen. 
Denn bey Zuſammenhaltung des neuern Syſtems mit den 
Erfahrungen, welche ſchon uͤber verſchiedene Gegenſtaͤnde 
gemacht waͤren, wuͤrden noch manche Zweifel Start finder. 
Hierbey ſchraͤnkt er ſich nun auf zwey Hauptpunkte ein, auf 
die elektriſche Materie und die ſo genannte Zerſetzung des 
Waſſers. Er ſagt, wir finden elektriſche Materie uͤberall, 
zumahl in der Atmoſphaͤre, bald ſtark, bald ſchwach, ſo 
wie die Feuchtigkeit, die eine ſo große Rolle darin ſpielt. 
Wir kennten freylich die elektriſche Materie noch nicht, da 
wir bloß beym Reiben ſtehen bleiben muͤßten; was wuͤrden 
wir aber von der Natur des Feuers wiſſen, wenn wir es 
bloß aus der Waͤrme zweyer an einander geriebener feſter 
Koͤrper kennten? Alle Elektricitaͤt, die die Natur hervor⸗ 
bringe, fo wie alles Feuer, das fie ohne unfer Zuthun bes 
wirfe, bemwirfe fie durch chemifche Verbindung und Tren« 
nung. Man habe zwar gefagt; es fen noch nicht ermwiefen, 
daß die eleferifche Materie chemifche Verbindungen eingebe. 
Allein einMahlfey es doch von einer Materie, die fich allen 
Sinnen offenbare, gewiß böchft wahrfcheinfih, und dann 
fönne man antworten: ift ung vermuthlich manches bey der 
Wirkung des Feuers noch fo dunfel, eben weil wir niche 
wüßten was diefes fünfte Element dabey thue. Man fchriebe 
vielleicht oft manches dem Feuer oder dem Phlogiften zu, 
was eigentlich der Eleftricicät geböret, und dann habe man 
diefe chemifche Verbindung noch nicht gefehen, weil — man 
fie nicht fehen wolle. Man zerfeße durd) fie das Waffer, 
die alfalinifche Luſt, die Salpeterluft, bie ſchweren ins 
flammabeln $uftarten, man vermindere damit bie atmoſphaͤ⸗ 
rifche, und erhalte durch fie Salpeterfäure aus Stickluft 
und dephlogiſtiſirter. Was thue die Elektricitaͤt dabey ? 
erfchüctere fie bloß, oder wurfele fie bloß, oder erhige fie bloß, 

oder 
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oder verbinde ſie ſich, ganz oder ſelbſt zerſetzt, mit jenen 
Körper: und bringe dieſe Veraͤnderungen hervor? Das letz⸗ 
tere wollen die Antiphlogiſtiker nicht zugeben, ſondern den 
elektiſchen Funken bloß mechaniſch wirken laſſen, weil man 
die elektriſche Marerie nicht anders kenne. Man habe den 
berühmten und in der That hoͤchſt merfwürdigen Amſter⸗ 
dammer Verſuch von der Zerfeßung. des Waflers durch 
Elektricitaͤt als völlig entſcheidend für die neuere Chymie an⸗ 
geſehen.  NHiergegen lafle fich fehr vieles einmenden, ja es 
- Eönnte leicht fommen, daß es gar ihr ‚gefährlichfter Feind. 
würde. Denn ı), härte jenes erzeugte elaftifhe Fluitum 
nothwendig herausgenommen und eudiometrifch geprüft wer⸗ 
den. müffen, um zu feben ob es auch wirklich die gehörige 
Miſchung von gaz oxygene und hydrogene gemefen fey. 
Märe es aber auch wirklich) jene Miſchung geweſen, fo fey 
ja die große: Frage; bar fih die elefirifhe Materie erwa 
nicht zerſetzt, und bat nicht ein Theil von ihr mie dem Waſ⸗ 
ferdampfe inflammable, und der andere mit demfelben dephlo⸗ 
giftifirre Luft gemacht? Daß ſich ruͤckwaͤrts bey dem Wer: 
brennen der inflammabeln mit der dephlogiftifirren Luft Feine 
Spur von Elefiricität zeige, beweiſe nichts, fo lange man 
niche wiſſe, ob nicht die erzeugte combinirte Elektricitaͤt ge⸗ 
rade diejenige fey, welche die Capacitaͤt des enrftandenen 
Waſſers erſordere. Auch koͤnne es für unfere Inſtrumente 
zu wenig ſeyn, und moͤchte ſich nur bey Verſuchen im Großen, 
ſo wie ſie die Natur anſtelle, bemerken laſſen. So koͤnne 
der Blitz gar wohl bloß die Folge einer ploͤtzlichen Verwand⸗ 
lung einiger Luftarten in Waſſerdunſt in der Armosphäre 
feyn. Es fey dieß freylidy nur Hypotheſe; allein was ſey dann 
von Selten der neueren Chemie dieß Faktum, daß die 
Elektricitaͤt, als foldhe, nichts bey dem Proceffe ıhue? Man 
werde aber fagen, man habe ja das Wafler aud) auf eine 
andere Weife zerfeger, und die alfalinifcye $uft in ihre Bes 
ftandtbeile zerleget, ohne alle Elektricitaͤt. Allein wo Koh⸗ 
len und Gefaͤße find und wo Luft ift, da fey auch elektriſche 
Materie in Menge. Es follten alfo vor allen Dingen die 
; Verhaͤlt⸗ 
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Verhaͤltniſſe dieſer Materie auf andere Koͤrper erſt naͤher un⸗ 
terſuchet werden, ehe man fo gerade weg abur:belte. 

Wenn aber die Anriphlogiftifer gegen de Luͤc's Theorie 
des Regens und der Verwandlung des Waffers'in Luft eins 
wenden, daß die $uft: fehr viel Wafler aufgelöfer enthalten 
koͤnne, welches das Hygrometer nicht anzeige, fo ift Diefes 
mit nichts erwiefen, und dann aud) ein bloßer Wortftreit. 
Es wird-ja von de Luͤc gar nicht geläugnet, daß das Wafler 
noch da fen, er foll nur ausgemacht werden, wie? vaporifi« 
vet oder aerifıret; als Luft zum permanentelaftifchen Fluido 
“gebunden, oder als bloßer Dampf, von dem ſich, ſo wie 
Die Temperatur finfe, immer die Gegenwart verraͤth. Eine 
Auflöfung bleibe es ja immer, nur bleibt die Frage, ob es 
in $uft oder zu Luft aufgelöfer ſey. Es foll ja ausgemacht 
werden, was- $uft fen; dieſes ift ja der Hauptpunft. Die 
Gegner des’ Herrn de Luͤc fagen, die Luft ann noch Wafe ' 
fer enthalten, felbft wenn bey niedrigen Temperaturen das 
Hngromerer auf Trockenheit weiler; Herr de Luͤc fagt: 
Waller in elaftifcher Iufiförmiger Geftalt, das bey Feiner 
Zemperatur mehr auf das Hngrometer wirft, und niche 
mehr naß macht, nenne ich Luft. Womit hat man es be 
wiefen, daß das Waſſer die Form der atmosphaͤriſchen Luft 
nicht annehmen Fönne? Warum wird dern Woaflerdampf 
durdy ein glühendes irderes Rohr gelaffen größtentheils 
Stickluſt? Und, wenn diefe Sticfluft luftfoͤrmiges Waffer 
ift, wie einige behaupten, was wird aus der Baſis der 
Salpeterfäure? Kann das Wafler ein Beftandeheil ber 
‚brennbaren und der dephlogiftifirten Luft werden, fo Fann 
auch das, mas bey dem Verbrennen diefer Luftarten erhalten 
wird, wenn fie gleich noch fo trocfen find, eben fo wohl für 
ausgefchiedenes als auch für erzeugtes Waſſer gehalten mers 
ven, Was müßre man nicht für eine ungeheure Menge 
brenribarer Luft in der Atmosphäre annehmen und mit reiner 
Luft abbrennen laſſen, um die Quantität des Megens zu 
erflären? Man har noch gegen de Lüc eingewendet, die 
Meteorologie fen eine noch viel zu wenig gegründere Wiſſen- 
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ſchaft, um daraus Schlüffe gegen bie Chymie und zumehl 
gegen die neue zu ziehen. Aber foll man die Beobachtungen 
der Meteorplogen verſchweigen, weil fie der Antiphlogiſuter 
‚zu erklaͤren nicht im. Stande iſt? Lieber geſtehe man offen 
herzig: unſere Naturlehre beſtehe nur aus Bruchſtuͤcken, 
welche der menſchliche Verſtand noch nicht zu einem einförs 
migen. Ganzen zu vereinigen wiffe. | 

. m Anfehung der Momenclatur findet Herr Lichten⸗ 
berg manches ſehr durchdachte, das Nachahmung verdient, 
zumahl da, wo durch bloße Veraͤnderung der Endſylben und 
gleichſam eine Art von Declination gewiſſe Relationen aus 
‚gedruckt werden, wie ſulfate, Sulfite, ſulfure. Es wäre 
zu winfchen,, daß dieſe Methode häufiger waͤre beobadıtet 
worden. Wäre es nicht. vielleicht beffer geroelen , ftatt des 
hypothetiſchen oxide de plomb, de mercure lieber plom- 
bide, mercuride zu. fagen, Die Wörter aber. follen bloß 
Zeichen für den Begriff niche Definitionen feyn. . Die legten 
andern fi mit den Meinungen „ und alsbannn verlieren folde 
Definirenbe Nahmen ihre er£lärende Kraft fehr bold. Manift 
daher mie Abfchaffung von fehr gangbaren Worten, welche den 
Gegenftand, den fie bezeichnen, unrichtig erflärten, viel zu 
aͤngſtlich geweſen. So hätte das Wore Metallfalf, als ollge 
mein: befannt, gar wohl auch beybehalten werden £önnen, 
da niemand dabey mehr an Kalferde dachte. Dieß ift abe 
gewiß radelnswürdig, daß man wieder neue Hypotheſen in 
dieſe Sprad)e gemijcht bat, wie oxygene; . Im DVortrage 
bärte die Hppothefe immer State finden Fönnen. Hyypodhe⸗ 
fen zu machen und fie als.eine Stimme der Welt vorzulegen, 
darf niemand gemwehrer feyn, fie gehören. dem Verſaſſe,, 
‚aber. Die Sprache gehöret der Nation. Wer Hpporhelen 
Schafft gibe bloß fein unmafigebliches Gutachten, und dos iſt 
nieman den verwehrt, wer ſie der Sprache auſzwingt, publi⸗ 
cirt Mandate, und da gehoͤret ſchon mas dazu, fie dutchzu⸗ 
ſetzen. Indeſſen haben es die Franzoſen durchgeſetzet, und 
da iſt es fchode,, daß man dieſen Zeitpunkt nicht genuht hat, 
bie. neue Nomenclatur nach einer erſt ſeſtgeſetzten gr Ä 
— phlloſo⸗ 


Eh. 575 


chiloſophiſchen Theorie der Momenclaturen überhaupt zu 
beſtimmen. SE u: » 4 i = 
Indeſſen bleibt es doch ausgemacht, daß das autiphlo« 
siftiiche Syſtem bey allen den Luͤcken, die es noch offen läßt, 
und bey ‚allen Fehlern der Nomenclatur, immer eine der vors 
üglichften Selle unter. den Vorfteflungsarten behauptet , und 
in dieſer Ruͤckſicht empfiehlt es fid) allerdings mehr als dag 
ültere Syſtem. — J 2 u 
Bon den fehr vielen chemifchen Schriften fege ich nur ; 
einige hierher: Didionnaire de Chymie, contenant la 
theorie et la pratique de cette Science — par. M. Macquer 
a Paris 4766... Vol. I. IL. II. 12. , Allgemeine. Begriffe 
der Cheinie nach alphaberifcher Ordnung a. d. Franz, überf, 
und mit Anmerk. vermehrt, von AR. Wilh. Pörner. Leipz. 
1767. Th.I. LE; 1769. Th. III. 8. Didtionnaire de Chymie 
— par M. Macquer Sec. edit. a Paris 1778. T. I-IV. 
%u4. Herrn Per. Joſ. Macquer chymiſches Wörter 
bu, oder ollgemeine Begriffe der Chemie nad) alphabetis 
Iher Ordnung... Aus dem Franz, mit Anmerf. und Zufäß., 
von Job. Gottfr. Leonhardi. Leipz. TH. I- III. 1781. 
MIV-V: 1782. Th. VI. 1783. 8. Neue vermehrte Aue- 
gabe, Leipz. 1788 — 1791. Th. I- VIL 8. Neue Zuſaͤtze und 
Anmerkungen zu Macquers chymiſchen Woͤrterbuche erftere 
Ausgabe, von Job. Gottfr. Leonhardi. Leipz. B. I. 
1792. B. II. 1793. 8. Zlömens de chymie par M. Chaptal 
aMontpell. Vol. I-Ill. 1790.8. 73.3. Chaptals An» 
ſangegruͤnde der Chemie a. d. Franz, mit Anmerf. von Sr, 
Wolf. Königsb. Th. J. 1791. Th. II- III. 179% 8. Sys 
ſtematiſcher Grundrig der allgemeinen Erperimentalchemie, 
ven Gig. Se. Hermbſtaͤdt. Berlin 1791. Th. I-IH. 8. 
Ft. Ad. Richters Lehrbuch der Chemie. Halle 1791. 8. 
38.%. Goͤrtlings Verſuch einer phnfiichen Chemie. Jena 
19%. 8 Joſ. Stanz Edlen von Tacquin Lehrbuch 
ber allgemeinen und medizinijchen Chymie. Th. J. I. Wien 
1193. 8. Anfangsgründe der Chemie, zum Grundriß acas 
demiſcher Votleſ. nach dem neuen Syſtem — 
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Aildebrand. Erlangen 794. ©. I:HL. 8: Softematio 
ſches Handbuch der gefammten Chemie, von Gren. Th. J. 
u. II. 1794. 8. Th. II. 1795. Th. IV.1796. Grundriß der 
Chemie nady den neueften Entdecfungen entworfen u. zum 
Gebrauch akadem. Worlef. "eingerichter, von Gren. Th. J. 
‘ Halle 1796. 8. Th. II. 1797. 8. Lorenz Crell chemiſche 
Annalen vom Jahre 1786 wird jahrlich in 2 Banden forrges 
fest. Annales de chimie, ou recueil .de 'm&moires 
concernant la chimie et les arts, par Mrs. de Morveau 
(Guyton), Lavoifier, Monge, Berthollet, de Fourcroy etc. 
à Paris T. 1-XV. 1789-1792. 0. Ze 
Chemifye Sarmonika (haärmonica chemica). 
Man entwicele aus Kocfalzfäure und Zink Waflerftoffgas in 
einem Gefäße, das weder zu Plein noch zu niedrig ift, Das 
mit nicht während des Aufmallens etwas. zu body heraufges 
trieben werde und die Flamme verloͤſche. Das Gefäß, in wel 
chem das Wafferftoffgas entwickelt wird, wird mit einem 
genau paflenden Kork verftopfer, durch welchen man eine 4 
bis 6 Zoll lange an beyden Enden offene Baremererröhre 
geſteckt hat. Die Barometerröhre datf durch den Kork nicht 
weit in das Gefäß reichen ; damit: die Fluͤſſigkeit fie niche 
während des Aufmwallens beruͤhre. An dem offenen Ende 
der Roͤhre wird alsdarın das Gas angebrennt , doch muß dies 
ſes Anbrennen nicht zu früh gefcheben ; ja richt eher, als bis 
Feine atmosphärifche Luft mehr mir dem Gas vermifcht heraus⸗ 
koͤmmt, fonft wird der Korfftöpfel nebft der Roͤhre mit ei 
nem Knalle bis an die Decke des Zimmers geworfen. Wenn 
nn das Gas ruhig brenne, fo halt man über die Flamme 
einen Glascylinder. Bald wird ſich ein Laut hören laſſen, 
welcher oft fo hell und durchdringend iſt, daß er faft beräube. 
Mit einem Eplinder von zwey Zollen im Durchmeſſer, ı2 
bis 14 Zolle lang und an dem einen Ende verichfoffen, gelingt 
ber Verſuch gu. Nachdem der Eylinder höher oder niedri⸗ 
‚ger gehalten wird, ift auch der Ton verſchieden. Man Fann 
den Ton mobdiftciren, wenn man zwey oder dren Fingerfpigen 
in die Deffuung Hält. - Vebrigens muß der Eylinder inwen - 
ee dig 
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dig. trocken feyn „ ſonſt entſteht Fein Ton. - Diefe befchtieber 
ne Barricdytung nennt. man die chemifche Harmonika. | 

: Diefes. Phänomen: wird vom Herrn Hermbſtaͤdt aus 
dem ben der Verbrennung entitehenden Iufrleeren Raume und 
dem Zurtritte der äußern kaͤltern Luft erklaͤret. 

WM . Girtanner Anfangsgründe der antiphlogiſtiſchen 
Chemie: Berlin 1795. ©73. 

Cirronenfi &ure (acidum citri ſi citricum, acide ci- 
trique) ift eine eigene mit Effigtäure und vielen gallertartigen 
Theilen verbundene Säure im Citronerifafte. Scheele “) 
bat zuerft ein Mitrel ‚gezeiget ,. "Die eigentliche Citronenſaͤure 
zu ſcheiden. Man fättiger nämlid) erhigten Citronenfaft mie 
gepulverter Kreide, dabey enefteht ein Aufbraufen, und die 
Cittonenfäute verbindet ſich mit der Kreide zu einem ſchwer 
ee Salje, das fid niederfchläger. Diefen Nieder 
ſchlag füßt man mit deſtillirtem Waſſer ab. SHierauf gießt 
man fo viel ftarf verdünnte Schwefelſaͤute in einen gläfernen 
Kolben‘, daß die Kreide damiie vollig gefättiger werde, rühre 
alles wohl um, und läßt es einige Minuten lang fieden. 
Nach dem Erfalten wird alles durd)gefeihet, da dann bie 
durchſeihete Flüffigkeie die reine Citronenſaͤure ift, welche 
durchs Abdampfen in Cryſtallen anſchießt. Cine ondere 
Merhode, die Eitronenfäure rein abzufcheiden, hat Herr Rich⸗ 

ger. ?) bekannt gemacht. Man ſaͤttiget den Citronenſaft mit 
Laugenſalz, ſeihet dieſe Lauge durch, und troͤpfelt fo lange 
von einer Aufloͤſung des eſſigſauren Bleyes dozu, bis kein 
weißer Niederſchlag mehr entſteht. Die Citronenſaͤure vers 
Binder fich hier mie dem Bleykalke, und die: Efligfäure mit 
den Laugenſalze. Das: citronenfaure Bley wird nun mit 
einer: hinlänglichen Menge verduͤnnter Schmefelfäure digeris 
vet, und: iſte⸗ —— wo die baräber ‚ftehende klare 
Stüffigkeit 
> leder die Erotaifcung der Eitronenfäure in Crels chem. ain⸗ 
nalen J. 1784. B. n. S.3. 
e) ae über ie neueren Gegenhände der — St. 1. 
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Fluͤſſigkeit bie reine Citronenſaͤure enehält, welche man ab 
feider , bis zur Saftdicke abdampft‘; mit-einigen Tropfen ver 
duͤnnter Salpererfäure verfeßet; , und in gelinder Wäre zu 
Cryſtallen anſchließen laͤßt. 

Die Citronenſaͤure iſt im — — — 
bar, und laͤßt ſich nach Weſtrumb ⸗) und Hermbſtaͤdt) 
durch Salpeterſaͤure in Sauerkleeſaͤure verwandeln, wiewohl 
dieſes nach Scheele und Richtet nicht angehet. Mit Al 
kalien und Erden bildet fie eigene Neutral» und Mittelfalge. 
Nach dem .neuern Syſteme iſt fie zufammengefegt aus 
Kohlenſtoff und Waſſerſtoff, welche durch den Sauerlioff 
eine Säure geworden find. Mad) dem ältern Syſteme aber, 
aus Brennftoff, Wafferftoff , kohlenſaurer Grundlage und 
Baſis der $ebensluftz; oder aus Brennſtoff, Waſſer und 
Eohlenfaurer Grundlage. Das Verhaͤltniß biefer Beſtand⸗ 
theile gegen einander iſt aber ganz anders, als in der Wein 
fteinfäure und Sauerfleefäure. 


Clavier, elektriſches (Clavecin électrique) ift eine 
elekrrifche Worrichtung, durch eine gewoͤhnliche Klaviatur 
mittelſt der Elektricitaͤt filberne ober: metallene Gloden jım 
Tönen zu bringen. Es iſt dieſes eleftrifche fo genannte Spiel: 
werf vom P. Laborde 7) angegeben worden. Es hängen 
an einem durch, feidene Schnüren ifolirten eifernen Stabe me 
tällene Glocken von verfchledenen’ Tönen. Fuͤr einen jeden 
Ton müffen zwey gleichtoͤnende Glocken vorhanden ſeyn, de⸗ 

ren eine an einem Metalldrahte, die andere aber an eine 
feidenen Schnur von dem eifernen Stabe herabhängt. Zwiſchen 
beyden Glocken hänge ein kleiner Kaoͤppel, ebenfalls an eine 
feidenen Schnur, wie bey dem gemöhnlichen elektriſchen Glof- 
Penfpiele, herab. An der legten Glocke, welche vom. eifernen 
Stabe an einer feidenen Schnur herabhaͤngt, iſt ein Dtaht 
befeſtiget, welcher ſich unten in einen King endiget. 


biefen King greift. e ein kleiner auf einem eiſernen gr 
‚abe 


2) Steine phof. chem. Abbandl. %. 11. $.1 ©. 12. ff. : 
A) Phyſ. chem. Verſuche und ——— 8.1 6 207. 
y) Clavecin eledriqueüa Paris 1761. 8 
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Sabe befeſtigter Hebel ein. Wenn nun mittelſt einer 
Elektrifirmafchine beyde eiferne Stäbe eleftrifiret werden, fo 
wird dadurch allen Glocken die Eleftricität mirgerheiler, und. 
kr Knöppel bleibe ruhig. - So bald aber auf der Claviatur 
ne daſte niedergedruckt wird, fo klemmt ſich der Damit ver⸗ 
fundene Hebel an einen eifernen nicht ifelirten Stab an, 
und es wird folglich Die Elektricitaͤt der einen Glocke in dem 
Mement abgeleitet. Es muß alfo der Knöppel, welcher nun 
jeilhen einer -ifolieten und nicht iſolitten Glocke bängr, in: 
ben dem Moment zu fpielen anfarigen, und einen gleichtönene 
den Tor geben. So lange bie Tafte niedergedrude wird, 
Ihlange wird auch das Laͤuten des Knoͤppels anhalten, So, 
bald aber die Taſte verlaffen wird, fo fällt auch der. Hebel 
: afden elekirifirten und iſolirten eifernen Stab zuruͤck, und 
: ds Anfchlagen höre fogleich auf. Hieraus ſieht man, daß 
ein ſoches Fuftrumene eben fo wie ein gewöhnliches Clavier 
geiplelt werden Fönne, De * 
Clima ſ. Rlima. 
Coaguliren ſ. Berinnung. 
Cohaͤrenz ſ. Cohaͤſion. ee 
Cohaͤſton, Zufammenbang (cohaelio f.cohaeren-- 
ta corporum, ‚cohefion ou coherence des corps). 
. ‚Hierunter verftehe man das allgemeine Phänomen der Kör« 
da, deren Theile, fo mir einander verbunden find, daß eine 
gewiſſe Kraft dazu erfordert wird, fie von einander zu tren- 
nen. Diefes Phänomen zeige ſich aber allererft bey der un« 
. mittelbaren Berührung der materiellen. Theile. Die Kraft, 
mit welcyer die. ſich berührenden maceriellen Thelle ber 
- Yennung derfelben wiederfiehen, nenne man Eohärens, 
ah Cohaͤſtonskraft. Man nennt fie auch wohl anzies 
hende Rraft, Kraft der Attraction, weil die Marerien 
In ihrer Berührung mwechfelieirig ſich gleichfom anzuziehen 
- einen. Da fie aber leicht mit der Anziehung, welche auch 
; in die Ferne wirket, verwechfelt werden, und zu irrigen 
Igen leiten fönnte, fo wird es allemahl ficherer ſeyn, fid) lies 
ber des Ausdrucks Eohärenz ober — zu — 
02 ie 
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Die Cohaͤſtonskraft wirket bey verſchiebenen Materien 
auch ſehr verſchieden. Man hat aber noch kein einziges all⸗ 
gemeines Geſetz ausſindig machen koͤnnen, nach welchem ſich 
die Größe dieſer Kraft richtete. Sie tät ſich ganz allein aus 
dem Widerſtande ermeſſen, welchen die zuſammenhaͤngen⸗ 
den Theile derjenigen Kraft entgegenſetzen „die ſie von einan⸗ 
der trennen will. Auf die Verſchiedenheit der Kraft, wo⸗ 
mit die Theile der Körper unter ſich zuſammenhaͤngen, wird 
in allen. Lehrbuͤchern der Naturlehre die Einrheilung der 
Körper in feſte und fluͤſſtge gegründet. : Man verftehe: 
nämlich unter Flüffigen Körpern diejenigen , deren Theile 
den geringften Zufammenhang unter ſich haben, unter feften 
aber ,. deren Theile derjenigen Kraft, welche fie zu trennen: 
ſtrebet, mächtig widerfteben. - Diefe Begriffe find aber: of⸗ 
fenbar falſch, denn’ der Hauptchärafter einer Flüffigkeie iſt 
nicht der äußerft geringe Zuſammenhang der Theile, ſondern 
vielmehr, daß ihre Theile unter einander der vollkommenſten 
Berührung fähig find. Dieß bemeifer offenbar ihr. eigenes 
Beltreben, diejenige Geſtalt anzuriehmen ‚ wodurch fie in das 
vollfommenfte Gleichgewicht, und damit in die‘ größe mög» 
lihe’Berübrung unter ſich felbft fommen‘, : nämlid) die Ku- 
gelgeſtalt, wovon: die feften Körper gar nichts zeigen. Es. 
iſt nicht zu laͤugnen, daß der Zuſammenhang der Theilchen- 
einer flüffigen Materie leicht aufgehoben werden kann; allein: 
dieß ift ‚gerade ein Beweis, wie fehr fie unfer'einander zur. 
fammenbängen, und vielleicht ſtaͤrker als man gemeiniglidy 
glaubt: Denn mweiljedes flüffige Theilchen-von -allen Seiten: 
gleich ftarf angezogen wird ,. fo heben fic) alle die Wirfun-- 
gen:wechfelfeitig gegen einander auf, und das Theilchen iſt 
eben fo bemeglich wie im leeren Raume, oder. es kann von 
der geringften Kraft verſchoben, nie aber aus der Beruͤh⸗ 
rung ‘gebracht werden. Solche Körper, deren Theile ver- 
mitrelft einer jeden Kraft niche fogleich verfchoben werden. 
Fönnen , welche folglid; mit einem gewiſſen Grade der Kraft 
dem Verſchieben der Theile widerftehen, beißen eigentlich. 
fefte, beſſer flarre Aörper (corpora rigida). Das. 

Fe — Hinder⸗ 
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Hinderniß des Verſchiebens der materiallen Theile an einan⸗ 
der, beißt die Reibung. Es erleidet alſo die fluͤſſige Ma- 
terie in ihrer Theilung Feine Reibung. Denn in Anfehung 
einer flüffigen Materie koͤmmt es gar nicht auf den Grad 
des Widerftandes an, welchen_fie dem Zerreißen der Theile, 
fondern ganz allein der. Verfcyiebbarfeit derfelben entgegen« 
(get. Jener Grad kann fo.groß als man will ſeyn, fo iſt 
doch diefer in einer. flüfigen Materie jederzeit = o.. Mehr 
hiervon f. m. unter dem Artifel Rörper, fefte, flüffige. 


Die Stärfe des Zuſammenhanges der Theile fefter Koͤr⸗ 
der iſt nicht immer im Verhältniffe mir den Dichtigfeiten der 
Materie, indem oftmahls die dichteſten Körper feinen fo 
großen Zufammenhang ihrer. Theile als wenig dichtere, Kör- 
per haben. So ift 5. B. Gold meir dichter als Eiſen, und 
gleichwohl ift der Zufammenhang im Golde weit (dymächer 
als im Eifen. Um die Stärfe des Zufammenhanges fefter 
Körper gebörig zu beftimmen, hat mar Gewichte gebraucher, 
weldhe zum Zerreißen derfelben bey gegebener Dicke und Laͤnge 


roͤthig waren. Vorzüglich hat hierüber Muſſchenbroek) 
ſehrt zahlreiche Werfuche mit verfchledenen Körpern angeftellet, 


dabey aber Feine Ruͤckſicht auf ihre Sängen genommen har. Es 
wird zwar niemand zweifeln, daß diefe Werfuche fürs ge⸗ 
meine geben ungemein nüglich ſind; jebech laßt fich aber 
daraus Feinesweges auf: die wahre Größe der Wirkung der 
Cohaͤſionskraft ein Schluß machen ‚-meil fich die Theile, ebe 
fie jerreißen , erft merklich. verfcdyieben, und folglich in einer 
weit Fleinern Fläche zerreißen, als angenommen wird. 
Muſſchenbroek ließ ſich verfihiedene Parallellepipeda aus 
teinem Metall gießen, wovon jede Seite o, i7 rheinl. Zoll hatte, 
diefe Hängte er ander einen Grundfläche auf, an der andern 
aber brachte er eine Wage mit hinlänglich ftarfen Ket⸗ 
ten an, und legte in felbige nad) und nach fo viele Ge 
wichte, bis die Parallellepida zerriffen; die Reſultate da» 


don waren: 
903 Deutfches 
) Intredutio ad philofophiam — T.I &. 399. ff. 
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Deutfches Eifen zerriß von 1930 Pfund 

fein Silber —— — 156 — 

ſchwediſches Kupfer — — 1054 
feines Gold — — 578 


engliſches Zinn — 
Bancazinn — — 104 
Malaccazinn — — 91 
goslariſch. ZiiIir — — 16:9 — 
Spiesglaskoͤig — — 30 — 


engliſch Bley — — 25 — 
Es verhielten ſich alſo hier die Feſtigkeiten der verſchiedenen 
Metalle, wie die zum Zerreiſſen angewandten Gewichte, 


So wäre z. 3. Eifen * = 1833 Mahl feſter als Banca⸗ 


zinn, und ſchwediſches Kupfer = = 42 Mahl feſter 


als engliſch Bley u. ſ. f. Uebrigens erhielten die gegoſſenen 
Metalle durch das Schlagen eine groͤßere Staͤrke, durch zu 
vieles Schlagen aber auch wieder eine geringere. Aehnliche 
Verſuche ſtellte er mit viereckigen, 0,27 theinl. Zoll ins Gevierte 
haltenden, Parallelepipedis von verſchiedenen Holzarten an. 
Eſchenholz zerriß von 1250 Pfund | 
Buͤchenholz — — 1250 


Eichenholz — — 150 — 
Erlenhoiz — — 100 — 
Lindenholz. — — 1000 — 
Ulmenholz — — 90 — 
Tannenholz — — 600 — 


Fichtenhoizz — — 650 — 
mithin verhielt ſich die Feſtigkeit des Eichenholzes zu der des 
Tannenholzes wie 1150 :600 = 115 :60—= 23:12 uf. Örößere 
Verſuche mit Holzarten ftellte der Graf de Buͤffon -) an. 
Bon ben: muffchenbroeffchen Verſuchen weichen diejenigen ab, 
welche 


@) Experienees fur la force des beis, in den. Mein. de l'Acad. soy. 
des fc. 1740. ©. 150. — Dr 
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nelhe der Graf von Sickingen *) mit Metallen ange 
tellet hat; diefer aber nahm nicht allein auf die Die, fon» 
dern aud) auf die $änge, Ruͤckſicht. Er ließ von einigen 


Metallen Drahte verfertigen von 0,3 parifer &inien im Durch ⸗ | 


meffer und 3 Fuß Laͤnge, und feine Kefultate waren: 

Gold zerriß von 16 Pfund 6 Unz. — 433 Graͤn franz. M. G. 
Silber — — 20 — I iQ.4343 — — — 
Platina — — 28 — 1=3- — — — — 
Kapſer — — 3 — » — 4 — — — 
Ein: — — 60 — 1 — — 8 — — 7 

Ueber die Staͤrke von metolliſchen Gemiſchen hat Herr 
Vchard?) ſehr zahlreiche Verſuche angeſtellet. 
Dieſe angegebenen Verſuche über den Zufammenhang 
da Theile fefter Körper betreffen allein bie abfolute Cohaͤ⸗ 
fion, bey welcher angenommen wird, daß fie dem Gewicht 
glei) ſey, welche felbige gerade zu uͤberwinden vermögen ift. 
Men unterfcheider von diefer die reſpektive Cohäfion, 
vorunter man diejenige verſtehet, womit der Zufammenhang 
der Theile eines feften Körpers einem Gewichte widerftebet, 
das mit einen beſtimmten Moment den Körper zu zerbre⸗ 
chen ſtrebet. | | 

Es fey (Ag. 79.) a b ein horizontalliegenber Balken, wel⸗ 
her bey a noch) unterſtuͤtzet iſt, jeboc) fo, daß das bervorra« 
gende Stuͤck a b weiter nicht gehalten wird. Sn b hänge 
ein Gewicht p, fo wird dieß den Balfen in ber Gegend bey 
a zu zerbrechen ſtreben, und aud) wirflid) zerbrechen, wenn 
der Juſammenhang bey a nicht ſtark genug ift. Die Ebene 
des Bruchs. ſey dac, fo muß es in felbiger einen Punft £ 
geben, welcher die Eigenſchaft befiget , daß wenn an bemfel- 
ben die abſolute Cohäfionsfraft angebracht würde, ihr Mo« 
ment gegen ac eben fo groß wäre, als Die Summe der ein» 
einen Momente aller Eohaͤſionskraͤfte, die jeden Punkt der 
Ebene dac holten. Diefer Punkt wird der Mittelpunkt 
der Cohaͤſton genannt. ft nun ef fein Abftand von ac, 

Oo 4 und 


5) Verſuche über die Platina. Mannheim 1782. 8. 
®) Traite für les proprietes des alliages merelliques. ABerlin 1788. 4- 
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und man fegt die abſolute Eohäfisnsfraft = v, fo muß im 
.ef 
Sale des a el die — Cohaͤſion p = — 


a 
= — — | Man feße die Diee des Balkens a d— =s 


ab 


die Breite ac = — ß, und die Laͤnge ab = folglich 


1 
— en Die abfolute Cohaͤſi ion ift aber der Fläche 


. dac proportional , folglich kann man für v auch aß fchrei- 


— 


— und dieß gibt p⸗ ir Es iſt dieß die Regel 


des Balilei *),, Man nehme an, es wären (fig. 79. 80.) 
ab und gh zimeny ungleich large Paralleflenipeda von gleicher 
Maſſe und Fejtigfeit und nr Gruntflädye; und es fey 

121 
gh=A, ſo hat mang= — folglich peg = — 


=aA:y, d. h. die — Cohaͤſionen zweyer un⸗ 
gleich langer Parallellelipeden verhalten ſich umge⸗ 
kehrt wie ihre Längen. Wäre ein Parallellepipedum 
noch ein Mahl fo breit als ab (Ag. 79.) ben eben der $änge 
und Dice, fo muß auch die refpefiive Cohaͤſion noch ein Mahl 
fo groß ſeyn, weil v noch ein Mahl fo groß if. Und über 
haupt muß die refpeftive Cohaͤſion » Mahl größer ſeyn, wenn 
der Körper bey eben der Dicke und Laͤnge u Mahl breiter iſt; 
mi’bin folgt Daraus folgender Saß: die refpekrive Eobä- 
fion zweyer aleichartigen und für ſich gleich. Feften 
Parallellepipeden von gleicher Fänge und Dicke 
verhält ſich wie die Breire diefer Rörper. Wäre 
ferner ein Parallellepipedum noch ein Mahl fo dick als ab 
(fig. 79.) bey einerley Sänge und Breite, fo muß nichr allein 
die refpefiive Cohaͤſion, fondern aud) der Abftand des Mit 
telpunftes der Cohaͤſion von der Grundlinie noch ein Mahl fo 
groß als v und ef feyn,, und überhaupt müffen die reſpektive 
Cohaͤſion und jener Abftand vom Mittelpunfte der Cohaͤſion 
Mahl 


®) In mechsn. dial. il. pP» 103, 


&. | 585 


w Mahl groͤßer als v und ef feyn. Daraus folge: Diefer 
Sag: Die reſpektive Cohaͤſion zweyer nleicharrigen, 
und. fire ſich gleich feſten Parallellepipeden von glei⸗ 
cher Länge und Breite, verhält ſich wie das Qua⸗ 
drat ihrer Dicke. Aus der Verbindung jener dren Säge 
folge überhaupt, daß das Verhaͤltniß der reſpektiven 
Cohäfion zweyer gleichartigen Rörper von cinerley 
Feſtigkeit aus den Verhaͤltniſſen der Breiten, des 
Quadrats, der Dicke und dem umgekehrten Der- 
haͤltniß der. Löngen zuſammengeſetzet fey. Dieſe 
Regeln gruͤnden ſich auf die Vorausſetzung, daß olle Foſern 
des Koͤrpers in der Ebene des Bruchs gleich ſtark widerſtehen, 
md zugleich zerbrechen, welches aber in der Natur nie völlig 
Siatt hat. Bey den Holzarten vorzüglid) werden fid) die 
Theile biegen ,_ebe fie noch zerbrechen, und ſchon dadurd) eine 
merfliche- Abweichung. von den Regeln geben, - Bey alle dem 
bleibt es aber Doch ausgemacht, daß dieſe Regeln in der 
Ausuͤbung von Nutzen ſind, indem man dadurch wenigſtens 
iniger Maßen die Staͤrke ber feften Koͤrper berechnen kann, 
wenn nur von jeder Art der ſeſten Körper ein einziger Vers 

ſuch fo.angeftellet worden, Miuffchenbroek:bar aud) hier 
- einige Berfuche erzähle. :Ein. Parallellepipedum, deſſen 
Duchſchnitt ein Quadrat war, wovon jede Geite.0,27 cheinl. 
oll hatte, 

aus Buͤchenholz, ward jechrche von Unzen 


— Eichenholz — — — 
— Erlenholz — — — 3 u; 
— Ulmenbolz — — 4. — 


— Fichtenholz — — 40 — 
— Tannenholz — 


Der Abſtand des Gewichtes von der Voeiꝛe des Bruchs 


u 6 


Wwaor 10 Zoll. 


mariotte =) und der Herr von Leibnitz ẽ) haben 
den Umftand von der EHER. der Körper-und der Aus⸗ 
.D0 5 dehnung 


| «) Traite du monvement des eäux. Part. V, difcotır. I; 
) Alta eruditor. Lipf. 1684. p. 385. 
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dehnung ihrer Faſern mit in Betrachtung gezogen, und da⸗ 
durch die Theorie demjenigen, was die Verſuche lehren, wirk 
lich näher gebracht. Es fey nämlidy (fig: 81.) abc.d. eine 
Ebene durch den Schwerpunft des Balkeas, welchen - die 
‚Kraft p bey a zerbricht. Diefe Ebene ſey vertifal: und auf 
der Ebene des Bruchs ſenkrecht. Ehe der. Bruch bey a er- 
folger, müffen ſich die Faſern bey e, f, h.nad) d, i, laus⸗ 
dehnen. In dieſem Zuftande werden fie deſto ftärfer gedehnt 
ſeyn, je gtoͤßer ihr Abſtand von a iſt, fo daß z. B. ed ſtaͤr⸗ 
ker als fi, fiftärfer als-hl u. ſ. gedehnet iſt. Weil nun 
dieſe Faſern nad) der Vorausſetzung die parallele Lage jerhal« 
ten, fohat man ah:af:ae—hl:fi:ed uf. Einerley 

Safer wird nun defto ftärfer gedehnt, je größer die Kraft ift, 
welche fie zieht. Mariotte und Leibnitz nehnıen an, die 
Größe diefer Ausdehnung der Fafer fey der Stärke der Kraft 
‚proportional, weldye die Faſer dehnt... Alles, was mit den 
Faſern in diefer Ebene abcd vorgeht, eben das. — 
den Faſern in den Ebenen, welche damit parallel ſind 
Mittelpunkt der Cohaͤſion bleibt noch in der geraden Linie ae, 
aber er liegt nun nicht mehr in der Mitte derſelben, weil auf 
der geraden Linie ae nicht mehr gleiche Kräfte drucken. Ein 
‚jeder Theil diefer Linie, wie ah, wird von einem Theile der 
ganzen Kraft gedruckt, : welcher fich zur ganzen Kraft verhält : 
wie das Dreyed ah] zum ganzen Dreyecke aed. Es find, 
aber die Richtungen der einzelnen gedehnten Faſern einander 
parallel, es muß alfo die mittlere Richtung durch den Punkt 
g geben, wenn man ag — $ ae nimmt, 

Mürde eine Kraft den Körper nad) der Laͤnge ab ziehen, 
fo werden afle Fafern ed, fi, hlu. f. gleich ſtark gedehnt. 
Wenn nun alle diefe Faſern nicht eher reiffen, bis fie alle 
zur Laͤnge ed. ausgedehnt find , fo wird die abfolute Kraft, 
welche den Körper nach feiner Laͤnge zerreiffen foll, doppelt 
fo groß feyn muͤſſen, als die Summe aller Kräfte, welche 
noͤthig find, um die Zafern ed, fi, hlu. f. fo zu dehnen, 
‚mie es die Figur vorftelle. Setzt man nun die abfolute Co⸗ 
bafton = v, fo ift beym ARE Bruch des Körpers, 

fo 
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fo. wie ihn bie Figur verflellet, ag. Ivmab.p. Es war 
aber ag = 3 ab oder ag= Jad, folglich ‚erhält man 


 4ad.v 
Jad.v=ab.pwp = —* Dieſe Regel fönme 


mir den Verſuchen viel näher überein, als die oben gegebene 
galileiſche; allein man kann doch noch nicht alles, worauf 
fie ſich gründet, als wahr annehmen. Varignon *) bat 
ſchon gegen ven Saß, daß die Ausdehnung der Fafern d 

dehnenden Kraft proportional ſey, verfchiedene Erinnerungen 
gemacht, und Jakob Bernoufli #) zeigt, es fen bey ge. 
dehnen Faſern das Verhaͤltniß der größern Dehnung zur 
fleinern allemahl Eleiner als das Verhaͤltniß der größern deh⸗ 
nenden Kraft zur Fleinern. Hierbey erinnert er zugleid), daß 
nicht nur die oberften Fafern wie ed’ ausgedehnt, fordern 
auch einige der untern ben a zufammengedruct werden. Ber⸗ 
noulli fchließe num, daß eine Faſer, welche von einen ge⸗ 
wiſſen Gewichte um die Hälfte ihrer fänge zufammengedruckt 
iſt, von einem doppelt fo großen Gewichte nicht doppelt fo 
viel zufammengedrucfe werben Pönne, weil fonft die Laͤnge 


der Fafer dadurdy = o würde, welches der Natur der Köt« 


per zumider iſt. Daß dieß auch für dehnende Kräfte gelte, 
fey daraus Flar, weil dehnende und brückende Kräfte nur in 
Anfehung ihrer Richtung verfchieden wären. Hierauf grün« 
det nun Bernoulfi 7) feine Unterfuchung über die Verglel⸗ 
chung der refpeftiven Cohaͤſion eines Körpers mit feiner ab⸗ 
foluten Cohaͤſi ion. Er bringt aus ſeinen Schluͤſſen die Folge 


heraus, daß p 421 a I m. Die allgemeinften Unter 


fuchungen über die —— der reſpektiven und abſo⸗ 
luten Cohaͤſion hat Varignon angeſtellet. Die Regel, 


velche ——— DIENEN bat, wird von Bil. 


finger 


=) Meimoires de l’Acad. de Paris, An. 1703. 
@) Me&moir, de l'Acad. de Paris. An. 1705. 


y) Veritable hyporhefe de la refiltence des older in v oper. TI. 
N. Cii, P . 976. 
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finger *) /auf einem fünyern Wege gefunden. Auch hat 
TKraft ) allgemeine Unterſuchungen darüber angeſtellt. 
| Herr Prof. Schmide?) in Gießen hat auch die Ge- 
ſetze der reſpektiven Cohaͤſion hohler ſeſter Körper zu entwickeln 
geſucht, und gefunden, daß bie Staͤrke eines hohlen Paral⸗ 
‚lellepipedi fo berechnet werben muß, als wenn bie Theile, 
‚woraus es zufommengefeger ift, einzeln „gebrochen werden 
ſollten. Stellt naͤmlich (ig. 82.) abcd den Querſchnitt 
‚eines Parallellepipedi. oder hier die Ebene des Bruchs nor, 
fo wird der Hebelarm. der. Cohaͤſion für. Die beyden hohlen 
‚Stüde ad und bc die firie ik, und der Hebelarm für. ‚die 
‚benden andern Seitenftüde die Hälfte von fm. Hiernach 
ſtellte ex verfchiedene Verſuche an, und fand, fie. mit der Ber 
‚sechnung ziemlich übereiuflimmend.. Nach dem erften Wer 
fuche, bey. welchen er ein hohles und maſſipes Parallellepi- 
pedum von eichenem Holze, beflen fpecifiiches Gewicht in 
Wergleichung mit ‚dem ‚pecififhen Gewichte des, Waffers 
2739 wat, gebrauchte, hatte der Querſchnitt des maſſiven 
‚6 Linien in der Breite und Hoͤhe, am Queriſchnitte des hoh⸗ 
‚len aber berrug. die. Breite de = 6, die Höhe be = 10 fe 
nien, die Holjſtaͤrke der beyden Quafiͤcke war 2 Linien und 
‘die der beyden hoben Seitenflüde = = ı finie. Beyde Koͤr⸗ 
per wurden an ihren Enden in horizontaler Lage einen Zoll 
‚lang unterſtuͤtzt, und in ihrer, Mitte nad) und nach durch 
angehaͤngte Gewichte ſo lange beſchweret, bis ſie brachen. 
‚Das maffive Parallellepipedum zerbrach von 65,5 angehäng- 
ten Pfunden nach cöllnifchem Gewichte, dabey war die Bie⸗ 
‚gung 2,36 Zoll, das hohle aber von 85 Pfund, wobey die 
Biegung 1,40 Zoll betrug. Hiernach war die Stärfe des 
maſſiven = 6. 6.3 = 108, ble Stärfe der einzelnen Theile 
bes hohlen Parallellepipedi 
= 2,1 Da een | 
“und diefe Zahl um F vermehret, weil der Duerfhnite um 4 


ftärfer 
«) Commentat. Petropel. T. IV. p.164 u, f. 
..* Diflert. de corporum naturalium cohaerentis. Tabing. 1752. 
Abhandl. Über den relativen Zuſammenhang bohler feher Körper, 
in Grens neu. Jouen. der Phnft. B.1V. ©, 184 .T. : 


frfer war, "als: bes maſſi iven, ‚side + = = 135,55 
nl 

108: 135,5 = 6552.83 Pfund 

dl die Staͤrke des: hohlen —— mit dem Defuhe 
ihr nahe: uͤbereinſtimmend. 

Nach dem zweyten Berfuhe waͤhlte er 8 hohles ud: 
nafioes Paralleltepipedam von Pappelnholz, deſſen fpecifia 
(des Gewicht in Wergleihung.mit dem des Waflers = 0,375' 
vr. Beyde Karten 2 Fuß: Zoll Laͤnge, das maflive 8 Li⸗ 
rim Breite und Höhe, das: hohle 8 Linien‘ Bteite, 12 Linien 
Höhe, und feine: Holzftärfe durchaus 2 Linien, fo daß der 
Auefhnite:: bender gleichen Inhalt hatte. Bende Paral« 
Idipipeda wurden in horizontaler Lage ſo unterſtuͤtzt, daß 
die Uaterſtuͤtzungen 8 Zoll von einander entſernet waren: Die 
Gewichte wurden in der Mitte angehängt, und er fand, daß 
das hohle Paralleltepipedum” von 99,88 coͤllniſchen Pfund 
zabtach; die Biegung war 5 $inien ; das maflive zerbrach 
von 87,88: Pfund und die Biegung betrug 10 Linien. Nach 
den Abmeffungen war die ah ber en Theile * 
hehlen Parallellepipedi. 

2.2. 12. 64 2% 42.1=304 J Te 
bie Stärfe des mafliven — 8. 8.4: = 256; alfo 

256: 304 =88:.103'Pfund. “ - - 
Don diefem Gewichte 2'5 abgezogen, um welches der — 
(hritt.des. hohlen Parallellepipedi dem Gewichte nach ſchwaͤ⸗ 
chet als der Querſchnitt des maſſiven war, gibt fuͤr die 
Stärke des hohlen Parallellepipedi 101 Pfund nahe mit dem 
Verfuche uͤbereinſtim mend. 

Um die Staͤrke der hohlen cplindrifchen Röhren zu be 
fimmen , verglich er zuvor die Staͤrke — Cylinder mit 
Pırallellipepeden von gleichem Duerfchnitt und gleicher Sänge, 
und fand für ‚ben vefpefriven Zufammenhang mafliver Cy⸗ 
Inder folgendes Gefeg : Die relative Eohäfion eines Eylinderg 
iſt wwey Drieeheil von. der refpeftiven Eohäfion eines Paral⸗ 
lellepipedi, welches mit ihm gleiche $änge und den Durch- 
meffer des Eplinders zur Breite und Höhe hat. Es ſtelle 
j | | | naãmlich 
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nämlich .die Aig,-g3. den. Querſchnitt eines Cylinders vor, 
deffen Halbmeſſer ac=e, die Abfcife ab=x und bie: 
dazu gehörige Ordinate be =y heiße, - Mun ift das Flä- 
chenelement des Querſchnittes nad). lothtechter Richtung — 
aydx *), der Hebelarm der Cohaͤſion = y, mithin die rer: 
lative Stätfe: des Elements = a y? d.xi- . Ferner iſt y? = 
2'— x2, und, daher 2y2 d x a2e?dx —!ax?dx, und 

iefes Differenzial ſo integriret, Daß das Integral für x=o: 

verſchwindet, gibt Say? dx =26?x.— Ix?; fer man 
ex, :fo findet man: die relative Stärfe des balben Quer⸗ 
fihnittes = a0? — 32. $e?, alſo des ganzen Quer⸗ 
ſchnittes relative Stärke. = $e?. Der Querſchnitt eines 
Porallellepipedi, deffen Breite und Höhe dem Durchmeſſer 
des. Querfchnittes des Cylinders gleich iſt, ift.='4E*, der. 
Hebelarm feiner Cohaͤſion = E, folglich feine relative Cohaͤ⸗ 
ſion = ge? Es ift aber 4062: $p? = 3:2, woraus das 
obige Geſetz erheller. Ä SE — en 
: . Hieraus läßt ſich die refpefrive Feſtigkeit hohler Cylinder 
theoretiſch alfo herleiten: es ftelle die fig. 84. den Quer» 
ſchnitt eines hohlen Eylinders vor, weldyer um die Unter« 
ftüßung d gebrochen werde. Wenn die einzelnen Elemente, 
indem fie brechen, ſich um die Punkte d£h drehen, fo find 
die Hebelarme der einzelnen Elemente. des hohlen Cylinders 
‘eben diefelben, als: wenn der Eylinder maſſiv wäre, und es 
iſt leicht zu begreifen,: daß unter dieſer Worausfegung fich 
die relative Fertigkeit des hohlen Cylinders zur relativen Fe⸗ 
ſtigkeit des mafjiven Eylinders von gleichem Halbmeſſer, wie 
der Querfchnite des bohlen zum Querſchnitt des maſſiven Cy⸗ 
linders verhalten müfle. Es fen der Halbmeffer beyder Ey. 
linder = r, und der Halbmeffer der Höhlung = e, fo iſt der 
Duerfchnitt des mafliven zum Querſchnitt des hrhlen = r*: 
x? — e?, und die relative Srärfe des hohlen Eplinders — 
81? (r? — ee?) (A). Nimmt man hingegen, nad) dem 
Geſetz der Stärfe der hohlen Paralleflepipeden zu urtheilen, 
| \ Ä an, 


9 Meine Anfaugegrunde der böhern Geometrie. Jena, 1796. & 
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an, der Hebelarm der. Cohaͤſion ber. Elemente bk fen nicht 


die. Linie be, ſondern — }bk, fo hat man fuͤr die reſpektive 
Stärfe dieſer Elemente abk.!bkdx —bk?dx.. Ente 
wickelt man gehörig diefes Differenziol, und nimmt dag ne 


tegral davon., ſo findet man die reſpektide Stärke des halben 


bohlen.-Eplinders = $ (r? — e?) (re) (B). Beyde 
Formeln unterſcheiden ſich bloß Durch die Fafıoren r und, 
r— ie. . Herr Schmidt hat hier noch verſchiedene Ver- 
fucbe mit hohlen Cylindern angeftellet, wovon einige mit der. 
erftern, ‚andere aber. mit der andern. Formel mehr überein» 
Alle Körper von einerley Art hängen unter einander zue 
fammen ‚ ‚wenn fie: fid) ‚genau ‚genug berühren, und zwar 
ift der Zufammenhang defto größer, in je mehreren Punkten 
die Berührung geſchiehet. So fließen Waflertropfen, 
Queckſilbertropſen, Deleropfen u. ſ. zuſammen. Auch haͤn⸗ 
gen zwey Metallplatten, Glasplatten zuſammen, und zwar 
deſto ſtaͤrker, je glaͤtter fie poliret und geſchliffen find. Noch 
ſtaͤrker wird der Zuſammenhang derſelben, wenn zwiſchen 


ſie eine flüffige Materie gebracht wird, die an dieſen Plate 


ten zerfließet. u Diefem legtern Falle ift man gemeiniglid) 
der Meinung , daß die Vertiefungen der Platten durch die 
Fluͤſſigkeit ausgefüller, und dadurch die Berührungspunfte 
beyder Platten gegen einander. vermehret würden. Allein e8 
Eann diefe Meinung mit der. atomiftifchen. Lehrart gar nicht 
beſtehen; denn-erftlich ift das fpeeififche Gewicht der Fluͤſſig⸗ 
keit geringer als das fpecififche Gewicht der Materie, woraus 


. die Metallplarten verfertiger find, michin würde die Fluͤſſig⸗ 


keit, auf der Fläche der Platte verbreitet, weit mehr Zwi⸗ 
febenräume und folglic) auch weit mehr Erhöhungen und 
Vertiefungen befißen als die Metallplatte felbft, und es 
müßte daher der Zufammenhang beyder Platten durch bie 
dazwiſchen gebrachte Zlüffigfeie vielmehr vermindert werden; 
auferdem aber zweytens findet alsdann, wenn eine Fluͤſſig⸗ 
keit zwifchen den beyden Platten gebracht iſt, gar Feine Be⸗ 
‚rührung der Platten mehr Statt, fondern fie hängen bloß 

+ 27 an 
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an ven: beydan Flaͤchen eines ſehr důnnen flüffigen Koͤrpers⸗ 
Daraus erhellet aber auch zugleich, wie ſtark die Theile der 
fluͤſſ igen Materie unter ieinander zuſammenhaͤngen. : , 

Da der Zufammenhang der Theile der Körper ein fo ſehr 
auffallendes allgemeines Phänomen ift, fo'har es gar niche 
fehlen Fönnen,, daß man verſchledede Hnporbefen uͤber die 
Urſache desfelben aufgeftelle hat. Die Periparerifer betrach⸗ 
teren die Härte und den Z ſammen hang als eine Quͤalltaͤt 
der zweyten Ordnung, die, als eine Wirfung , von der 
Trockenheit, als Qualitaͤt der erſten Ordnung, herruͤhre. 
Man hat auch ſogar angenommen, daß ein gemiffer Leim 
zwiſchen den‘ Theilchen der Körper, oder aiith) Häkchen, weiche 
ih’ einander greifen, 'Diefelben zufammenpalte. : Allein’ Hier 
bleibt immet noch die wichtige Stage unbeantworter, woher 
der Leim und die Haͤkchen ihten Zuſammenhang erhalten ba» 
ben.’ Galitei fuhr den Zuſammenhang der Theile der 
Körper durch Die Kraft dereere‘zu erflären. Alle Biefe Hy⸗ 
potheſen tragen aber auch nicht den geringften Sihein von 
Waͤhrſcheinlichkeit an ſich. Descartes“) behauptet; die 
Härte und der Zuſammen hang der Theite der Koͤrver ruͤhre 
bie von der Rube der Theite her, die Theile der‘ fluͤſſigen 
Körper aber wären in einer beſtaͤndigen Bewegung. Allein 
auch diefe Hnporhefe bat Feine Wahrfcheinlichfeit, meil es 
erſtlich nicht bewieſen iſt, daß die Theile einer Flüffigen Ma- 
terie in einer beftändigen Bewegung find,‘ ünd auch felbff 
harte oder fefte Körper in einer beffändigen Berbe gung ſeyn 
koͤnnen, ohne daß ihre Theile getrennt find. 


Jakob Bernoulli?) nimme an, der Zufammenbang, 
der Theile eines Körpers würde durch den bloßen Drud 
einer äußern auf. fie wirfenden flüffigen Materie bewirket. 
Zuerft nahm er die $uft für diefe Marerie an. Da er aber 
bald einfahe, daß diefe den Zufammenhang auf feine Weife 
durch ihren Druck erklären konnte, weil die Cohaͤſion der 

ö Koͤr⸗ 
«) Princip. philofoph, 1 P. in. 5. 35. 
— — aetheris Amſterd. 1683. 8. und in feinen open 
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Koͤrpertheile im leeren Raume unter der Glocke einer Lufe⸗ 
pumpe nicht im geringften geändert, fo feßte er den Aether, 
eine äußerft feine, flüffige und elaftifche Materie an veflen 
Stelle. Wenn ein Körper viel Zwifchenräume befige, mit⸗ 
Din der Aerher in die innern Theile dringen und mirtelft eines 
Gegendruds von innen heraus entgegen wirken Fönne, fa 
fey der Zuſammenhang ſchwaͤcher; werde der innere Gegen« 
druck des Aethers eben fo ftarf, als der äußere Druck, fo ſey 
ber Körper flüffig. Hieraus berechnet Winkler *), daß 
bie Elaſticitaͤt des Aethers 1912 Mahl ftärfer als die Elaftie 
eieät der Luft ſeyn ntüffe, um einem Eupfernen Drahte einen 
Zufammenhang zu geben, welcher zum Zerreiffen ein Ge» 
wicht von 299 Pfund erfordere.e Diefer Hypotheſe fcheine 
ſelbſt Newton und Kant ®) nicht abgeneigr zu ſeyn. Allein 
diefe Erklärung üft vielen Schwierigkeiten unterworſen, und 
ſcheint ſich mit der Natur der Körper gar nicht zu vereinigen, 
‚Denn betrachtere man wirflic) den Zufammenhang nur als 
feheinbar , indem er durch den Druck oder Steß irgend einer. 
feinen flüffigen Materie bewirket würde, fo müßte man alle - 
Marerie zulege aus Körperchen befteben laffen, für deren 
Zufammenhang man gar feinen Grund anführen koͤnnte. 
Auch ſteht der Grad des Zufammenhanges mie den Flächen, 
der Körper in gar feinem Verhältniffe, welches doch nach 
diefer Worausfegung fenn müßte; man müßte denn zu einer, 
neuen Fiktion feine Zuflucht nehmen, nämlidy zu einer ura 
fprünglichen , unveränderlichen Verſchiedenheit der Figur der 
erften Körperchen, wodurch eine verfchiedene der Dberfläche 
der Körper nicht proportionirre Wirfung des Druckes oder 
Stoßes begreiflidh würde. Alsdann müßte man fidy aber 
eine ganz eigene befondere Materie derfen, welche nadı Hrn. 
Raͤſtners Ausdrudfe, durch alle Körper durchgienge und 
zugleich überall anftoßge, Herr Hube) nimmt als die 


ns | Grund 
«) Unfangegruͤnde der Phyſik 5.642 u. f. 
»@) Metaphoſfiſche Anfangsgründe der Naturwiſſenſchaft. S. usgs. 
7) Vollſtandiger und faßlicher Unterricht in der Naturlehre. Leiplig 
‚„. 3793 Band II. 19, Brief. ©. 99. | 
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rundurſache der Cohaͤſton das elektriſche Anziehen an; er 
age nämlich, es ſcheint das elektriſche Anziehen das allges 
meine Anziehen zwiſchen den Theilchen aller Körper zu feyn, 
fveil es fid) weder nad) ber Maffe der Körper, noch nach der 
Dichte der Theilchen richte. Mac) den Verfuchen des Herrn 
Cavallo follen alle Körper, obgleich nur unmerflich, bes 
ftändig elektriſch ſeyn, und es wäre beynahe unglaublid), wie 
ſehr langſam eine ſehr ſchwache Elefrricität ſich noch mehr 
verringere,, wenn gleich der Koͤrper, der fie hat, nicht iſolirt, 
fondern aflenthalben mit Leitern umgeben wäre. Zwar fließen 
fich die pofitiven und negativen elektriſchen Materien beyder 
zuruͤck; allein das Zuruͤckſtoßen ſey allemahl ſchwaͤcher als 
dos Anziehen, und fo wuͤrden auch die Theilchen der Körper 
bald ſchwaͤcher bald ftärfer gegen einander angezogen, nach 
Beſchaffenheit der Wermifchung beyder ekektriſchen Materten 
in den Körpern. Allein es bleibt auch hier nod) immer uners 
Flärbar , weiche Urfache den Zuſammenhang der erften Grunde 
Eörperchen bewirfe; und da wir überdem don der Urſaché 
der Elektricitaͤt noch gar nichts wiſſen, fo ift auch biefe Era 
klaͤrung außer aller Wabhrfcheinlichfeir. 

. Weberhaupt vermag es die atomiftifche Lehrart gar nicht, 
nur irgend einen Grund über den Zufammenhang der Theile 
eines Körpers unter fic) anzugeben. Geſetzt auch, fie be 
trachtere denfelben-als Schein, und nahme an, daß er durch 
den Druck oder Stoß einer andern feinen flüffigen Materie 
erfolge, fo ſteht diefer Erflärung außer den eben angeführren 
Zweifeln noch die Frage entgegen ; durch welche Kraft wird 
denn der Stoß. oder Druck der angenommenen flüffigen Mas 
terie bewirfer? Eine urfprüngliche Kraft in derfelben anzus 
nehmen , ift diefer $ehre ganz entgegen. Daher rathen aud) 
diejenigen, welche der aromiftijchen Lehre zugerhan find, an, 
lieber gerade heraus zu fagen, daß mir von der Urfache ber 
Cohaͤſion gar nichts wiſſen. Es ift aber doch gewiß äußerft 
merfwürdig, daß man von diefem allgemeinen Phänomen, ° 
. welches täglich vor unfern Augen erfolge, noch Fein einziges 
allgemeines Geſetz bat finden Fönnen, Da Newton ichon 
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finger als ein Jahrhundert die allgemeinen Geſetze der An⸗ 
ziehung der Körper in der Ferne fo unumſtoͤßlich gewiß ent— 
decket hat. Weil nun- vermöge der. Erfahrung die Anzies 
hung der Körper in der Ferne ganz andern Gefegen folger, 
ols die Cohaͤſion, fo ift man berechtiger, die Attraktion in 
der Ferne von der Attraktion in der Berührung oder von 
der Cohaͤſion wohl zu unterfcheiden. Dieß erkannte auch 
(don Newtton, und fuchre darzuthun, daß die Anziehung 
bey der Berührung im umgefehrten Verhaͤltniſſe einer hoͤhern 
Norenz als des Quadrats der Entfernung abnehmen muͤſſe. 
Alein Herr Murhard *) bat auf einige Umftände bey der 
- Rergleichung der Attraftion in der Ferne mir der Cohaͤſion 
aufmerffam gemacht, und daraus zu bemeifen gefucht, daß 
natürlich die Cohaͤſion andern Gefegen als die Attraktion in 
der Ferne unterworfen zu fenn fcheine , obgleich auch das Ge- 
- fi der Attraktion bey der Eohäjion Start finden koͤnne. Er 
gründet fich vorzüglich auf Aralogie, indem es fehr natürlich 
fey, wenn man die Attraftion als eine Haupteigenfchaft der 
Materie .anfieht, daß ihr aud) alle analoge Wirkungen zu 
jufhreiben wären, wohin aber gewiß die Cohaͤſion gehörte. 
Er führer folgende Umftände an, nad) weldyen die Attraks 
tion nach dem umgekehrten Werhältniffe des Duadrats bey 
dem Phänomen der Cohaͤſion ein größeres Verhaͤltniß, als 
bey den Planeren , bervorbringe: der erfte Umftand fey die 
außerordentliche Kleinheit der Theilchen, zmifchen welchen 
die Artraftion ben den Cohaͤſionen wirkt. Es fey nämlich 
(ig. 85.) c eine hohle Kugel von der möglich Fleinften Dicke, 
und a ein in einiger Entfernung auf die Verlängerung des 
Diameters ca geſetztes Körperchen.. Mimmt man nun an, 
jedes unendlich kleine Theilchen der Kugel b, du. f. übe auf 


das Rörperchen a eine Attraktion aus, welche im umgefehre : 


ten Berbäliniß des Quadrats der Entfernung vom Körpere 
| Da. chen 


«) Betrachtungen über eine Schwierigkeit, die ben der Art Statt 


findet, wie die Nemtonianer die Eobäflon der Körper und dieans 


dern dabin gehörigen Phänomene erklären, von Fried. Wilb. Aug. 
Murhard, in Grens neuem Journ. der Phyſik. B. IV. ©. 83 f. 
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chen ift; fo folgt, baß diefes Körperchen nach dem Mittel 
punfte ber Kugel mit einer Kraft getrieben werden wird, welche 
dem Quadrate der Entfernung von diefem Mittelpunkte um 
gefehre proportional ft. Nun nehme man auf beyden Sei⸗ 
ten des Diameters hk in gleichen Entfernungen zwey gleiche 
<heilchen b und dan, und feße die Mirfung der Anzie 
hungskraft des Theilchens b = der kleinen Unie af, und die 
des Theilchens d = der Eleinen Linie ae = af. Die Kraft, 
womit das Rörperchen a gegen das Centrum c vermöge dieſer 
beyden Wirkungen getrieben wird, ift alsdann — der Dias 
gonale ag, und diefe Kraft ift derjenigen proportional, me 
mit er gegen dasfelbe Centrum vermöge der Anziehungskraft 
der ganzen Kugel getrieben wird. Wenn fid) nun das Theil: 
chen b mit dem Theilchen d vereinigen will, fo verfchminde 
der Winkel bad gänzlich, die Kräfte af und ae hören auf 
fehief auf einander zu wirken, und die Kraft, womit das 
Körperchen getrieben wird, wird nicht mehr ag, fondern 
af-+- ae, oderzaf> ag feyn. Hieraus foll nun allge 
mein folgen, ein Theilchen, welches ein anderes anziehet nad) 
einem gewiffen Gefege, muß in bemfelben eine verhaͤltniß · 
maͤßig groͤßere Kraft hervorbringen, als ein Koͤrper von 
einem beträchtlichen Volumen hervorbringen würde, der & 
nach demfelben Geſetze anzöge. Wegen der außerordentliche 
Kleinheit ver Theilhen, zwiſchen denen bie Attraktion ber 
den Cohaͤſionen wirft, Fann alfo die Kraft, die man babe 
wahrnimmt, weit größer verhältnigmäßig feyn, als die, 
welche man bey den großen Planetenförpern betraihtet, un 
geachtet die Artraktion in beyden Fällen demfelben Gefeße des 
Quadrats der Entfernung folgt. 

Der andere Umftand fen die gegenfeltige Wirfung Mr 
Anziehung, welche beynahe bey den Planeten — 0 ift, und 
diefe müffe fehr beträchtlich und fehr merklich bey den Cohẽ⸗ 
fionen feyn. Denn ein jeder Körper, welcher einen andern 
anziehe, werde auch zugleich von diefem angezogen, und 
dieß bringe nothwendig zwifchen den beyden Körpern eine Ver⸗ 
mehrung der Kraft hervor, ſich einander zu näbern, fr 
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ſich mit einander zu vereinigen. Je weiter aber biefe Kör« 
per von einander entfernet wären, deſto geringer würde bie 
Vermehrung der Kraft, ſich einander zu nähern. Bey fehe 
großen Entfernungen müffe alfo die Kraft unmerflid) und 
faft Null werden, welches bey den Planeten Statt finde, 
Es müßten alfo bey den Cohäftonen gerade entgegengefegte 
Urſachen eine fehr betrachtlidye und befonders fehr merfliche 
Vermehrung der Kraft bervorbringen, weil bey fehr ges 
ringen Entfernungen die wechfelfeitige Anziehung der Koͤr⸗ 


pertheildyen die Kraft merklich vergrößere. 


Der dritte Umſtand, welcher fid) hauptſaͤchlich auf die 
Dauer der Phänomene ‚beziehe, fen der, daß anftart, daß 
die Planeten nur nad) dem Centrum hingetrieben werden, die 
Theilchen eines und desſelben Körpers:fo wohl durch eine aͤhn⸗ 
liche Attraftion als durch den Druck der andern Theildyen 
gegen den Mittelpunkt getrieben werden. 

Wollte man auch auf alle diefe Umftände Ruͤckſicht neh⸗ 
men, fo wuͤrde doch offenbar daraus folgen müffen, daß ſich 
die Cohäfionen wie die Dichtigfelten der Körper verbielten, 
welches aber der Erfahrung ganz entgegen ift. Denn, wie 
befannt, verhalten ſich bey gleichen Entfernungen die An- 
ziehungen der Körper in der Ferne wie die Maflen; je dich⸗ 
ser aber der Körper ift, defto mehr Mafle befiger er, folge 
lich muß audy die Anziehung defto größer feyn. . Wäre alfo 
eben das Gefeß bey ben Eohäfionen der Theile anwendbar, 
fo müßten aud) die Theile eines dichtern Körpers ftärfer als 
die Theile eines weniger dichten zuſammenhaͤngen, welches 
aber aller Erfahrung zumider if. Außerdem ift aber auch 
noch diefer Umftand merfwürdig, daß bey den meiften Co» 
bäftonen zwey verfchiedener Körper die Materien' derfelben 
chemifch in einander wirfen, wie 3. B. ben den heilen des 
Glaſes, welches durch eine verhaͤltnißmaͤßige Menge Pott: 
aſche und Kiefelerde durchs Feuer zufammengefchmolzen ift, 
mithin Hier nicht fo wohl die Quantitaͤt der Materie, als 
vielmehr die Qualität in Betrachtung gezogen werben muß. 
Bey der Anziehung der Körper in ber Entfernung aber findet 
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ganz allein ein quantitatives Verhaͤltniß der Maſſen State. 


Hieraus folge alfo unlaͤugbar, daß man bey den Cohäfionen; 
oder, wie fie genannt werden, Anziehungen in ben Beruͤh⸗ 


rungen feinesweges allein auf das quantitative Berpälmiß. 


der Materien ſehen Fönne, 

Mit einem Worte, es bleibe ausgemacht, bie atemi- 
ftifche $ehrart wird nie einen Grund von der Eohäfton der 

Theife der Körper zu entwickeln fähig feyn. 
Es bleibe mir nun noch übrig zu zeigen, was die dyna⸗ 
mifche gehrart bey diefem wichtigen Phaͤnc mene zu leiften ver« 
", mag. Es wird bier als bemiefen vorausgefeget, daß Zurück 
ftoßungs » und Anziehungskraft als Bedingungen der Materie 
berrachtet werden, welche alfo vor aller wirflidyen Materie 
vorausgehen, und mit dem Begriff der Materie nothwendig 
verbunden fenn müffen. Es folgt hieraus, daß ihnen in Mücke 
fihe unferer Erkenntniß abfolute Nothwendigkeit zukoͤmmt. 
Es ift Elar, daß Zurücitoßungs » und Anziehungsfräfte übers 
haupt nur eine begrenzte Sphäre geben. In der Wirflich- 
Feit aber ift diefe Grenze beftimmt, und daß fie fo und auf 
feine andere Arc beſtimmt ift,-berubet nicht auf Nothwen⸗ 
digfeit, fondern ift ganz zufällig, weildiefe beftimmte Grenze 
gar niche mehr zu den Bedingungen der Materie überhaupt 
gehoͤret. Gleichwohl ift aber dieſe Beftimmung des Objektes 
iind das Dbjefe felbjt mit dem Begriff der Materie unzer« 
trennlid) verbunden. Damit alfo unfer Geift das Nothwen⸗ 
dige von dem Zufälligen unterfcyeiden Fönne, fo ift klar, daß 
das Nothwendige und Zufällige innigft mit einander verbun: 
den feyn müffen. Hieraus folge unläugbar, daß die beftimmre 
Grenze, die Größe des Dbjeftes nur aus der Erfahrung er 
kannt werden fann. Es muß aber nothwendig eine Urfache 
da ſeyn, welche die Materie auf eine gemiffe beſtimmte Grenze 
befchränfe, und diefe nenne man eben die Cohaͤſionskraſt, und 
die Wirkung derfelben oder das allgemein anerkannte Phaͤ— 
nomen, die Cohaͤſion oder den Zuſammenhang. Weil abet 
die Cohaͤſi onsfraft verfchiedene "Grabe haben kann, fo ent 
ſteht daraus eine fpecififche Verſchiedenheit ver Materie. = 
aljo 
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alfe der Zufammenbang der Theile ber begrenzten Materie, 
und der Grad der Kraft, womit ihre Theile unter einader 
verbunden find, ganz als zufällig erſcheinet, fo ift es ein eitleg 
Bemühen, die Cohaͤſion oder die fpecifiiche Verſchiedenheit 
der Materie a priori herzuleiten. Es Fann folglid) die Co— 

bafionsfraft nie als eine Grundfraft betrachtet werden. u 

. Man fann usfprüngliche und abgeleitete Eobäfion 
von einander unterjcheiden. Was die urſpruͤngliche Coba- 
fion betrifft, fo läßt es fidy auf Feine Weite beantworten, wie 
eine foldye möglid) , fo (ange. man die Materie als ei mag gang 
Unabhängiges von unfern Worftellungen betradiret. Eine 
Materie kann nicht anders als nur innerhalb befrimmter Grene _ 
zen und von einem beflimmten Grade des Zufammenbanges B 
der Theile gedacht werden. Diefe Beflimmungen aber find 
fiir ung nur zufällig, und folglid nur aus der Erfahrung, 
erkennbar. Folglidy muß die urfprünglidye Cohaͤſion allein - 
aus phyſiſchen Gründen erfläret werden. Allein es ift nach 
dem obigen unmöglich, eine pbnfifche Erklärung zu geben, 
indem fie eine: jede phyſiſche Erklärung ſchon vorausfeget. Es 
ſcheint daher, als ob wir-in Anfehung der urfprünglicdyen Co⸗ 
haͤſion gendihiget wären ‚' in der Phnfif bey dem Ausdrude, 
als Phänomen betrachtet fteben zu bleiben. 

Die abgeleitete Eohäfion heißt diejenige, welche nicht zur ' 
Möglichkeit der Materie überhaupt gehöre. Man Fann 
dieſe wieder einıheilen in mechanifche, cheniifche und or⸗ 
ganifche Cohaͤſion. Die medyanifc)e ift eigentlid) die fo ge« 
nannte Adhaͤſion. Denn ben diefer ift der Zufammerhang 
eine bloße Folge der Figur der Körpertbeildyen, und berube 
ganz allein auf der wechfelfeitigen Reibung. Es gibt aber 
wohl wenige med)anifche Cohaͤſionen; gewoͤhnlich wirkt noch 
zum Theil chemiſche Cohaͤſion mit. Chemiſch wird hier aber 
in der allgemeinften Bedeutung genommen, naͤmlich als ein. 
Erfolg, weldyer mit dem Lebergange eines Körpers aus einem 
Zuftand in den andern verbunden if. So wirft 5.3. bey 
dem gewöhnlichen Maurermörtel Walfer mit, welcher ſich 
nach einer Reihe von Jahren in einen felfenharten Körper 
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verwandelt. Die chemiſche Cohaͤſion findet allenthalben Statt, 
wo aus zwey verſchiedenen Materien eine dritte, als ein 
gemeinfchaftiiches Produfe entſteht. Dieſe Eohäfton unters 
fcheider fid) von dermechanifchen vorzuͤglich dadurch, daß 
bey einem volllommenen chemiſchen Prozeß eine wechielfeirige 
Durddringung vorgeht. Organiſche Cohaͤſion finder bey den 
Theilen organifcher Körper Statt, und gründet ſich auf die 
Form dieſer Koͤrper. 
Weil auf den verſchiedenen Graben der Kraft bes Zu⸗ 
fammenbangs der Theile der Materie die fpecifiiche Verſchie⸗ 
denheit der Marerie beruhet, fo koͤmmt es bier nur darauf 
an, wie diefe Verfchiedenheit nad) der dynamifchen Lehrart 
bewirfet werde. Das dynamiſche Spftem zeigt aber nichts 
weiter, als den allgemeinen Begriff von einem Verhaͤltniſſe 
ber Grundfräfte überhaupt, und diefer allgemeine Begriff ift 
das Nothwendige, was bey allen Vorftellungen der äußern 
Objekte zum Grunde geleget werden muß. Da aber bey 
jeder Vorſtellung der äußern Objekte das Nothwendige mit 
dem Zufälligen aufs innigfte verbunden feyn muß, fo muß 
auch nothwendig jenes Verhaͤltniß der Grundfräfte, um es 
als das Nothwendige vorftellen zu Eönnen, in anderer Ruͤck⸗ 
ſicht als zufällig vorgefteller werden ; um es aber als zufällig 
voritellen zu Fönnen, muß man ein frenes Spiel der Grund« 
Prafte als möglich vorausfegen. Es muß aber aud) diefes 
Spiel nach Geſetzen erfolgen, weil es ein Spiel in der Ma» 
tur iſt, und da die Materie träg-ift, d. h. feine innern Be⸗ 
flimmungsgrünbe befißer, aus Kube Bewegung und umge⸗ 
kehrt aus Bewegung Ruhe hervorzubringen,, fo muß diefes 
©piel von äußern Urfachen bemirfer werden. Dieß freye 
Spiel Pann nun niche anders erfolgen, als wenn die anzies 
hende und zuruͤckſtoßende Kraft wechfelfeitig ein Uebergewicht 
erhält.  E3 müffen demnach Urſachen vorausgefeget werden, 
welche diefen Wechfel nach gewiſſen Gefegen bewirfen. Diefe 
Urfachen Eönnen aber nicht bloße Begriffe ſeyn, wie etwa die 
zuruͤckſtoßende und anziehende Kraft, mithin fönnen fie aud) 
nicht a priori erkannt werben, fondern fie find felbft in gr 
| i 
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- fiht der Grundkraͤfte zufaͤllig, d. h. fie gehören nicht zu den 
. nhmendigen Bedingungen der Möglichkeit der Materie, in« 
dem Materie auch ohne fie wirklich feyn Fönnte ; fie find folg« 
ih) fhlechterdirgs nur aus der Erfahrung erfennbar. Sie 
fönnen daher objektiv für fich betrachtet ganz etwag anderes 
ſeyn, als ſubjektiv betrachtet. Ihrer Natur nad) find fie 
- qualitativ, und müffen fid) auf zuruͤckſtoßende und anziehende 
Kraft beziehen, weil fie einen feeyen Wechfel diefer Kräfte 
< bewirken follen. Weil aber anziehende und zurücftoßende: 
: Kraft zur Möglichfeir der Materie überhaupt gehören, fo 
muͤſſen auch jene Urſachen als in einer engern Sphäre wirf- 
fam betrachtet werden. Sie find alfo als Urſachen partieller: 
Zwuͤckſtoßungen und Anziehungen zu betrachten. In diefer 
Rickſicht müffen ihre Wirfungen als Ausnahmen von den: 
: Örfegen der allgemeinen Zuruͤckſtoßung und Anziehung an« 
geſehen werden , und in fo fern find fie ganz unabhängig von 
den Gefegen der Schwere. jene Urfadyen find ung bloß, 
durch ihre Qualitaͤten vorftellbar, und müjfen daher als Ur⸗ 
ſechen qualicativer Zuruͤckſtoßungen und Anziehungen gedacht: 
werden. Ueberhaupt findet über fie Feine andere als phyſi⸗ 
‘ fallfche Unterfuchung Statt, | 
Es fegt alfo die chemifche Cohäfion voraus, erftens ein 
» Prineip der qualitativen Anziehung. Diefes Princip muß 
“folglich das gemeinfchaftliche feyn, wodurd) Grundftoff mit 
Grundſtoff zufammenhängt , oder das Mittelglied weldyes die 
- fo genannten Berwandfchaften dee Grundſtoffe unter einander 
- verbindet. Was aber diefes Miteelglied fey, kann nur durch 
Erfahrungen ausgemacht werden. Mach den Unterfuchun« 
gen der neuern Chemie ift es der Sauerſtoff. Einer je» 
: den neuen Verbindung aber, welche durdy chemiſche Mittel 
bexwirkt wird, muß eine chemifche Trennung vorangehen, 
eder es müffen die Theilchen des chemifch » behandelnden Koͤr⸗ 
pers fich unter einander abftoßen, um mit andern Grundftof> 
fen eine andere Verbindung einzugehen. Am alfo jene Tren- 
nung mittelbar oder unmittelbar zu bewirken, muß es zwey⸗ 
ı tens.ein Prineip geben, welches durch feine qualitativen Ei⸗ 
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genſchaſten Grundſtoffe, welche ſich wechſelſeitig anziehen, 
aus dem Gleichgewichte bringen, und dadurch neue Verbin⸗ 
dungen moͤglich machen kann. Aber auch dieſes Princip kann 
nur aus der Erfahrung erkannt werden. Diefe.bewelfet, daß. 
es-das Feuer fer. Souerſtoff und Feuer find alfo die bey 
den erfahrungsmäßigen Örundfloffe, die bey jeder chemifchen: 
Cohäfion als Urſachen qualitativer Zuruͤckſtoßungen und Ans, 
ziehungen gedacht werden müffen, und melche das freye 
Spiel der Grundkraͤſte bewirken. Mehr hiervon f. m. un« 
tee dem Artikel Proceß, chemiſcher. 

Jetzt läßt ſich nun aud) die unter dem Artikel Yuflö« 
ſung aufgeworfene Frage beantworten, unter welchem Ges 
ſichtspunkte Fönnen die Cohäfiongfräfte eine oftmahls fo hef⸗ 
tige Wirkung der Auflöfungen zu Wege bringen ? — Es 
muß nämlidy das freye Spiel der Grundfräfte eine defto 
größere Wirkung hervorbringen, je größer. bie Urfachen der 
qualitativen Zurüdftoßangen und- Anziehungen find. Se 
größer alfo die Verwandſchaft des aufzulöfenden Körpers mit: 
dem Sauerftoffe und mit dem Feuer ift, deſto heftiger * 
die Aufloͤſung geſchehen, und umgekehrt. 

Collectivglas ſ. Brennglas. 

Collektor der Elektricitaͤt ſ. Eleketicitatsſammier. 

Coluren f. Boluren. 

Cometen ſ. Rometen. | 

Compakt (compadtum , compadte) nennt man das- 
jenige, was in einen engen Raum zuſammengedraͤngt iſt. 
So Farin ein Körper ſchon von Natur compakt ſeyn, er kann 
aber auch durch einen aͤußern auf ihn wirkenden Druck oder 
durch eine Preſſung in einen engen Raum zuſammengepreßt 
werben. Im letztern Falle iſt es aber natuͤrlich, daß die Mar 
terie, woraus der Körper befteht, entiweder die Eigenſchaft 
befigen muͤſſe, fi) in einen engern Kaum. bringen zu: laffen, 
oder man muß, wie die Atomiftifer fich vorftellen, leere 
Zwifcyenräume zwifchen den Theilen der Materie annehmen. 
Uebrigens Fann man aber nicht beftimmen , wie ftarf ein 
Körper an fid) compaft ift, fondern man fann nur fagen, er 
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fm mehr oder weniger compaft als andere Körper. Daher: 
it der Begriff von Compaft nur ein relativer Begriff. Com⸗ 
soft bedeutet übrigens eben fo viel als fehr dicht. 
Compaß, Bouffole, Magnetkaͤſtchen (pyxis 
magnetica, verforium, bouflole, compas de route). 
Eine Vorrichtung , durch Hülfe der Magnernadel die Gegen« 
den der Welt zu beftimmen. Die Bouffele kann eine vers 
fhiedene Einrichtung erhalten, nachdem man fie zu einem 
gewiffen "Zweck beſtimmt. Iſt fie zur. Beobachtung ber 
Abmeihung der Magnetnadel‘ beſtimmt, fo nennt man fie 
 inDeclinarorium; f. Abweichung der Mlagnernadel. . 
Mfie zum Gebtauche der Seefahrer eingerichtet, fo heiße 
fie ein Seecompaß. Insbeſondere wird diefer Nahme 
den Magnergebäufen, welche mit Dioptern verfeben, und 
jum Gebrauch der praftifchen Geomerrie eingerichtet find, 
beygeleget. Selbſt bey andern zum Gebraud) der Feld— 
meßkunſt eingerichteren Inſtrumenten pflegt man Eleine . 
Bouſſolen anzubringen , um die Gegenden, nad) welchen ſich 
die Hauptlinien richten, beftimmen zu Eönnen, als z. B. 
bey Micolabien , Mektifchen, Scheiben u. f.f. Der Na» 
me-Bouffole rührt von dem Gehäufe oder Buͤchschen ber, 
womit die Nadel umfchloffen wird, weldyes die Holländer 
Boxel nennen. #5 % | . 
Die Einrichtung der gewöhnlichen Eompaffe oder Boufe 
ſolen if diefe: auf dem Boden einer runden Büchfe wird in _ 
die Mitte ein fpisiger Stift fenfrecht gufgefegt, auf welchem 
eine Magneenadel frey fpielet; zugleich ift in der Buͤchſe ein 
nach den Weltgegenden abgerheilter Kreis befindlih. Hin— 
gegen beym Seecompaß wird die Einrichtung fo gemacht: 
die Magnetnadel hat die einfache Geftalt eines platten 
Rechteckes, welches etwa „1; Zoll breit und 35 Zoll die iſt; 
| bie beyden Eden werden jo abgeftumpft, daß ihre Enden. 
in einen ftumpfen-Winfel zulaufen ; in der Mitte diefer Na⸗ 
del wird ein Loch durchbohrt, an deren Umfang ein hoͤhler 
 Eylinder-gelörhet iſt, "welcher über die Fläche der Magnet 
nadel hervorraget, und mis einem ausgehoͤhlten MiNESE 
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Achat geſchloſſen iſt. Dieſe Nadel wird gemeiniglich unter 
einer dünnen runden Scheibe von Poppe oder Kartenpapier 
Befeftiget. Diefe runde Scheibe macht bey den Seefahrern 
die fo genannte Scyifferofe oder Windrofe aus, worauf 
ein Stern gezeichnet wird, deflen 32 Spitzen die verſchiede⸗ 
nen Welrgegenden andeuten, fo daß der Nordpol der Mags 
netnadel mit dem Punfte Norden übereinftimmet. Uebri⸗ 
gens wird der Rand der Roſe, wie bey den gewöhnlichen 
Kreifen, in 360 Grade eingerbeilet. ‚Wird nun die Mas 
gnetnadel auf ihren Stift geftellt, fo drehe ſich mit derfelben 
Zugleich die pappene Scheibe herum, und der Compaß zeigt, 
wenn er in Ruhe ift, alle Gegenden der Welt auf ein Mahl 
on. Da nun die Schiffsrofe 32 Abiheilungen bar, fo ftes 
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ben diefe um — — 11 4 Grade von einander ab, und die 


Winkel, welche fie durch Linien unter fih am Mittelpunfte 
machen, heißen bey ben Schiffern Ahbombi oder Rumbi, 
Windwinkel, Compaßftriche. Der Schiffscompaß 
wird in einer runden mit Glas überlegten Büchfe eingefchlofe 
fen, und diefe von außen an zwey Fupfernen Stifren (fig. 
86.) e und f innerhalb einer größern Fupfernen Büchfe im 
Gleichgewicht aufgehängt. Dieſe legtere wird wieder ver« 
mittelft zweyer Stifte g und h an ber inwendigen Geite el» 
nes vierecfigen Kaftens abcd eingehaͤngt. Dadurch er 
hält man, daß die Magnetnadel bey allen Schwanfungen 
des Schiffes ihre horizontale ‚Sage behält. | | 

Um es fich zu erflären, wie vermittelft des Compaſſes 
der Lauf des Schiffes: in Anfehung feiner Richtung erfannt 
und gelenfe werben Fönne, fo fen (fig. 87.) b das Vorder 
theil, de das Hintertheil und ab. der Kiel des Schiffes, 
Der viereckige Kaften, in welchem der Seecompaß hängt, 
wird in einem befondern gegen das Hinterheil des Schiffs 
befindlichen Behältniffe, die Steuermannshuͤtte genannt, 
fo gefegt, daß der Mittelpunft c fenfrecht über dem Kiel ab, 
und die Seite des Kaftens gh mit ab unter einem rechten 


Winkel zu ftehen.fomme. An der, innern Flaͤche des Ge⸗ 
haͤuſes 
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häufes befinden fich ein Paar gerade gegen über ftehende 
NDunkte oder Striche, welche auch genau über dem Kiel ab 
liegen müffen. Gemwöhnlid) wird der Compaß in diefer Sage 
befeftiget,, und beißt fodann der Spreich- oder Route 
Compaß (Compas de route). Geſetzt, es wäre die Riche 
tung des magnetifchen Meridians ck, fo zeigt alsdann ber 
Winkel kcb an, unter welchem die Richtung des Kiels ab 
don jenem Meridian abweicht, und unter welchem das Schiff 
mit dem Meridian fortfeegelt. Wäre dieß nun gerade bie 
Gegend, nach welcher der Wind hinbläfer, und nad) wels 
cher man binfeegeln will, fo werden die Segel Im fenfrecht 
gegen den Kiel gerichtet, damit das Schiff bloß durch Hülfe 
des Windes nach der Richtung ab fortgeführer wird. Als 
. kin felten ift der Wind fo günftig, fondern er bläfee vielmehr 
oft von der Seite. In dieſem Fallen werden die Segel 
gegen die Richtung des Schiffes fchief geftelle, und es wird 
 alsdann das Schiff von der Richtung, nach welches ber 
Steuermann das Vordertheil desfelben unter dem Winkel 
des Strichcompaſſes hinlenket, feitmärts getrieben. Diefe Abe 
weihung des Schiffes von feinem geraden faufe wird durch 
den ſo genannten Variarions: Compaß beftimmt. Dies 
fer Compaß dienet auch zugleich zur Beobachtung der More 
gen» und Abendweite, des Azimurbs der Sonne und der 
Sterne, und zur Beftimmung der Winkel, welche entlegene 
Gegenſtaͤnde zur See als Berge , hohe Küften, Klippen u. 
d. 9. mit dem magnerifchen Meridian oder einem gewiſſen 
Rumb machen, Zu diefer Abfiche hat er folgende Einriche 
tung: an zwey entgegengefegten Stellen des obern Randes 


der Büchfe werden Dioptern angebracht, von deren Mitte _ 


an der Innern Fläche der Buͤchſe fenfrechte Linien herabge⸗ 
laflen find. Wenn man das Azimurb der Sonne damit bloß 
im Horizonte beobachten wollte, fo würde es hinreichend feyn, 
die Dioprern gleich hoch zu machen. Weil eg aber vorzüg« 
lic} wegen der Ausdünftungen zur See felten möglich iſt, gen 
naue Beobachtungen im Horizonte anzuftellen, und folglich 

dag Azimuth der Sonne in einer gewiffen Höhe über dem 
| Horizont 
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Horizont genommen werden muß, ſo wird die eine Diopter 
viel höher als die andere verfertiget. - Alsdann wird von der 
hoben Diopter bis zur niedrigen ein Faden geſpannt, melcher 
die Hypothenuſe eines durch den Mittelpunft der Windrofe 
gehenden und auf der Flaͤche der Kofe vertikal ftehenden recht» 
winfligen Dreyecks bilder. Bey der Berbachtung des Azi⸗ 
muths wird nun der Cempaß fo lange gedreber, bis ber 
Schatten des Fadens in die Mitte der hoben Dioprer fällt; 
alsdann zeige der Grad ber Windrofe, auf welchen die von 
ber Mitte der Diopter herabgehende ſenkrechte Linie fällt, an, 
um welchen Winfel der Wertifalfreis der Sonne von dem 
magreriichen Mitragskreife abweicht, und diefer ift Das mag- 
netiſche Azimuth. Wenn der Glanz der Sonne nicht fo groß 
wäre, daß der Faden einen volllommen begrenzten Schat« 
ten. geben fann, oder wenn man das Azimuih eines Sterneg 
beobachten will , fo muß man bloß durd) die Dioprern viſi⸗ 
ren, um dadurch das Azimuth zu finden. Wegen diefes Ges 
brauches des Bariarionscompaffes wird er aud) Azimuthal⸗ 
compaß genannt, Es fey nun (fig. 38.) b das Vordercheif 
und a das Hintereheil des Schiffes, und das Segel Im 
ftebe gegen den Kiel ab fchief, fo daß der von der Seite w 
blafende Wind nach. der Richtung wc auf dasfelbe ftöße, fo 
wird das Schiff vom Winde nicht allein felner $änge nad) von 
b gegen p, wohin es der Steuermann lenkt, fondern auch zus 
gleich etwas nach der andern Seitz o hingerrieben,. und eg 
nimmt daher feinen Weg etma nach der Richtung nco, 
welche mit der Ridytung des Windes den Winkel oc w und 
mit dem Kiel den Winfel ocb macht. Dieſer legte Ab: 
weichungsmwinfel läßt fich niit dem Variations» compaß aus 
c finden, da das Schiff durch feine fchnelle Bewegung bin 
ter-fich nach der Richtung en in der Ste eine Art von Bahn 
zuruͤcklaͤßt, deren Winkel acn mit dem Kiel ab ſich als» 
‚dann ausmeffen läßt. Go zeigt alfo der Strichcompaß bes 
ſtaͤndig die Richtung des Kiels und der Variationscompaß 
den wirklichen $auf des Schiffes an, 


Weil 
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Weil aber die Compaſſe nur die Abmeichungen von dem 
magnetifchen Meridiane angeben und folglich die wahre Ge. 
gend, nad) welcher hingefegelt werben foll, nicht beftimmen, 
fo fieht man wohl, daß es Höchft nochmendig ift, an jedem 
Orte auf der See die Abweichung der Magnetnadel zu wife 
fen. Unter dem Artikel Abweichung der Magnetna⸗ 
Del, ift fhon gezeiger worden, wie auf der See an einem 
Hırre die Abmeidyung gefunden werden. fönne. Hierzu dienet 
nun vorzüglich der befchriebene Wariationg » oder Azimuthal⸗ 
compaß. 

Die Eigenſchaft des Magnets, und der damit beflrichenen 
Nadeln, fich mit der einen Seite nad) Morden und mit der 
andern nach Süden, jedoc) mit einiger Abweichung von der 
wahren Mittagslinie, zu richten, harten die Alten auf feine 
Weiſe erkannt, ob fie gleich des Magnets und feiner. wun⸗ 
derbaren Eigenfchatt,, das Eifen anzuziehen, und demfelben 
felbft Die magnerifche Kraft mirzurbeiten, Erwähnung thun. 
Es wird zwar von Alberr Gror “).und Pincene von 
Beauvais?) eine Stelle angeführer, welche dem Arifto- 
teles zugefchrieben wird, in welcher der Richtung des Magneıs 


imd der Magnernadeln Erwähnung gefchieher; allein es iſt 
ohne Zweifel diefe Schrift, welche die Stelle enıhält, unter» 


gefhoben, indem fie erft feit dem izten Jahrhund. bekannt 


geworden iſt. Es ift fehr wahrfcheinlich, daß die Entdefung 
der Richtung bes Magnets und der Magnetnadeln ſchon eine 
Zeitlang ift gemacht worden, ehe noch dieſe wichtige Eigen: 


ſchaft befannt wurde. Are Erfindung fälle wohl in die 


Mitte der aröften Barbaren. Die mehreften führen ven 


Flavio Gioja, einen Meapolitaner, als den .erften an, 


welcher im ızren Jahrhunderte den Seecompaß zu feinen 


Keifen auf der See gebraucher hat. 


Die Einrichtungen der verfchiedenen Compoffe zu befon- r 


dern Abfichten finder man in folgenden Schriften: meine An- 
fangsgründe ver Feldmeßkunſt. u 1795. 8. $. 93. ff. Ans. 
fange» 


— 


A} Albertus Magnus libr. de minerälibus. 
æ) Specul: hiftor. Tom. II. Lib. 3. a 19. =, 


* 


N 
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fangsgründe ber Feldmeßkunſt, von Meinert. Halle 1794.. 
97.8. 9.51.52. Muffchenbroek introd. ad phil. natur. 
T.1. $.967. Bode kurzgefaßte Erläuterung der Stern⸗ 
Bunde Th. II. 9.641 — 643. Gründlidye Anleitung zur Marks 
feheidefunft, von Lempe. Leipz. 1782. gr. 8. $. 177 — 193. 

Comptreſſibilitaͤt (comprefübilitas, comprefhionis 
capacitas, comprefhbilite) heiß: die Faͤhigkeit der Körper, _ 
von einer Außern auf fie wirkenden Kraft in einen engern 
Kaum zufammengepreßt zu werden. Wenn die Körper von 
einer äußern Kraft in einen engern Raum zuſammengedruckt 
werden follen, fo muß man nach ber atomiftifchen Lehrart 
annehmen, daß bie Koͤrpertheilchen zwifchen ſich Zwiſchen⸗ 
träume laffen, welche theils mir Materie von andrer Beſchaf⸗ 
fenheit angefüllt feyn koͤnnen, theils aber auch leer find. Nach 
der dynamifchen Lehrart hingegen Fönnen die Zwifchenräume, 
die man bey verfchiedenen Körpern wahrnimmt, ganz mit 
Materie angefülle feyn, und mit der Materie ſelbſt, woraug 
die Körper beſtehen, durch eine äußere Kraft in einen engern 
Raum gebracht werden. Denn nad) diefem Spftem ift alle 
Materie urfprünglich elaftifch , und Fann daher bis auf einen 
gewiflen Grad zufammengedruct werden, 

Mad) der atomiftifchen Lehre ift die Materie als Materie 
nicht elaftifh. Wenn folglich die Materie feine Zwiſchen⸗ 
räume befäße, fo wuͤrde audy fogar feine unendliche Kraft 
vermögend feyn, fie in einen engern Raum zu bringen. 
“ Allein man bat noch durch Feinen einzigen enefcheidenden 
Verſuch darthun Fönnen, daß die Materie leere Zwifchen« 
raͤume haben müffe, und fie fo anzunehmen, ift Hypotheſe, 
welche erſt erwieſen werden muͤßte, zumahl da Macerie ſelbſt 
ein Phaͤnomen iſt, und mithin Gruͤnde von der Moͤglichkeit 
ber Materie vorausſetzet. Dieſe Gründe gehören freylich in 
das Gebiet der Metaphyſik, man ſieht aber daraus, daß 
die eigentliche Phyſik den metaphyſiſchen Theil der Natura 
wiſſenſchaft norhmendig vorausfegen muß. Da biefer Theil 
von den Phnfifern fonft fo fehr vernachläffiget wurde, fo iſt 
68 Teiche zu begreifen, warum man fonft den tropf bar fluͤſſi⸗ 

gen 
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gen Materien alle Compreſſibilitaͤt — ; da fie doc) viel» 
mehr von einer-äußern’Krafe hätten zufammengedrucft wer 


: den müffen, indem fie imendlich mehr leere Zulfchenräume, 


als andere Materien, befigen müßten. "Wollte man jedoc) 
behaupten, daß die-Compreffibilirär der fluͤſſigen Materien 
wegen ‚ber Geſtalt der erſten Grundkoͤrperchen nicht Start 
finden koͤnne, ſo iſt dieß eine Behauptung ohne Grund; die 
ſohaͤriſche Geſtalt derfelben beweifet vielmehr das Gegentheil 
und gibe felbff einen Grund ven der Tontinuirdt der ſtuͤſſigen 


Materien ab, mie unter dem Artikel, Rötper, Fläffi ige 


mit mehreren” bewiefen werden fol. - "Vorzüglich gaben die 


Verſuche der Akademie del Cimento in Floren “): und 


Muſſchenbroeks #) Veranlaſſung, daraus die Folge zu zie⸗ 


- hen, daß die flüffigen Marerien nicht eompreffibel wären. 


Nach nenern Verſuchen aber, befonders' mie Waſſer, iſt es 


außer allem Zweifel geſetzet, daß die flüffigen Marerin - 


: ebenfalls einer Zufammendrüdung fähig 1u0. Hiervon ſ. 
m. den Artikel Waſſer. 
- Mach dem dynamiſchen Syſtem muß man die Compref⸗ 


fibilirär der Körper als eine allgemeine weſentliche Etgenſchaft | 


detſelben betrachten, 
Compreſſion f. Zuſammendruͤckung. 
Compreſſionsmaſchine (machina comprimens f. 
condenſatoria, machine de compreflion ou de condeir- 
ſation) iſt eine Majdiine, welche zur Verdichtung oder Zu⸗ 


fammenpreffung der fo genannten fluͤſſigen, elaftifhen Mares 


; tien dienet. Gewoͤhnlich koͤnnen hierzu die Luftpumpen mit 


Haͤhnen gebrauchet werben, als welche nicht allein zur Werde 


dünnung der $uft unter der Glocke, ſondern auch zur Pers 
dichtung derfelben unter diefer, oder auch in einem befonder& 


dazu eingerichteten Gefäße, bienen: — Luftpumpen mit 
Veatilen J 


t 


4) Saggi a — cheiwend, fatte neur Acad, del — in 


Firenze 1661. 


0) Tenramina — natur. captorum in Acad, del Cimento. 


Lugd, Baur, 123% * | 


— 


610 Co. 


Bentilen Fann die Einrichtung: gegeben werben, daß fie fo 
wohl zur Verdünnung als auch zur Verdichtung der duft ges 
ſchickt ſiad. Fu Ermangelung einer ſolchen Luftpyumpe hat 
man aber auch eigene Compreſſionsmaſchinen erfunden. Schon 
Galilei =) bediente, fich hierzu einer Sprige, welche an dag 
Gefäß an“ und abgejchrauber. werben Fonnte. Weil aber 
das .beftändige Ab» und Anfchrauben ungemein mühfam war, 
ſo hat man bald. auf andere: Einrichturgen gedacht: Haxoks» 
‚bee war. der.erfte „der eine Compreſſtonsmaſchine angegeben 
‚hat, bey welcyer der Kolben an einer gezabnren, Stange mit 
‚telft eines Stienvades auf.und niedergezogen wird. Diefe 
Mafchine hat Wolf F) umftändiich befchrieben. Nollet) 
‚nahm ein Eupfernes Rohr (fig. 89.) a bc, welches an benden 
Enden aufwärts, gebogen iſt. -An dem einen Eudecf beſin⸗ 
det ſich eine hohle 7.bis 8 Zoll lange Schraube, um ein 
‚Gefäß mit einem Hahne, ; worin “die $ufe verdichtet werden 
foll,, ‚anfchranben zu koͤnnen. Ein Hahn bey d. ift doppelt 
ducchboßrt, tbeils um eine Gemeinſchaft mit den beyden En⸗ 
‚den der Röhre zu haben, theils aber auch bey e mit der 
Außern Luft. An dem andern Ende ab der Röhre wird eine 
Pumpenftange mit dem daran befindlichen Kolben auf und 
nieder gezogen. "Wenn nun ber Hahn, bey d fo gedrehet 
wird, daß der Theil ab ber Roͤhre eine Gemeinſchaſt mit 
der äußern Luſt bat, fo füllt ſich dieſer Theil hiermit an, 
wenn der Kolben.mirtelft der Zugftange in die Höhe gezogen 
wird; drehet man alsdann den Hahn bey d ſo, daß er nun 
eine Gemeinſchaft mit beyden Enden der Röhre bat, fo fann 

man durch Micderdräcfung des Kolbens die Luft in das bey 


F aufgeſchraubte Gefäß hineintreiben. Durch dieſes wieder | 


hohlte Verfahren kann die Luſt in dem angeſchraubten Ge⸗ 


faͤhe fo viel als man will, verdichtet werden. Wenn ber 
Hahn d unmittelbar an b anſteht, und der innere förperliche | 


Kaum des Gefäßes nebſt der Roͤhre c ce=v, und ber Kaum 
«) Dialog. 1. de motu p. 71. | | 
0) Mögliche Verſuche. TH. I. Halle, 1747. 8, Su. i. 
y) Art des experlences, T.IlI. p. io. 


— 
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der Roͤhre ab —V gefeget wird, fo läßt es ſich berechnen, 
‚wie vielmahl die: Luſt nach Zuͤgen ift verdichtet worben. 
Es koͤmmt nämlich | | 
- nach der iten Einpreſſung die Menge $uft in das Gefäß = A--a 
— m — | — _ß-+23 
—— ren — — =pr3e 
— uten nn. = ß+uu 
Wenn BdieMenge atmosphaͤriſcher Luft bedeutet, welche fich 
vor dem erften Zuge in dem Raum v, und wdiejenige Menge 
bedeutet, die beym jedesmahligen Ausziehen des Kolbens in 
den Kaum V tritt. Man fege die Menge der nad) der ten 
- Einpteffung der £uft in den Raum v=x, fo hat man 
 x=ßB+uu, Es ift aber leicht zw begreifen, daß dieſe 
Menge von $uft ben Kaum v + V ausfüllen müßte, wenn 
ſie mit der ung umgebenden $uft einerley Dichtigfeit erhalten 
- würde; demnach kann man fließen x: =v-+uV:v. 
Weil fi) nun bey gleichen geometrifchen Größen die Maffen 
ju einander wie ihre Dichtigfeiten verhalten, ſo verhält ſich 
auch die Dichtigfeit der im Raume v eingepreßten Luft zur 
Dichtigkeit der freyen = v+ uV:v. Aus der Proporeion 
x: =v+aV:v findet man nun — = — Es 
wird alſo in dem Raume v die Luft nad) Einpreſſungen 
x v Ä 
v+#V = aibeſuch 
: N u 


nn — 


— Mahl verdichtet. Aus 2 


X - 
5 =v+uV, und (7 —ı) v=uV, und us 


x ..Nv LEE, ME 
(3 — ) 7 ˖ Man kann alſo auch finden, wie viele 


mahl die Einpreſſung der Luft geſchehen muͤſſe, wenn die koͤr⸗ 
perlichen Räume v und V befannt find, um die Luft in einem 
gegebenen Verhältniffe gegen die im natürlichen Zuftande 
befindliche Luft zu verdichten. Soll z. B. die Luft in dem 
Kaume v= 3 Eubiffuß 10 Mahl dichter werden als die 

| f I ag 2,0 | natuͤr⸗ 
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natuͤrliche, ſo iſt, wenn V’=ı, — = 1, mithin F = 
‚(v_h)3=3%: 
. Bey allen dergleichen Berfuchen Bari man Vorſi cht nöchi, 
‚damit die Gefaͤße durch die vermehrte Elaſticitaͤt der in felbie 
‚gen eingepreßten Luft nicht zerfpringen. Vorzuͤglich dienen 
„hierzu am beften Fupferne Gefäße, welche einen ftarfen Wi: 
derſtand aushalten: Fönnen, . Da man aber bey verfschiedenen 
Verſuchen .nörhig hat, in. den verbichteren Raum zu feben, 
‚und daher gläferne Gefäße wählen muß, ſo ſieht man wohl, 
‚daß die Verdichtung der Luft in ſelblgen eine gewiſſe Grenze 
nicht überfchreiten. fönme: Man findet verſchiedene Unter: 
‚ fuchungen über den Druck der Luft auf die Gefäße und der 
‚nörhigen Feſtigkeit derfelben ben Herrn Rarffın *). 
‚ Eine noch bequemere Comprefionsmafchine, als die 
‚nollerfche hat Here Winkler. *) angegeben, Sie ift eigenf 
‚lich die erſte, welche Hamfsbee angab, ‚mit einigen Fleinen 
Veraͤnderungen. Syn der meſſingenen Roͤhre ab (fg. 90.) 
kann eim Kolben mittelft einer Zugftange auf und niedergeje 
gen werben. Das Rohr hat oben ein Fleineg $ocdh c, durd) 
„welches die äußere $uft in ven lunern Kaum dringt, wenn 
‚der Kolben über felbiges ift aufgezagen worden. Bey b iſt 
ein Blafonventil angebracht, welches zwar die $uft aus ab 
in bde läßt, aber aus bde nicht wieder zuruͤck in ba kom⸗ 
men kann. An das Rohr ab wird bey b die Horizontallie 
gende und am Ende in Die Höhe gebogene Röhre angefchrau. 
bet, an deren Ende Fdas Gefäß zur Verdichtung der Innern 
£uft durch eine Schraube befeftiget werden ann. Wenn 
man biefe befchriebene Borrichtung an ein hoͤlzernes Geſtelle 
hinlaͤnglich befeſtiget, auf welches man mit einem Fuße tree 
ten kann — fe läßt ſich der Kolben ſehr gut auf und nieder · 


sehen: | 
Toncavgläfe ſ. Atwſengiãſer. 
| , Con 
5) Febebearifi der 6 amt Mathematik. Th. Vi. Greifsw. 1771: 
#) Sofangsgrände der Phoſik. Leipiig, 1754. 8. ©. 19% 
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Eoncavfpiegel f. Zoblfpiegel. 

Concretion (concretio, concretion). Main verſte⸗ 
het hierunter gemeiniglich den Uebergang der Fluͤſſigkeit in 
den Zuſtand der Feſtigkeit und Haͤrte der Koͤrper, wie z. B. 
bey dem Gefrieren der Fluͤſſigkeiten, Gerinnungen u. ſ. f. 
Auch verſteht man unter dem Worte Concretlon eine Verbin⸗ 
dung derfchiedener Fleiner Theile zu einer feften Mafle. Def 
ters nennt man auch ſelbſt gewiſſe Koͤrper Concretionen, 
naͤmllch diejenigen, welche vorher in kleinere Theile getrennt 
waren, und nunmehr durd) ein Bindungsmittel zu einem 
einzigen Ganzen verbunden find. 

Condenſation f. Derdichrung. 

Eondenfaror det Elektricitaͤt, M ikroelektrome⸗ 
ter, Mikroelektroſtop (condenfator eledricitatis, 
condenſateur de Pélectricité) iſt ein von Herrn Volta *) 
angegebenes merfwürbiges Werkzeug, modurd) aud) die aller 
fchwächften Grade der kuͤnſtlichen und natürlichen Elektricitaͤt 
merflich gemacht werben Fönnen. Diefer Condenfacor iſt 
zuſammengeſetzt aus zwey Theilen, 

1. aus einer Platte von einer ſchlecheleitenden oder halb⸗ 
leitenden Materie; u 

2. aus einem Dedel, welcher — der Deckel des Elektro⸗ 
phors mittelft feidener Schnuͤren oder eines gläfernen Hands 
griffes aufgehoben und niedergelaffen werden kann. 

Die Platte des Condenſators wird aug trocfenem und rei⸗ 
nem Marmor » oder Alabafterplatten, Achat, Chalcedon, 


Elfenbein, mit Leinoͤl getraͤnktem trockenem Holze, oder der - | 


gleichen mit duͤnnem Firniß oder Siegellack überzogenen u. ſ. f. 
halbleitenden Materien verfertiget. Dieſe Platte muß nicht 
iſoliret werden, ſondern mit dem Fußboden in einer leitenden 
Verbindung ſtehen. Man kann ſogar hierzu vollkommen 
elektriſche Körrer gebrauchen, wenn fie nur mit dem Fußbo⸗ 
den in einer Verbindung ftehen und dünn find, Es fann 
alfo dazu eine dünne luſtſchicht oder eine kleine Entfernung 
Qq3—*— des 

æ) Philofoph. transad. Vol. LXXII. P. I. Trans ig Rosier journal de 

phyfique, May, Juillet, Aoem 133 · 
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bes ifolirten Deckels von einer leitenden ebenen Flaͤche, ober : 
felbft der Harzkuchen eines nidye zu flarfen Eleftrophors,, . 
oder auch ein mit Siegellack dünn überzogenes Bley Lienen, 
Bey einer feuchten Witterung müffen jedoch Die mehreften 
Körper erwaͤrmet werden. | | 

Der Dedel iſt von Metall und dem Deckel bes Elektro⸗ 
pbors vollfommen gleih. Er muß eben, auch ohne Ecken 
und Schaͤrtfen fenn, aber vollfommen genau an die Plate 
des Condenfators anfchließen. Man Eann ſich auch bloß einer 
Metallplatte bedienen, weldye an der untern Seite mit Taffet 
glatt überzogen ift, und an der andern Seite feidene Schnüs 
ve hat, Diefe gebraucht man alsdann, ohne eine untere 
Platte nörhig zu haben, wenn man felbige auf einen Tiſch, 
Stuhl, Buh u. f. f. lege. | | 

Gegen diefe Einrichtung bes Condenfators zur Unterfu 
Kung und Bergleihung fehr ſchwacher Eleftricirären har la 
vallo *) den fehr gegründeten Eitmurf gemacht, daß die 
dem Dedel zugeführte Elektricitaͤt in ber Baſis urfprünglide 
Elektricitaͤt erwecke, wodurch die Bafıs eleftrophorifch, und 
die ganze Vorrichtung dadurch fo lange unbraudybar werd, 
bis man der Bafıs ihre Elefrricirät völlig beraubet habe, 
welches aber Feine fo leichte Sadye fer. Nach dem Par: 
(chlage des Herrn Hofr. Lichtenberg *) wird aber dieſes 
durch folgende Einrichtung gänzlich vermieden: man lege auf 
eine Metallplarte, wozu die äußere Seite eines jeden flachen 
äinnernen Tellers gebrauchet werden kann, drey Stuͤckchen 
dünnes Fenſterglas in ein beynahe gleichfeitiges Dreyeck. Je 
Feiner die Stuͤckchen Glas find, befto beffer find fie. Herr 
Lichtenberg nahm fie in der Größe des Buchftabens o. 
Auf diefe Unterlage wird .nun der Deckel des Condenfators 
gefeßt, welcher fonft die metallene Platte nicht weiter br 
rühren muß. | 5 u | 

Die Wirfung des Condenfatorg iſt diefe, daß der Dedel, 
welcher auf der nicht iſolirten Baſis ſtehet, alle ihm vorher 

| mil 


o0) Philofoph. transadt. Vol. LXXVIII. PT. p. r. 
e) Kryleben Anfangsgrunde der Naturlehte. 
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mitgetheilte Elektrleitaͤt nicht nur weit ſeſter an ſich haͤlt, forte 
dern auch weit mehr neue Elektricitaͤt anzunehmen faͤhig iſt, 
als wenn er völlig iſolirt waͤre, oder nach Volta's Ausdrüf« 
ken, daß ſo wohl ſeine Tenacitaͤt als Capacitaͤt verſtaͤrke 
gefunden wird. Dieſe Wirkung beruht ganz allein auf ber 
$ehre der elektriſchen Wirkungskreiſe. Wird naͤmlich ein 
eleferifirier Körper in den Wirkungskreis eines andern mie 
feiner warürlichen Elektricitaͤt verſehenen Koͤrpers gebracht, ſo 
wird ein Theil des -= E im elektriſirten Körper durdy dag! 
ZE bes .andern gebunden, und erlangt dadurd) die Faͤhig⸗ 
keit noch mehr T E von andern Körpern anzunehmen. Dieſe 
Faͤhigkeit, mehr Elefrricität aufzunehmen, wird freilich bey‘ 
der Berührung am größten ſeyn, nur muß alsdann Fein Weber“ 
gang der Elektricitaͤt durch Mitrheilung Start finden. Um’ - 
dieſes nun zu-verhüten, dienen eben die vom Herrn Kichten« 
berg angegebenen drey Stuͤckchen Gles zwiſchen der Baſis 
und dem Deckel. Geſetzt alſo, es wuͤrde dem Deckel des 
Condenſators Elektricitaͤt zugeſuͤhret, z. B. + E, fo wird‘ 
nun vermoͤge des Geſetzes der elektriſchen Armosphäre das’ 
natuͤrliche —E der Bafis jenes -F E binden, dadurch nimme 
aber die Faͤhigkeit des Deckels zu, noch mehr + E aufzunehe 
. men, wenn demfelben dergleichen zugeſuͤhret wird. Dieß 
E wiid aber fo lange ‚als der Deckel auf der Baſis ruhet, 
unbemerkbar bleiben, und dann erft ſich frey zeigen ‚wenn‘ 
. der Deckel von der Bafıs weggenommen wird." 
Durch diefes Inſtrument hat man bereits verfchiedene | 
wichtige Entdeckungen gemacht: Herr Volta führer in Ruͤck⸗ 
ſicht der Tenacitär an, daß die Elefiricitär des Deckels, 
weelche in der Luft in einer Zeit von wenigen Minuten gang 
verſchwunden feyn würde, auf der Baſis viele Stunden lang 
andhalte, und felbft durch Berührung mit $eitern nicht entzo⸗ 
gen werde. Er mar vermögend, einen Finger oder ein 
Metallſtaͤbchen 30 Sefunden hindurch) an den Deckel zu hal⸗ 
ten, ohne demſelben der Eleftricität voͤllig zu berauben, in⸗ 
dem der Deckel von der ._ s "abgenommen noch einen be» 
traͤchtlichen Funken gab. Ber die Iſolirung als 

das 
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Das einzige: Mittel angegeben wirb , . bie ‘dem. Körper mitge⸗ 


theilte Elektricitaͤt eine Zeit lang zu behalten, ſo ſcheint es 
hier ſehr auffallend, daß. fo gar die Beyhbehaltung der Elektri« 


citcaͤt des Deckels deſto größer ſey, je unvolifpramener das 


Iſolicen der Bafıs iſt. Allein aus: der vorigen. Erklärung 
erhellet e8 ungemein leicht, daß es ganz darauf ankomme, 


Mittheilung und Uebergang der Elektricitaͤt von der Ver⸗ 


theilung derſelben durch die Wirkung der Atmosphaͤre zu 


unter ſcheiden. 


In Apſehung der Capacitaͤt kann der auf die Baſis ge⸗ 
ſetzte Deckel durch den Conduktor einer Elektriſirmaſchine, oder 
durch den geladenen Deckel eines Elektrophors, oder durch eine 
geladene leidner Flaſche u. fi ſ. noch mehr Elektricitaͤt alsfonft 
aufnehmen, So lange er auf der Bafıs liegt, jeigt.er zwar 
keine oder wenigfteng fehr geringe Elektricitaͤt, fo. bald er aber 

davon weggenemmen wird , fo zeiget fie fich betraͤchtlich Rarf; 
Weil alfo der Deckel durch ſehr ſchwache Eleftyicirär fehr flarl 
durch Zuführung elektriſiret werden kann, fo laffen fich aud) 
fehr geringe Grade der Elektricitaͤt dadutch merkiich machen, 
Bey ſtarken Graden von Elektricitaͤt werden die Wirkungen 
des Condenſators nicht verhaͤltnißmaͤßig vergrößert, So bald 
die. dem Deckel zugefuͤhrte Elektricitaͤ ſo ſtark wird, daß die 
untere. Platte derſelben nicht mehr zu widerſtehen vermag, fo 
wird ſie dem untern Deckel mitgetheilet, und geht in den 
Fußboden uͤber. En 

x Außerdem find vermittelft des Condenſators noch folgende 


Entdeckungen gemacht worden. Wenn man mit dem Knopf 


‚ber. entladenen leidner Flafdye den Deckel des Eondenfators 
beruͤhret, fo zeigen fich noch Spuren von Elektricitaͤt, welde 
: bie Slafche,gar nicht. mehr zeigte. Ferner hat man bey den 
Zerftörungen und. Entſtehungen neuer ‚Körperarten, wobey 
Waͤrmematerie entwicelt wird „ vermittelft des Condenfators 
KElektrieirät wahrgenommen, wie 4.8. ben verfchieberen 
Aufloͤſungen, beym Verbrennen der Kohlen , befonders wenn 


Waſſer auf-felbige gefpriger wird, bey der Ausdünftung des 


Woflers, bey ber ſtarken Bewegung des menſchlichen abe 
* per 
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pers u. d. g. mehr. Zumellen gefchiehet es; daß bey ber 
Berührung des Knopfs der entladenen leidner Flaſche der. 
Dedel feine Spur einer Elefrricirät zeigt. In diefem Falle 
Bann man mit der Kante dieſes Deckels einen andern Dedel 


_ eines zweyten Condenfators berühren. Auf diefe Welfe wird 


die zerftreuete Elektricität mod) mehr condenfiret und bemerk⸗ 
» lich. gemacht „ wenn ver Deckel von der Bafis weggenommen 
. wird. Diefer doppelte Condenfator. ift eine Erfindung von. 

Cavallo. Er gebraucht zum zweyten Condenfator eine Mer 
tallplatte von der Größe eines Schillings. J 


Man kann alſo mittelſt des Condenſators die allergering⸗ 
ſten Grade der natuͤrlichen Elektricitaͤt ſo wohl als auch der 
kuͤnſtlichen bemerkbar machen, daher es auch den Nahmen 
Miäkroelektrometer oder Mikroelektroſkop erhalten hat. 
Vorzuͤglich dienet er zur Beobachtung der atmosphaͤriſchen 
Eieftrichrät,, wenn man mit dem auf die unfere Platte aufges 
festen Deckel einen Draht verbinder, und fo einige Minuten 
in der freyen Luft ftehen läßt. Auf diefe Welfe har Volta 
faſt taͤglich, ja ſtuͤndiich, in der Atmosphäre Eleftrichtär an⸗ 
getroffen, wenn fie gleich fo ſchwach war, daß man fie ohne 
den Gebrauch des Condenfators gar nicht wahrgenommen hätte. 


. Volta trägt unter dem. Nohmen elektriſcher Para⸗ 


doren folgende Aufgaben vor, welche ſich durch den Conden⸗ 


ſator aufloͤſen laſſen, ob ſie gleich den ſonſt bekannten Geſetzen 
der Elektricitaͤt, d. i. denjenigen, welche bloß die, Mitthei⸗ 
+ . lung betreffen, ganz zu widerfprechen fcheinen. 
3 2, Zu machen, daß: ein fchlecht iſolirter Leiter bie mitge⸗ 
eheilte Elektricitaͤt länger behalte als ein vollfommen ifolirter, 
"2, In einem ſchlecht ifolirten $eiter mehr Elektricität an« 
zuhaͤuſen, als er im Zuftande der vollkommenen Iſolirung 
änzunehmen fähig iſt. | 

3. Zu machen, daß ein elefrrifirter Leiter feine Elefrrich« 


v. . tät nicht ganz verliere, wenn man ihn gleich zu wieberbelten 


Maplen mit dem Finger, oder mit . Metalle berübret. 
a — — | | 9.5 4 


4: Zu machen ‚daß ſich die Elektricitaͤt eines Leiters nicht 
ganz zerſtreut, wenn man gleich den Singer 30 Sefunden 
lang datan tft. 

5. Bey einer Eleftrifiemafchine, deren Conduftor ſchlecht 
iſolirt iſt, die Elektricitaͤt in einem zweyten ſchlecht iſolitten 
Leiter anzuhaͤufen. 

6. Eben dieß zu bewirken, wenn die Schwaͤche der Elektri⸗ 
eitäe vonder fchlechten Befchaffenheit ber Maſchine berrüßret, 

7, Aus einer beteits entladenen Flaſche in einen ſchlecht 
ifolirten Conduktor fo viele Eleftrieieät zu bringen, doß er 
hundert unb mehr ftarfe Funken gebe.. 

RL. Durch Reiben der Metalle an Leitern Elektricitaͤt zu 
erregen. 

Zulest glaubt Herr Volta noch, doß hieraus deullih 
erbelle, daß die Elefiricitäc eine Wirkung in bie Ferne aut 
übe, weil fie von dem elektriſirten Körper aus auf einen ans 
dern uneleftrifirten auf eine ziemlich große Entfernung wirke, 
ohne daß von jenem Körper in dieſen etwas reelleg uͤbergehe, 
indem in jenem die Elektricitaͤt unvermindert und ganz in ihm. 
zurücbleibe, und. nur ihre Spannung oder Intenſitaͤt ändere. 

Weil der Deckel des Eondenfators, fo lange er auf ber 
Balbleitenden Platte fteher, nicht allein in Anfehung feiner Car 
pacitaͤt, fordern auch der Tenacitaͤt, beträchtlich zunimmt, 
fo heißt auch der Eondenfator in diefer Ruͤckſicht Conſetva⸗ 
sor der Elektricitaͤt. 

Herr Benner *) beſchreibt eine vortheilhafte Einrichtung, 
ſein ohnedieß ſehr empfindliches Elektrometer noch mit einem 
Condenſator zu verbinden, um hiermit die aller ſchwaͤchſten 
Grade der Elektricitaͤt bemerklich zu machen. Es wird naͤm⸗ 
lich der Deckel des Elektrometers eben abgeſchliffen, um ein 
kleines ebenfalls abgeſchliffenes und uͤberfirnißtes Marmor 
plaͤttchen darauf zu legen, damit es allenthalben anſchließe. 


Dieſes Marmorplaͤttchen hat an der Seite einen gläfernen 
Hand⸗ 


«) Philafoph. transact. 178%. Vol. LXXVM. P. I. p. 52. Deutſch. Zu⸗ 
ſatz au der Beſchteibung eines neuen Elektrometers, von U, Ben 
ner, in dem leipt. Samml. zur Phyſ. und Naturg. B. IV. ©. 427. 
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Handgriff, und auf dieſem liegt ein Fleines Metallplaͤtichen, 
welches ebenfalls einen ifolirten Handgriff hat. Wenn nur 
dem metalfenen Deckel des Elektrometers ein geringer Grad 
von Eleftricität zugeführer wird, Indem man das Marmor⸗ 
plärechen mit dem Finger beruͤhret, fo ift der einfadye Con⸗ 
denfator geladen, und es wird bie Elektricitaͤt, wenn fie ftarf 
genug iſt, an ben Goldſtreiſen bemerfbar werden, fo balb 
man das Marmorplärechen au dem ifolirten Handgriffe in die 
Hoͤhe hebt. Wäre fie aber noch nicht fichtbar, fo darf man 
nur dos Metallplätechen, indem man das Marmorplätcchen 
in die Höhe hält, mit dem Finger berühren, das Metallplätte 
chen alsdann mitteljt des ifolirten Handgriffs abnehmen, und 
das Marmorplättchen auf den metallenen Deckel des Elektro⸗ 
meters halten, ſo werden die Goldſtreiffen, wenn nicht etwa 
die Eleftricitäe noch zu ſchwach wäre, auseinander fahren, 
und fo eben diefelbe Elektricitaͤt, welche dem Deckel mitge» 
theilet worden, anzeigen. Durch diefe Vorrichtung hat alfo 
Herr Bennet den größern und kleinern Eondenfator zugleich 
mit feinem Elektrometer verbunden. ! 


Mirtelft dergleichen Verbindungen hat man vorzüglich die 
Eieftricität bey der Verdampfung unterfucher. Wenn man 
nämlich ein Koblenfeuer ifoliret, und die metallene Platte, 
worauf es ſteht, mit dem Deckel des Elektrometers, auf wel» 
chen fich der Condenfator befindet, verbindet, fo zeigen die 
Goldſtreiffen Elektricitaͤt, zumahl wenn man auf die Kohlen 
Waſſer fprengt, und zwar negativ. Gebrauchet man ftatt 
des Koblenfeuers fehr erhitztes Metall, fo finder eben dieß 
Statt, nur ift dieß befonders merfwürdig, ‚daß Eifen und 
Kupfer pofitive, hingegen alle übrige Metalle negative Elektri⸗ 
cität geben. Bennet ſtellt diefe Verſuche mit einer ehönernen 
Tabackspſeiſe an, indem er nämlid) die Spiße derfelben er⸗ 
bist, in den Kopf Waffer ſchuͤttet, und dieſes durch ben er» 
histen Theil laufen läßt, mo es fogleich in Dompf aufge» 
löfee wird. . Steht nun der Deckel des Eleftrometers nabe 
dabey, fo zeigen die Goldſtreiffen die Elektricitaͤt an. 


ei 
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M. ſ. An eſſay on electricity, in vhioh che theory 
and pradice of that ufeful fcience are illuftrated by a 
variety ofexperiments, by Geo. Adams.- Lond. 1734. 
8. p. 181. Ge. Adams Verſuch über die Elektricitaͤt, keipy, 


1785. 8. Ueber des Volta Condenfator der. Elektricität, in 
den $eipz. Sammlung. der Phyſik und Naturg. B. III. ei. * 


Vollſtaͤndige Abhandlung der Elektricitaͤt, von Tiberius 


Cavallo, ad. Engl: B L Leipʒ. 1797. S. 373 u.ſ. B. I. 
&:ugu. fe Erxleben Anfangsgr. der Naturlehre durd 
"Lichtenberg. 


Londenfaror ? der Wärme ſ Wärmefammler. 
Condukrtot der Eletseifitmaidhine,. erfter Lei⸗ 


te f. Elektriſirmaſchine. 


Coniſche Spiegel f. Spiegel. 
Conjunktion f. Aſpekten. ; 
- Eonfervarionsbrillen ſ. Brillen. - - 
" Confervaror der Elektricitaͤt ſ. Condenſator. 
Conſiſtenz (conſiſtentia, conſiſtence) iſt der Zuſtand 
eines Koͤrpers, worin ſeine Theile mit einer betraͤchtlichen 


Kraft zuſammenhaͤngen, fo daß der Trennung der Theile ein 


ſtarker Widerſtand entgegengeſetzet zu feyn fcheinet. Der Be⸗ 
griff ſelbſt iſt ein relativer Begriff, indem man nur ſagen 
kann, daß ein Koͤrper mehr oder weniger Conſiſtenz als ein 
anderer beſitze. Man kann ſo wohl von fluͤſſigen als feſten 


| "Körpern fagen, daß ſie Conſiſtenz haben, und wenn fie zaͤhet 


oder haͤrter werden, daß ſie mehr Conſiſtenz erhalten. Eben 
dieſe Ausdruͤcke gebrauchet man auc) bey Dulvern und Sand» 
gemengen , wenn fich ihre Theile durch Zuſchuͤttung von etwas 
Fluͤſſigen zu einem Ganzen vereinigen, oder eine einzige 


j Mafle bilden. - -. 


Confonanzen, Accorde, conſonirende Töne (vri 
confonantes f. confoni, interualla tonorum conlona, 
accords, confonances) find die Verbindungen von zu) | 
oder mehreren zugleich Elingenden Tönen, welche dem Oi 
eine-angenedme Empfindung zu Wege bringen. 
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Unſere Seele empfindet vermoͤge des Gehoͤrorgans gar 
bald, ob das Verhaͤltniß der Toͤne leicht zu erkennen iſt, und 
daher Wohlklang zu Wege bringen, oder ob es nicht fo leicht 
zu erfennen ift, daher Mißflang. Wie aber die Seele die 
Eindrüce von dem Wohlflang oder Mißklang der Töne er⸗ 
halte, das gehoͤret nicht in die Phyſik, fondern in die Sees 
lenlehre. Er Be De 
Wbenn von ein Paar-Saiten von "gleicher Dicke und 
gleicher Spannung bie eine nur halb fo lang als die andere 
ift, mithin aud) noch ein Mahl fo viele Schwingungen als 
die andere macht, fo ift ihr Ton die Oberoktave von dem: 
Srundtone, ‚welchen tie andere Saite angibt , wie die Er⸗ 
fahrung lehrer. Wäre ferner die fürzere 3 von der längern 
Saite, oder die kuͤrzere machte in eben der Zeit. drey Schwin« 
gungen , da die längere zwey Schwingungen ‚macht , fo gibf 
die fürzere einen Ton an, welcher die Quinte des Tong der 
laͤngern ift; wenn noch meiter ‚die Fürgere J von ber fängerh 
Seite, oder,die fürgere gibt. vier Schwingungen in eben der 
Zeit, da die längere drey gibt, fo ift der Ton der kuͤrzern 
die Quarte des Grundtons der längern; wenn bie Fürgere * 
der längern iſt, fo iſt der Ton der -Fürzern die große Tetze 
des Grundtong der laͤngern, ift aber die kuͤrzere 3 der-läne 
gern, fo gibt die fürzere die kleine Terze des Grundtons der. 
laͤngern an; wenn bie fürzere 3 der färigern , fo ift ber Ton 
"der fürjern die große Serte des Grundtons der längern; iſt 


aber die Pürzere‘$ der längern, fo iſt der Ton der Fürgern -. 


die kleine Serte des Grundtons der längern; wenn bie kuͤr⸗ 
zere J der laͤngern iſt, fo iſt der Ton der kuͤrzern die Ober⸗ 
duodecime des Grundtons der längern oder auch die Ober⸗ 
oktave der Quinte; iſt aber die kuͤrzere F der laͤngern, ſo 
iſt der Ton der kuͤrzern die Oberduodecime +Septime oder. 
"die Doppelte Oktave der großen Terze des Gtundtons ber län« 
gern Saite. Alles dieß druckt man Fürzer fo aus: die.Of-. 
tave, die Quinte, die Quarte, die große Terze, bie Fleine 
Zerze, die große Serte, bie Fleine Serte, die Oberduode⸗ 
sime, die Oberduodecime ⸗Septime fteben Aue 
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in den Verhaͤltniſſen 2:15 3:25 4:35 5:45 6:55 5:35 8:5; 
3:15 5:1; mithin find nad) dem. obigen angenommenen 
Grundfage die Dftave, die Quinte, die große Terze dem 
Ohre fehr. angenehm, und machen daher auch, wie befannt, 
den vollfommenften vierfiimmigen Accord. inen wenige 
vollfommenen Accord madyen der Grundton und die Terıe 
und bey harten Tönen die große Terze und Quinte aus; noch 
‚weniger vollkommene Accorde find die zweyſtimmigen, naͤm⸗ 
lid) Grundton und Oktave, Grundton und Quinte, Grund⸗ 
son und große Terze, Grundton und kleine Terze, Grund: 
ton und Quarte, Grundton und Sexte. Diſſonirende zwey⸗ 
ſtimmige Accorde find der Grundton und die Septime, de 
Grundton und. die Sefunde. | 


Die Kunft eines Tonfegers beruhe vorzüglich barauf, 
die Diffonanzen mit den Eonfonanzen auf eine geſchickte Weſe 


zu verbinden, damit das Ohr durdy gefegre Diffonanzn 
gleichſam vorbereitet werde , die Confonanyen deſto lebhafte 
zu empfinden, womit Melodie und Harmonie verbunden fen 


D 


Die Tonkünftler. nehmen zwiſchen dem Grundton und 


ihrer Oktave 7 Haupttoͤne und 5 dazwiſchen liegende Tine 
an. Es find aber. die Intervallen dieſer Töne nicht aller⸗ 
waͤrts gleich, d. h. die zwölf Töne, welche zwiſchen eint 
-Dftave fallen, : find nicht zwölf gleiche Töne: megen des 


Wohlklanges darf dieß auch nicht feyn , indem es forft feine 
vollfommenen Confonanzen gäbe. .. Das Berhälnig dieſe 


Toͤne ift von verfchiedenen TIheoretifern auch verfchiederilid 


angegeben worden. Nach der Temperatur des. Herrn Eur 


lers ift das Verhältniß bloß aus den Zahlen 2, 3, 5 zuſam⸗ 
‚mengefeßt ; "da im Gegentheil andere Temperaturen, als}. 
B. die nad) Rienberger ein weit zufammengefeg:eres Der 


haͤltniß diefer Töne feßten. So ift 5. B. dieß Verhaͤltmiß 
der großen Serte nach Eulern = 5:3, nach Rirnbet⸗ 
gern aber 270:161. Allein man findet hierbey Schwierig: 


‚Reiten, welthe unter dem Artifel Ton erwähnet werben * 
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MT Keonb. Eulers Briefe über: veiſchicbene Gegen 
ftände der Naturlehre nad) der Ausgabe des Herrn Lone 
dorcet und Eroir aufs neue überfege, und mit, Anmerf. 
und Zufäg. und neuen Briefen vermehret von Sried. Kries. 
B.L Brief5 —7. Rirnberger — Dee ‚seinen Satzes 
inder Mufif. Berlin 1771. 4, 

Eonftellarionen I. Sternbilder. * 

Concavglaͤſer f. infengläfer. : | 

Converfpiegel f. Spiegel: j 

Copernikanifdhes Syſtem f. Welefyfkem. 

Crater f. Vulkane. 

Crownglas iſt eine Art von Glas, welche man in 
England gewöhnlich zu Fenſterſcheiben gebraucht. Dieſes 
Glas iſt vorzuͤglich dadurch bekannt worden, weil der engli⸗ 
ſche Kuͤnſtler, der aͤltere Dollond, durch Verbindung dieſes 
Glaſes mit dem Flintglaſe die Entbeung machte, daß da⸗ 
duch die Abweichung der Gläfer megen ber Beben, gänzlich 
nermichen erben Eonnte. Ä 

Nach Verſuchen, welche Dollond über hiefe beyden 
Glasarten ‚angeftellet hatte, gibt er das Brechungsverhälts 
niß des Crownglaſes wie 1,53: 1 an, welches man in einem 
Briefe an Klingenſtierna, den Clairaut *) anſuͤhret, fin 
: det. Mad) den Verſuchen des Duͤc de Chapines ®) iſt 
dieß Verhaͤltniß 1: 0,665. Das Crowuglas zerſtreuet bie 

Strahlen weniger als das Flintglas, und es iſt das Far⸗ 
benbild bes Erownglafes um J Fürzer, als das Farben 
: bild des Slineglafes unter übrigens gleichen , Umftänden. 

Ben den achromatiſchen Feraroͤhren wird daher dieſes Glas 
- zu den Objektivglaͤſern gebraucht, weil es bey einer ſtaͤrkern 

Brechung eine geringere Farbenzerſtreuung verurfachen ſoll. 
Das Meiſte koͤmmt aber doch auf das Flintglas an, und 
es haben die Kuͤnſtler außer England ſich ihrer einheimiſchen 

Glasarten eben fo gut ſtatt des Eromnglafes bediener. 

Cryſtalllinſe ſ. Auge. | 
Culmi- 
4 Mömoires de l’Acad.roy. des fcienc. à Paris 17, , 
@) Memoir. de l’Acad, de Berlin 1767. 
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Eohmleniten, Durchgang Buck den Mittage · 


Breis (Culminatio, mediatio, tranfitus per meridia. 
num, paflage par le meridien)., Wenn dte Gefticne be 
ihrer täglichen Bewegung eben durch den Mittagskreis gehen, 
fo fagt man alsdann, daß ſie tulminiren. Es gibt Go 
ftirne, welche in ihrem täglichen Umlaufe zwey Mahl in dei 
Mittagsfreis fommenz alsdann erreichen fie das eine Mohl 
bie größte, und das andere Mahl die kleinſte Hoͤhe, und 
eben daher ift der Ausdruck Eutmination entſtanden, wii zu 
diefer Zeit die Geſtirne gerade die größre: ‚Höhe: erteichet ha⸗ 
ben. Der Tagbogen durchſchneidet den Mittagefreis alle 
map in diefem hoͤchſten Punkte. 

Was die Zeit det Culmination betrifft, ſo taße ſi 6 die 
fo. wohl durch Beobachtung als auch durch Rechnumng finden. 
Wenn man: die Zeit der Culmination durch : Beobachtung 
finden will, fo kann man ſich hierzu verfchledener Werkzeuge 
bedienen. -- Man Bat befonders dazu eingerichtete Feruräßre, 
deren Axen ſich nur in der Mittagsfläche auf und iieder be 
wegen, ſonſt aber feine S Seitenbewegung zu laffen. : Man 
nennt dergleichen Fernröhte - Duscchgangeferneähts, 
Mittagsfernroͤhre, Paſſageinſtrumente (inſtrumen. 
ta culminatoria). Wenn durch ein ſolches Feroreht das 
Geſtirn in der verlängerten Are geſehen wird , fo ift gerade 
die Eulmination des Geftirnes_da; der Kugenbli (if, da dieß 
gefchiehet, an einer genauen Uhr beobachtet, gibt die Zeit 
der Eulmination an. ‚Die allereinfachfte Methode, die Zeit 
der Eulminarion det Geflirne zu finden, wird durch das 
genannte Sadendreyeck (triangulum filare) verrichtet"). 
Man fpannt raid über die Mirtagslinie (fig. gr.) ab 
einen Faden cd ſenkrecht auf ab und einen andern de gegen 
die Mittagelinie ab unter einem beliebigen Winkel e. Diee 
beyden Fäden cd und de mie dem Theile ce ber — 
linie bilden alſo ein rechtwinkliges Dreyeck, deſſen Flaͤche 
in der Flaͤche des Mittagskreiſes lieget. Hat nun ln 


4) Wolfii elemente mathefeos — Tom, UI. element, aſton· 
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in dem Mittagskreiſe die Lage, daß demſelben der Faden de 
von dem Faden dc gedeckt erſcheine, fo wird das Geſtirn in 
dem Mittagsfreife ſich befinden, folglidy culminiren, wenn 
es von dem Auge durch den Faden dc in zwey Theile ge 
cheilet betrachtet wird. Die Zeit nad) einer genauen Uhr 
‚gibt die Zeit der Culmination. Auch kann man hierzu den 
Mauerguadranten mit.vielem Vortheile gebrauchen , welcher 
zugleich die Höhe des. Geftirnes im Augenblide der Eulmle 
hasion, d. h. Die Mirtagshöhe, beſtimmt. ‚Ferner läße fid) 
die Zeit: der Eulmination mittelft beweglicher Quadranıen 
‚finden, indem ‚man eine gleiche Höhe des Geflirnes auf der 
Morgen» und Abendſeite beobachtet, die Zeirpunfte, da dieß 
geſchieht, nad) einer genauen Uhr bemerket, und die Hälfte 
der Zwifcyenzeit zu der Zeit der Beobachtung auf der More 
‚genfeite Hinzugeleger. Die Zeit des culminirenden Mittel» 
punktes der Sonne gibt zugleich die Zeit des Mittags an. 
Da nun die Sonne nicht als. ein Punkt, fondern als eine 
beträchtliche Scheibe erſcheinet, deren Mirtelpunft durch 
nichts bezeichnee iſt, fo müflen die Zeiten fiir beyde Sonnen. 
ränder, indem der eine in den Mittagsfreis tritr, und ber 
andere denfelben verläßt, befonders beobachtet werben... Zu 
der erften Zeit fegt man alsdann nod) die halbe Zwiſchenzeit 
dazu, um die wahre Zeit der Eulminarion des Mitrelpunftes 
der Sonne, mithin den wahren Mittag zu erhalten, Wen 

eine Mittagslinie genau iſt gezogen worden, und. es ſteht 
auf derfelben in der Mittagsfläche ein Stift entweder ſenk⸗ 
recht oder auch fchief, fo wird zur Zeit der Culmination der 
Sonne der Schatten von diefem Stifte gerau in der Mite 


teagslinie liegen, und daher den wahren Mittag beſtimmen. 


Eine richeig geftellte Sonnenuhr wird demnad) den wahren 
Mittag angeben, wenn ber Schatten bes Gnomons dis 
zwoͤlfte Stundenlinie bedect. 

Wenn man die Zeit der Culmination durch Rechnung 


beſtimmen will, fo muß man den Abſtand der Fruͤhlings⸗ 


nadırgleiche von der Sonne, und die gerade Aufiteigung des 
Sternes, deffen Zeit der un geſucht wird, zuſam⸗ 
j | men 
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men abbiren, und diefe Summe in Zeit verwandeln. Stelle 
nämlich die 92. fig. den Aequator vor, V den Fruͤhlings⸗ 


punkt, vnTdie gerade‘ Auffteigung der Sonne und vn 


die des Sternes'n, fo ſieht man leicht ein, daf der Stern 
n um fo viel fpäter in den Mittagsfreis fommen müffe, als 
die Sonne ſ, fo viel der Bogen In Zeit gebraucher, damit 
er Durch den Mitragskreis durchgehe. Es iſt aber dieſer 
Bogen — VIA In gleid der Summe des Abſtandes der 
Srühlingsnachtgleiche von der Sonne und der geraden Auf- 
fteiguing des Sternes. Wird nun die Zeit der Culminarich 
des Sternes bloß in Sternzeit verlangt, ſo braucht man 
nur den Abftand der Nachtgleiche fuͤr den verlangten Mittag 
zu nehmen. "Will man aber die Zeit der Culminätion in 
wahrer Sonnenzeit, fo muß der Abftand der Nachtglelche 
von der Sonne fiir den Augenblic® der Culmination geſucht 
werben. Alsdann laͤßt fich durch) eine leichte Kegel Detri 
ber echnen, wie viel von der gefundenen Zeit, wenn die Zeit 
der Culmination bloß in Sternzeit verlangt wird, ſubtrahi⸗ 
ret werden müffee "Man finder den Abftand der Frühlings 
nachtgleichen von’ der Sonne, und die gerade Auffteigung 
der vornehmften Geftirne in Sternzeit verwandelt in den 
Ephemeriden. N | ty 
M. f. Kaͤſtner aftroriomifche Abhandlungen, Goͤtting. 
1772. Abh. III. G. 77. u.f. 3 — 

Culminirender Punkt ſ. Magnet. 

Cyanometer f. Ryanometer. — 
Cgpykel (cychus, cycle) iſt eine Reihe von Jahren, 
welche - man immer wieder von vorne zu zaͤhlen anfängt. 
Won den älteften Zeiten an find die Cykel bey der Zeitrechnung 
gebraucher werden. Bey unferer jeßigen Zeitrechnung find 
när noch dren Cykel qewoͤhnlich, nämlid) der Sonnencykel, 
Mlondcybel und "Indicerionscykel. 
Der Sonnencykel (cyclus folis; cycle foläire) ift 
eine Zeirperiode von 28 Jahren, nach welcher vermöge der 
Einrichtung des julianifchen Kalenders die Sonntage, mithin 

auc) die Wochentage, auf die nämlichen Monathstage fallen. : 

| ira, Eigent⸗ 
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Eigentlich heiße der Sonnencykel richtiger ber Sonnen» 
buchſtabencykel, weil man die: 7 Wochentage in der Zeite 
rechnung durd) die erſten Buchftaben des Alphabets aus» 
druckt, und ein. Buchſtabe das ganze Jahr hindurch auf den 
Sonntag fallen. muß, wenn der erfte. Tag im Jahre mie 
dem Buchſtaben A angehet, welcher eben der Sonntags» 
buchſtabe genannt wird. Weil nun. ein gemeines juliants 


ſches Jahr 52 Wochen und ı Tag, ein Schaltjahe: ober 53 


Boden und 2 Tage enthaͤlt, fo. endiger. ſich das gemeine 
Jahr mit eben dem Tage, womit es. anfing, das Schakjahr 
aber mit dem nächitfolgendens » Das folgende Jahr nach 
einem verfloffenen gemeinen Jahre fängt alſo mir demjenigen 
Wochentage an, welcher unmittelbar auf Den folget, mit 
welchem das nädıfte Jahr vorher anfieng; hätte man dem⸗ 
nad). gar! fein Schaltjahr, fo würde nad) einem Cykel von 
7 Jahren das Jahr mir eben dem Wochentage anfangen, 
Allein weil das Scyalsjahr mir dem zweyten nad) demjenigen 
Wochentage anfängt, mit weldyem das Scyaltjahr anfieng, 
fo kann erft nach 7 Schaltjahren mithin nach einem Cykel 
von 28 Jahren die namliche Ordnung der Wochentage für 
Den Anfang des Jahres eintreten. Weil alfo nach) diefer 
verfloffenen. Zeit der nämliche Buchftabe wieder auf den 
Sonntag fälle, fo erhellet hieraus der Nahme Sonnenbuch- 
ftabencykel. Dionyfius Eriguus *), welcher zu Aufange 
des 6ten Jahrhunderts lebte, und vorzüglich die Vorſchriſten 
zu der jegigen Jahrrechnung von Chriſti Geburt angegeben 
bat, feßt den Anfang des Sonnencyhkels 9 Jahre vor Chriſti 
Geburt fo, daß das erfte Jahr der chriftlichen Zeitrechnung 
das ıote ift, welches den Buchftaben B zum Sonntogsbuch⸗ 
ftaben bat. Wenn man aljo wiflen will, wie viele Sonnen» 
cykel feie Chriſti Gebure-verfloffen find, fo muß man zu der 
laufenden Jahrzahl die Zahl g addiren, und dieſe Summe 
durch 28 dividiren, der Quotiente gibt die verlangte Zahl 
an. 3.3. 1798 +9 = 1807 durch 28 dipidiret gibr den 
Quotienten 64 und 15 bleibe zum Hefte Diefer Reſt 15 
| | Ara _ jeigt, 
0) Fe. G. Jeni bißoria eycli Dionyhiani. Viteb. 1718. 
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zeigt, daß das Jahr 1798 das ı5te des gegenwaͤrtigen · Son⸗ 


nencykels fen, der Quotiente 64 aber zeigt an, Daß ſeit Chriſti 
Geburt 64 ſolche Enfel.verfinffen find. : - . - 

Der Wlondcykel (cyclus lunae, cycle lunaire‘) ifl 
ein Zeitraum’ von 19: julianifdyen Sonnenjahren, nad). deren 


Berlauf alle Neu + und Wollmonde-än gleichen Tagen des 


Jahres wieder eintreten. . Er wurde 430 “jahre. vor Chriſti 
Geburt von dem griechifchen Weifen Heron gefunden , und 
man hielt diefe Entdecfung für fo wichtig , daß die Rechnung 
desfelben.mit goldenen Buchftaben eingegraben wurde. Aus 
diefem Grunde heißt auch noch Lie Zahl, welche angibt, wie 
viele Jahre des laufenden Mondceykels bis aufs gegenwärtige 
verfloffen find, die güldene Zahl. Wenn man von der 
$änge des jullanifchen Jahres 365 Tage 5 St. HM. 60 Seh, 


das Mondenjahr 354 T. 8 Sr. 43Min. 36 Sek. fubtrapier, 


fo iſt die Differenz 0 — 2 — — 24 — — 
Waͤre dieſe Differenz gerade ıı Tage, fo würden alle Meu⸗ 
und Vollmonde in jedem folgenden Jahre ıı Tage früher ein» 
treten. Weil man im gemeinen bürgerlichen Leben die Stun⸗ 
den und Minuten nicht mit zählet, fo rechner man auf einen 
bürgerlichen Mondenmonath wechfelsweife 29 und 30 Tage, 
mithin beträgt ein ganzes bürgerliches Mondenjohr 180 + 
174 = 354 Tage, da alsvann das gemeine julianiſche Jahr 
von 365 Tagen gerade um ıı Tage größer als das bürgerliche 
Mondenjahr iſt. Muktipliciree man die Zahl it mir ver 
Zahl 19, fo erhält man zum Produfte 209. Demnad) find 
19 Mondenjahre um 209 Tage größer, als eben fo viele ge» 
meine julianiſche Johre. Setzt man einen. bürgerlichen 
Mondenmonath 29% Tag, fo betragen 209 Tage 7 Menden» 
monathe und 24 Tag. Weil aber der Ueberfhuß des jur 
lianifchen Jahres über das wahre Mondjahr beynahe 3 
Stunden fürzer als. ı1 Tage ift, und 3 Mahl 19 = 57 Stun» 


den = 2 Tage 9 Stunden beynahe 23 Tag ausmadyen, fo 


ift eigentlich der Unterſchied zwiſchen 19 julianifchen und eben 
fo viel Mondenjahren nur 7 Mondenmonarhe bis auf eine 
Kleinigkeit, die nach genauern Rechnungen nod) nicht völlig 

Ä 14. Stunde 
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4 Stunde ausmacht. Es erfolgen alfo nad) Verlauf von 
19 Jahren die Neu- und Vollmonde in eben der Ordnung 
mieder. Nach : Dionyfius Eriguus Rechnung fängt der 
Mondenkel ı Jahr vor Ehrifti Geburt an; um alfo die güls 
tene Zahl zu finden, muß man zu der laufenden Jahrzahl u 
oddiren, und dieſe Summe durd) 19 dividiren, der Quotient 
gibt an, wie viele Mondeykel verfloffen ſind, und der Reſt 
jeige Die güldene Zahl. 3.8. 1798-1 1799 durch 19 
dividiret gibr 94, und’ es bleibe zum Reſte 13, welches legtere- 
be gütdene Zahl iſſt. | 


Der Indiktionscykel (cyclus indidionum f..indi- 
@ionis Romanae, cycle de l’indidion Romaine) ift ein 
Zeuraum von 15 jahren, ohne daß man den eigentlichen 
Brund Davon anzugeben weiß. Unter Conftantins des 
Hroßen und der folgenden Kaifer Regierung, waren. bey den 
Römern die Indiktlonen gerichtliche Vorladungen zur Abıra- | 
gung gewiffee Steuern, und diefe haben eben dieſen Cykel 
veranlaffer. Seit dem Jahre 313 hat fich diefer Cykel ange⸗ 
fangen, und wenn felbiger zurüc'geführet wird, fo findet es 
fi, daß einer davon drey jahre vor Ehrifti Geburt würde 
vorgefallen ſeyn, und dieß ift der Grund, warum. gemöhn« 
li der Anfang diefes Cykels 3 Jahre vor der. chriftlichen 
Zelrechnung geſetzet wird. Die Zahl, welche zeigt, wie 
diele Jahre in dem laufenden: Cykel bis aufs gegenwärtige 
: verfloffen find, nennt man der Römer Zinszahl. Um diefe 
. Alf zu finden‘, muß man zur laufenden Jahrzahl die Zahl 3 
addiren, und diefe Summe durch 15 dividiren, der Reſt 
gibt der Römer Zinszahl. 3: B. 1798 + 3 = 1801 durd) 
. 15 dividiret gibt zum Quotienten 120, und zum Reſte oder 
; der Römer Zinszofl ı. ze er 
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Dacht . Slamme. . 
- Dammerung ( crepufculum, ale) bebeuset. 
das Licht, mweldies man ſchon einige Zeit-vor Sonnenaufe 


gang, und einige Zeit nad) Sonnenuntergang im Juftfreife: 


wahrnimmt. Dasjenige Licht, welches nod) vor ‚Sonnen« 
aufaaı g- erfeheiner, heißt. Mlorgendämmerung (cre- 
pufculum, matutinam, crepufcule du matin), und ber, 
erſte Anfang derfelben der Cagesanbruch; dasjenige Lcht 


aber , welches nod) einige Zeit nach Sonnenuntergang dauert, 


heißt die Abenddaͤmmerung (erepufeulum velpertin um, 
erepufcute du foir). 

Wenn unfere Erbe gar Feine Atmosphäre haͤtte, fo 
wuͤrde das Licht beym Auf. und Untergange der Sonne’ mit 
der’ Finſterniß urplöglich abmechieln. Weil aber Luft unfere 
Erde umgibr, fo werden aud) diejenigen Sonnenſtrahlen, 
welche fonft an der Erdfläche vorbengehen würden, ‘von der» 
felben gebrochen, und auf Theile der‘ Erbfläche qurücgervors 
fen, welche jonft ganz dunkel geblieben wären. - Daraus 
‚erbellet es, daß wir nocdy vor Aufgang der Sonne und nad) 
Untergang. derfelben durd) die Brechung der Lichtſtrahlen in 
ber Atmosphaͤre einiges sicht erhalten. Wenn man. bie 
Orenze der Dämmerung genau beſtimmen wollte, d. b., wie 
tief die Sonne beym Anfange ber Morgendämmerung und 
beym Ende der Abenddämmerung unter dem Horizonte ſeyn 
müßte, fo ſieht man fogleich, daß dieß mit großen Schwie⸗ 
tigfeiten verbunden -feyn würde, indem dabey zufällige Um⸗ 
ftände , als die Dichte, Reinigkeit, Wärme ver Luſt, Menge 
und Befchaffenheit ver Dünfte, fetbft Güte der Augen und 
dergl. große Abanderungen bewirfen, Gemeiniglich nimmt 
man für die Grenze der Dämmerung den Sehungsbogen an, 
db. h., die Tiefe der Sonne unter dem Hprizonte, bey wel» 
cher die kleinſten Sterne ſichtbar werden, oder wenn es völlig 
dunfel wird. Da nun biefer Sehungsbogen wegen der eben 
angegebenen zufälligen Umftände nicht ganz genau: beftimme 
werden kann, fo ift es Fein Wunder, daß er von allen = 
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gleich groß angegeben wird. So ſetzt ihn nad Riccioli *) 
Alhazen und Vitellio 19°, Nonius 16°, Tycho de 
Brabe.ı7°, Longomontan.2o?, Riccioli felbft 16 big 
213°. Die meiften. Aſtronomen ‚nehmen von diefen ver» 
ſchiedenen Angaben als ein Mittel 18° an. Wenn man da» 
ber in der Tiefe von 18° unter dem Horizont einen Kreis mit 
dem Horizonte parallel befdjreibet , fo pflegt man diefen aud) 
den Dämmerungekreis oder die Brenze der Dämme- 
sung (circulus ſ. terminus crepufculorum) zu neunen. 
QAlbazen fuchte bieraus ſchon Die Höhe der Atmosphäre 
zu beftimmen, er nahm aber dabey bloß auf die Zurücwer« 
tung Des Sonnenlichtes Ruͤckſicht. Dagegen erinnert Rep⸗ 
fer @), daß man, aud) auf bie Brechung der $ichrftrahlen 
ſehen müffe; daraus fucht Halley7) diefe Beftimmung zu 
verbeffern (m. f. Luftkreis). 
Es fey (fig. 93.) ab, der Horizont und cd ber Damme 
tungsfreis. Wenn nun. die Gonue ſ, deren Tagefreis gh 
mit dem Aequaror ef parallel laufend vorftellet, den Dame 
merungskreis bey [.erreicht, fo hebt ſich die Morgendaͤmme⸗ 
rung an, indem der Punkt e des Aequators in dem Mit 
- tagsfreife apbf.c fid) befinder. Sft pfi der Abweichungs⸗ 
- kreis der Sonne, folglidy fi ihre Abweichung, fo wird nun 
der Punkt i des Aequators mit der Sonne [ zugleid) in den 
. Mittagsfreis kommen: Demnad) wird vom Anfange der 
Morgendaͤmmerung an bis zum Mittage gerade fo viel Zeit 
- verfließen, als der Bogen ei des Aequarors nörhig bat, 
durch den Mittagsfreis hindurch zu geben. Subtrahiret 
: man alfo von diefer Zeit die halbe Tageslänge, fo wird die 
‚ Differenz die Dauer ber Morgendämmerung angeben. Es 
ift folglich diefe Zeitdauer nichts anders, als ber Unterfchied 
Der von dem Tagesanbruche an. geredjnete halbe Tag, und 
der vom wirflichen Sonnenaufgange an gerechnete balbe Tag. 
Unm ſolglich die Zeitdauer der Morgendämmerung za beftim- 
| | Kr men, 
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men, hat man nur nörhig den Bogen ie zu Gerichnen, wel⸗ 
cher Das Maß von dem Winfel epi iſt. Dieſer Winkel 
wird durch die Aıflöfung des: fphärifchen Dreyecks zip gen 
funden , in welchem alle dren Seiten befannt find , wenn die 
Abweichung der Sonne befanntift. Denn man hat pl = 909 
— Abweichung der Sonne, pz = der Aequatorhöhe des 
Hrtes, und z[= 90% + 18° = 108°. Daraus ergibt fich 
run der Winfel epi,.deffen Anzahl von- Graden den Bogen 
ie beſtimmen. Verwandelt man alfo diefen ‘Bogen des Ae⸗ 
quators in Zeit, und fubrrahiret davon die halbe Tageslänge, 
fo erhält man die Zeitdauer der Morgendämmerung: Wenn 
die Abweichung der Sonne ſuͤdlich iſt, ſo bleibt die Rech⸗ 
nung wie vorher, nur wird alsdann ſtatt 90° — Abweichung 
‚der Sonne 909 + Abweichung der Sonne gefeger. Die 
Zeit, auf welche die Rechnung gerichtet‘ ift,, muß Sternzeit 


fehn, die gefundene Zeitdauer aber ift aus eben den Brün« 


den, welche bey der Berechnung der Tageslängen State fin. 
den, als wahre Sonnengeit zu betrachten. 

Was Die Abenddaͤmmerung betrifft, fo wird dieſe aufäßne 
(ihe Art wie die Morgendämmerung beredynet ; man wird 
aber aud) fehr wenig irren, wenn man biefe für ‚einen jeden 
Tag von eben ber Dauer annimmt als die Morgendäm- 
.merung. 
Uebrigens iſt bie Zeitdauer der Dämmerungen an ver» 
fchiedenen Orten der Erde und in verfchiedenen Jahreszeiten 
verfchieden. Unter dem Aequator iſt fie am Fleinften, und 
wird immer größer, je näher die Derter ben Polen zu liegen, 
An denjenigen Dertern der Erde, welche eine halbjährliche 
Nacht Haben, dauert die Abenddämmerung nad) dem Ver 
ſchwinden der Sonne gegen zwey Monathe, und die More 
gendämmerung fängt gegen zwey Monathe vor der Wieder 
erſcheinung an. 
. Aus ber fig. 93. iſt es klar, daß die Abenddämmerung 
. die ganze Nadır hindurch dauern müffe, wenn fh. > fd; 
denn in dieſem Falle erreicht die Sonne in ihrer täglicyen 
Bewegung auch bep ber größten Tiefe derfelben unter dem 
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Horlzonte noch nicht ben Dämmerungekreis, Sobald aber 
fh < fd, fo wird die Abenddaͤmmerung von der Morgen» 
Dämmerung getrennt. Iſt endlih fh = fd, fo folge der, 
Abenvdämmerung’urimittelbar die Morgendämmerung. Es 
iſt aber fh = il’ der Abweichung dee Sonne, und fd = 
£b’— bd = der Yequatorböhe des. Ortes — 18%. 

Wenn die Sonne ben einer gegebenen Polhoͤhe Die Tiefe 
von 18° am gefchwindeiten erreicht, fo ift Die Dämmerung 
am kuͤrzeſten. Die Aufgabe, die Tage der fürzeften 
Dämmerung zu finden, darch Hülfe der Differenzlalrechs 
nung aufsulöfen, hatte die beyden Gebrüder Bernoulli *) - 
5 Jahre lang befchäftiger, obgleich fdyon Nunnez oder 
Nonius *) felbige durch Hülfe der Geometrie der Alten . 
aufgeloͤſet hatte, Erſt L’Hopiral 7) madıre die vollitäns 
dige Aufldjung diefer Aufgabe mittelſt der Differenzialredy» 
nung befannt. Herr Hofrath Kaͤſtner ?) ſuchte fie. cheils 
ars den gegebenen Formeln des Maupertuis theils nach 
Eulers Art durch bequemere Bezeichnungen der trigonomes 
triſchen Linien herzuleiten. Zür den Tag der fürzeften Daͤm⸗ 
merung muß ſeyn 
fin. Abweich. der Sonne = fin. Polhoͤhe »4 tang. ge 
3.3. für die Polhoͤhe = 510 iſt. 

1: fin. Polhöhe — 9,890707 1 N 
} tang. 99 = 9,1997127 
1. in. Abm. Son. = = — 96 
gehoͤrt zu 7°. 
und weil die tang. — 9° — iſt, ſo iſt dieſe Abweichung 
: der Sonne ſuͤdlich. 

Die fürzefte Dämmerung Ift überhaupt defto kleiner, je 
kleiner die Polhoͤhe iſt, folglich am kuͤrzeſten unter dem Ae⸗ 
auaiot, mo fie ſich in den Nachtgleichen ereignet; ihre Zeit⸗ 

r5 dauer 


2) Opera. T.1. p. 64. ingl. AB. eradit. ı p· 446 
) De crepufeulis, liber- 1541. P. U. pro 17. 
5) Analyfe des infinements perits, à Paris 1696. p 
35) Zulofe Einleitung zur Kent der Erdkugel dur Baſtnet. 
Gott. u. deipi. 1755. gr.4. ©. 84 I. 
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- Bauer geböret einen Bogen des Aequators von iß Graben 
zu, und beträgt ſolglich etwa ı Stunde 10 Minuten mittle⸗ 
ver geil. 0 —* TE FIT 2 

Betraͤgt die Polhöhe des Drtes 89, fo ereignet ſich Die 
kuͤrzeſte Dammerung“dafelbit, wenn die Sonne 90 ſuͤdliche 

Abweichung hat. Ihre Dauer gehoͤret einem Bogen des 

Aequators von 180°.und betraͤgt folglidy-ıa Stunden. “Bey 

diefer: Abweichung der Sonne ift die Mittagshoͤhe derfelben 

= 0, d. h. fie. wird in dem Tagekteiſe fo herumgeſuͤhret, 
daß fie den Horizont fogteldh-berühret,, wenn fie dem Schei⸗ 
tel am nächfien ſteht. Won diefer Berührung bis. an den 

Auger blick, da fie 9° unter dem Horizonte iſt, dauert die 

kuͤt zeſte Abenbdämmerung. : Bey diefer Abweichung aber ift 

fie 9% unter ſelbigem Horizonte um Mitternacht, folglich 

Dauert diefem Orte die Fürzefte Dämmerung von demjenigen 

feiner Mittage , in welchem Aufgang und Untergang beyfam« 

nen waren,.. bis ‚zu feiner Mitternacht folglich 12 Stunden. 

Die bisher. betrachtete Dämmerung heißt die aſtrono⸗ 
mifche: Won dieſer unterſcheidet man die bürgesliche 
oder gemeine Dämmerung, worunter man diejenige ver⸗ 
ſteht/ da man in ven Wohnungen , die: eben nicht gerade ger 
gen den Ort des Aufganges oder Unterganges der Sonne zu⸗ 
gefehrer find, am Morgen -Licht zu-brennen aufhören Funn, 
und am Abend Jicht anzünden muß. Durch verſchiedene 

Beobachtungen hat Herr Kamberr in feiner Phoromerrie 

gezeiger, daß die Grenzen des noch erleuchteten Kreiſes am 

‚Himmel gerade durch den Scheitelpunft des Ortes geben, 

wenn die Sonne eine Tiefe von 6° 234° unter dem Horizonte 

hat. In diefem Falle erblickt man -alsdann an der der 

Sonne entgegengefegten Seite des Himmels die größten 

‚Sterne, wenn bieß durch die Dämmerung auf der andern 

Seite des Himmels verhindert wird. Man muß alfo den 

Dämmerungsfreis für diefe Dämmerung 6° 23 4 tief unter 

dem Horizonte mit demfelben parallel ziehen... Um die Zeit- 

Dauer diefer Dämmerung zu beredynen, hat man eben fo wie 

‚bey der aſtronomiſchen zu verfahren. 

a Pr Man 
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Man: beobachtet auch an bem Orte, welcher. ber Daͤm⸗ 

merung entgegengefeßet ift, eine Erfcheinung als. ein dunfles 
blaͤuliches Segment, welches oben mir einem röchlichen Bo⸗ 
gen begrenzt ift, von welcher beſonders Mairan *) und 
Funk *) handeln, Erſterer nennt fie die Gegendäm: 
Merung.. 

CM. . Torb. Bergmann Geſchiche ber Wiffenfihaften 
von der Dämmerung 1» den ſchwediſchen Abhandlungen für 
das Fahr 1760. Raͤſtner aſtronomiſche — 
Goͤtt. 1777. 8. Abhandl. 3. §. 805 u. ſ. S. 441 w f. 
Daͤmmerungskreis, Grenze der Dämmerung k 
Dänmmerung. 

Daͤmpfe, Dünfte (vapores, — fi nd Bern 
wanblungen der Körper, befonders der Hüfligen Körper durch 
die Wirfung des Feuers.oder des Wärmeftoffs in elaftifche 
oder erpanfible Fluͤſſigkeiten, weiche jedoch ihre Expanſibili⸗ 
söt durch. die bloße Wirfung der Kälte und des Drucks 
wieder verlieren. Won diefen Flüffigfeiren find. die permas 
nene» elaftifchen oder luftfoͤrmigen Fluͤſſigkeiten, welche auch 
Luſtarten, Gasarten heißen, verſchieden; denn dieſe behal⸗ 
ten auch bey einer jeden Temperatur ihre elaſtiſche Form; 

Mir Unrecht geben die Antiphlogiſtiker von diefen Begriffen 
. ab, indem fie unter den Gasarten allein gehobene Dämpfe 
verfiehen. Die Erfahrung lehret aber offenbar ‚ daf- bey 
den Gasarten außer dem Wärmeftoffe nod) ein anderes Bin» 
dungsmittel erfordert wird, um ihnen eine — — 
ſche Geſtalt zu geben. 

Wenn man Waſſer in einem glaͤſernen Gefäße der Hite 
ausfeßet, und feine Temperatur einen gewiſſen Grad erreicher 
- hat, fo bemerfet man, daß eine Menge von Bläschen ſich 
allenıhalben an der Wand des Gefäßes anſetzet, welche fich 
noch und nach ablöien, in die Höhe fteigen, und auf. der 
Oberfläche des Waflers zerplagen, Wenn die Hige > 
| größer wird, ſo nimmt auch die Menge und Groͤße der 
| EN 


4) Traite de Paurore boreale. edit. 2: p. 79. 
= em coloribus coeli. Ulm. 1716. p. 144: 
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Bläschen zu, fo daß fie ben ihrem Emporſteigen das Waſ⸗ 
ſer wie trübe machen. Zuletzt koͤmmt die ganze Waſſer⸗ 
maſſe in Bewegung, wegen der Größe und Menge ber Blaͤs⸗ 
hen, und das Wafler kocht. -Diefe Blafen , welche im 
kochenden Waſſer aufiteigen, find: der Waſſerdampf. 
Er iſt volllommen durchfichtig wie. die $uft, und bleibt audy 
beym Entweichen aus dem Waſſer unfichebar und elaftifch, 
ſo lange er die dazu noͤthige Wärme hat, oder nicht durch 
Druck zernichtet wird. . Auf diefe Weiſe verwandelt fid) bey 
fortdauernder Hige das Waſſer nach und nad) in Dampf; 
und wird als folder fortgeführe.. Bey Berührung Fälrerer 
Koͤrper aber, oder durch Abfühlung in der Aumosphäre, oder 
auch durch Zuſammendruͤckung, verwandelt fich diefer Dampf 
als erpanfibele Fluͤſſigkeit wieder in tropfbare Flüffigkeit 
. oder in Waſſer. So können auch andere Flüffigfeiten und 
ſeſte Körner durch einen angemeflenen Grad von Hige in 
elaſtiſche Flüffigfeiten ‚oder in Dämpfe verwandelt, und 
durch Abfühlung daraus als flüfjige oder ſeſte Körper wieder 
niedergefchlagen werben. Der dazu nöthige Grad von Hise 
iſt bey verfchiedenen Körpern gar fehr verfchieden.. Dabep 
lehrer auch die Erfahrung , daß der Druck der Arımosphäre; 
welche uͤber der Fläche der kochenden Fluͤſſigkeit ſich befinder, 
den Grad der Hitze, bey welchem ein und die naͤmliche Fluͤſ⸗ 
figeie ſiedet, fehr abändert ; daß: die Hitze deſto größer ſeyn 
muͤſſe, je größer der Druck der Atmosphäre iſt, defto gerin« 
ger aber, je geringer der Druck der $uft darauf ift. Es muß 
aber aud) offenbar ter größere oder geringere Druck der At⸗ 
mospbäre einen größern oder geringern Widerftand der Bil 
dung bes. elaftifch » flüffigen Dampfes enrgegenfegen. Das 
deutlichfte Beyſpiel von der Elafticirät der Dämpfe und ih⸗ 
ven Wirfungen gibt die Dampftugel (m. ſ. Windkugel); 
fo bald nämlidy das Waſſer in felbiger kocht, fo ſtroͤmt der 
Dampf aus der Heffnung der Nöhre wie ein hefriger Wind 
hervor; wird dieſer Dampf in ein ander Gefäß von gleicher 
oder: noch größerer Temperatur gelaffen,, fo behält er die an« 
 . geführten Eigenfchaften, indem er vollfommen durchſichtig 


— 


— 
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und elaftiich wie die Luſt bleibe. Wenn aber der ausſtröͤ⸗ 
mende Dampf in die Fältere $uft der Atmosphäre übergeher, 


. fo. erfcheint er in derfelben als eine Art von Dunft oder Ne⸗ 


bei, verfchwinder endlich nad) und nad), oder vermiſcht fich 
mit der $uft als aufgelöfter Dampf, wenn er mit der Luft 
einerley Temperarur erhalten hat ; font legt er fid) aber, fo 
bald er. an kalte ‚Körper ſtoͤßt, in Form der Tropfen an, und 
wird wieder zu Waſſer, wie man dieß in einem verſchloſſe⸗ 
nen Zimmer an den Scheiben der Fenfter deutlich wahr⸗ 
nimmt. Werden die Dämpfe in verfchloffenen Gefäßen er⸗ 
zjeuget, fo daß fie nicht entweichen können, mithin auf die 
Fluͤſſigkeit felbft zuruͤkwirken müffen, fo ift auch eine weit 
größere Hitze noͤthig, um die flüffigen Materien zum Sieden 
zu bringen; ;ja-fie nehmen auch in diefen Gefäßen einen ſeht 
hohen Grad von Elaſticitaͤt an. — * 
Beyhy den Daͤmpſen muß man die Baſis oder ben Stoff 
unterſcheiden, welcher an ſich nicht-erpanftbel üft, wie beym 
Waflerdampfe das Waffer, und den urfprünglid) erpanfiven 
Stoff oder die Wärmematerie,. wodurch jene Bufis zur. er» 
panſibeln Flüffigkeie wird. Die erpanfive Kraft des Wärs 
meſtoffs reißt nur die Theilchen der Baſis mechanifd, mie 
fort, und es fann daher der Dampf feine Elaſticitaͤt nur fe 
dange behalten, als die erpanfive Kraft des Wärmeftoffg 
auf die Theilchen der Bafis wirft. Daraus erfläret ſich zu⸗ 


gleich der Werluft der märmeerzeugenden Kraft und ber 


Strahlung der Wärmematrerie, weil ihre Kraft bloß. auf 
Merwanblung des Dampfes verwendet wird. Auch erflärer 
ſich daher die Fixitaͤt des Siedpunktes beym bleibenden Drucke 
der Atmosphäre, und warum bey verſchiedenen Materien 
auch verſchiedene Grade von Hige erfordert werden, um. fie 
in dompfförmige Fluͤſſigkeiten zu verwandeln, 
Diie $uft trägt eigentlich zur Erzeugung des Dampfes 
gar nichts bey; vielmehr ift fie durch ihren Druck derfelben 
einiger Maßen binderlih. Der Drud der Atmosphäre 
macht, daß bey der Entſtehung des Dampfes eine größere 
Menge von Wärmemarerie nörhig iſt, um eine gleiche — 
| | eit 
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elrät mit der Luſt zu erhalten. Iſt der Druck der Xi 
mosphaͤre geringer, fo bedarf es aud) einer geringern Menge 
von Wärmemarerie, um eben die Quantität von Dampf her 
vorzubringen. -Würde gar kein Druck der Luft State finden, 
fo wuͤrde dud) bey-einem geringen Grad von Wärme die 
Verwandlung der Körper in dampförmige Geftalr gefchehen 
koͤnnen; daher verdampft Waſſer im fufileeren Kaume ſchnell, 
fo wie felbft das Quecfilber in der forricellifcdhen Leere bey 
mäßiger Wärme. Wenn den Dämpfen durd) eine niedrige 
Temperatur der umgebenden Mittel ein Theil Waͤrme entzo⸗ 
Jen wird, ſo kann auch dieſelbe Menge der Baſis bey einer. 
ley· Druck der Atmosphaͤre nicht mehr elaſtiſch bleiben, und 
es wird ſich ein Theil derſelben niederſchlagen. Es kann 
ſolglich der Waſſerdampf bey allen möglichen Temperaturen 
der $uft als erpanfible und völlig unfichebare Flüffigfeie ‘bes 
ſtehen, nur_daf eine deſto geringere Menge der! Bafıs bey 
gleiher Quantitaͤt von: Wärmeftoff zur erpanfibeln Fluͤſſig⸗ 
feit wird, je größer der Druck der Atmosphaͤre bey Yleicher 
Temperatur it; "und daß eine defto geringere Menge von 
Dampf befteben Pan, je niedriger dis Temperatur "ben glei⸗ 
chem Druce der Atmosphäre iſt. Ben der mittleren Tem» 
peratur- mürben wir ohne Druck der Atmosphaͤre gar. Fein 
tropfbar flüfliges Waſſer Eennen, ſondern es würde’ alles 
yur erpanfibeln Ztüffigkeit oder zu Dampf werden. ' 
> GSonft unterſchied man Dämpfe und Dünffe forg 
fältig von einander , und verftand unter diefen Die durch Aus⸗ 
dünftung der Körper in die Höhe geftiegenen und durch die 
Luſt aufgelöften Waſſertheile, und begründere hierauf zugleich 
einen Unterfchied von der wirflichen Verdampfung und Auss 
duͤnſtung. Einen vorzüglichen Verrheidiger erhielt die Theo 
. tie der Ausdünftung, als einer Auflöfung des Waflers in 
Luft, an le Voi, der fie weitlaͤuftig abfaßte, und zuleße 
noch an einem fcharffinnigen Naturforfcher, Zube, Allein 
Thon de Sauffüre fuchte aus feinen Erfahrungen eine an⸗ 
bere Theorie berzuleiten, und nannte Dämpfe oder Duͤnſte 
Ausflüffe, welche fi) aus den Körpern durch die Wirkung 
i Ä bes 
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bes Feuers im die Luft erheben, und. in berfelben ſo lange 
ſchwebend ‚bleiben ‚bis. ſie durch andere Urſachen wieder von 
ihr getrennt, und: in groͤberer Form wieder vereiniget werden. 
Nach ihm gibt es gar Feine Ausduͤnſtung ohne Verdampfang, 
oder die Luft loͤſe das Waſſer nicht unmittelbar auf, ſondern 
erſt vermittelſt des Feuers, die Luft nehme bloß den durchs 
Feuer erzeugten Dampf auf, und halte ihn aufgelöft in ſich. 
Er ſucht dieſes ans einem Verſuche mit dem Manometer zu 
erweifen ; welcher mie: Woffer und Luft in einer. Glaskugel 
eingefchtoffen mar... ‘Denn dieſer zeigete Ihm, daß die; Aus⸗ 
Vünftung das WVolumen der. Luft durch eine erzeugte. elaftifche 
Materie vermehre; welche duͤnner als die Luſt, und bloß 
das in Dämpfe verwandelte Waſſer ſey. Hieraus: folge alſo, 
daß der Waſſerdampf mit: der ‚gewöhnlichen Ausduͤnſtung 
voͤllig einerley iſt, nur daß der Waſſerdampf reiner und duͤn⸗ 
ner, und das Waſſer bey der Ausduͤnſtung dichter und mehr 
‚nie: der. $uftı verbunden. Erſt dieſer · in. die ——— 
elaſtiſche Dampf ſoll nachher von der Luft aufgeloͤſet; werden, 
und dadurch elne Miſchung bilden, welche von ihm elaſti⸗ 
ſcher aufgeloͤſeter Dampf genannt wird, und welche 
nichts: anders ſey, als eine Gattung deſſen, mas ſonſt un⸗ 
ſichtbare Duͤnſte oder feuchte Luft genannt wird. Da 

die Ausduͤnſtung eine wahre chemifche Aufloͤſung der Daͤmpfe 
in der Luft fey, fucht de Sauffüre aus folgenden Gründen 
zu erweiſen: 1. weil die mit Dünften gefättigte Luft voll» 
fommen durchficheig ſey, 2. weil ben zunehmender: Wärme 
die Dünfte verſchwinden, 3. weil fie bey der Kälre ploͤtzlich 
wieder erfcheinen, und 4. weil fie bey.einem fo-verfchiedenen 
Grade der Dichtigfeit der. Luft mit derfelben aufs innigfte - 
»erbunden ſind. Zugleich ift er der Meinung , daß die Aufe 
loͤſung nicht vollfommen erfolge, wenn ihr nicht ‚eine Be⸗ 
wequnq der $uft zuftatten kaͤme. Aus biefer Theorie leitet - 
de Sauffüre verfchiedene Erfcheinungen in der. $uft ‚ber... 
Wenn eine $ufrtmaffe, welche mit Dünften ift geſaͤttiget 
worden, eine kaͤltere Oberflaͤche irgend eines Körpers: beruͤh⸗ 
ret, fo fhläge ſich ein Theil von. dleſen Dünften an Seit 
Eng: er⸗ 
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Oberfläche nieder , über nehmen, wenn die Temperatur noch 


über dem Eispunfte ift, die Geſtalt der Tropfen oder des 
Thaues an, oder verwandeln ſich bey größerer Kälte In na⸗ 


delförmiges €is oder. in Schuppen von regelmäßiger Geſtalt, 
wie z. B. beym Ausfchlagen der Wände beyrm_einfallerden 


Thauwetter, benm Reif , beym „Gefrieren. der Fenſterſchei⸗ 


ben u. d. 9. WBefinder ſich aber in: einet..folchen Loſtmaſſe 
feine fältere Oberfläche ,. ſo werben ſich diejenigen: Duͤnſte, 
welche in eine kaͤltere Luͤftſchicht kommen, "entweder zu klei⸗ 
nen Tropfen oder zu-Fleinen gefrornen Nadeln, ober endlich 
zu hohlen Bläschen , welche in der Luft ſchwimmen, und den 
‘Himmel trüben. : Dieſe kleinen Tröpfchen und Madeln, wel» 
che die erfte Veränlaffung zum: Regen und Schnee find, find 
eigentlich Peine Denfte mehr, fondern wahrer Niederfchlag 
in Geftalcdes Waffers‘, weil ſie aber jedoch in der Luft we⸗ 
gen ihret Feinheit ſchwebend erhalten werden ; fo benennet 


fie de Sauſſuͤre mir dem Nahmen concreter en 


Sie find vorzüglich die-Urfache der fo. 'genannren Höhe, 
anderer!lufterſchelnungen, welche Regen anfündigen.. - 

>. Auch hat der Herr de Sauſſuͤre durch). zahlreiche: Wer- 
Juche gefunden ‚ı daß die feuchte $uft etwas leichter , als die 
heitere und trockene ſey. Er fand ;: daß die Elafticirar der 
in einer Kugel eingeſchloſſenen Luft vom hoͤchſten Grade ber 
Feuchrigfeit bis zum höchften Grade der Trockenheit um 
zz abnehme. Wenn naͤmlich die Temperatur: nad) reaum. 
auf 10 Grad: bey einer Baromererhöhe von 27. Zoll war, fo 
änderte fid) ber Stand des Manomerers um 6 Linien, wel 
he ven 54ten Theil von 27 Zoll betragen. : Weil: nun bey 
der angeführten Temperatur ein Eubiffuß Luft 75: Grän 
wieget, und etwa bis zur Sättigung 10 Gran Waffer auf» 
töfen fann, fo wird er nach erfolgrer Sättigung 76: Graͤn 
wiegen, und fich In einen Raum von 33 Cubikſchuh ausdeh⸗ 


nen. _ erdeilet af 7. Cubikfuß Raum mit Luft 


Deeſulle — 14 Gtaͤn, mit Dünften aber 10 Graͤn wiege; 


mithin —* ſich die ſpecifiſchen Gewichte der reinen und 
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der mit Dünften angefüllten $ufe wie 751 + 14:75r + 10.= 
»55:7615 dagegen die Gewichte der Dünfte und der $uft 
ſelbſt wie zo : 14 find. Ä 
Was die Geftalt der Bläschen der in der Luft ſchweben⸗ 
den Dünfte- anlangt, fo wurden fonft diefe zur Erklärung des 
Auffteigens der Dünfte in der Luft bloß angenommen, ohne 
nur irgend eine Erfahrung in Anjebung ihres Dafeyns anges 
ben zu Eönnen. Einige glaubten, daß fie mit erwärmrer 
ausgebehnter Luft, andere, daß fie mic Wärmematerie felbft, 
und noch andere, daß fie mit elektriſcher Materie angefülle 
waͤten. Defaguliers “) laͤugnet die Geftalt der Bläschen 
ganz, well man feine Erfahrungen darüber angeben koͤnne. 
Allein der Herr de Gauffüre gibt. folgende Werfuche an, 
um fie mit Zuverläffigkeit zu beobachten: Man ftelle heißen 
Coffee oder Heißes mit Dinte vermiſchtes Waſſer ar einen hel⸗ 
len oder von der Sonne befcdyienenen ruhigen Ort, fo wird 
man von dieſem Flüffigen Dämpfe in die Höhe fteigen fehen, 
Durd) ein Wergrößerungsglas von etwa.ı bis 13 Zoll Brenne 
weite unterfcheidet man fehr leicht in dieſen Daͤmpfen fleine 
tunde Kuͤgelchen von verfchiebener Öröße, wovon die Fleinften 
ſchnell in ber Luſt zu einer gewiſſen Höbe fleigen, und dann 
unſerm Gefichte zu verfdywinden fcheinen, die größern aber 
auf die Fluͤſſigkeiten wieber' zurücfallen,. und auf felbigen 
ſchwimmen, fo daß man fie durch einen Hauch hin und ber 
‚treiben kann. Oſt zerplagen fie auch auf der Oberfläche, 
und vermifchen ſich wieder mit den Fluͤſſigkelten. Der Herr 
de Sauffüre gebrauchte zu genauerer Beobachtung der 
Dunftbläschen eine Art von Dampffugel mit zwey Kugeln. - 
Er verſah eine Glasröhre (fig. 94.), welche unten bey b zu⸗ 
heſchmolzen, bey a aber offen war, mit zwey Kugeln d und c. 
Ja die Kugel c bradjte er einige Tropfen Waſſer, und era 
: dißte diefelbe über einer Weingeiſtlampe. So lange nun die 
Kugel d noch Falt blieb, fo lange verdichteren fid) die aus 
der Rugel.c in die Kugel d übergegangenen Dämpfe, und 
| | zeigten 
®) Courfe of experiment. philofoph. e 1, lct. io. 
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‘zeigten beym Vebergange eine Wolfe von lauter Bläschen. 
Wurde aber auch die Kugel d erhigt, fo verfhmanden die 
Dämpfe, die Kugel d war vellfommen durdhfichrig, und 
die Dämpfe giengen durd) a wie bey einer Dampffugel. 
Wurde die Röhre wieder vom Feuer hinweggenommen , "und 
die Kugel d mit friſchem Waſſer erfalter, fo bemerfie man 
ben blafenförmigen Dampf in der Kugel d wieder; durch 
Huͤlſe eineg Bergrößerungsglafes fonnte man die fchnelle Bes 
megung ber Bläschen leicht beobachten. Uebrigens ſetzt er 
den Durchmeffer der Fleinften Bläschen auf z3558, und den 
der größten auf 3; von einem parifer Zolle. 

Herr Aragenfiein“), meldyer bey allen Arten von 
Dünften Bläschen annimmt, verglich den Durdymeffer der⸗ 
felben mit der Dicfe eines Haares, und feßte den Durchmefe 
fer derfelben auf. 7252 eines Zolles, welches von der Ans 
gabe bes de Sauyjüre nicht viel abweidyt. In Arfehung 
ber Dicfe des Waſſerhaͤutchens, weiches die Dunftbläcdhen 
umgibt, nimmt er an, daß die Bläschen im verfinfterten 
- Zimmer durch die Sonne erleuchtet fo lange einerley Farbe 
zeigten, als das Waſſerhaͤutchen eine gleiche Dicke hatte; 
fie änderten aber ihre Farbe, fo bald entweder die $uft oder 
das in ihnen eingefchloflere elaſtiſche Fluidun die Dicfe des 
Haͤutchens änderte. Aus den Verſuchen Newton's mit 
Eeifenblafen,, die Dicke des Waſſerhaͤutchens zu beftimmen, 
weld;e zur. Hervorbringung einer Reihe von Farben nöthig 
it, ſucht Aragenflein durd) eine Anwendung auf die Far 
‚ ben der Dunftbläsdyen die Dicke derfelben zu beffimmer. 
Er ſchließt daraus, daß diefe Dicfe im natürlichen Zuftande 
der Luft 35555 eines englifchen Zolles betrage. Nähme 
man nun die ſpecifiſche Schwere der in Dunftbläschen einges 
ſchloſſenen Materie = o an, fo ließe fich nad) der im Artie 
kel Blafen angegeberen Formel finden, daß der Durchmeffer 
des Blaͤschens, das gerade in der $uft ſchweben ſollte, we— 
nigitens 715 Zoll betragen muͤſſe. Hätte es alfo einen Eleie 
nern Durchmeſſer, fo würde es fpecififch ſchwerer als die 

—— = guft 
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Luſt ſeyn, und folglich in ſelbiger niederſinken. Da nun 
Kratzenſtein den Durchmeſſer der Dunftbläshen 2,5 
parif. Zoll gefunden har, und mithin weit Fleiner als Ya engl. 
Zoll, fo fchließe er daraus, daß die Dur fthläschen viel 
fehwerer als Luft wären, und daß die Urfache ihres Aufitei- 
gens Feines Weges in ihrer Leichtigkeit zu fuchen jy. Er 
ſucht daher den Grund ihres Auffteigeng in der £uft teils in 
der Zaͤhigkeit, theils in her Luft ſelbſt, theils aber auch in 
einer gewiſſen Art von Aufloͤſung, weldye richt chemiſch iſt. 
Allein der Herr de Sauffüre hat alle dieſe Schlüffe durch 
einen Verſuch widerleget, und gezeiger, DaB man aus ben 
Farben der Dunftbläschen gar nicht auf ihre Dicke fchließen 
Fönne, I 

Ueber die Urſache der Entſtehung und Bildung dieſer 
Blaͤschen laͤßt ſich eigentlich nichts Beſtimmtes ſagen. Je⸗ 
doch beweiſen ſie, daß die Theile der flüffigen Materie uns 
gemein ſtark zufammenhängen, um ihnen eine ſolche Kugel⸗ 
geftalt zu geben, und daß die flüffigen Marerien ein Con« 
tinuum ausmadyen. Denn im enfgegengefeßten Falle ließe 
es ſich auf Feine Weife gedenfen, wie eine ſolche Fugelförmis 
ge Geſtolt erfolgen Eönne. | 

Die Erfahrung lehrer, daf die Zerfegung der $uft niche 
allemahl in blafenförmige Dünfte übergehe, fondern daß ſo⸗ 
gleich Tropfen niedergefchlagen werden. Im erſtern Falle 
entſtehen bloße Nebel, welche den Himmel trüben , im an⸗ 
dern aber Thau, Regen u. d. 9. Die Mebel verfchwinden 
oftmals wieder, wenn die Luft eine hoͤhere Temperatur er⸗ 
haͤlt. Es muß folglich eine Urſache da ſeyn, melche den 
Niederſchlag in der Luſt bald in concreter Form bald in Dunſt⸗ 
bläschen bemirfer. Die neueften Entdeckungen bemeifen, daß 
die vorzüglichfte mitwirkende Urfache bey der Entftehung der 
Bläschen die eleftrifche Kraft fen, indem nach den Beobach« 
tungen bes Herrn de Sauffüre bey den Nebeln vorzuͤg⸗ 
lich Elektricitaͤt arzutreffen iſt. | 

Die Gründe für die Auflöfung bes Waffers in der £uft, 
und die Darauf bewirkte Ausduͤnſtung hat de Liic umſtaͤnd⸗ 
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lich) und gründlich widerlege. Er hat aus feinen Erfaß- 
rungen binlanglid) ‚bemwiefen, daß eine- jede Yusdünftung eine 
-wahre Verdampfung fey, welche bey einer niedrigen Tem» 
peratur der $uft nur deßwegen langfamier und in geringerer 
Menge Start findet, weil alsdann eine geringere Mienge von 
Wärmeftoff vorhanden ift. Schon in feinen Unterfuchungen 
über die Atmosphaͤre im II. Bande $.675. u. f..beftreiter er die 
Gründe des Auflöfungsfpftenns, und behauptet, Daß Dämpfe 
und Dünfte nichts weiter als Verbindungen des Wailers 
mit dem Feuer find, welche allein wegen ihrer fpecififchen 
geichtigkeit in die Luft auffteigen. Er ſagt, die Wärme mag 
fich mit dem Waffer verbinden, auf welche Arc man will, es 
mag die Thelle des Waflers entweder in Bläschen verman 
‚dein, oder mit ihnen cohäriren, ober fie trennen, .oder aud) 
die Elafticität des Waflers vermehren, fo wird aus allen 
diefen begreiflich, wie Waffer mit Wärmeftoff vermifcht leich⸗ 
ter als Luſt feyn koͤnne. Seine in diefer Schrift enthaltene 
Theorie gründet fich auf folgende vier Säge. _ | 
1. Das Feuer hat mie dem Waffer eine größere Vers 
wandſchaft als mit der Luft. Dieß bemweifen viele Phaͤno⸗ 
mene. Die $uft vermehrer die Wirkung des Feuers auf ent 
zündbare Materien deßwegen, weil es ſich mic der Luſt nicht 
‚fo leiche verbindee, und daher von diefer gleichfam zufammen 
„gehalten, und auf die brennbaren Materien hingetrieben wird. 
‚Das Waffer hingegen wird die Flamme darum verlöldyen, 
‚weil es mit diefer eine große Berwandefchaft har, und damit 
in Dampf aufgelöfet wird. Im luftleeren Raume zerftreuet 
ſich daher das Feuer fehr bald, weil es nunmehr von der $uft 
nicht mehr zurückgehalten wird. Aus diefem Grunde wird 
auch die Wärme defto geringer, je höher man in die Am» 
ſphaͤre koͤmmt. Die untere dichtere Luft häle das Feuer weit 
mehr zufammen, als die obere,daher behalten auch die Diinfte 
die Wärme, welche fie erzeuget hat, eine längere Zeit in 
diefer Luſt. Hieraus hat man felbft Grund zu vermurhen, 
daß der Südwind wärmer als der Nordwind feyn müffe, well 
der Suͤdwind mehr Dünfte mit fid) bringt, und daher ftärfer 
erwärmt, 
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erwärmt, und daher iſt es auch begreiflih, daß die Elektri⸗ 
citär, welche dem Feuer fo ähnlich iſt, fich fo feicht mit dem 
Waſſer verbindet, da fie im Gegentheil mit der Luft eine fo 


‚große Verwandrfchaft hat, und daher durch die Luſt von ber 


Zerftreuung zurücgehalten wird. Daraus folge alſo, daß 
die in der $uft ſchwebenden Dünfte ihre Wärme eine Zeit 
lang behalten müffen, ob fie gleich) endlich felbige verlieren 
und baber erkaltien. 

2. In den Körpern iſt allezelt, und felbft in ben ſtreng⸗ 
ften Wintern, Feuer genug: vorhanden, um Ausdünftungen 
zu bewirfen. Schon der geringfte Grab von Wärme iſt ver⸗ 
mögend, Waſſertheilchen loszureiffen und mie fid) fortzufuͤh⸗ 
ren. Da wir nun die abfoluren Größen der Wärme gat nicht 
Pennen, fo ift vielleicht der Lnterfchled der Temperatur des 
Sommers in Vergleidhung mit dem Abftande der Temperatur 
der abfoluten Kälte: oder des gaͤnzlichen Mangels der Wärme 
fehr geringe, ob wir gleich den Unterfchied der Temperaturen 
im Sommer und Winter durd) unfere Sinne wahrnehmen. 
Daraus läßt fich erflären, warum der Unterfchied der Aus« 
dünftung im Sommer und Winter fehr gering ift, wenn 
gleich die Ausdünftung von der Wärme berrührer. Ja es 
fönnen im Winter Ausdünftungen flärfer als im Sommer 
ſeyn, bey foldien Waſſern, welche ‘die äußere Temperatur 
der Luſt nicht annehmen, und daher im Winter warm bleiben. 
Aus diefen fteigen die Dünfte in kalter und ſchwererer Luſt 
leichter als in den waͤrmern und leichtern, 

'. 3, Die Dünfte felbft zelgen, daß das Feuer ihre Vehicu⸗ 
lum ſey. Denn fo bald die Dünfte Oberflächen Falter Kör- 
per berühren , fo fehlagen fie ſich nieder, oder werden wieder 
zu Woffer, wenn ihnen von den Falten Körpern Wärme ge⸗ 
nug entzogen wird. Im Jahre 1756 bemerfte Herr de Luͤe 
auf dem Saleve ben Genf eine aus der Tiefe auffteigende: 
Molfe, und fand, daß das Thermometer flieg, da ihn die 


Wolfe umringte, ob ihn gleich dadutch die Sonne entzogen 


wurde. Da die Wolke vorüber war, und die Sonne ihn 
wieder befchien , fiel das Thermomerer wieder, Ueberhaupt 
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waͤrmen bie Nebel bey Falter Luft, woraus offenbar ſolget, 
daß die auffteigenden Duͤnſte mehr Wärme beſitzen als die 
fie umgebende .$uft, 1 | 
4.. Die Erfahrung lehret, daß die Duͤnſte leichter als die 
Luft find. Früh gegen Sonnenaufgang ſieht man auf einem 
Berge aus den Flüffen, Sümpfen und Seen haͤufig Dünfte 
auffteigen , wodurd) ihre fpecififche geichtigkeit .erbelle. So 
bald aber die £uft fehr warm wird, fo ſieht man fehr felten 
Diünfte auffteigen,. obgleich alsdann deſto häufiger Dünfte 
in die Luft übergehen ; daber theilet Herr de Luc die Dünfte 
ein in fichtbare und unfidyebare. Den Unterfchied zwiſchen 
ſichtbaren und unſichtbaren Dünften fucht er bloß darin, daß 
. jene aus gröbern, dieſe aber aus feinern Waſſertheilchen be⸗ 
ſtehen. Er fagt, wenn die Wärme der ausdünftenden flüf 
figen Materie weit größer ift als die Wärme der $uft, fo were 
den ſichtbare Dünfte entfteben, weil das mit mehr Heftigfeit 
durchſtroͤmende Feuer gröbere Theilchen mit: fid) nimmt ; die 
- Größe diefer Theilchen und bas Feuer, wovon ſie durchdrungen 
find, werden ihr Auffteigen befördern, fie werden alfo fchnell 
in die $uft fteigen, ohne ſich mit ihr -zu:vermifchen. Aber 
wenn der Unterſchied der Wärme zmwifchen $uft und Waſſer 
geringer iſt, oder gar das Waſſer Fälter‘ als die Luſt wird, 
fo wirft das Feuer bloß durch fanfte Bewegung, und firöme 
nicht mehr wie fonft aus; alsdann Iöfet es nur kleine Theile 
hen von dem Wafler ab, die fich inniger mit der $uft ver 
mifchen, und ihre Duchſt chtigkeit nicht mehr verhindern. 
Aus allen dieſen leitet nun de Luͤc den Satz her, daß 
die ſich baren ſo wohl als auch die unſichtbaren Duͤnſte ſpecifiſch 
leichter als reine Luft find, und dieſe durch die Vermiſchung 
‚fpecififch leichter made. 
| Diefes Syſtem uͤber die Duͤnſte und Daͤmpfe hat Herr 
de Luͤc in einer andern Schrift =) noch weiter ausgeſuͤhret, 
und mit ben größten und wichtigſten Gründen unterftügt, Es 
erfordert bie Abſicht, biervon einen Furzen Abriß zu — 
ach 


e) Neue Ideen über die Mekeotologie von J. A. de Luͤc, aus dem 
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Nach ihm ift Waſſerdampf, Waſſerdunſt das uns 
mittelbare Produkt der Ausdünftung, nämlich ein durchſich⸗ 
tiges ausdebhnbares Fluidum. . Das, was er in dem vorigen 
Werke ſichtbare Dämpfe nannte, heißt er hier Nebel, wel. 
che feine ausdehnbare Fluͤſſigkeit, ſondern nur. eine Art von 
Zerfegung ber Wafferdünfte find. Diefer Wofferdampf ift, 
wie alle ausdehnbare Flüffigfeiten, zufammengefegt aus einer 
ſchweren Subftanz (Bafis), und einem forcleitenden 
Fluidum (Auidum deferens), von welchem es feine ela« 
ſtiſche Form bar. Alle übrige eropfbare Flüffigkeiten, welche 
verdampfen oder verdunften, geben ähnliche zuſammengeſetzte 
Ueſtiſche Flüffigfeiten., die uͤberhaupt Dämpfe oder Dünffte 
genannt werben. Die fpecififcye Schwere diefer Dünfte ift 
um die Hälfte geringer, als die der gemeinen $uft, d. b. 
wenn fie, allein oder mit der Luft vermifcht, eine gemifle aus« 
dehnende Kraft äußern, fo ift ihre Maffe um vie Hälfte ge» 
vinger als die eines gleichen Volumens der $ufe, welche unter 
denfelben Umftänden diefelbe ausdehnende Kraft zeigen würde. 
Sie können zuſammengedruckt, und dadurch ‚dichter werben, 
ohne ihre Dompfgeftale zu verliern; jedoch geht diefe Dich⸗ 
‚ tigkeit bis zu einer gewiſſen Grenze, wo fie ihr Größtes er⸗ 
: richt, welches aber bey verfchiedenen Temperaturen auch ver. 
ſchleden ift. Wenn der Druck dieſe Grenzen überfteiget, fo. 
derſetzen fic Die Dämpfe zum Theil, bis fie in dieſe Grenzen 
wieder zurück gegangen find. Hierbey entlaffen fie nun etwas - 
don ihrem forrleitenden Fluidum, das fich als freye Wärme 
zeigt, und der Theil der Bafis , welcher ſich zerſetzt, bekoͤmmt 
' feine troptbare Geftalt wieder, und zeige ſich als Waſſer. Die 
‘ Urfache dieſer befondern Zerfegung der Wafferbünfte leitet de 
Luͤc aus einer Neigung der Waſſertheilchen, ſich mit einon⸗ 
der zu verbinden, wenn fie fich auf eine gewiffe Entfernung. 
genaͤhert Haben, her. Diefe wechfelfeitige Meigung der Theils 
chen iſt allen Fluͤſſigkeiten eigen, und fie mache nebſt eini« 
gem Zuſammenhang der Theildyen : in der Berührung das 
Fluͤſſigſeyn aus. Durch diefe Annäherung der Theilchen wird 
das Feuer zwiſchen ihnen ausgetrieben, und vereinigen ſich 
Ss6 4 durch 
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durch ihre Anziehung zu tropfbarem Waller. So bald ein | 


Theil vom Dampfe zjerieger wird, fo breicet fid) der übrige 
Dampf durdy den ganzen vorigen Raum aus, dadurdy er» 
balten die Waſſertheilchen wieder eine Entfernung von einan« 
der, bis die Neigung der Waſſertheilchen, fich mit einander 
zu verbinden , aufbörer,, und die Zerfegung wegfälle. Diefe 


wechfeljeitige Neigung der Anziehung der Waflertheilhen 


zeigt fich auf eine merfwürdige Weile durdy das Waſſerther⸗ 
mometer. Man ſieht dabey, daß das Feuer große Mühe 
babe ‚ deifen Theilcher von einander zu entfernen, wern es im 
Begriff ift zu gefrieren, d. h. wenn die Theilchen fehr nahe 
find; wenn es fich; aber ſchon von einer größern Menge ges 
trennt hat, daß es weit weniger Wiberftand finde, fie noch 
mehr zu zerftreuen; dieſes ift ein entfcheidendes Merfmahl 
des Beſtrebens nach Entfernung , welche das fFeuer bewirfe: 
Wenn Waſſertheilchen durch Verwandtſchaft anderer mit 
ihnen verbundener Subftanzen, wie 3. B. Waſſer, in wel⸗ 
chem etwas Salz aufgelöfet iſt, weiter aus einander gehalten 
werden, fo wird das Gefrieren durch die größere Entfernung 
der Theildyen verzögert; es findet aber endlich Statt, wenn 
fie durch die Erfältung einander fo nahe gefommen find, doß 


ihrewechfelfeitige Neigung , ſich mit einander zu verbinden, 


ihre Verwandtſchaft mit den Subſtanzen übertrifft. 

Eben fo zerfegen ſich die Wafferdünfte, wenn ihre Theile 
chen in einen folchen ‚Ybftand von einander kommen, daß die 
Iheildyen des Waffers mehr Neigung haben, fid) zu vereini« 
gen, als mit. den Feuertheilen verbunden zu bleiben; und 
daraus entſteht ein deutlich ſeſtgeſetztes Größtes in Anfehung 
ber Dichtigkeit diefer Dünfte bey - derfelben Temperatur, 
Ben veränderter Temperatur aber ändert ſich diefes Größte; 
3. D. bey einer größern Hitze müffen die Dünfte in ihrer 
Dichtigkeit weit größer ſeyn, ebe fie fich zu zerfegen anfan⸗ 
gen, weil alsdann die Wirkung des Feuers größer ift; mit⸗ 
bin'muß die Neigung der Waſſertheilchen, fich zu vereini« 
gen, durch einen geringern Abftand verftärfe werden , wenn 
fie die Wirfung des Feuers vernichten fol, 
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‚ Die Wafferbünffe find nur in Anfehung ihres Ganzen, 
Beinesweges aber in Betracht ihrer Theilchen in einem be» 
ftändigen Zuftande: denn dieſe verändern fic) immer. Die 
jenigen Waflereheilchen, welche fid) fo nahe kommen, daß 
fie fidy verbinden koͤnnen, zerfegen fi), und dag Waſſer wird 
auf einen Augenblick frey; koͤmmt aber bey diefer Zerfegung 
wieder neues feuer hinzu, fo verwandeln fie fich wieder. in. 
Dampf: Ein beftändiger Zuftand der Wafferdünfte ift alfo 
nur der, wo die Zerfeßungen und Wiedervereinigungen eins 
ander merflich in derſelben Maffe aufheben, mithin in den 
heilen das Gleichgewicht halten ; bey einer. gegebenen Tem» 
peratur ift der Grad der Dichtigkeit oder die mittlere Ent» 
fernung der Theilchen, wobey dieß Aufheben State finder, 
beftimmt. Da aber diefe neuen Zufammenfegungen durch 
Hinzukommen von mehrerem Feuer in dem Raume begünftie 
get werben, fo wird alsbann biefer mittlere Abftand Fleiner, 
oder das Größte in. der Dichtigfeie größer; dieſes Größte 
bey den Wafferdünften ift vermöge der Erfahrung eben dass 


ſelbe ſowohl im luftleeren als im luftvollen Raume.. Hier⸗ 


aus erhellet, daß die dazu erforderliche Fleinfte Entfernung 
der Waſſertheilchen, welche das Größte ihrer Dichrigkeie 
beftimmt, von den luftfoͤrmigen Flüffigfeiten, womit fie 
verbunden find, ganz unabhängig fey. Dieß Größte nebft 
feinen Veränderungen bey veränderter Temperatur läßt fich 
ſchwerlich genau beftimmen, weil in. verfchloffenen Gefäßen, 
worin man die Verſuche unmittelbar anftellen kann, eine 
Menge befannter und unbekannter Urfachen die Reſultate 
abändern Finnen. ine ungefähre Idee kann man ſich da« 
von wenigftens auf folgende Are machen: bey einer mittleren 
Wärme und 28 Zoll Barometerhöhe machen die wäflerigen 
Dünfte bey ihrem Größten zwifchen 7’; und 2, der augdeh» 
nenden Kraft eines gewiſſen Volumens der Luft aus, und 


“ weniger als „I, ihrer Maffe.e Bilden fich die Dünfte in 


einem luftleeren Raume, fo äußern: fie denfelben Druck auf 
das Manometer. Daraus folgt, daß fie feinen beitändigen 
aliquoten Theil der $uft ausmachen , weil dieſer Theif in ver» 
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duͤnnter Luft zunimmt, woben die $uft ſich vermindert‘, die 
Quantitaͤt der Duͤnſte aber dieſelbe bleibt. 

Die waͤſſerigen Duͤnſte koͤnnen in einem Raume nicht 
beſtehen, ſo bald ſie darin einen anhaltenden Druck auszu⸗ 
ſtehen haben, welcher den Grad der ausdehnenden Kraft in 
Anſehung des Groͤßten ihrer Dichtigkeit uͤbertrifft; denn ſo 
wenig auch ein ſolcher Druck dieſen Grad uͤberſteigt, ſo bringt 
er doch die Dunſttheilchen uͤber ihre kleinſte Entſernung zu⸗ 
ſammen. Es zerſetzt ſich alſo eine gewiſſe Menge; und 


wenn die Waͤrme und der — gleichen Grabe forte 


dauern‘, fo erneuert fich diefelbe Urfache der Zerfegung, und 
es erfolget Hieraus eine gänzliche Zerfegung der. Dünfte, 
Denn man aber mit ihnen eine gewiffe Menge Luft vermifcht, 
welche das Uebermaß des Drucks auszuhalten vermag, fo 
mag diefer noch fo groß ſeyn, fo werden die Dünfte niche zer» 
ſtoͤrt, weil alsdann ihre Theilchen nicht Über die Grenze der 
Fleinften Entfernung einander nahe gebracht werden Fönnen. 
Auf diefe Art erhalten ſich die wäflerigen Dünfte in der ats 
mospbärifchen $ufe unter dem Druck des Luftkreiſes; denn da 
die Luſt, womit fie vermifche find, den größern Theil dieſes 
Druds aushält, fo werben ihre Theilchen, welche fich in der 
Fleinften nad) der Temperatur ſich richtenden Entfernung be« 
finden, dieſe zu überfchreiten nicht gezwungen: - 
In eben dem Verhältniffe, als die Wärme zunimmt 


wird auch die Eleinfte mittlere Entfernung: ber. Theilchen der 


MWafferbünfte Fleiner; fie koͤnnen eine größere Dichtigkeit er⸗ 
balıen, und erfordern alsdann nicht mehr eine fo große Bey» 
miſchung von Luſt, um den Drud ber Atmosphäre auszu⸗ 
halten; fo daß endlich, wenn die Hitze bis zur Temperatur 
des fiedenden Waflers an dem Orte gekommen ift, die Dünfte 
ben Drud der Atmosphäre, wie er auch wirklich befchaffen 
feyn mag, ohne Bermifchung mir der Luft aushalten, 

Es fönnen alfo die Dämpfe des fiedenden Waſſers jeben 
Druck ertragen, welches von der Natur des Siedens felbft 
berrührer., Eine jede Flüffigfeie Eocht unter jedem. Druck 
nur, alsdann erft,. wenn die in bem Gefäße mittelft des 
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Feuers hervorgebrachten Dämpfe. einen ſolchen Grab ber 
Dichrigkeit erlangen, daß fie die Fluͤſſigkeit felbft nebft dem 
Drucke, ber fie befchwert, in die Höhe heben fönnen, und 
wenn die Fluͤſſigkeit zugleich einen ſolchen Grad von Wärme 
bat, daß diefe Dämpfe, ohne zerflöre zu werden, durch fie 
geben fönnen. So lange alfo die Dämpfe den Grad ber 
Wärme behalten, bey welchem fie fid) ungeachtet des Drucks 
der Atmosphäre bilden Eonnten, fo lange find fie auch im 
Stande ihn zu ertragen. Go bald fie aber in einen Fältern 
Kaum kommen, fo zerfegen fie fi) zum Theil, und es erhält 
fi) nut fo viel, als bey dem Größten in Diefer neuen Tempe« 
ratur geſchehen kann. . Diefe Zerfegung bilder den über dem 
in freyer Luft kochenden Waſſer ſchwimmenden Nebel. Dies 
fer verbindet ſich hernach mit freyem Feuer, und bilder neuen 
Dunft , welcher ſich in die benachbarte Gegend zerftreuer. 
Obgleich das Waſſer beftändig einerley Grad von Hitze 
bat, wenn es unter ein und demfelben Drud der Amos 
phäre fiedet, fo kann es dennoch dabey unter gewiffen Um« | 
ftänden mehr Hige annehmen, ehe es ins Kochen koͤmmt. 
Wenn von $uft gereinigtes Waffer in einem Gefäße mit einer 
engen Deffnung dem Feuer ausgefeget wird, fo bat zwar. 
die Fläche des Waflers feinen andern Druck, als den ber 
Armosphäre auszuhalten; allein feine Theile äußern wegen 
der Einfchließung durch die Wände bey der Trennung mer 
MWiderftand, und die Dämpfe müflen mehr Stärke erhalten, 
um die erfte Trennung zu bewirken. 

"Die: Beftändigfeit. der Hige des kochenden Waflers ift 
alfo eine unmittelbare Folge des nach der Temperatur bes, 
ftimmten Größten In der Dichtigkeit der Dämpfe. Es koͤn⸗ 
nen fi) in dem Innern des Waffers feine Dämpfe bilden, 
außer wenn fie.genug ausdehnende Kraft befigen, um fid) 
hier auszubreiten; fie erlangen aber diefe Kraft nur alsdann, 
wenn die Hige des Waflers zu einem gemwiffen Grade gefoms 
men iſt; fo bald fie diefelbe erreicht haben, breiten fie ſich 
aus, und entweichen. Alsdann kocht das Waſſer, d. h., 
es wird von den Daͤmpfen, welche ſich in ihm bilden, auf⸗ 
— | geho⸗ 
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gehoben und bewegt; und ein flärferes angebrachtes: Feuer 
bat weiter Peine Wirkung, als die Ausdünftung noch heftiger 
zu machen. 

Es kann auch das Woffer ohne zu kochen, bloß durch 
feine Oberfläche Dämpfe hervor bringen, welche eben fo 
dicht find, als beym Fochenden Woffer unter demfelben Druck; 
es müffen aber alsdann die entwickelten Dampfe ſich in einem 
verfchloffenen Raume ausdehnen, welcher mit ihnen immer 
einerley Temperatur bat. Wenn alsdann die Hige zunimmt, 
ſo werden die von der Oberfläche abgeriffenen Dämpfe immer 
eine diefer- Zunahme gemäße Dichtigkeie annehmen, und 
allein jeden Druck widerftehen Finnen, 3.3. wenn man 
Waſſer oben auf ein Barometer thut, fo werden die in der 
Temperatur der $uft erzeugten Dämpfe das Quedfilber um 
eine gewiſſe Höhe heraborucken. 

Die Duoͤnſte unterſcheiden ſich von den luſtfoͤrmigen Stüfe 
figfeiten durch folgende drey auszeichnende Charaktere ; 

1. Die lufiförmigen Ftüffigfeiten koͤnnen jeden befannten 
Grad ves Drucks, ohre ſich zu zerfeßen, aushalten; da die 

Dünfte fi) zerſetzen, wenn fie einen zu großen Druck leiden, 
indem bei ihnen die Theilchen der bloß ſchweren Subftanz fo 
nabe gebracht werden, baß fie fich vereinigen koͤnnen, wobey 
fie ihr fortleitendes Aluidum verlaffen, welches feine eigene 
Wirkung bervorbringe. Bey der Zerfeßung der Waffer- 
dämpfe zeige ſich 3. B. Waffer, und das frey gemordene Feuer 
wirft ols freye Wärme. 

2. Weil die luſtfoͤrmigen Flüffigkeiten eben fo gut Mifchun« 
gen wie die Dünfte find, fo find fie auch wie diefe den Zer⸗ 
feßungen unterworfen, fie erleiden fie aber mır alsdarin, wenn 
zwifchen ihrer bloß ſchweren, und einer andern Subftanz fich 
eine Verwandtſchaft äußert, welche die Werwandefchaft der 
erſtern gegen ihr fortleitendes Fluidum überfteige. Es kann 
folglich ein lufeförmiges Fluidum nicht zerfeßt werden , wenn 
es in einem bermecifch verflegelten Gefäße eingefehloffen iſt. 
Die Duͤnſte aber koͤnnen ſich in einem ſolchen Gefaͤße zerſetzen, 
weil ihre fortleitende Fluͤſſigkeiten eine Neigung haben zu ent⸗ 
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weichen, um eln gewiſſes Gleichgewicht, welches den ver⸗ 
ſchiedenen Gattungen eigen iſt, wieder herzuſtellen. Daher 
zerſetzen ſich die waͤſſerigen Duͤnſte in einem ſolchen Geſaͤße, 
wenn die Wärme von außen geringer wird, um das Gleich⸗ 
gewicht der Temperatur wieder herzuftellen. 


3. Wenn die luftförmigen Flüffigkeiten ein Mahl gebildet 


find, fo ift ihre Zufammenfegung beftimmt , fie fönnen zwar 
einen ihrer Beftandeheile verlieren und neve erhalten, und 
dadurch ihre Natur ändern; allein dieß geſchieht nur durch 
Dazmifchenkunft einer andern Subſtanz, und nicht aus einem 
größern oder geringern Liebetmaße aus denfelben Beltand« 
teilen, woraus fie gebilder find. Ben den Dünften hinge⸗ 
gen ift das Verhältniß der vefpeftiven Mengen derfelben Be⸗ 
ftandreile fehr abwechſelnd, es hänge naͤmlich von. ihrem 
comparativen Veberfluß ab. Und weil ihre ausdehnende 
Kraft von ihrem fortleitenden Zluidum herruͤhret, fo wird 
fie bey übrigens ‚gleichen Umftänden größer, wenn dieß Flui⸗ 


dum verhaͤltnißmaͤßig in größerer Menge zugegen ift. 


Diefe drey Kennzeichen der Dünfte in Vergleihusg mit 
den lufrförmigen Flüffigkeiten, rühren von einerley Urſache 
ber, nämlid) von der ſchwachen Verbindung der bloß ſchwe⸗ 
ren Subſtanz mit ihrem fortleitenden Fluidum. Daher 
fömmt es, daß diefe ſchwere Subſtanz die andere verlaffen 
kann, bloß durch den Hang, welche ihre Theildien zu einan» 
der haben, wenn fie auf eine gewiffe Nähe fommen. Aus 
eben der Urfache rührt es auch ber, daß das fortleirende Flui⸗ 
dum die bloß ſchwere Subftanz verlaflen kann, um gemiffe 
es betreffende Gleichgewichte herzuftellen. Aus eben der Ur« 
fache koͤmmt es endlid) auch, daß eim größeres Uebermaß 
des fortleirenden Fluidum, derfelben Menge von der bloß 
ſchweren Subftanz mehr ausdehnende Kraft gibt: entweder, 
weil dadurch eine geringere verhälenigmäßige Menge terfel- 
ben in jedem Theilchen des Dunftes bewirket wird, oder weil 


. mehr fortleitendes Fluidum frey iſt, und fich mit den Theil 
chen der bloß fihmeren Subſtanz verbinden kann, welche fich 


in jedem Augenblicfe bey hinlänglicyer Naͤhe vereiniget hät 
L. ten. 


ten. Die luftfoͤrmigen Ftüffigkeiten aber halten das fortlei. 
tende Fluidum mit einer Permanenz an fid), welche ganz 
allein durch chemifche Zerfeßung aufgehoben werden Fann. 
Das elektriſche Fluidum und das Feuer wird vom Herrn 
de Lüc auch unter die zufammengefegten elaftifhen Stoffe 
‚gerechnet, welche aus einem fortleitenden Fluidum, und einer 
Baſis beftehen. Weil diefe durch ihre Erfcheinungen eine 
ber Dampfform ähnliche Zufommenfegung zu verrarhen fcheis 
nen, fo bat fie Herr de Luͤc zu der Claſſe der Dämpfe oder 


Duͤnſte gezähler, und den lufiförmigen Fluͤſſigkeiten mie den 


übrigen Dämpfen entgegengefeger. 

Die Gewalt des Wafferdampfs ift erftaunfich groß, und 
bringt , in einem engen eingefchlöffenen Raume bewunderns- 
würdige Wirkungen hervor. Beyſpiele geben bie genugfam 
- befannten Ruallfügelchen, der papinianifche Digeftor , die 
Dampf» oder Feuermaſchine u, f.f. Die Kraft des im ein« 
gefchloffenen Kaume bis zum Glühen erhitzten Waffers und 
feiner Dämpfe kann gar feiner Berechnung unterworfen wer- 
ben, weil es an Mitteln fehler, den überaus großen Grad 
der Elafticicät diefer Dämpfe zu wiffen. Die abfolute Ela- 
fticieäe diefer eingefdjlofferen Dämpfe nimmt wie die der ein. 
gefchleffenen Luft durch die Wärme zu. Verſuche bierüber 
bar ſchon Herr Zielee *) angeftelle, wiewohl dieſe noch uns 
vollftändig find. Erft in den neuern Zeiten find von dem 
Herrn von Berancoure ®) zuverläffigere Beobachtungen 
über das Wachsıhum der Elaſticitaͤt der eingefchloffenen 
Dämpfe des Woflers durch eine beftimmte Anzahl von Wärs 
megraden angeftelle worden. Aus diefen Beobadytungen 
eheilt Herr Gren folgenden Auszug mit: 

| Wärmes 


«) Specimen phyfieo-cheinicum de Digeitore Papini, eius ſtructura, 
effectu er viu, primitias experimentorum nouorum eirca fluido- 
‚zum a calore refractionem et vaporum elalticitatem exhibens. Bafl 
12769. 4 " E. 
6) Memoire fur la force expanüve de la vapeur de Peau. & Paris 
3792. 4 | 
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Waͤrmegrade Klafticit. in | Warmegrab Elaſticitaͤt 
nach Reaum. par. Zoll jnach Raum. in Zollen 


100 — — 0,BfF 700 — — 16,90 
20 — — 0,65 80 — — 28,00 
30 — — 14,52 990 — — 46,40 
40 — — 2,92 25 — — 5789 
ſ50 — — 535 100 — — 7180 
60 — — 9,95 Zu u en 
67 — — 1,90 — — 


Nimmt man an, daß das —*8* — Cubiffußes Duck 
filber 950 Pfund beträgt, fo wird auf einen jeden Quadratfuß 
Släche, auf welche Dämpfe von der Temperatur 80 Grad 
nad) Reaum. wirfen, der Druck dem Gewichte 794 28 
— 2216% Pfund gleich ſeyn. Würde das Waſſer in cinem 
eingeſchloſſenen Raume bis auf 100 Grad nach Reaum. er⸗ 
hitzt, ſo wuͤrde der Druck auf jeden Quadratfuß ſchon auf 
79 à.M 71,80 = 5620,96 Pfund ſteigen, mithin weit über 
die Hälfte wadıfen, da doc) nur die Hige über deu Siede⸗ 
punkt 20 Grad höher fliege. 

Aus den Erfahrungen bes Herrn von Berancoutt 
bat Herr Prony *) eine Formel berechnet, durch deren Hülfe 
man aus der gegebenen Temperatur der Waſſerdaͤmpfe ihre: 
abfolute Elafticieät finden kann. Dieſe angegebene Formel 
ift aber nur, wie Herr Gren bemerfer, für die Grenzen an« 
wendbar, worin die Beobachtungen fallen, und würde, wenn 
man fie bey Temperaturen über 115 Grad nad) Reaumür ges 
brauchen wollte, das aller. Erfahrung mwiderfprechende Reſul⸗ 
tat geben, daß bey noch mehr zunehmender Hiße die abfolure 
Elofticität geringer würde. In dem zwenren Theile aber _ 
gibt Herr Prony eine viel einfachere und verbefferte Formel 


an. Sie iſt naͤmlich 2, 7 —2* e F Ku eu * | 
ey 


«) Nouvelle architeſure hydraulique, contenant l'art d’elever Peau 
au inoyen de differentes machines, de conſtruire dans ce fluide, 
de le diriger, et generalement de Y'appliquer,, de diverfes manie- 
res. Premiere partie. a Paris 1790. 4. feconde partie contenantia 
defcsiption detaillee des machines à few. & Paris 1796. qr. 4- 
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ben f die Grade des reaum. Thermometers, 2 bie Kraft te 
Dämpfe nad) der Höhe einer in Zollen angegebenen Du, 
filberfäule, M, = — 0,00000072460107 und 1. u, = 
0,8601007-7,4,==-} 0,8648188303,.1. u, == 0,9369371-ı, 
Ku — 9,8648181057, 1.u,,=0,9369248-1, l.e,= 
0,0692259 , 4.E, =0,0202661, |. E,, = 0,0120730 iſt. Von 
o° big zu 800 Fann wegen. der äußerft geringen Größe des 
Goefficienten 1; das erfte Glied ganz weggelaffen iverden, mit 

f 


bi erhält man bie fehr einfache Formel z=u, oe, + m, e,, 
ür den Dampf des Alkohois gibt Herr Prony folgende Fur 
f 


mean: z=u, 0, M, M—3, woben u, = 
— 0,0021293, 1.4, = 0,3230330-3, 2, = + 0,9116186, 
l.u, = 0,9593132-1, 4,= + 02097778, 1.u,= 
034175951, Un = — 11192671, 1.e, = 0,046y711, 
l.e, = 0,02418079,, 1.@,,= 0,9027776- ı iſt. Shierben iſ 
zu bemerfen, daß: fchon bey dem erften Grade der Wert) 


von ze, nut 0,18 wird, mithin, da er in der Folge immer 
Eleiner wird, für alle pofitive £ weggelaffen werden kann. © 


f 
erhält man die noch einfachere Formel z = u, 
f 0 


®, * Kr 

Die Erfahrungen bes Herrn von Betancourt mit den 
de lüc’fchen bat Herr Gren *) mit feiren eigenen Verſuchen 
über den Grad der Siedhitze bey verfihiedenen‘ Barometer 
höhen verglichen (m. f. den Arrifel Sieden), und gefunden, 
daß die Dämpfe des ftedenden Waflere bey der Temperatur 
des Waſſers bey jedem Grade der Eiedhige des Waffers eint 
eben fo große abfolure Elofticieät befigen, als die Luſt het, 
welche zur Zeit bes Siedens auf die Fluͤſſigkeit druͤckt. Es 
läßt ſich folglich aud) aus der angegebenen Tabelle bey be 
flimmter Barometerhöhe der Grad der Siedhitze des Bart 

u 


*) Veſchreibung der neuern Dampf» oder Feuermaſchinen, 908 H. 
A. C. Gren, in d. nen. Jonen. der Phyſ. B.1. ©, 17% 
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und umgekehrt aus dem Siedegrade bes Waſſers die Baro⸗ 
meterhoͤhe finden. | 
M. f. de Sauflure eflais fur ’hygrometre. eff. IIL 
ch. ı. des vapeurs Elaftiques. De Luͤc Unterfucdyungen 
über die Atmosphäre. DB. II. $.675 uf. | 
Dammerde, vrierabilifche Erde, Gartenerde 
(humus, terra vegetabilis, terre vegetale), ift die von 
der völligen Verweſung thieriſcher und. vegerabilifcher Körper 
übrig bleibende Erde, in welcher die Pflanzen wachſen. Diefe 
Dammerde findet man überall auf der Oberfläche des plarren 
$andes, der Hügel, der Abhaͤnge und Füße der Berge bis 
auf eine gemifle Höbe. | 
Es iſt jedermann befannt, bag bie Dammerde der eigent⸗ 
lich fruchrbarmadyende Thell deg zur. Wegetation ‚dienenden 
Bodens fen. Der Boden verlieret. durch den oftmahligen. 
Anbau feine nährende Kraft für. die Plaugen, wenn er niche 
von Zeit-zu Zeit durch Dünger und Vermefung organifcher: 
Subſtanzen mit befruchtender Dommerde gefchwängere 
wird. ‚Sie enthält die erdigen Theile der organifchen Körper, 
welche vor ihrer Verweſung in felbigen enchalren waren. Ob 
fie aber nod) das Gewächelaugenfalz der Pflanzen und die. 
Phosphorfäure der thierifchen Körper in fich faſſe, ift niche 
hinlaͤnglich unterfuchet. Sie ift Feine reine Erde oder fein: 
Gemenge aus unorganifchen Erden. Syn der reinen Damme: 
erbe, welche bloß aus der Verweſung organischer Körper enteo. ' 
ftanden ift, macht die eigentliche unorganifche. Erde, welche 
nad) der. Zergliederung übrig bleibt, einen fehr geringen Theil 
aus. Die trockene Deftillation dieſer Erde liefert immer mehr: 
ober weniger brennbares oder Fohlenfaures: Gas mit emph⸗ 
repmatifchen Geifte und Del, nachdem die Derwefung bee 
organifchen Theile weniger oder mehr vollender mar, und hin⸗ 
terläßt beftändig eine Art von kohlenartigem Ruͤckſtand, woraus. 
nad) fortgefegrem Gluͤhen und Einäfchern nur ein‘ geringer 
Theil Erde gefchieden werden Fann, welche nach der Notur 
der organiichen Subſtanz, von welcher die Dammerde her 
sührer, ſelbſt verfchieden iſt. 


Ts Es 
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Es ift aus Tharfachen klar, doß die Dammerde allen 
zur Nahrung ber Pflanzen nicht hinreichend. ſey, fie hat aber 
urftrei:ig den erften und vorzüglichften Antheil an der Ernäh- 
rung der Gewaͤchſe. Nach Herrn Haſſenfratz ift fie es wohl 
hauptſaͤchlich, von welcher der Kehle: ftoff ter Pflanzen und 
ihrer Theile herrührer, und darin bey Yeitem den größien pon⸗ 
derabeln Anrheil ausmacht, weldyer ſchwetlich von der Zer— 
feßung der-von den Gewaͤchſen eingefogenen Kohlenſaͤure der 
Atmosphäre ganz allein. herruͤhret, da dieſe in zu geringer 
Menge zugegen ill. Außerdem enthält auch die Dammetde 
oder der in Werwefung begriffene Dünger, noch die übrigen 
zur Ernährung der Pflanzen erforderlichen Grumdftoffe, wie 
Waſſerſtoff und Stickſtoff. 

Herr de Luͤc hat an ſolchen Orten, wo die Dommerte 
durch die Cultur oder durch zufanimenldufendes Waffer nidı 
ift vermehret worden, die Schicht derfelben, die das fee 
$and bedecket, überall gleich hoch, nicht über eiren- parifer 
Fuß, gefinder. So fand er es. auf den Schweizer Bergen, 
und in der lüneburgifchen Heive. Daraus ſchließet er, da 
unfer feftes Land noch nicht fo lange Zeit auf das Troden 
gefommen fern fünne © er | 
* Mt. Gren fültemarifches Handbuch der gefammten Ehe: 
mie B. 11. 1794. S. 255 uf. De Luͤc Briefe über die Or 
fehichte der Erde tind des Menſchen, a; d. Franz. Leipz. 173. 
gr. 8. LV. Brief und andern Orten. — 

Dampfkugel ſa Windkugel. 

Dampfmaſchine, Feuermaſchine (machina ope 
ignis ſ. vaporum mota, pompe à feu) iſt eine Moſchire, 
welche vermittelſt der Daͤmpfe des ſiedenden Waſſers in Be 
wegung geſetzet wird. Es iſt ſchon aus dem Arrifel Dämpfe 
hinlaͤnglich bekannt, welche Wirkungen die Elaſticitaͤt des 
eingeſchloſſenen Waſſerdampfes hervorzubrid gen im Stande 
iſt. Nachdem man anfieng, den‘ Bergbau mir größerem 
Fleiße zu betreiben, wobey, wie bekannt ,-Mafchinen zu Er· 
hebung großer--Mengen von Waſſer hoͤchſt noͤthig find, 
fo verfiel man bald auf den Gedanken, durch die Eloſticitaͤ 

des 
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Ges Waſſerdampfes dergleichen hodtauliſche Maſchinen, zus 
mahl an denjenigen Orten,‘ mo die dazu noͤthige Feuerung 
Teiche und wohlſeil au ‚haben iſt, in gehörige Bewegung 
au bringen. 

Was die Geſchichte dieſer Maſchinen anlangt, ſo bar. fie 
Herr Gren *) ausführlich erzaͤhlet. Ei Prediger, Nah⸗ 


mens Mattheſius #), führt einen gueen Mann ah, welcher 
jetzt Berg und Waſſer mie dem Wind auf der Platten 'Atie 


richte zu heben’, wie man jeßt auch, doch am Tage ‚ Wiſſer 
mit ‘Feuer heben ſolle. Die erfte Dampfmarhi-e finder man 
in einer Meinen Schrift des Marquis von Worcefter 2) 
befchrieben. : Sie ift in der Jifte die 68. "Aus dieſer Schrift 
ſoll Savery, nach Desaguliers?), den Gedanken ent» 
iehnet, und alle Erimpläre, deren er habhaft werten Fonnre, 
aufgefauft, und verbrannt haben. Sävery machte diefe 
Erfindung der koͤnigl. Gefellfihafe zusonden im Jahre 1699 
bekannt *), und: beſchrieb ſie außerdem vollſtaͤndiger in einer 
eigenen Schrift c). Nach feiner Erzaͤhlung iſt er auf dieſe 
Erfindung zufaͤlliger Weiſe gekommen, indem er naͤmlich in 
einer leeren Weinflaſche, worin noch ein wenig Wein durch 
Bas Feuer in Dampf übergegangen war, das Falte Waffer 
Durch die Deffnung In die Höhe fteigen fah. Seine Einrichtung 
beſteht aus einem Saug · und Druckwerke zugleich), worin 
dermittelft Deffnung und Schließung der Haͤhne der Dampf 


‚in Gefäße gelaffen wird, welche durch Ventile mit dem Druck» 


und Saugwerfe verbunden find. > Der'Dampf treibr das 
Waſſer unmittelbar in die Höhe, und wird durch die Beruͤh⸗ 
rung mit dem Waſſer verdichtet, worauf der Druck der At⸗ 

ze 3° man 


4) Neues Journal der e Dbof 3.1, e. 63 uf 

#) Sarepta oder Bergpoſtille. Nürnberg. Ai gol. Smölfte Pted. 
Freyb. Ausg. 1679. 4. ©. 574. 

y) A century of the names and feantlings of fuch inventions as at 
prefent I can call ca mind 'cer. Glasgow 1655. Ein Nahdrud 
davon im Jahre 1767. 

} Courfe of el philefophy. T. 11. S. 465. 
An en . raifing water by the help of * puiloſ. transa a. 
n. 257, 

) The — "Friend. 1699. 
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‚mosphäre vom neuem. Waſſer aus ber Tiefe in. die Saug⸗ 
roͤhte treibt... Man. finder. von diefer Maſchine aud) “eise 
Beldreibung bey, Leupold *). und; noch beutlicyer bey 
Weidler #). Papin in Warburg hat fi auf Befehl des 
‚sandgrafen Carl ‚fchon :feit dem Jahre 1698 -mit dergleichen 
Merfichen.und Entwürfen befchäftiger ). ( er 
Eine andere von der ſaveryſchen Einrichtung ganz ver⸗ 
ſchiedene Dampfmafchine, welche den Nahmen einer gang 
neuen Erfindung verdiene, wird von Defagrliere dem Lew» 
‚comen, einem Eifenhändler, und "john Cayoley, einem 
Glaſer aus Dartmouth, beyde Wiedertaͤufer, als Erfindern, 
zugeſchrieben. Die erſte brachten fie im Zahreızır zu Stande, 
eine andere baueten fie zu Wolversbampton durd) . Unter- 
fiügung ‚eines Herrn Potter, wobey fie der Zufall auf 
mandye Verbeflerungen fuͤhrete. Eine große Mafchine die 
‚ fer Are wurde im Jahreazıg zu London in York Buildings 
am Ufer. der Themſe errichtet, welche Weidler befdyrieben 
bat. : In Deutſchland ließ der. Landgraf zu Eaffel die erfie 
Maſchine dieſer Art durch ‚den faiferlichen Baumeifter, Joſeph 
Emanuel Sifcher, Baron: von Erlachen im Johre 
4732 erbauen. Und im Jahre 1723 wurde eine folhe Mas 
ſchine von Porter zu Königsberg in Ungarn angelegt, um 
die Waſſer aus den Gruben zu fördern; fie ift ven Lew 
pold ?) befchrieben worden. Um eben diefe Zeit wurde eine 
zu gondon für die Stadt Toledo in Spanien verfertiger , auch 
2736 noch eine zweyte neben ber erften in. London erbauer. 

In Frankreich hatte zwar Amontons) Vorſchlaͤge 
dieſer Art gethan; allein die erſten erbaueten Maſchinen find 
von den. Englaͤndern angegeben worden. Belidor ?) bat 
diejenige Dampfmafchine, welche zu Frefnes, einem nahe bey 

ei et Sonde 


4) Theatrum machinar. generale Tab. LII. | 

#) Tra&tatus de machinis hydraulicis terrarum orbe maximis, Mar- 
lienfi et Londinenfi. Viteberg. 1728. 4. 

y) Ars nous ad aquam ignis adminiculo eflicacifime eleuandam. 
Caflel 1707. 4. 

9) Theatr. machinar. hydraul. T. II. $. 202. Tab. XI.IV, 

e) Memoir. de l’Acad. roy, des fcienc. de Paris. 1699. 

) Architefture hydraulique To. II. p. 308. f, 
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Sonde liegenden Dorfe, errichtet war, ſehr umftändlich be- 
fchrieben. Auch finder man die Befchreibung dieſer Mafchine 
mit fpäterhin erfolgten Berbefferungen beym Boff‘ie *), mo 
ber fie auch Herr Langsdorf *) aufgenommen hat: Ues 
berhaupt handeln von den Dampfmafdinen diefer Art 
Doda ’), Delius ?), Blackey ) und Cancrinus?). 
Die Einrichrung der Dampfmaſchinen diefer Art beruhet 
in den wefentlichften Stuͤcken auf folgendem Mechanismus : 
In einem eingefchloffenen Keffel wird das In felbigem be« 
findlicye Waffer in Dampf verwandelt, welcher in einem da» 
mit verbundenen Cylinder in die Höhe fteiger. In diefem 
Cylinder beweget fich ein Kolben auf und nieder, an weldyem 
eine Kette, die an das eine Ende eines ftarfen Hebelbaums 
befeftiger iſt, fich befinde. Am andern Ende des Hebel» 
baums find andere Ketten angebracht, an weldyen Kolben» 
ftangen mittelft der daran befindlichen Kolben in Saugpum- 
pen auf und nieder fplelen, um das Wafler aus der Tiefe 
beraufzubrirgen. Um aber den Kolben in den Cylinder, 
morein der Wafferdampf treten foll, auf eine gewiſſe Hoͤhe 
zu bringen ‚. fo wird der Arm des Hebelbeums, an welchem 
die Pumpenſtangen hängen, ftärfer belaſtet, wodurch auf 
diefer Seite ein Uebergewicht enrfteher, und folglidy der an⸗ 
dere Hebelarm mit dem daran befeftigten Kolben in dem 
Cylinder gehoben wird. Sobald der Kolben auf diefe Art 
feine hoͤchſte Stefle erreicher har, fo ſchiebt eine eigene beſon⸗ 
dere mechanifche Vorrichtung einen Dedel oder Schieber, 
den fogenannten Regulator, vor die untere Deffnung ber 
Köhre, welche den Eylinder mit dem Keffel verbindet, ſo 
daß Feine heißen Daͤmpfe weiter aus dem Keſſel auffteigen 
Te 3 koͤn⸗ 
“ Traite elementsire d’hydrodynamique & Paris. IT Vol. 1791. 8. 
N Lehrbuch der Hodraulik mit behändiger Ruͤckſicht auf die Erfad» 
rang. Wltenburg 1794. 4 Ä , . e 
9) Belcreibung der bey dem Bergbau zu Schemnig errichteten 
. Mafcdinen. Prag 177%. 8. 
3) Beſchreibung der Feuermafchine. 4. | 
«) Obfervations fur les pompes à feu & Amflerd. 1774. 4 x 
55 Erfie Gründe der Berg» und Saliwerkskunde. Th Vil. Bers⸗ 
maſchinenkunſt Ftank. 1777. 98.8. 
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köonnen. Eben biefe mechanifche Vorrichtung öffnet -zugleich 


einen Hahn, durch. welchen Faltes Waſſer in den Cylinder 
gefpriger wird, welches. gegen. die untere Fläche des Kolbens 
ſtoͤßt, ii, Geſtalt des Regens zurücfälr, und. den Waſſer⸗ 
dumpf. verdichter. - Hierdurch eutfteht nun, ein leerer Raum 
in den Cylinder, ;und der. aufgezogene: Kolben wird durch 
deu Druck der äußern Atmosphäre niedergetrieben, Hier» 
bey wird zugleich der Regulator geöffnee, und der Hahn, 
wodurch das Waſſer in den Eplinder ‚gefprißer wurde , ver- 
ſchloſſen. Nun geht das Spiel wieder von vorne an, indem 
der Wafferdampf wieder in den Eylinder binauftreten Ffann, 
nachdem der Kolben Durchs, Uebergewicht des einen Hebelar. 
mes in die Höhe gehoben worden. 
Diefe Einrichtung von Dampfmafdyinen bat außer. ber 
| koftipieligen Feuerung noch weſentliche Fehler. Der erjie ift, 
daß das ei:gefprigte Waſſer durch die flarfe Hige des Cy⸗ 
linders felbft erwärmt, und zum Theil in Dampf verwan⸗ 
delt wird, welcher dem Drude der. Aimospbäre widerfteber, 
und die Bewegung des Kolbens ungemein verzögert; der. 
zweyte Fehler ift, daß eben dieſes eingefprigte Wafler, nad) 
dem es auf den Boden des Cylinders zurückgefallen ift, bey 
Wiedereröffnung des Regulators den auffteigenden neuen 
Dampf zum Theil zerſetzt bis durch Huͤlfe des Feuers dieſes 
zerſetzte Waſſer wieder in Dampf verwandelt wird, wodurch 
ebenfalls die Bewegung der Mafchi: €: verzögert wird. 

Diefe Fehler hat James. Watt zu Glasgow in Schott. 
land ſchon im Jahre 1764 durch feine. angebrachten Werbefs 
ferangen vermieden. - Und feir diefer Zeit hat er immer mehr 
Verbeſſerungen anzubringen geſuchet. Die von ihm feit 1770 
gegen olle vorhin übliche ſchon viel verbefferte Einrichtung der 
Dampfmafdinen, wie fie aud) bieber in Deurfchland ein« 
gerichtee waren, beftand Furz im Folgenden: der Cylinder 
wurde noch mit einem andern Behaͤltniſſe umgeben, welches 
beſtaͤndig mit heißem Dampfe angefuͤllt war, um den Cy⸗ 
linder in einer fte« gleichförmigen Hiße ju erhalten. Auch 
wurde der Kolben in den Cylinder nicht — den Druck der 

atmo⸗ 


— 


| 


| 


= En — a zu > 


m. Wu u X u <din 0. 


Da. 663 


atmosphaͤriſchen Luft, ſondern durch die Elaſticitaͤt des Dam- 
pfes in dem Behaͤltniſſe hinabgetrieben, wenn unter demfel« 
ben der leere Kaum bewerkſtelliget war. War nur der Kol⸗ 
ben auf den Boden des Eylinders gefommen, fo wurde der 
Zufluß der Dämpfe oberhalb des Kolbens durch Verfchließung 
eines Ventils gehemmt, ‚und Dagegen durch Deffnung eines 
andern Bentils den oberhalb des Kolbens befindlidyen Daͤm⸗ 
pfen nun auch Eingang In den Cylinder unterholb des Kolbens 
verichaffe. Damit basten die Dampfe oberhalb und unter- 
halb des Kolbens ein völliges Gleichgewicht, und es hätte 
der Kolben ruhig bleiben muͤſſen, wenn nicht der eine He⸗ 
belaum ein Uebergewicht gehabt , und den Kolben des Cyhlin- 
ders weiter hinauf gezogen hätte. Nun öffnete fidy ein 
drittes Ventil, wodurd) der unterhalb des Kolbens im Cy⸗ 
linder befindliche Dampf in eine befondere vor hin leere Köbre, 
den Condenſator, geleitet wurde. Hier begegnete dem 
Dampf ein Strahl falten Waſſers, welcher ihn fogleid zu 
Waſſertrepſen verdichtete; dadurd) entftand unterhalb des 
Kolbens ein leerer Kaum, und da ſich zugleich das erfte 
Venril wieder öff:ete, und die Verbindung mit dem Keflel 
und dem Theile des Cylinders oberhalb, des Kolbens wieder 
berftellte,, fo fanf der Kolben im Eylinder abermahls hinab, 


und das Spiel der Mafchine fieng von neuem an. Machber 


harten War und Boulton die Verbefferung der Dampf: - 
maſchine nody viel weiter getrieben. ie hatten auch wirk⸗ 
lich nach diefer neuen Einrichtung eine große Maſchine erbauer, 
hielten aber diefe Einrichtung verfcywiegen. Als der Herr 


von Berancoure vom ſpaniſchen Hefe den Auftrag erhal⸗ 


ten hatte, eine Sammlung von hydrauliſchen Unterfuchun« 


gen und Modellen zu veranftalten, fo reifere er im “Fahre 1758 


nad) England, um diefe neue Dampfmafchine felbft in Aus 
genfchein zu nehmen. Allein er fonnte von dem innern ver. 
beſſerten Medyanismus nichts Beftimmteres erfahren; er be» 
merfie bloß, daß der Kolben ves Eplinders an dem Hebel: 
baume nicht, wie gewöhnlich, vermittelſt einer Kette, fon» 


dern durch eine unbieglame Verbindung von Stangen befefli- 
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get fey. Diefer Umftand gab bem Herrn von Betancourt 
Anlaß, auf den innern verbefferten Mechanismus zu ſchließen. 
Es war ihm nämlich natürlich, daß der Kolben im Cylinder 
nicht allein, wie bey den bisherigen Mafchinen, beftimme feyn 
müßte, während des Herniedergehens das eine Ende des He⸗ 
belbaumes mit ſich herab zu ziehen, ſondern auch waͤhrend 
feines Hinaufgehens den Hebelarm hinauf zu drucken, und 
folglic) in diefem letzten Falle nicht ‚ wie bisher , das Leber» 
gewicht des andern Hebelarmes, fondern aud) der unterhalb 
des Kolbens in den Cylinder geleitere Waſſerdampf den. Kol⸗ 
ben, und mic ihm das eine Ende bes Hebelarmes beben 
müfle. Daher haben dergleichen verbefferre Mafchinen den 
Nahmen, Mafcyinen mit doppelter Wirkung, erhalten. Nach 
diefen Grundfägen ließ der Herr von Betancourt ein Mo« 
dell im Kleinen verfertigen, welches von den Gchrüdern Der: 
rier in Paris völligen Benfall erhielt. Dieſe entfchloffen 
ſich daher, nad) diefem Modell eine Mafchine im Großen zu 
bauen, weldie auch vollfommen nad) Wunſch ausgefallen ift, 
und weldye von Drony *) meitläuftig ift befchrieben worden. 
Nach diefer neuen Einrichtung ſtrömt alfo wie vorher der 
Dampf aus dem Keffel in den Eylinder oberhalb des Kol⸗ 
bens, und druckt diefen hinab. So bald diefer auf den Bo- 
den bes Cylinders gefommen ift, fo tritt nun diefer Dampf 
„nicht unterhalb des Kolbens in den Cylinder, fondern geht 
unmittelbar in ben Condenfator ; dabey ſtroͤmt aber jetzt, wel. 
ches ben der vorigen Einrichtung nicht geſchah, unmittelbar 
aus dem Keffel Dampf in den Cylinder unterhalb des Kol⸗ 
bens, und druckt ihn wieder hinauf, wird dann fogleich aud) 
wieber verdichtet, und fo gehe das Kolbenfpiel ununterbro- 
chen fort. 
Die Vortheile diefer verbefferten Einrichtung find niche 
geringe. Gie find folgende: | 
1. Die Größe und Stärfe des Keffels Fann viel geringer 
als fonft feyn. Ben der alten Einrichtung, wo während des 
Steigens 


«) Nouvelle architeure bydraulique etc. feconde Partie, & Paria 
1796 98.4 | 


Steigens bes Kolbens im Cylinder fein Dampf: aus dem 
Keflel ausfirömen durfte, mußte nothwendig der Keffel groß 
und ftarf genug ſeyn, um den während diefer Zeit erzeugten 
Dampf, nebft dem ſchon vorrächigen zu fallen, und den 
Druck vesfelben auszuhalten, welcher um fo ftärfer ſeyn mußte, 
weil der Dampf nur die Hälfte der Zeit, da die Maſchine 
im Gange war, wirkte, und in diefer ‚halben Zeit die Wir» 
fung bervorbringen mußte, zu welcher er nach der. neuen Ein« 
richtung Die ganze Zeit über beytrogen fann. Daher drang 
euch bey den vormapligen Dampfmafchinen während. des Aufe 
fteigens des Kolbens in dem Cylinder der Dampf durd) vie 
Fugen des Keflels, welches jeßt nicht mehr geſchiehet. 

2. Die Unfoften der Feuerung werden dadurd) vermin⸗ 
dert. Denn weil der Drucd des Dampfes nad) ‘der neuen. 
Einrichtung nicht mehr fo ftarf als vorher ſeyn darf, fo braucht 
man auch weniger Feuerung, um das Waffer in Dampf zu 
verwandeln. 


3. Können die Größen des Cylinders und der damit zu⸗ 


| fommengehörigen Stücfe weit geringer als vorher feyn. Denn 


) 


da der Mofferdampf in den neuen Mafdyinen während ber 


ganzen Zeit des Ganges wirffam ift, da es vorher nur die 


« halbe Zeit war,fo kann er auch, wenn er nur auf eine halb fo 
‘ große Dberflachejbey dem Kolben wirft, doc) eben fo viel auge 


- richten, als wenn er auf eine doppelt größere Oberfläche wirkt. 


4. Können bey ‚der Einrichtung der neuern Mafchinen .die 


fonft erforderlichen ‚beträchtlichen Gegengewichte an dem einen 
. Hebeların erfparet werden, welches nicht allein den Preis, 


fondern vorzüglidy die in Bewegung zu Iegenbe Maſſe 


vermindert. 


5. Wird endlich ad) eine gleichförmige , Bewegung er⸗ 


halten, welche vorher wegen des ſtarken Gegengewichtes nicht 


wohl erlanget werden konnte. 
Von noch neuern Einrichtungen der Dampfmaſchinen des 
Herrn Watt's bat Herr Mundt) einige Nachrichten 
Ä Te5 gegeben, 


e) Nachricht von Watts neueren Werbefferungen feiner Dampfma⸗ 
fWinen, in Grene neu. Journ. der Phyſ. B. IV. ©. 143 f. 
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gegeben, und zugleich einen.Fleinen Verſuch zu einer allge- 
meinen Theorie diefer Wirkung gemacht, wobey er das be 
kannte mariottiſche Gefeß, vom Druck? der zufammengepreßten 
Luft bey der Wirfüng ber ee Waflerdämpfe, zum 
Grunde leget. 


Nach dieſen neueſten ——— die Waſſer⸗ 
daͤmpfe aus dem Keſſel (fig. 95.) aa durch das Rohr bc 
und durch die Deffuung des Ventils d in den großen Cylin⸗ 
dere; der Kolben f will aber finfen. Bey: der gewöhnlichen 
Einrichtung drucken ihn die Dämpfe aus dem Keflel bis auf 
den Boden, und alsdann erft, wenn er diefen erreicht bar, 
ſchließt fi) das Wentil d zu. Bey der neuern Einrichtung 
aber bleibf € nur fo lange offen, bis.der Kolben. um & feines 
Spielraums hinabgefunfen iſt; alsdann fallt das Ventil e 
zu. Allein die vom Keffet abgefchnittenen Dampfe fahren deffen 
ungeachtet fort, vermöge ihrer großen Erpanfınfraft ſich aus⸗ 
zudehnen, und den Kolben nieder zu drucken, wiewohl mit 
abnehmender Kraft: Man hat alfo nur den vierren Theil 
von Dämpfen noͤthig, welche man fonft anmendere,-und folge 
lich einen meit Fleineen Keſſel, und auch etwa nur den vier« 
ten Theil der gemöhnlichen Feuerung ; und doc wirft diefer 
Theil von Daͤmpfen weit mehr, als den vierren Theil der ge» 
möhnlichen Einrichtung. Damit aber der Gang der Mas 
ſchine fo viel als möglich gleichförmig bleibe, fo muß ſich 
das Moment der $aft in demſelben Grade vermindern, wie 
fichh Das Momenr der Kraft des Kolbens vermindert. Dieß 
bar Watt durd) Anbringung zweyer Raͤder, ſtatt des Bis 
lanziers, zu erreichen gefuht. Der Kolben treibr unmittel⸗ 
bar das Rad n. 1., und diefes treibe vermitrelft der Stange 
gh das Rad n. 2. und das daran befindliche Geſtaͤnge. Im 
Anfange des Sirfens des Kolbens f bleibe das: Ende g von 
der Are des Rades ziemlich gleid) weit entferner; aber beym 
foregeiegten Sinken bes Kolbens koͤmmt das Ende g: der Are 
von n. ı. näher, und das Ende h entferner fich von der Are 
des Rades n. 2., doch ſo, daß die Ketten k;k auf der Pe» 

tipberie 
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ripherie der Mäder bleiben. Dadurch nimmt nad) bekannten 


Grundfägen der Mechanif dos Moment der Saft ab; 

Wartt gibt an, daß, wenn der große Eylinder 8 Fuß ' 
body ift, und der Kolben nur e Fuß tief durch volle Dämpfe 
gerrieben wird, bie Mafchine dod) o,57 wirkt, wenn fie nach 
alter ‚Art getrieben 1,00 wirfen würde, oder daß ſich die Wir« 
fung-der neuern Einrichtung zur Wirfung der alten, ben übri« 
gens gleichen Mafchinen, verhält wie 57: 100. Folglich bringe 
man mit 4 Dämpfen und alfo aud) mit 4 der olten Feuerung 
mehr als die Hälfreder Wirfung hervor. Man: fann aljo 


über die Hälfte der Teuerung erſparen. 


Nachrichten von dem Ertrage und Aufwande der Dome. 
maſchinen beym Grubenbau in Cornwallis gibt Herr Haw⸗ 
Eins *), und führt-zugleich eine. ganz neue Einrichtung der⸗ 
felben durdy einen Herrn Hornblower an, mobey: der 
Dampf, welcher bey den mwattifchen Maſchinen, nachdem er 
feine Wirfung gerhan hat, in Wafler verwandele wird , in 
einen andern Eplinder. übergeher, und bier eine zweyte Wir⸗ 

Eung auf eben das Ende bes Bolanziers thut. Hiernach iſt 
eine Maſchine auf der Kupfergrube Tin Croſt in Cornwollis 
erbauer worden, deren: Wirfung fid) gegen die der wartifchen;; 
nach Berfuchen vom 4. April 1793, wie 164 zu 10 verhält, 

Dampfmeffer bey Dampfmafchinen f. — 


taͤtsmeſſer. 


Daſymeter ſ. Manometer. 
Deckel des Elektrophors ſ. Elektrophor. 
Deelination ſ. Abweichung. 
Declinationskreis ſ. Abweichungskreis. 
Deelinatorium Abweichung der Magnetna · 
del, Compaß. 
. Decompofition f. Zerfegung. 
Deflerion des Lichtes f. Beuaung des — 
Dehnbarkeit, Streckbarkeit, auch Zaͤhigkeit, Ge⸗ 
ſchmeidigkeit (ductilitas, dudtilire) heißt die Eigenfcyaft: 
der er per, da deren Theile ſich Durdy eine äußere. bewegende 
Kroft 
B — Journal 1793. ei. vi. S. 459 u. f. 
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Kraft merflich verſchieben laſſen, ohne ihren Zuſammen hang 
zu verlieren. In einem gewiſſen Sinne kann man den ſeſten 


Körpern fo wohl als aͤuch den fluͤſſigen Dehnborkeit beylegen, 
weil: ſich auch die fluͤſſigen Körper durch eine äußere be 
wegende Kraft ausdehnen laffen , ohne daß der Zufammen: 


bang der Theile aufgehoben wird. Mach- dem gemeinen 
Sprachgebrauch) aber bediener man fich des Ausdrucks Dehn⸗ 


barkeit, Streckbarkeit bey den feften Körpern, Zähigfeit aber 


bey foldyen Körpern, welche ſchon mehr den Flüffigfeiten ſich 


nähern. Der Grund der Dehnbarkeit und der Zähigkeit der 


Körper liege bloß in der qualitativen Beſchaffen heit der Theile, 
welche durch chemiſche Cohäfton bewirfet iſt, oder auch bloß 
— der Reibung der Theile. 

‚Die vorzüglichften Metalle befißen einen fehr merklichen 
Grad der Debnbarfeit, und unter denfelben das Gold den 
ftärfften. Mac Reaumür “) laͤßt ſich das Gold durd 
geſchickte Goldfchläger in Blaͤttchen ſtrecken, die noch nicht 
fo dicke find, als I538 einer Linie. Allein diefe Dehnbar⸗ 
beit des Goldes iſt nod) fehr geringe, gegen die Dehnbarkeit 
desielben bey der Werfertigung der Goldtreſſen, welche, wie 
befannr, nur aus einem uͤbergoldeten Silberfaden beſtehen. 
Man nimmt gemeiniglic) hierzu eine Silberftange im Durd) 
meſſer 15 $inien, in Anſehung der Laͤnge etwa 22 Zoll, und 
in Anfehung des Gewichts 45 Marf, welche mit einer einjie 
gen Unze Gold überzogen oder vergoldet wird. Dieſe Eil: 
berftange wird nach und nach durch engere $öcher mit Gemalt 
hindurchgezogen, und dadurch immer feiner und länger; da 
ben bleibe aber die Wergoldung jederzeit an allen Stellen 
ſichtbar. Herr. Reaumär zeiger durdy Rechnung, daß 
diefe Silberftange bis auf eine Sänge von 1163520 Fuß aus 
gedehnet, und folglich 634642 Mahl länger werden koͤnne, 
als-fie war, und daß diefe Sänge, wenn man 2000 Toiſen 
auf eine franzöfifche Meile rechnet, 97 Meilen betrage. Ehe 
run noch dieſer Silberfaden über die Seide geſponnen wird, 
machet man ihn aus einem eylindrifchen platt, — 

geme 


a) Memoires-de lacad. roy. des fcienc. de Earis. an. 1713. 
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gemeinigflch wenigſtens 4: länger wird ; - olfo verwandelt fich 
die Länge wenigfteng, in: ıı Meilen; ja ſie kann bis auf 120 
Meilen verlängert „werden. Die Bergoldung diefes Silber⸗ 
brohtes iſt allenthalben fichtbar, woraus zu erfeben.ift, Daß 
bie- Ausdehnbarfeit des Goldes außerordentlidy groß: feyn 
muͤſſe. Herr Reaumuͤr ſetzt noch hinzu, man ſehe 
gar eigentlid) , daß das Silber. an. einigen Orten noch ein 
Nahl fo ftarf vergoidet ſey, als an-andern. Durch Rech ⸗ 
nung finder er, da ßan den Stellen, wo die Vergoldung am 
ſchwaͤchſten iſt, die Dicke des Goldes bech nur 7358888 einer 
perifer Linie ſey. Diefe ſehr große. Ausdehnung des Goldes 
it jedoch bey weitem nod) nicht die-Örenye: Man kann gar 
niht daran zweifeln, ‚daß; die Laͤnge des Fadens noch — 
die Hälfte derſelben ausgedehnet werden koͤnne. 
Unter den weichen und fluͤſſigen ziehbaren — 
zu einem betraͤchtlichen Grade ausgedehnet werden koͤnnen, ge⸗ 
hören, vorzuͤglich das geſchmolzene Glas, die Gummi und 
Harze, und die zaͤhen Materien, woraus die Seldenwhrmeo 
und Spinnen ihre Faden ziehen. -ır. - 

- Wenn: dag Glas durchs Feuer. sifchmelgen. — ik, fe 
kenn es in fehr feine Faden gezogen werden, welche nach dem 
Etkalten Feinesmeges mehr. die Gprödigfeit und 'Unbiegfams 

feirdeg in Großen Maſſen zuſammen geſchmolzenen Glaſes 
haben, ſondern ſich eben fo wie zarte Federn kruͤmmen; wis 
denn die Glasbuͤſche, welche für-das. andere Geſchlecht eine 
Kopſzierde ſeyn ſollen, genugſam bekannt find. Die Arbeit, 
aus dem Glaſe dieſe ſeinen Faden zu erhalten, iſt ſehr einfach. 
kine Perſon hält nämlich ein Ende von einem Stuͤcke Glas 

an die Flamme einer Sampe; wenn diefes von der Hiße weich 
geworden ift, fo feßer eine andere Perfon in das ſchmel⸗ 
ende Glas das Ende eines gläfernen Hafens. Diefen ziehe 
. augenblicklich ‚an fid), und nimmt dadurd) einen Glasfaden 
mit fort, welcher an den Umfang eines Spinnrades befeftiget 
„ werden kann. Der zweyte Arbeiter thut nun nichts weiter, 
‚ As daß er das Rad herumdrehet. So wie dieß gefchiehet, 

. Poieher das Nad die Theile des geſchmolzenen Glaſes an 
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ſich, welche durch das Umdrehen · des Rades um den Um. 
fang desſelben gewickelt werden. Uebrigens kann der Arbei. 
ter das Rad fo geſchwind herum drehen, als er nur kann, ohne 
daß er beſorgt ſeyn dürfe, daß der Faden zerreiſſe. Dieſe 
Faden find vicht durchaus gleich dicke. Sie ſind kin ſeht 
plattes Oval, und wenigſtens zwey bis drey Mahl breite, 
als fie dicke ſind. Es gibt ſehr feine Faden, welche nach 
dem: bloßen Augenmaße zu urtheilen, nicht ſtaͤrker als ein 
Haden find, melden die Seidenwuͤrmer ſpinnen; aber eben 
dieſe Faden; find: audy- ungemein: biegfam. >" Herr Keaumur 
iſt ſogar der Meinang, daß man die Glasfaden eben fo würde 
weben koͤnnen, wie die Seidenwuͤrmer ſaden, wenn mir nut 
die Kunſt wuͤßten, die Glasfaden zu dieſem Zwecke fein ge 
nug zu ziehen. nun on. W 
Eben ſo find auch die Faden der Seldenwuͤrmer nichts 
weiter, als eine von ihnen gehende zaͤhe Materie, melde, 
nachdem. ſie von ihnen gegangen iſt, feſt wird. Auch das 
Gewebe. der Spinnen beſtehet aus einer zaͤhen Feuchtigkeit. 
Es hat naͤmlich die Spinne nahe am Hintertheile ſechs War 
gen, 'beren jede eine unzäßlbare Menge von Loͤcherchen beſihet, 
aus‘ welchen Die allerfeiniten Faden Fommen. Wenn marı 
ur. einwenig überleger ,; Daß die jurigen Spinnen ‚die Faum 
ihr Ey verlaſſen haben/ ſchon zu weben anfangen, bey me 
hen man die Warzen mir bloßen’ Angen nicht wahrnehmen 
kann, wie Flein:müffen:nun: wohl die Fadenziehloͤcher fern? 
So weit reiche in ‘der That: unſere Eirbildungsfrafr: nicht, 
und es. fteige in uns gewiß fein geringer Gedanke auf, wie 
teile aud) der Allwiffende für eines von den uns verhaften 
Thieren geforger bar, um nicht. nur ißre Wohnung zu ver · 
fertigen, ſondern auch gleichſam ein Netz dadurch auezuſtel- 
len, um kleine Inſekten zu ihrer Nahrung damit zu fahen. 
»- Delislifhes Thermomerer f. Thermometer. 
>. Demant 1. Diamanı. : — 

 Demantfpacherde f. Diamantſpatherde. 
- Depblomftifiere Luft f. Bas, reines. 

Delcenfion ſ. Abfteigung. 
J Deſtil⸗ 
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Deſtillation Deſtilliren (deftillagio, deftillation) 
ift eine chomiſche Arbeit, bey welcher die flüchtigen Theile 
‚von den weniger flüchtigen eines, zufammengefeßten Koͤrpers, 
| welche beym Abdampfen ſich in die Luft zerfireuen würden, 
‘ in befondern fühlen Gefäßen in flüffiger Geftalt. gemonnen 
: werden. Won der Deftillarion unterfcheider man die Sub: 
Ä limarion, bey. weldyer ebenfalls die flüchtigern .Iheile von 
den weniger fluͤchtigen abgeſondert, ‚nicht aber in.flüffiger, 
fondern in feiter Geſtalt erhalten werden ſollen. Oft will 
man aud) durch eine Deftillation ‚eine genaue Verbindung 
. mehrerer flüchtigen Subftangen, welche.jegt durch) eine Daͤmpf⸗ 
auflöſung flärfer und inniger fich mit einander ‚perbir den, ber 
wirken, mie z. B. beym fpiritus anody.nus. Hofmanni; 
Sonſt theilet man aud) die Deftillarivn ein in naſſe und 
. wöckene. jene gefchieher ben ſolchen Körpern, die an und 
. für ſich im: flüffigen Zuftande ſich befinden; diefe ‚aber bey 
ſolchen, die zwar ſonſi trocken fcheimen, . allein durch. einen 
gewiffen Grad des ‚Feuers. ſolche Dämpfe von fich geben, 
welche nachher beym Abfühlen zu einer, tropfboren Fluͤſſigkeit 
zuſammentreten. Die naſſe Deftillarion erhält noch zu der 
Abfiche, wozu fie gefchiehet, eigene Benennungen. Ab» 
ziehen beißt, eine Fluͤſſigkeit von einem andern gemiſchten 
Körper abreftilliren;. cobobiren, vie Fluͤſſigkeit wieder 
hohlt auf einen Körper. giefien, und Davon. abziehen ; recti⸗ 
fieiren, die Fluͤſſigkeit bey gewiſſen Graden des Feuers von 
fremdartigen Theilen, welche bey den erſten Deſtillationen 
mit uͤbergiengen, zu: befreyen. 

Zum Deſtilliren hat man wegen der verſchledenen Natur 
und den verfchiedenen Eigenfchaften und der Mienge der ab« 
zudeftilfirenden Materie marcherien Gefäße nörbig, melche 
man Brennzeuge ober Deſtillirgeraͤthſchaft (vala de- 
ftillatoria, apparätus delftillatorius) nennt. Solche 
Fluͤſſigkeiten, welche durch eine Hiße in Dampfe aufgelöfee 
"werden koͤnnen, ‚die. den Grad ‚des fiedenden Woflers wenig 
oder gar nicht überſteiget, und weldye die Metalle nicht: an» 


greifen, n..ıden im Großen aus einer Blafe (vefica) deftil« 
lirer. 
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fire. Die Blaſe iſt ein Eupfernes inwendig werzinntes oder 
auch niche verzinntes Gefäß, welches oben. nicht eine zu ge 
ringe Deffnung mit einem gerade ftehenden Rande har, um 
darein den Aut oder Helm genau einfegen zu fönnen. Der 
Helm (alembieus, capitulum) bat die Geftalt eines hohlen 
Kegels. Die in der Blafe auffteigenten Dämpfe werden 
durch eine Röhre, Schnabel genannt, die an einer Seite 
des Helms oder auch) an zwey Seiten heraustritt, und. nicht 
zu enge feyn muß, abgeleirer. Der Helm ift entweder von 
reinem Zinne, ober doch wenigſtens von gut uͤberzinntem 
Kupfer,“ in mandjen Fällen noch befler von Steinzeuge. 
Einen Vorzug vor den gewöhnlichen Helmen haben bie mit 
ber Teopfrinne. Auch die Vergrößerung der Blafenöff« 
nung und der Oberfläche des Helmes befördert ungemein vie 
Deftillation. Diefe Blaſe ſtehet entweder in einem runden 
Dfen ‚oder zu manchen Abfichten noch beffer in einem Wafı 
ferbade: Nach der Iudolfifchen Einricyrung: ift durch den 
Helm’ eine Stange mit:einer Kurbel angebracht, die fich un. 
ten in einen Faͤcher endiget, und durch jene in Bewegung 
gefeger werden Fantı, um ble Dinge auf dem B.den der 
Blafe umzurühren. - Damit nun die Dampfe, melde in 
bet Blaſe in die Höhe fleigen, und in den Schnabel des Hel« 
mes’ fich begeben, abgefühle und in tropfbare Fluͤſſigkeiten 
verwandelt werben, bringe man Kuͤhlanſtalten (refrige- 
ratoria) an. Es ift nämlich. oben auf dem Helme oder noch 
beffer rund um ihn herum ein Gefäß angebracht, welches 
mie faltem Waſſer angefülle ift, und welches man, menn 
e8 heiß geworden, durch einen Hahn wieder fann ablaufen 
loffen. Diele Einrichtung nennt man einen Mohrenkopf 
(caput Aethiopis).. Sie tft im Großen nicht fo bequem, 
als wenn der Schnabel des Helms in eine andresinnerne oder 
blecherne Röhre gehet, welche durch das Kuͤhlfaß entweder 
in gerader oder in gewundener fpiralförmiger Richtung gelei- 
ter iſt. Das Küblfaß felbft wird voll kaltes Waſſers ges 
fchürtet, und, wenn es warm geworden, mit anderem Falrem 
Waſſer verſehen, nachdem das warme durch einen unten an« 
gebrach⸗ 
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gebrachten Hahn iſt abgelaſſen worden. Die. Borlage zus 
Aufnahme der überdeftillircen Fluͤſſigkeit wird alsdann an der 
Mündung der Röhre angebracht. Bey leicht aufſteigenden 
Fluͤſſigkeiten gebrauchet mar zur Deſtillation auch einen Role 
ben, auf welchen ein gläferner Helm gefeßer wird. Diele Helme 
haben allezeit eine Tropfrinne, weiche ſich in den Schnabel 
endiget, an welchen die Vorlage angeleger wird. Hier har 
man gewöhnlich. Feine Kuͤhlanſtalt nö:hig, weil die Verdich⸗ 
tung der Dämpfe durch die Abfühlung des; Helms:an der 
£uft bewirfer wird. Dabey gebraudye man, aud) gemöhrlich 
nur eine gelinde Wärme des Sand », oder Wafferbades, 
worein der Kolben gefteller wird, Bequem find rubuliere 
Helme, welche in der Mitte ihrer. Wölbungen ein Loch mit 
einem eingeriebenen. Gasjtöpfel haben, um dadurch in den 
Kolben nachgießen zu koͤmen, ‚ohne den Helm abzunehmen; 
Man nennt die Deftitlationen durch die Blafe oder Kolben 
gerade Deftillarionen (deftillationes redtae, per afcen- 
fum). _Diejen find die ſchraͤgen oder fchiefen deſtilla- 
tiones obliquae, per latus, per inclinationem) und die 
uuneeerwärts gehenden Deſtillationen (deſtillationes 
per deſcenſum) entgegengeſetzet. Der erſtern bedieuer man 
ſich bey Slüffigkeiten , welche leicht und ‚bey gelindem Feuer 
auffteigen,, der zweyten bey foldyen Körpern, welche ſchwerer 
in die Höhe fteigen, und eine größere Hiße, als die des fie» 
denden Waffers, verlangen; die dritte ift. ganz entbehrlic)- and 
nur in wenigen Fällen. noch gebräuchlich. Die fchrägen. 
ſtillationen geicheben in Rerorsen. Dieß find Geſaͤße in 
Geftalt der Flaſchen mit einem. gefrümmten Halfe, welcher 
aus dem obern Theile des Bauches heraustritt.. Der Bauch 
ift entweder Eugelförmig oder. länglichrund, : Sie werden 
bereitet aus Glas, Thon, Steinzeug, Eifen und Bley, nach Be⸗ 
fchaffenheit der zu beftillirenden Materien und der Stärfe 
des Feuers. Tubulirte ober Tubularrerorten haben in 
ihrem Gewölbe eine Deffnung ‚mit einem eingeriebenen Glas» 
ftöpfel, welche in manchen Fällen von großem Nugen find, 
nur ur bürfen fie nicht in zu große ne gebracht werden, weil 
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fie an der Oeffnung leicht Riſſe befommen. Bei) ben Daflil 
fationen dus den Retorten dienen zur Worlage die Kolben, 
in welchen fi) die übergehenden Dämpfe verdichten und 
fammeln. Dle gläfernen Kerorten werden: in das Sandbed 
eingelegt. Iſt ein ftärferes Feuer noͤthig, fo gebraudie 
man die eifernen oder irdenen Metorten-, die man ins oflene 
Feuer des Neverberierofens ſtellet. Oftmahls thut man auch 
dieß mit den gläfernen Retorten. Alsdann werben fie, fü 
wie auch fonft die irdenen, mit einer Maſſe überzogen, un 
fie gegen die unmittelbare Wirfung des Feuers zu fchüßen, 
d. h. man befchlägr fie. Eine ſolche befchlagene Retore 
darf nie eher ing Feuer gebrachte werden, bis der Beſchlag 
völlig trocken gewo den iſt. 

Um bey ber Deſtillation aus Retorten im Reverbetic 
feuer die Vorlage mehr abgefühle zu erhalten, und von tm 
heißen Ofen zu entfernen, dient der Vorſtoß (tubus ir- 
termedius);,' eine gläferne eder irdene Röhre, welche in det 
Mitte einen Fugelförmigen Bauch hat, an dem einen Ent 
Eugelförmig zuläuft, und an dem andern weiter ift. jenes 
ftecft in der Vorlage, und diefes in dem Halfe der Netorie. 

Die zwiſchen den Fugen der Deftillirgefäße übrig: bei 
benben Deffnungen werden noch mie Ritren oder dem Ale 
bewerk verfchloßen, damit die Dämpfe dadurch) nicht ent 
weichen fönnen. Nach Verſchiedenheit der abzudeflillirer 
den Materien dienen bierzu entweder Leinwandſtreifen mi 
einem Kleifter überftrichen , oder auch naßgemachre Kälber 
oder Schweinsblafe, ober aus einem eigentlichen Kitt, aus 
üngelöfchtem in ver $uft zerfallenen Kalf und Eyweiß. 
Wegen ber erftaunenden Wirfung der elaftifchen Dim 
pfe, und noch mehr wegen der Entwicelung mancher luft 
förmigen Stoffe in ber Hige, darf man nicht immer die De 
ftilfirgefäße ganz genau verfchließen. Daher ift es rathſam, 
in die Worlage oder in den Vorſtoß zur Seite ein Fleine 
Loch zu graben, welches zu Anfange der Deſtillation offen 
bleibt, und alsdann erft verfchloffen wird, wenn. die meiften 
eloftifchen Dämpfe vorüber find,- Hierzu dienet auch ei 
“ re , wou ' 
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woulſiſche Deftitlirapparat «), da aus der erfien Vorlage 
eine. gefrümmte gläferne Roͤhre in eine zweyte Vorlage, aus 
diefer wieder eine andere in eine dritte u. f. w. und zuletzt im 
die freye Sufe geht. Um bierbey zugleich die ſich entwickel⸗ 
ten- Gasarten mit auffangen zu Eönnen, hat Lavoifier #) 
einen eigenen finnreichen ; — etwas zuſammengeſetzten, 
Deſtillirapparat angegeben. M. ſ. Pnevmatiſch chemi · 
ſcher Appatat. 
Me. Gren ſyſtematiſches Handbuch der geſammten 
Chymie Th. J. Halle 1794. gr. 8. $. 142 ff. 

Diabetes des Heron ſ. Heber. 

Diagonalmaſchine, eberhardiſche, if eine von 
Eberhardt 7) angegebene Maſchine, um dadurch zu zei⸗ 
gen,:daß bey einer. zufammengefeßten Bewegung der Koͤr⸗ 
per allemahl die Diagonale eines Parallellogramms durchlaur 
fen. muͤſſe. Es haben auch andere, als 8Graveſand, 
Nollet u. f. dergleichen: Mafchinen angegeben , welche aber 
alle nicht fo einfach als die von Eberhardt fird.. Sieber - 
fteber aus einem vierecfigen Bret, auf deffen oberer Kante bie 
Walze c (fig. 96.) fortgerolle wird, um melde ein. Faden 
gewickelt iſt, der die Kugel p trägt. Auf diefes Brer wird 
das Parallellogramm apde gezeichnet. Durchs Fortrollen 
der Walze. wird das Gewicht p nad der Richtung ae, und 
Durch feine Schwere nach der Richtung ap getrieben, - mite 
hin wird es Durch ‚bie Diagonole pe geben. 
Diamant Demant (Adamas, Diamant) ift der 
dichteſte, haͤrteſte, fdhönfte und burchfichtigfte unter den fo 
genannten Edelſteinen, welchen aud) die härtefte Zeile niche 
angreift, Die fchönften Diamanten find ohne Flecke unb 
einfarbig und gleichen dem reinften Cryſtall. Die am mes 
ſten geſchaͤtzten kommen aus Oftindien, aus Viſapour, Des 
can und Golconda; die meiſten aber kommen aus Braſilien, 

Uu a welche 
«) Philof. transact. Vel. LVII. N. 50. S. 51 


m. Traite element. de chymie T.11. ©. een wg t, Syſftem 
— Chymie, a. d. Sranz; dutch Sermbſtaͤdt ©, 101. 
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welche jeboch für fo ſchoͤn nicht gehalten werben. :i Die ger 
woͤhnlichſte Geſtalt der natürlichen Diamanten ift in. curten 
und ftumpfedigen Körnern‘, ſeltner in. doppelt vierfeirigen 
Pyramiden, in flachen-doppeft drepfeitigen Pyramiden, ober 
in rundlichen zwoͤlſſeitigen Cryſtallen, welche niedrige ſechs⸗ 
ſeitige Saͤulen, die an den Enden mit dreyen Flaͤchen 
zugeſpitzt ſind, zu ſeyn ſcheinen. Die rohen Diamanten ſind 
im natuͤrlichen Zuſtande nicht mit dem Glanze und der Poli 
tur verſehen, welche ihrer Oberflaͤche durchs Schleifen gege⸗ 
ben wird, ſondern ſie iſt gewoͤhnlich mit einer erdigen Rinde 
überjogen, nur die aus den Fluͤſſen ausgenommen‘, wo dieſe 
Rinde abgerieben iſt. Im Bruche iſt der Diamant blaͤt⸗ 
tericht, und der innere Glanz ſehr ſtark ſchimmernd. Nach 
dem Schleifen find die reinſten Diamanten vollkommen durch⸗ 
ſichtig. Die gewoͤhnliche Farbe der rohen Diamanten iſt 
blaßgrau, welche ſich oft ins Gelbe zieht, zuweilen citro⸗ 
nengelb, ſelten roſenroth, und noch ſeltener grün-oder blau, 
haͤufiger blaßbraun. Das ſpecifiſche Gewicht des Diaman⸗ 
ten verhaͤlt ſich zum ſpecifiſchen Gewichte des Waſſers wie 
9,500 bis 3,521 zur. Wegen dieſer Dichtigkeit bricht dee 
Diamant die lichtſtrahlen fehr ftarf, und wirſt daher einen 
ftarfen vielfarbigen Glanz von ſich, befonders wenn er mit 
vielen Flaͤchen gefchliffen Ift, welches ihm auch nebft feiner 
Seltenheit einen fehr großen Werth gibt. Uebrigens find 
die Diamanten elektriſche Körper; und glehen, wenn fie ges 
rieben- werden, leichte Körper an; auch leuchten: fie im Dun» 
feln, wenn fü ie eine Zeitlang am Tageslichte oder. in dem 
Sonnenlichte gelegen haben. Jedoch find diefe Eigenfchafe 
ten auch einer fehr großen Menge anderer erpftallifcher burd) 
fichriger Körper gemein. 

Wegen der äußern Eigenfchaften bes Diamanren, — 
che er mit den harten durchſichtigen Steinen von der Art des 
Bergeryſtalls gemein bat, rechneten ihn die Naturforſcher 
zu den Steinarten, und hielten ihn fir ben reinften unter 
den Kiefelatten! - Der Großherzog von Toscana, Cosmus 
II. Hat — ſhen in den — 1694 und 1605 durch 

Averani 
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Averani und Targioni zu Florenz Verſuche mit dem Dia« 
mant durch die Hiße großer Brennfpiegel anftellen laſſen 9 


wobeh die Zerſtoͤrbarkeit des Diamanten beobachtet wurde, 


weiche eine geraumg, Zeit darnach durch die Verſuche, wel⸗ 
che auf. Befehl des Kaiſers Franz J. zu. Wien ange» 
$fieller wurden, Beſtaͤtigung erhielten , obgleid) dabey nur 


 Bioßes Dfenfeuer angewendet wurde. Allein alle dieſe Wer 


". fuche achteten die Maturforfcher nicht: ſo, wie. fie es verdiene 
Härten, und.es behielt iinmer noch der Diamant feinen. Plog 


ainter | den ı Kiefelarten ;., ‚welche doch jene Weränderung. im 


F Feuer vicht erleiden. Erſt nach ben Verfuchen des Herrn. 


D Arcet *), die er im Johre 1768 befanne machte, wurde 


Die Aufmerkſamkeit auf. ‚den; Diomant mehr rege gemacht. 
Dieſer ſetzte naͤmlich die Diomanten in verſchloſſenen Ge⸗ 


— anhaltenden. Hitze des Porcellangfeng aus. Don 


zwey Diamanten, murde jeder, abgeſondert in einen porcella- 
ner Tiegel gebhracht, wodon ber. eine: vollfommen gefchloffen 


N war , ‘der :andere. aber. in feinem Deckel einige Fleine göcher 


3 Hatte; alle beyde varſch wanden in der Hige- wie reine Waffer- 
 geopfen. ı: Diefe Verſuche wiederhohlte er, auf erlangen. der 


Wr Ir un in. 
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‚parifer. Akademie im Jahre 1770. Nachher bemerkte er 


mebſt Herrn Kong, daß man ‚nicht, ein Mahl: zur; Zerftö- 
# rung des Diamatıten ein ſo beftiges. Feuer noͤthig ‚habe. Im 
Jahre 1771: nahm. Kerr‘ Mlacquer. eine, neue Erſcheinung 
an dem Diamanten wohr, ‚daß naͤmlich felbiger beym Blü- 


hen unter: der Muffel mit: einer feichten phosphoriſchen Flam · 


me umgeben war, und.dabep nach und nach gänzlid) ver⸗ 


flog, und muthmaßte ‚daher, daß, die. Verflüchtigung des 
-Diamänten,in einem wirklichen Verbrennen beftände, ‚Dies 
fe: Thatfachen wurden.nachher durdy andere Verſuche noch 
mehr: beftätiget. : Herr Maillard behauptete dagegen. die 
Beuerbefänhigket! der Diamanıen, und machte feine Berfuche 
B 3 vn: — in 

) Verſuche, weiße ı mit einigen Edeldeleinen ſo wobl im Feuer 

als auch wermittel® eines tfchienbauffchen She ange 

feet worden; im hamburg. Magazin. B.XVI ff. 


8) Memoeire fur le Diamant er quelques — pierres —*8 
traitces à feu p. Mfc D’Arcet a Paris 1771. 8. 
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in Gegenwart der Herrn Macquer, Lavoiſier und Cadet. 
Er fuͤllte einen Tobackspſeifen kopf· mit Kepler. ſtaub, legte drey 
Diamanten hinein, drückte alles dicht zuſammen, verſchloß ihn 
mit Eiſenblech und Formſand; ſtellte alles in einen Tiegel 
mit Kreide, welchen et mie Formſand und Salzwaſſer be⸗ 
kleidet einem zweyſtuͤndigen Feuer im macquerſchen ‚Ofen 
ausſetzte, bis der Tiegel weich zu werden und zu ſchmelzen 
anfieng. Nach demiErfalten‘ und Zerſchlagen fand man den 
Pfeiffenkopf ganz, den Kohlenſtaub noch ſchwarz und die 
Diamante unverſehrt und im Gewichte nicht vermindert. 
Die Herrn Macquer, Lavoiſier und Cadet wiederhohl⸗ 
ten dieſe Verſuche mit verſchledenen Diamanten‘, indem fie 
diefe in irdene Retorten, mit genau verkitteten Worlagen 
brochten. Nach einen ſtark anhaltenden Feuer fanden fie, 
daß fich in den Gefaͤßen weder ein Sublimat nochieinsande- 
res verfluͤchtigtes Produkt angeſetzet, und die Diamanten einen 
bloß überaus kleinen Abgang am Gewichte erlitten hatten. 
"Aus’allen dieſen Verſuchen hielt man fich- nin>zu fchließen 
berechriger, daß die Zerftörung derDiamanten dem Verbren» 
nen der ‚Kohlen ähnlich’ wäre‘, und bloß- durch Einwirkung 
der refpirabeln'Sufe Start ‘finden: konne. Allein die: vielen 
und mit aller ‚gehörigen Sotgfalt angeſtellten Verſuche der 
Heren d'Arcer und Rouelle ſcheinen dieſe Meinung nicht 
ganz zu beſtaͤtigen, weil ſie die’ Zerſtoͤrung der Diamanten 
auch in genau verſchloſſenen Gefaͤßen wahrgenommen hatten. 
Es ſcheint alfo "viel mehr daraus zu folgen, daß die Dia⸗ 
manten nicht allein unter den angegebenen Umſtaͤnden verbren⸗ 
nen’, ſondern auch ohne die Bedingung des Verbrennens 
wirflich verfliegen. Auch beftätigen diefe Murhmaßung die 
Verſuche des Herrn Lavoifier , die er in Gefellfchaft der 
‚Herrn Macquer, Eader und Beiffon in. diefer Abfiche 
anftellte, Er brachte Diamanten unter einer mit gebensluft 
gefüllten, und durch Waſſer oder Queckfilber gefperrten Glas» 
glocke auf Unterlagen von unverglafetem harten Porcellan, 
und feste fie der Hige bes Brennpunftes bes großen trudai« 
nifchen Drennglafes aus. Dep einer ſehr Li Erhitzung 


zerſplit⸗ 
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‚gerfplitterten die Diamanten; nicht aber bey einer Iangfamen 
‚and ſtufenweis erhöheten. Ob ſich gleich. hier ‚Feine, Anzeige 
‚von einer Schmelzbarkeit fand, fo bemerfte man doch deut» 
ich ein Fleines Aufwallen auf der Oberfläche; das Merk» 
noitedigfte aber war, daß die $uft unter der. Glocke, wie beym 
‚WB exbrennen anderer verbrennlichen: Körper vermindert, ‚und 
ihrer gebensluft beraubet wurde, und fo fand man auch, 
daß fie das Kalkwaſſer trübre, . Nachher beobachtete, auch 
CLOavoiſier, daß die Diamanten unter einer mit kohlenſau⸗ 
sem Gas ‚angefüllten Glocke, worin fonft Fein Verbrennen 
Don Starten gehet, in der Hige des Brennpunftes bes er» 
waͤhnten Brennglafes ebenfalls, obgleich) langſam, jerftöret 
zwurden, und. folglid) hier eine bloße Verflüchtigung ohne 
—** State finde. Im Jahre i791 wurde endlich 
J bie Eutzündlichfeit bes Diamanten aus dem Verbrennen deg; 
ſelben in Lebensluſt durch den Herrn Grafen von Stern- 
berg *) ganz unläugbar bewiefen. Won der Arc, dieſen 
Verfuch anzuftellen , fchreibt der Chevalier Landriani an 
Madame Baveifler #) alfo: ‚‚man verbrennt den Diamant 
ra wie einen Meffingdraht, indem man an feine Spige 
„ein Meines Ende eines Eiſendrahts befeftiget, das man roch⸗ 
„‚gtühend macht, und in eine mie dephlogiftifircer Luft ge 
„füllte Flaſche taucht. Das Verbrennen des Eiſens rheile 
„ſich dem Diamant mit , der in diefer Luſt mit dem größteh 
„Glanze verbrennt. Es gibt Diamanten, die man durch 

dieſes Mittel nicht zum Brennen bringen kann; die braf- 
„lianiſchen ſind von dieſer Art. Man hat dieſe Verſuche noch 
nicht ſo weit getrieben, als ſie es verdienen. Der theure 
Preis der Subſtanzen iſt daran Schuld: Insbeſondere 
waͤre, die Quantität und Qualitaͤt der Ruͤckſtaͤnde, die Ver- 
‚änderung, welche bie Luft dabey erleidet, und die Arfache 

„des Unterfchiedes ber Diamanten zu beftiminen. " 
= Uua war 


2) Greno Joueual der Phyſit. Bw. 6.410. 


4) Andale de — T. XI. 1791. Grenso Journal der Phyſik. 
B. Vn. S. 428. = | er 
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Weil der Dlamant das Fichte drey Mahl: fo ſtark bricht, 
als er vermoͤge feiner Dichtigkeit thun follte, welche Eigen» 
ſchaft bloß den durchſichtigen verbrennlichen K oͤrpern zutoͤmmt ; 
fo vermuthete auch ſchon ETewoson *) a priori, daß 
der Diamant ein verbrennliches Körper ſey, und diefe Wer⸗ 
muthung iſt durch diefe- Verfuche nu ‚einer: — 
Wohrheit gekommen | 
ee iſt alſo der Diamant eine von den fibrigen Steii und 
Erdarten ganz verfhiedene Subſtanz, wenn. auch gleich feine 
—— noch ganz unbekannt iſt. Er iſt ein fluͤch⸗ 
siger ‚und zugleich verbrennlicher Koͤrper. Der, Diamant 


wird weder vom Waller, noch vom Weingeifte, noch von 


oͤligen Flüffigfeiten, noch von aͤtzenden Alfalten, nöch ven 
den ſtaͤrkſten Säuren angegriffen. Auch ſchmelzen bie feuer. 
beitändigen Alfalien mit dem Dlamantpuiver nicht zu Ola, 
und fie löfen es nicht auf. 


Auch der Herr Graf von Bubna 4) har über das Der 
brennen des; Diamanten Berfuche angeſiellet; er konnte aber 
dabey Feine Slamme. bemerfen, ‚mit welcher er nach Macs 
‚quer u. a. verbrennen folk; ‚er ſahe bloß ben gewoͤhnlſchen 
weißblaulichen phosphorifchen Schein. Die Diamanten bat» 
ten aber an; Gewicht und Duſchſichtigkeit verloren. Auch 
‚fand. er einen Unterſchied der braſilianiſchen und oſtindiſchen 
Diamanten, Bey dem Zerſtoͤren der letztetu, unter einer mit 
Kalt waſſer gefperrten Glasglocke vermictelft eines Brennglafes, 
fanb.er, daß das- Kalkwoſſer getrüber wurde, und ſchließt 
aus biefen Verſuchen, daß der Diamant gus Kieſelerde und 
Flußſpathſaͤure zuſammengeſetzet ſey. Allein dieſe Verſuche 
ſcheinen noch. nicht hinreichend zu fepn, diefes zu ermeifen ; 
denn as kann das Trübemerden des Waffers eben fo wohl als 
ein Zeichen des Fohlenfauern Gas angefehen ı werden, welches 
durch die Verbrennung, enrflanden war, 2 

a8 


«) Optice, libri tres autore If. Newtonio Tatine redd. Sam. Clarke. 
Lond. 1706, 4: P+ 232 + 234. 


6) Abhandlung einer Privalgeſellſchaft i in Böhmen, ®, vi. 
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„Das; aneiphlogiftifhe Syſtem rechner den Diamant.unter 
die einfachen Körper, und. Herr Girtanner fogt, in allen 
bisher -angeftelleen Verſuchen zeige. er die gräßte: Aehnlichkeit 
mit dem Koblenfioffe, ; vielleicht ſey er ganz reiner Kohlen» 
ſtſoff; denn wenn man ‚ihn in verfchloffenen und, mit. Sauer 

gas angefuͤllten Gefaͤßen verbrenne, ſo werde er ganz in 
kohlengeſaͤuertes Gas perwandelt. Allein wenn dieſe Ver ⸗ 
muthung Gruud haͤtte, fo ſollte bey den Verſuchen uͤber die 
Zer legung der Luftſaͤure, ſtatt des: ſchwarzen Kohlenpulvers, 
ein Diamant zum Vorſchein kommen. 
2: Mf. Gren ſyſtematiſches Handbuch der. geſammten Chy⸗ 
mie Theil 3. Halle 1795. gr. g. 9.2129. u. f. Girtanner A 
fangsgruͤnde der antiphlogiſtiſchen Chemie. -Kap.aa. »: 
.... Diamantfpacherde,.. Harterde, Corundererde 
Gterra adamantina, corunda) iſt eine vom Herrn Rlap⸗ 
sorh.r) im Diamantſpathe oder Corundum entdeckte Erde, 
welche man fo: lange, fuͤr eigenthuͤmliche Erde halten muß, big 
ſie welter geprüfas; und unferfuchet, worden: iſt. Sie loͤſet ſich 
weder in Saͤuren auf naſſem Wege noch in feuerbeſtaͤndigen 
Allalien auf, trockenem Wege quf. Durch erſteres ‚Zeichen 
anterſcheidet ſie ſich won allen uͤhrigen einfachen Erden, durch 
letztexes aber von der Kieſelerde. Der Diamantſpath ſeibſt 
beſteht aus 0,33. Corundererde und, 0,66 Thonerde. 
4Dianenbaum, Silberbaum (arbor Dianae, -ar- 
bre de,Diane).. Wenn zu einer Auflöfung des Silbers in 
Salperetfäure, mehr Queckſilber geſchuͤttet wird, als zum 
Miederſchlagen des Silbers nöthig- iſt, fo amalgamiret ſich 
das letztere mit dem übrigen Queckſilber, und bilder damit 
beym Ruhigſtehen eryſtalliniſche leicht zerbrechliche Anſchuͤſſe, 
welche den Vegetationen ſehr aͤhnlich ſehen, und eben dieſer⸗ 
wegen Dianenbäume, Silberbaͤume, pbilofopbi- 
ſche Baͤume genannt werden. 3 oz 
Die Chymißer geben verfchiederre Vorſchriften, ven Dia» 
nenbaum zu verfertigen. Man vermifche einen Theil Sil- 
| ea, Mus5., ; „ber 
) Kleine mineralogiſche Beytraͤge in Crells chemiſch. Aunalen 1789. 
BL © 5f. 
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ber in einer geſaͤttigten -Auflöfung mit 20 Theilen Waffer, 
alsdann ſchuͤtte man in einem cylindriſchen Gefaͤße zwey Theile 
Queckſilber dazu, und laſſe alles ganz ruhig ſtehen; odet 
‚man vermiſche drey Theile geſaͤttigte Silberauflöfung , zwey 
Theile geſaͤttigte Queckſilberaufloͤſang und zwanzig "Theile 
Waſſer mit einander, und gieße dieß auf drey Theile von 
einem Amalgama, welches aus einem Theile Silber und ſie⸗ 
ben Theilen Queckſilber gemacht iſt. Wenn ver Silberhaum 
gut geräthen ſoll, ſo iſt durchaus noͤthig, daß alle Ingre⸗ 
dienzien den gehörigen Grad der Keinigkeit haben, daß die 
Silberaufloͤſung geſaͤttiget, und mit ganz reinem Waffer ges 
hoͤrig verduͤnnt ſey, und endlich alles ganz ruhig ſtehe. 
Der Grund dieſer Erſcheinung liege‘ bloß in den verſchie⸗ 
denen Verwandtſchaſten, welche die Metalie mit den Saͤu⸗ 
ren haben. So hat das Queckſilber mit der Salpeterſaͤure 
eine ſtaͤrkere Verwandtſchaſt als mit dem Silbet, und es 
muß daher in eine Sitberauflöfüng: gefähnietet das Silber nie 
herſchlagen. Würde nun die Saͤure ſelbſt noch fehr ſtark 
ſeyn ſo wuͤrde fie alsdann nach dem‘ dinamiſchen Syſteme 
(denn mad) dem atomiſtiſchen Syſtem weiß‘ man gar keinen 
Grund der Verwandtſchaften anzugeben) durch ihre anzies 
Beide Kraft auf das Queckſilber mie Sollicitation wirken, 
und das Silber in einen unfoͤrmlichen Klumpen fahren: laſſen, 
daher ift es nothwendig, daß die Säure verduͤnnt werde, 
‚damit ihre zufammenziehende Kraft nur langfam ihre Wir 
kung auf das Quetffilber ausuͤbe, damit das freye Spiel ber 
Grundkraͤfte allgemady von Starten gehe, und dadurch Queck⸗ 
ſilbertheile mit Silbertheilen ſich gehörig verbinden koͤnnen. 
Diaphanometer '(diaphanometruini,  »diaphano- 
metre) ift eine von Sauſſuͤre angegebene Vorrichtung, bie 
Größe der Ausduͤnſtungen, welche ſich in: einem begrenzten 
Theile der uns umgebenden Luft befinden, daburd)- anzuzeigen. 
Es Hat daher diefes Diaphanomerer mit‘ ‘dem Kyanometer 
des Herrn de Sauffüre ſehr große Aehnlichket, nur findet 
daben der Haupfunterfchied Statt, daß durch den Kyanome⸗ 
ter die ganze Wirkung der Dünfte und: der. in. der Atmoſphaͤre 
: #2. ‚- "Hm 
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DL 683 
vom Auge des Boebachters bis zu den letzten Grenzen feines 
— chtes vertheilten Ausduͤnſtungen beſtimmt wird, 

Herr de Sauffuͤre gruͤndet das Maß der Durchſichtig⸗ 
keienauf die Verhaͤltniſſe der Entſernungen, auf: welche ber 
ſtimnimte Objekte ſichtbar zu ſeym aufhoͤren, und es kam bloß 
darauf an, Objekte zu finden, bey welchen man mit ber groͤß⸗ 
ten Genauigkeit beſtimmen konnte, wie weit fie beym Ver⸗ 
ſchwinden von dem Ange entfernet ſeyn muͤßten. Er — 
daß der Augenblick der Verſchwindung der Objekte weit 
nauer bemerkbar war, wenn ein ſchwarzes Objekt auf 
weißen Grund, als wenn ein weißes Objekt auf einen ſchwarzen 
Grub gefeget: wurde; daß man. diefe Beobadjtung in der 
Sonne weit beftimmter als im Schatten anftellen , und daß 
der Grad der Genauigkeit noch größer werben koͤnne, wenn 
der weiße Kreis, welcher den ſchwurzen umgibt, ſelbſt — 
einen: Kreis von einer dunfeln Farbe umgeben ſey. 

:: Wenn: man nämlich: in der Miele eines großen Bin⸗ 
weiße Papters:oder Pappe einen ganz ſchwarz gefärbten Kreis 
im Dianieteriungefähr 2: Unien befeftiger ‚und: felbiges: ver 
Sonne oder: wenigftens dem Tageslichte ausfeger .i.fich: als⸗ 
dann hiervon nad) und: nad); entfernet, inbem man ſtets bie 
Augen feſt auf ben ſchwarzen Kreis heftet; fo wird biefer 
Kreis an’ Größe immer Fleiner Werben , : und: in einer Ente 
fetnung von 33 bis-34: Fuß. wird er.alstein Punke.erfcheinen. 
Faͤhrt man noch weiter fürs, ſich davon zu entfernen, fo wird man 
ihn von neuem ſich erweitern ſehen, und er wird eine Ant 
von Wolke zu:bilden ſcheinen, deſſen Nuͤance nad) ver Cir⸗ 


cumferenz zu immer: mehr und mehr abnimmt. Bey noch 


groͤßerer Entfernung wird zwar dieſe Wolfe immer noch groͤßer 
werden, zuletzt aber ganz verſchwinden. Den Augenblick 
dieſes Verſchwindens aber kann man gar nicht genau beſtim⸗ 
‚men. So viele Verſuche man auch darüber anſtellte, fo ſehr 
verſchieden fielen ihre: Refultate aus. : Um nun diefe Ungleich⸗ 
beiten fo viel als möglich zu verbeffern , kam er auf den Ges 
danken, daß die Wolke nicht mehr oder wenigftens beynahe 
— mehr ſichtbar ſeyn wuͤrde, wenn er nahe an dieſem Kreiſe 

den 
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den: Grunb-weiß ließ, und mit einer dunkehi Farbe die Iheife 
der Pappei;iwelcherbavon: entfernt waten; bedeckte. Es ließ 
daher. der Herr‘ de Sauſſuͤre nur: ehren, Raum: um den 
ſchwarzen Kreis weiß, meldyer deſſen Diameter gleich Ver; 
und ſehte einen: Kreis won: ſchwarzem Papier in bie Mitte 
eines weißen Kreiſes von 3 Linien int Durchmeffer,. fo daß 
der ſchwarze Kreis nur von, einem weißen. Kranze umgeben ivar; 
welcher überall 1, Sinie Breite hatte: Alles: warb auf einen 
grünen Grimd_geleimer, weil dieſe Farbe bunkel Genug iſt, 
die Wolfe'verfhwinbenzu::manhen: . Die em · 
vrag vollkommen dieſen Gedanfen. 

; Hiemadpifchnitt der Herr de Sanffüre — Deng 
fchioarger, Kreiſe aus: beten Durchmeſſer in seiner :geomerti; 
ſchen Progreffion zunahnnien, deren Exponent . Sein 
kleinſter Kreis hatte 0,2 einet Linie, der zwenteto,3 , der dritte 
0,45 u. f. fi: bie. nm ſechs zehnten, ‚Der 87/527 Linlen / zum 
Durchmeſſer hatternd Ein jeder von dieſen Kreiſen iſt mit 
einem weißen Kranze umgeben; deſſen Bteite;bem Durch» 
meſſer des Kreiſes gleich. iſt, und alle ſünd auf grüne Gruͤn⸗ 
de geleimt. Mun wähle er “einen Weg in “einer: geraben 
inie:oberteine Ebene von 1900 oder 1900 Fuß im Umfange 
welche gegen Norden: durch Baͤume ober: eine: herobgebende 
— begrenzt war, gut Anſtellung feiner: Verſuche. 

Hat man: einen»folchen Kreis’ gehärig- ini dem Boden ber 
fefigen,; fo: ſieht man bay: Zudiickgeßen beftändig auf; felbi- 
gen.Dadurch wird. das: Auge. bald eumüßer, und. er ver 
ſcchwindet dbemfelben.‘ So bald man dieſes gewahr wird; ſo 
laͤßt man es, ohne es zu verſchließen, ausruhen, Inden; men 
es nach den wenigen erleuchteten Gegenf anden am Horizonte 
hinwendet. Mad) Verlauf etwa einer halben Minute richtet 
man das Auge wiederum nach ‚dem Kreife ,. den das Auge 
von neuem ſehen wird; alsdann entferner man ſich von dem» 
felben abermahls noch weiter mit ftetem Hinſehen nad) ſelbi⸗ 
gem, bis er wieder verſchwindet. Man laͤßt das Auge alsdann 
wie vorher ausruhen, ſiehet wiederum nach dem Kreife u.f.f., 
bis er zulegt ganz dem Öefichte entzogen wird. " 
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Will man nun den Mängel ber Durchſichtigkeit genau 
ausdrucken, fo muß man ſich einer Menge‘ Kreiſe bedienen, 
deren Durchmeffer nach einer gewiſſen Progreffion wachſen; 
die Vergleichung der Entfernungen ; wobey fie verfchmwinden, 
- wird das Geſetz angeben, wornach die Durchſichtigkeit der Luft 
in verfchiedenen: Entfernungen abnimmt. Will man aber 
une die Durchſichtigkeit der Luft in zwey . Tagen -ober. an 
zwey verfchledenen Orten mit ‚einander vergleichen, fo hat man 
_ auch zur Beobachtung an zwey Kreiſen genug. —_ 

Mad) diefen. Grundfägen ließ der Herr de Sauffüre 
ein Quadrat yon weißem teinen:Zud) ‚machen, deffen Seiten» 
- nie 8 Fuß war; in der Mitte diefes Quadrats ließ er einen 
 wollfommenen Kreis von 2 Fuß im Durchmeſſer von ſchoͤner 

mattſchwarzer Wolle aufnäben; um. disfen Kreis ließ er: eine 
. weiße Zone von Fuß in der Breite geben, und das übrige 
. des. Duadrats mit.einem matten Grün bedecken. "Auf gleiche 
; Art und aus gielthen Stoffen verfertigee er ein anderes Qua⸗ 
drat, deſſen Geitenlinie aber ‚nur zz ber Seitenlinie des 
‚ vorhergehenden Quadrate betrug, fo daß: die Seitenlinte dieſes 
. Quadrats —8 Zoll iſt, der ſchwarze Kreis, : fo die Mitte 
-  besfelben einnimmt, 2 Zoll im Durchmeſſer hat, und ber 
weiße Raum umn den Kreis = 2 Zolt Breite. ni nm © 
erden diefe beyden Quadrate vertikal und einander pa« 
rallel aufgehängt, fo daß beyde gleich ftart won der Sonne 
befchienen : werben‘,: fo muͤßte, wenn in dem Augenblicke, 
da.ıman den Verſuch anftellt , die Luft völlig durchſichtig wäre; 
der’ Kreis des großen Quadrats in einer zwölf Mahl größern 
Entfernung ſichtbar ſeyn. Bey Heren de Sauſſuͤre ver⸗ 
ſchwand der kleinere Kreis in einer Entfernung von 314 Fuß 
und- der große in einer Entfernung von 3588 Fuß, anſtatt 
daß er in einer Entfernung von 3768 Fuß hätte verſchwinden 
müffen. Es war alfo die buft niche volllommen durchſichtig. 
Dieß kam von Duͤnſten her, die in der $uft damahls 
ſchwebten. — 9 | 
- M.f. Mömoires de l’Academie royale des fciences 
3 Turin Tom: IV. Ueber des Herrn de Sauffüre 
J Diapha⸗ 
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Diaphanometer von‘ D. Fr. Wilh. Aug. Murhard in 
Grens neuem Journale der Phyſik. B. IV. S. io1. u. f. 
Dicht (denfum, denſe). Dieſes Wort druckt blog 
einen relativen Begriff aus. Nach dem atomiflifchen Sy⸗ 
fteme, da die Materie abſolut undurchdringlich iſt, wird der 
Ausdruck dicht auch abſolut gebraucht fuͤr das, was nicht 
hohl oder blaͤſerig oder loͤcherig iſt. In dieſer Bedeutung 
gibt es eine abſolute Dichtigkeit, wenn naͤmlich eine Materie 
gar keine leeren Zwiſchenraͤume enthaͤlt. Hiernach ſtellt 
man Vergleichungen an, und nennt einen Koͤrper dichter 
als einen andern, der weniger Leeres in ſich enthaͤlt, bis end» 
ki der, in welchem fein Theil des Raumes leer iſt, voll 
kommen dicht heiße: Es koͤmmt hierbey .alfo: bloß auf die 
Menge der Materie an, . welche in einem gleichen Raume 
enthalten if. So wuͤrde 5.2. ein Cubikfuß Queckſilber 
dichter als. ein Cubikfuß Waſſer ſeyn. Ein Körper, welcher 
in: einerley :Raume doppelt fo viel, drey Mahl fo viel u. f. 
Materie enthält, muß aud) nad) biefem Syſtem doppelt ſo 
dicht; drey Mahl fo dicht u.f.f. feyn. . © 
Was aber das dynamische Syſtem betrifft, nach welchem 
bie Materie eine bloß relative Undurchdringlichkeit befißer, 
fo verſtehet man unter dem Ausdrucke dicht den Grad der 
Erfuͤllung eines Raumes von beſtimmtem Inhalte. Hier 
nad) gibe es fen Maximum oder Minimum der Dichtigkeit, 
und doch kann eine jede noch fo. dünne Marerie doch völlig 
dicht heißen, wenn fie ihren Raum ganz erfüllt „ohne leere 
Zwifchenräume zu enthalten, mithin ein Continuum, nicht 
ein Interruptum ift; allein fie iſt doch in Vergleichung mit 
einer andern weniger dicht, in Dynamifcher Bedeutung‘, wenn 
fie ihren Raum zwar ganz, aber nicht in gleichem Grabe erfuͤllt. 
Soonſt pflege man’ aud) im gemeinen $eben manche Koͤr⸗ 
per. dichte Rörper zu nennen, und nimmt das Wort dicht 
in eben dem Einne als compakt, oder auch, wenn viele 
Materie in einen Eleinen Raum zufammengepreßt ift. 
Dichte, Dichtigkeit (denſitas, denäte). In dem 
euren der abfolucen Undurchdringlichfeie der Materie ver 
ſteht 
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ſteht man unter Dichtigkeit die Vertheilung der Materie 


eines Koͤrper durch den Raum, den er einzunehmen ſcheinet, 


ſo daß ein Körper eine größere Dichtigkeit beſitzet, wenn 
er unter gleichem Volumen mehr Materie, eine geringere 
ober, wenn er in eben dem Raume weniger Materie ent« 
halt. Hiernach fage man, daß die Dichtigfelt eines Körpers 
imey Mahl, drey Mahl u. f. fo groß, als die Dichtigfeie 
eines andern, wenn er unter gleichem Volumen zwey Mahl, 
dey Mahl u. f. ſo viele Materie enthält, als der andere, 
Es: iſt Daher der Begriff, der Dichtigkeit eigentlich ein rela« 
tier Begriff, indem man nicht beftimmen Fann, wie groß 
vie Dichtigkeit eines Körpers an und fir fich fey, fondern 
man kann nur angeben , wie viel Mahl die Dichtigfeit größer 
oder geringer, als die Dichtigkeit eines andern Körpers fey. 
Man kann alfo nur die Verhaͤltniſſe ver Dichtigfeiten ange⸗ 
ben. Zu dem Ende müßte man die Dichtigfeie des einen 
Körpers zur Einheit annehmen, und nun unterfuchen , - wie 
viel Mahl die Dichtigkeiten der andern Körper größer ober 
feiner wären. . ©emeiniglich vergleicht man die Dichtigkei⸗ 
ten allee Körper mit der Dichrigfeie des. reinen Waſſers, 
und fege diefe =. : . Mach diefer Borausfegung kann alsdann 
die Dichtigkeit eines jeden Körpers durch eine Zahl ausgee 
druckt werben. : So verhält fih z. B. die Dichtigfeie des 
Queckſilbers zur. Dichtigfeit des Waflers = 14:1, und man 
kann die Dichtigkeit des Queckſilbers — 14 fegen. i 

Man unterfcheidee auch Körper von leichförmiger 
Dichtigkeit von Körpern von ungleichf oͤrmiger Dich- 
tigkeit. Unter jenen verftehe man diejenigen Körper, bey 
delchen gleich große Theile gleich viele Marerie mithin auch 
gleich viele Zwifchenräume haben; unter diefen aber biejes 
nigen , wo bey gleichen Theilen nicht gleich viel Materie an⸗ 
jutreffen ˖ iſt. 3. B. bey einer: Mafle Waſſer, bey einem 
Klumpen Bley, Queckſilber u. d. g. wenn fie durchaus eine 
gleiche Temperatur für fih haben, wird in einem Cubikzolle 
des Raums eben fo viele Materie als im andern enthalten, 
und daher ein Körper von gleichfoem ger Däihegfeic Toon 
a nn 


% 
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Wenn hingegen ein Koͤrper aus andern ſpeciſiſch verſchiede⸗ 
nien Materien zuſammengeſetzet ift, fo werden alsdann gleich 
große Theile nicht gleich viele Materie enthalten, und der 
Koͤrper iſt ein Koͤrper von ungleichfoͤrmiger Dichtigkeit. Bey 
den Koͤrpern dieſer letztern Art muß man eigentlich die Dich⸗ 
tigkeit eines jeden Theiles beſtimmen; ſieht man aber den 
Koͤrper ſo an, als ob alle zu ihm gehoͤrige Materie durch 
feinen Raum gleichfoͤrmig vertheilet wäre, fo. findet man als⸗ 
dann feine mittlere Dichtigkeit. Gewöhnlich werden 
zur Beftimmung der Dichtigfeiten folgende Regeln fortgefeger:: 
ı. Solche Körper, melche gleiche Räume haben, verhal« 
. sen fid) in ihren Dichrigfeiten wie ihre Maflen. - 
- 2, Solche Körper, welche gleiche Maffen haben, verhalten 
ſich in ihren Dichtigkeiten umgefehre wie ihre Räume, 
‚2. Soldye Körper , welche ungleiche Maffe und ungleiche 
Raͤume haben, verhalten ſich in ihren Dichtigfeiren 
mie die Produfte ans den Maffen In die verkehrten 
—RKaͤume. 
Es ſeyn die Maſſen zweyer Koͤrper M, m, bie Räume 
V,v und die Didyrigkeiten D, d, fo hat man | 
2 nah ı, wenn V=v; D:d=M:m 
nach 2, wenn M=m; D:d=v:V; 
Pimme man nun noch einen dritten Körper an, deſſen Maffe 
== M, Raum v und Dichtigfeie d, fo ergibe fi ich nach ben eben 
eye Verhaͤltniſſen 
:d=M:m z 
e e=v:V folglich 
D:d=vM: Vm | 
Da wir nun nicht im Stande ie, bie Quantitaͤt ber 
Materie, die in einem. befiimmten Raume enthalten iſt, zu 
beftimmen,, fo hat man feine Zuflucht zu den Gewichten der 
Körper genommen, als welche mit den Maffen in gleichem 
Verhaͤltniſſe feyn ſollen. Daher erhält man alsdann den 
Sag: die Dichtigkeiten der Körper verhalten fid) zu einan« 
der wie die Produfte der Gewichte und der verfehrren Raͤu⸗ 
me. Weil aber auch ferher die fperifiihen Schweren 
ſich 
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ẽch wie die Produkte aus ben Gewichten in bie verkehrten 
Räume verhalten, fo werden and) fpecififhe Schweren und 
Dichtigfeiten der Körper als völlig einerley betrachter. M. ſ. 
Schwere, ſpecifiſche. | 
Alle diefe Kegeln gründen fid) auf die Worausfegung, 
Ja die primitive Materie eine abfolute Gleichartigkeit befige, 
nd daß fein anderer Unterfcyied derfelben Start finde, alg 
wenn Die Grundförperchen verſchiedene Geſtalten befigen, 
voraus die mancherley fpecififd) verfchiebenen Materien ent⸗ 
ftanden find. Wenn man aber nad) tem Saße des zurei« 
chenden Grundes aus der Verſchiedenheit der Wirkungen ver 
fpecififch verſchiedenen Materien unter allen Umſtaͤnden auch 
einen Schluß auf die wefentlicye Verſchiedenheit von Urfachen 
zu machen berechtiget iſt, fo kann man aud) in diefer Ruͤck⸗ 
ſicht auf eine weſentliche Ungfeichartigfeic der Materien 
fliegen. Da alfo die erfte Behauprung als Hppothefe 
durch feine einzige Erfahrung. beftätiget werden kann, fo Jafe . 
fer fid) eigentlich nach dem Syſtem der abfoluten Undurdh« 
Dringlichkeit der Materien Feine Verhältniffe der Dichtigkel⸗ 
ten der verſchiedenen Körper angeben, ob es gleich im Ges 
brauche ift. Denn es müffen die Dichtigkeiten der Körper 
im Verhättniffe gleichartiger Maffen feyn nad) Principien 
der Mathematik. | 
Mad) dem Spftem der relativen UndurchdringlichFele dee 
Marerien verfieht man unter Dichrigkeie den Grad der 
Erfüllung des Raumes von beſtimmtem Inhalte. Aber and) 
in diefem Syſteme ift es unſchicklich, ſich ein Verhaͤltniß der 
Materien ihrer Dichrigkeit nad) zu denfen, wenn man fie 
fich nicht unter einander als fpecififch gleichartig vorftellee, fo 
Daß eine aus der andern durch bloße Zufammendrüctung er⸗ 
zeuget werden kann. Da nun aber das legtere zur Natur - 
aller Materie an fich nicht eben erforderlich zu ſeyn fcheiner, 
fo kann zwifchen ungleichartigen Materien Feine Vergleichung 
- in Anfebung ihrer Dichtigkeit füglich Statt finden, 
Diffcaktion f. Beuaung des Lichtes. 
Digeftivfalz [. Salzſaͤure. | 
Er Dioptrik 
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Dioprerik (dioptrica ſ. dioptrice, dioptrique) ift die- 
jenige Wiffenfchuft, welche Lie Gefege Der gebrochenen $icht- 
ftrablen erkläre. Man nennt diefe Wiffenfhaft auch Ana⸗ 
klaſtik, und mwird als ein. befonderer Theil der optiſchen 
Wiſſenſchaſten betrachtet. Es ift aus dem Artikel, Bre 
chung der Lichtſtrahlen, bereits ſchon befannt, daß die 
Uchtſtrahlen, wenn fie aus einer Materie in eine andere von 
jener fpecififh verfchiedenen Materie übergeben, in eine ans 
dere Sage gebrochen werden. Das Gefeg der Strahlenbre- 
chung, welches bafelbft ebenfalls angegeben ift, wird bey 
den Unterfuchungen, welche in der Dioptrif Statt finden, zum 
Grunde geleget, und aug diefen laffen ſich alsdann leicht die 
Wege finden, welche Die gebrochenen Strahlen nehmen, wenn 
fie in ebenen oder Frummen Flächen gebrochen werden. Hier⸗ 
aus fuche man fodann die Gefege der Brechung des Lichtes 
in linfenförmigen Gläfern, die Befcyaffenbeit der Brechung 
des Lichtes im Auge, und die Gefege der Brechung der Licht⸗ 
ftrahlen in zufammengefesten Gläfern, nämlidy in den Fern⸗ 
röhren oder Telesfopen und in den Mifrosfopen berleiten. 
Ob nun gleid) die Dioptrif von der Brechung der Lichtſtrah⸗ 
len in allen brechenden Materien Unterricht ertheilen ſoll, fo 
fchränfe fie ſich doc) Hauptfächlich auf die Brechung der Fichte 
ftrablen im Glaſe und in ber $uft ein, und lehrer Die Glas 
Hinfen mit einander fo zu verbinden, daß das menfchlicye Auge 
dadurch Hülfsmitrel befomme, die fichtbaren Gegenftände 
thells deutlicher; theils aber aud) vergrößert zu betrachten. 

Es ift fchon befanne genug, welche Erweiterungen bie 
Maturlehre durch die Dioprrif erlanger bat. Sie ift jedoch 
erit eine Erfindung der Neuern. Denn den Alten war die 
Brechung des $ichtes außer wenigen hierher gehörigen Er 
fcheinungen völlig unbekannt. Die Araber fiengen vorzüg- 
lich zuerft an, die optifchen Wiffenfchaften auszubilden. Der 
erfte optiſche Schriftfteller diefer Marion, welcher aus ver 


Geſchichte bekannt ift, war Al Sarabi etwa um das Syahr- 


900 nach Eprifti Geburt. MWeitläuftiger über die Optik 
ſchrieb nachher um das Jahr 1000 Ebn Haithem, und 
Zu e bandelte 
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handelte in beſondern Abtheilungen von dem gerade fortge⸗ 
pflanzten, dem zuruͤckgeworfenen, und dem gebrochenen 
Uchte. Allein beyder Werke ſind verloren gegangen. Im 
12ten und ızten Jahrhunderte erſchienen nun die Werke des 
Alhazen und bes Vitellio, welche zufammen Lriedrich 
Nisner ) mit einem Commentar über den Alhazen heraus 
gegeben har. Alhazen fucht in feinem Werfe das Auge zu 
befchreiben, handelt weirläuftig von der Beſchaffenheit des 
Sehens, und behauptet ſchon, daß die erpitallene Feuchrig« 
keit ein Hauptwerfzeug zum Sehen ſey. Insbeſondere bes 
fümmerte er fi) mehr um die Strahlenbrechung als die Als 
ten. So unvollfommen aber auch: diefe Schriften waren, 
fo blieben fie dod) bis auf Replers Zeiten in großem Anfes 
ben. Mod) ebe die theorerifdyen Gründe der Dioptrif ents 
wickelt waren, wurden zu Ende des ızten Jahrhunderts, viel« 
leicht durch Zufalloder durch Säge des Alhazen, verbunden mit 
Bacons Bemerkungen und Erfahrungen, die Brillen erfun« 
den. - Mach diefer Erfindung ift eine lange Periode verſtri⸗ 
chen, ehe man nod) eine befriedigende. Erflärung von der 
Matur und Wirkung der Brillen geben konnte. Kiner der 
erften, weldyer nach der Wiederherftellung der Wiffenfchaf« 
ren in Europa in den optifchen Wiffenfchaften wichtige Wer» 
befferungen machte, war der $ehrer der Mathematik zu Mefs 
fina, Maurolycus ?). Diefer zeigte, daß die fryftcllene 
Feuchtigkeit im Auge ein Linſenglas fey, weldyes die Strah⸗ 
len von den dußern Gegenftänden auf der Netzhaut zufam« 
menbrächte, fo daß jeder Strahlenfegel darauf feinen Wereis 
nigungspunft habe. Zu gleicher Zeit mir Mautolycus 
machte Johann Baptifta Porta 7) ausMeapel eine merk. 
wuͤrdige Entdeckung, welche die Natur des Sehens gar fehr er« 
läuterte. Es war nämlid) diefe die Erfindung des verfinfter 
ten Zimmers, Bald nachher im re 1609 wurden aud) 

Lr2 . die 


| .) Opticae — Bafıl. 1572. fol, 
#) Photismi de lumine et — ad perſpect. —* er indie 
dentiam facieutes Venet. 1575. 


Y) Magise naturalis libri IV. N 1558. fol, 
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die Fernroͤhre in Holland entdeckt, obgleich noch gar kein 
ſeſter Grund zu den theoretiſchen Unterſuchungen der Dioptrik 
geleget war. Man kann alſo mit allem Rechte behaupten, 
daß die wichtigſten praktiſchen Entdeckungen in der Dioptrik 
noch vor der Theorie derſelben vorhergegangen ſind. Erſt 
Repler legte die wahren Gründe der Theorie der Dioptrik. 
Es ift ausgemacht, daß Kepler noch vor Erfindung der Fern« 
roͤhre mit Werbefferung der optifhen Wiſſenſchaften befcyäfti« 
get war, wie feine im Jahre 1604 herausgefommene Schrift *) 
beweiſet; allein es ift auch gewiß, daß feine wichtigften Ente 
decfungen in-den optifchen Wiffenfchaften durd) die Erfindung 
der Gernröhre find veranlaffet worden. In feiner Dioptrik ®) 


bat er gezeigt, wie es mit bem Sehen zugehe, und zugleich 


Methoden angegeben, die Größe der Brechung zu unterfüs 
chen. Daraus hat er zugleic) ein Gefeg hergeleitet, welches 
zwar nicht das wahre Gefeg der Brechung, jedoch für die 
Folgerungen, die er daraus ziehet, binreichend if. Eben 
daher erfläret er fehr richtig die Wirfung der Teleskope u. d. g. 
Seit diefer Zeit hat aud) die Dioptrik, welcher Kepler Dies 
fen Nahmen gab; denfelben beybehalten. 

Um biefe Zeit oder furz nachher warb endlich die Haupt⸗ 
entdefung in der Diopsrif,, namlich das wahre Gefeg der 
Strahlenbrechung, von dem Profeffor der Mathematik zu Lei⸗ 
den, Willebrordus Snellius, gemacht, weldyes Carte⸗ 
fius ’)-in feiner Dioptrik zuerft Öffentlich befannt gemacht 
bat. M. f. Brechung der Lichtſtrahlen. Aus viefem 
Geſetze ließen fid) alsdann durch Hülfe der Geometrie und 
ber Analyſis alle Unterfuchungen, die bey der Brechung 
Statt finden, herleiten. Dahin gehören die Schriften des 

ei | ‚David 


2) Ad Vitellionem .paralipomena, yuibus aftronomise pars optica 
traditur etc. Fraucef. 1604. 4. ; 

@) Dioptrice, f. demonftratio eorum, quae vilui et vifibilibus, propter 
eonipieilla non ita pridem inventa, accidunt ec. Anguft. Vin- 
delic. 1611. 4 i 

7) Difcours de la methode etc. plus la dioptrique, les mẽtẽores er 
7 geometrie, qui font des eflais de cette methode A Paris. 
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David Gregory +), des Iſaak Barrow F) und vorzuͤg⸗ 
lich des Auygene ?). Beſonders befchäftigten fid) Die Op⸗ 


-tifer in dem ızten Jahrhunderte mit DWerbefferungen und 


Erfindungen der optifhen Werfzeuge, dergleidyen geſammelt 
baben- Schoer ?), Rircher °), Zahn ?), Traber ”) und 
andre: mehr. 

Nachdem fih Newton im “Jahre 1666 mit Schleifung 
optifcher Glaͤſer befchäftigee, und viele Werfuche mie dem 
gläfernen dreyſeitigen Prisma anftellte, wodurch er bie wich⸗ 


eige Entdeckung über die Zerftreuung des Lichtes in Farben, 
welche bey jeder Brechung Statt finder, machte, fo gelang 
es ihm dadurch, die Abweichungen ber Gläfer wegen der 
Farben, und eine Menge anderer, theils unbefannter theils 
‚aber auch ımerflärbarer, Phänomene richtig zueerflären.: Alle 


Diefe- wichtigen Entdecfungen machte er zuerft in den philoſo⸗ 
philchen Transactionen und nadıher in feiner Optif ) befannt. 
Auch fuchte er die optifchen Werkzeuge zu verbeffern. . Weil 


‚er aber in ber Meinung ftand , daß bie Abweichung ber Glä- 


fer wegen der Farben bey den gewöhnlichen Fernröhren mit 
Glaͤſern auf feine Weife aufgehoben werben fönne, fo be⸗ 
— er ſich vorzuͤglich mit Verſertigung der Spiegel⸗ 


teleskope. 


— die wichtigſten Entdeckungen, weihe Pr dem i8ten 
Jahrhunderte gemacht worden ſind, gehoͤren die von dem engli⸗ 
ſchen Kuͤnſtler Dollond, erfundenen achromatiſchen Kern · 
roͤhre (m. f. Fernroͤhre, achromatiſche). Nachdem auch 


in — —— die Kunſtgriffe der mathematifchen 
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Elements dioptricae ei eatoptricae fphagricae. Oxon, 1695. 
R Le&iones opticae Lond. 1674. 4 
x) Opufcula poſthuma Lugd. Bat. 1703. 4. 
3) Magia vniuerfalis Pars I. Optica. Frft. 1657. 4 
4Aæ). Ars magnas lucis et vmbsae Romae 1646. fol. 
⁊) Oculus artißcialis. Herbip. 1685, fol. 
”) Neruus epticus. Vien. 1675. fol. 
‚x3) Optiks, or Treatife of the seflexions, vefreßlonis, inflexions * 
colours ef light, Lond. 1704, 4. ale Ausg. 1718. 8. Optice, 
sutore If. Newtono, latine reddidit Sam. Clarke. Lond. 1706. gr. 4. 
: "ate Ausg. Lauf. et. Genev. 1740. ar. 4, traite d’optique, ‚par le 
‚ Cheval. Newton tsad. pas Cofle Amfterd, 3729. Tam. Il. gr. 12. 


Erfindungsfunft ermeitere'wurden , fo haben ſich verſchieden⸗ 
- damit beſchaͤftiget, dieſe befonders auf die. Dioptrik mit dem 
“erwünfchten Erfolge 'anzumenden. ° Schon Halley matt: 
hierzu durch feine in den philofophifchen Transactionen bekannt 
gemachten Formeln zur Anwendung der Erfindung’ der Brenn- 

weiten der Sinfengläfer den Anfang. Die erfte vollftändig: 

"Anwendung der allgemeinen Mechenfunft auf die Oplik hat 
der Herr. Hofvarh Kaͤſtner in feiner Ausgabe des ſmith 
ſchen gehrbegriffs der Optik. Altenb. 1755. 4. geliefert: Nach⸗ 
‚ber find befonders vom Herrn Euler «) die Kunftgriffe de 

hoͤhern Rechenkunſt auf alles, was. nur zur Vollkommen 
heit der Fernroͤhre etwas beyträget , . angewendet morde. 

Aus diefem Werfe des Herr Eulers har Herr Alügel ') 
einen. vollftändigen Auszug mit Verkürzung der eulerifcen 
Rechnungen und. mit vielen Erweiterungen und Zufäßen mit 
getheilet. Auch Herr Rarften 7) bat: duch die Anwendung 
der allgemeinen Rechenkunſt die optiſchen Wiffenfchaften fehr 
bereichert. Durch die Arbeiten dieſer verdienſtvollen Maͤr⸗ 

ner bat wirklich die Dioptrik einen gewiſſen Grad der Bell 
ammenbheis erhalten. Was aber die Ausuͤbung dieſer Eaͤhe 

anbetrifft, fo finden. ſie doch gewiſſer Maßen.noch: einige Ein⸗ 
ſchraͤnkung, indem es bie dazu gebrauchten Materialien nicht 
verſtatten, dioſeiben in aller Strenge aus zuͤben. Indeſſen 
iſt man doch durch bie Bemuͤhungen eines Herſchels auch hierin 

‘zu: einer gewällen Stufe der Vollkommenheit gelanger. 

Eine vorzüglich lehrreiche Geſchichte, und beſonders des 
phnfifatifchen Theils der geſammten optiſchen Wiſſenſchaſten, 
mithin auch der Dioptrik, haben wir den Herrn Priefley 
und Rlügel ?) zu verdanken. Anzeige bioptrifcher Schtiſ⸗ 
een mit Furzen Ericifchen Urtheilen hat Wolf ‘) er 

i 0 


«) Dioptrica,. aut. Leenb. Euler. Petropol. Tom. I-1ll, 1789 
1771. 4. ıned. 

E) Analytische Diopteik in zwey Theilen. Leipzig, 1778. me.4 
Lehrbegriff der geſammten Mathematik. Theil VIII. Anfang" 
gründe der mathematiſchen Wiſſenſchaften. Band Iu. 
2RGeſchichte der Optik durch Ktügel. Zwed Theile. Leipi. 1775. 4 
«) Kurzer Unterricht von den vornebmäen matbematifhen Schritt 
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im-gten Theile der Anfangsgr. der mathem. Wiſſenſch. Cap. 1% 
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Noch vollftändiger aber findet man fie von Herrn She 
bel.) argegeben. 

Diferere Slüffinkeiren f. erpanfible Slöffigkeiten. 

Diſſonanzen, diffonirende Töne (toni diffonan- 
tes ſ. diſſoni, intervalla tonorum diſſona, diſſonan- 
ces) find. Verbindungen, von zwey oder mehreren zugleich 
gehörten Tönen, welche dem Ohr unangenehm Flingen. Einen 
mißfälligen ‚Ton geben der Grundton, die Terze und bey 
harten Tönen die. große Terze und Quinte; noch mißfälliger, 
ober ‚find die zweyſtimmigen, naͤmlich Grundton und die 
Gepiime , Grundton und die Sefunde. Ueberhaupt gibt es 
eine unzählige: Menge diffonirender Töne, unter denen vor« 
züglich Diejenigen am. unangenehmften find, deren Schwin⸗ 
gungszahlen nur etwas weniges von einanber verfchleden find, 
wie 5.3. der halbe Ton und bie Diefis, beren Verhaͤlt⸗ 
niffe 25:24 und 128: 125 find. 

Wenn man die ‚Urfache des Wohiklanges bloß darin fun 
chen darf, daß die Verhältniffe der Töne leicht zu erfennen 
find, fo muß ‚man aud) den Grund des Mißflanges in den 
fehwerer zu erfennenden und mehr dufammengefegten Vers 
haͤltniſſen fuchen. 

— Fernroͤhre ſ. Ferntoͤhre, achtoma· 
g % 

Donner, Donnerknall (tonitru, tonnerre) if ber 
Knall, welcher fogleicy nad) dem entftandenen Blitze erfolger. 
Es ift eine ausgemachte Wahrheit, daß die Materie, welche 
ben Blitz verurfacher,, eine wahre elektriſche Materie iſt; ob 
ſie aber in den Gewitterwolfen, wie vormahls die Meinung 
war, wirklich vorhanden geweſen, oder ob ſie erſt in dem 
Moment des entſtehenden Blitzes erzeuget ſey, das iſt bereits 
unter dem Artikel Blitz hinlaͤnglich unterſuchet worden. Aus 
den Gruͤnden, welche Herr de Luͤc angegeben hat, iſt es 
ſehr waßrfcheinlid) , doß ben der Entſtehung des Blitzes auch 
Dr elelcriſche Materie zugleich mit ruhen obgleich „ihre, 

Er Grund» 


.) Einleitung zur mathematifchen — Hs St. Bres⸗ 
lau 1777. ,8.- ug en | * 
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Grundftoffe in ber Natur wirklich anzufreffen waren. Mit 
biefem Entſtehen des Bliges muß nun zugleldy der Donner» 
Enall verbunden feyn. Denn er ift als ein elektriſcher Knall, 
| fo wie bey jeder verſtaͤrkten Elekrriciiät- wahrgenommen wird, 
zu betrachten, und ruͤhret von Erſchuͤcterung der $uft ber, 
weldye als ein‘ ſchlechtleitender Koͤrper eine Exploſion des 
Blitzes veranlaſſfet. 

Daß der Donner durch die Erſchuͤtterung der uuft e ent: 
ftebe , hatten ſchon die Akten richtig eingefehen; allein dar 
über waren ihre Meinungen gerbeilt, auf welche Art die Era 
fchürterung der $uft veranlaffee werde. Seneka dachte ſich 
die Gewitterwolken -äls große Blafen voll Luſt, welche ſich 
zuweilen öffnen und die $uft herauslaſſen. Cartes nahm an, 
daß die Gewitterwolken aus bloßen Schneetheilchen beſtaͤnden. 
Da es ihm nun befannt war, daß die großen Schneebälle!auf 
ben Alpen in der Schweiz, Lavinen genannt, durd) Herab⸗ 
rollen von den Bergen in die Thäler ein dem: Donner ähn« 
lies Krachen verurfachen , fo mar er der Meinung, daß der 
Donner durch den Fall oder das Herabftürzen. einer‘ Wolfe 
auf die andere entſtehe. Der Bliß hingegen fen die Entzuͤn⸗ 
dung der enrzünbbaren Theilchen , welche in der Luſt zwifchen 
den fallenden Wolfen ſchwebten, und durch) das Reiben, das 
durch Zufammenpreffung bewirket würde, in Entzündung ges 
rierhen. Noch andere Meinungen über den Blig und Don- 
ner hat Schott =) erzähle: Nachdem aber Franklin hin⸗ 
laͤnglich gezeiget hatte, daß der Blitz ein wahres elektriſches 
Phänomen fen, fo fonnte man auc) ben Donrier für weiter 
nichts, wie für einen eleftrifchen Schlag baften , welcher:von 
der Erſchuͤtterung der Luſt herruͤhre. Was aber das Rollen 
des Dohners dabey berriffe, welches oftmahls anfänglich 
ſchwach, bernach wieder ffärfer und fo abwechfend eine Zeit 
lang anbält, fo iſt dieß eigentlich ein Phaͤnomen, welches bis 
jetzt noch nicht mit voͤlliger Gewißheit hat erklaͤret werden 
koͤnnen. Vormahls war man der Meinung, daß die erſte 


Urſache 


«) Phyſica curioſa. Herbip. 1667. 4. Lib. XI. e. 21- 
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Urſache diefer Erfheinung der Wiederhall fen; denn ver 
erfte Knall, welcher mit dem Blitze zugleicd) ‚verbunden. fey, 
fomme auf verſchiedene Flächen der: Wolfen und der Gegen. 
fände auf unferer Erde, und werde dadurch auf fo mannig⸗ 
fahige Art und aus fo verfchledenen Entfernungen zuruͤckge⸗ 
worfen, fo daß nothwendig eine merflidye Zeit verfließen 
müffe, ebe die ganze Wirfung des Donners beendiget fey. 
Daher fen aud) das Krachen des Donners in gebirgigen Ges 
genden weit hefriger und anhaltender als auf dem platten 
Sande. - Eine andere Urfache fey diefe, daß ſich die Stellen, 


- durch welche der Blitz gehet, und in welchen er Erplofionen 


erreget, in verfchiedenen Entfernungen von demjenigen befän« 
den, welche ven Donner hoͤret. Allein Herr Buffe *) erin⸗ 
nert, man müffe fich unter dem Blige-eine erftaunende Feuers 
maſſe vorzuftellen wiffen, wenn man die bioße Zertheilung der 
Luft zureichend hielte, einen fo volliönenden. Donner hervor 
zu dringen, Die neuern:Einfichten berechtigten uns vielmehr 
anzunehmen, daß eine gewiſſe Donnerluft dafür entwickelt 
werde; felbft bie aͤltern Phyſiker hatten ung ausdrücklich erine 
nert , daß der Donner nicht durch bloße Erfchärterung: der 
Luſt ohne Hilfe einer Enallenden "Materie zu erflären' fey: 
Auch der Herr Hofrach Lichtenberg ?) fagt, es herefche 
bierbey noch fehr viel Ungewißheit, und es ſcheine faft, als 
ob man, um bie Natur des Donners-ganz zu erklären, außer 
dem Knall welcher den elektriſchen Funken begleitet, und ben 
Folgen des Echo's noch andere Gründe zu Hülfe nehmen muͤſſe, 
die noch .niche ganz zur Deutlichkeit gebracht find, | 
Herr de Luͤc hat befonders gegen die gewöhnlichen Er⸗ 
Märungen wichtige Begengründe aufgeftellt 7). Er ſieht die 
Uefachen, welche man gemeiniglich jur Erklärung des Rol⸗ 
lens des Donners anführer , als ein: Benfpiel an, ‚wie fehr 
«) Berubigung über die neuen Wetterleiter. Leipz. 1791.8.6:35. 
A) Erxleben Anfangsgrände der Naturgeſchichte meueſte Edit. 9.752. 


y) Siebenter Brief an Hrn. de la Metherie uͤber die Schwierigkeit 
- Dieteozologie , in Grens Touen, der Phyſ. B. V. S. 287. 
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man in Irrthum gerathen koͤnne, wenn man: beym — 
alles aus der Aehnlichkeit der elektriſchen Verſuche erklären 
wolle. Aus ber Hypotheſe, daß die Wolken gleichſam ge⸗ 
ladene Conduktoren waͤren, glaubte man deo ‘Donner durch 
eine Entladung derſelben zu erklaͤren; daß aber der Schall an« 
baltend ſey, ſuche man dadurch begreiflich zu madyen, ‚daß 
der Blitz in Vergleichung der Zeit; welche der Schall ge 
brauche, um eben. diefe Raͤume zu durchlaufen, unendlich 
geſchwind fen: ‚Daher müßte von den verfchiedenen Stellen 
ber entlabenen Molke der Schall nach und nach zum Ohre ges 
langen, eb wir gleich den Blig zu gleicher Zeit wahrnähmen; 
‚Herr de Lüc ſagt, diefe Erflärung würde allerdings des 
Beyfalls würdig feyn,. mern das Rollen deg Donners immer 
fchwächer und ſchwaͤcher würde; allein da es bald (hwädere, 
bald ftätfere Stöße verurfache, ſo werde dadurch jene Hypo⸗ 
theſe ſehr unwahrſcheinlich. Außerdem hobe man nicht ein 
Mahl daran gedacht, daß dieſe beſondere Hypotheſe die all 
gemeine ganz zernichte. Denn, wenn ſich die elektriſche Ma⸗ 
terie von Wolke zu Wolke ins Gleichgewicht ſetzen koͤnnte, ſo 
laſſe ſich unmoͤglich einſehen, wie Wolken poſirive und nega⸗ 
tive Elektrieitaͤt beſitzen koͤnnen, und doch eine zuſammen⸗ 
haͤngende Maſſe von Gewitter ausmachen ſollten. Die Hy⸗ 
potheſe, daß das vielſache Echo der Wolken den rollenden 
Donner zu Wege bringe, ſtimme mit der wirklichen Folge, 
die man beym Geraͤuſch des Donners beobachte, gar nicht 
uͤberein, und habe beſonders noch das Auffallende, daß man 
bloßen Nebeln, welche die Wolken ſind, eine Faͤhigkeit bey⸗ 
lege den Shall zu reflektiren. 

Herr de Luͤc vermuthet vielmehr, daß das. Kollen des 
Doiıners von eben der. Urfache herruͤhre, aus welcher fich-in 
den Wolfen die elektriſche Materie.erzeuge; jedoch werde es 
von dieſer Materie felbftinicht hervorgebracht. Es bilde fich 
vielleicht in dem Augenblicke, ba die eleftrifhe Materie aus 
den in ber Wolle enthaltenen Beftanbrheilen zufammengefegee 
werde, ein eben ſo großer Ueberfluß von heißem Waflerdunfte, 
welcher in verſchiedene Maſſen gecheilet ſey ‚ und anfänglich 

weit 
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weit mehr Raum einnehme;,.als die Luft, woraus er entſtan ⸗ 
den. Dieſe Maſſen werden vielleicht nachher, wenn ſie bey 
ihrer Abfühlung unter dem Grad der Hitze des Siedepunktes 
in dieſe Höhe kommen, durch den. Druck der Luft ploͤtzlich 
- jerfeßt, welche das Waſſer davon unter der Geſtalt des Ne⸗ 

bels zerſtreue. Dieſe Erklaͤrung gruͤnde ſich auf die Verwand⸗ 
lung der dephlogiſtiſirten und brennbaren Luft in: Waſſer, wo 
ebenfalls erfi Ausdehnung, und alsdann Zerſtoͤrung aller Aus⸗ 
- dehnbarfeit State finde, und dann auf mehrere andere Phaͤ⸗ 

nomene des Waſſerdampſs. Dadurch wuͤrde ſich zugleich 
die Verdickung der Wolken und die darauf folgende Entſte⸗ 
hung des Regens erklaͤren, welcher gewoͤhnlich — Rarken 
Donnerfclägen .entftebet. 

Mad) diefer Erklärung entſteht alfe ber Knall bes Dons 
ners durch eine Exploſion der Luft, indem ſich die elektriſche 
Macerie, welche ploͤtzlich in großem Ueberfluſſe erzeuget wor: 
den, durch den Druck zerſetzt, ihr Licht ſahren laͤßt, und da⸗ 
durch den Blitz hervorbringt; das Rollen des Donners ober 
beſteht in einer Succeſſion der Zerſetzung verſchiedener einzel⸗ 
ner Maſſen vom Waſſerdampf, det aus der Luſt erzeuget iſt. 
Durch dieſe plögliche Zerſetzung des Waſſerdampfs entſtehen 
leere Räume, in welche bie Luft mit Gewalt eindringt, unb 
dadurch einen Schall bewirket. Machdem nun die zerſtreu⸗ 
ten Dunftmaffen entweder gleichförmig auf eine weite Strecke 
fortgeben , ober größere ober fleinere. Haufen bilden, : fo iſt 
mit dem Schall ein anhaltendes Rollen mit ftärfern ‚und 
ſchwaͤchern Schlägen verbunden. :..Das. durd) die‘: Berfegung 

entftandene Waſſer falle alsdann als Megen herab. 

- Mach dem antiphlogiftifchen: Syſteme wird der Donner 

aus.der Entftehung einer großen Wolfe erflärer. : Hr. Git⸗ 

tanner‘*) ſagt, das Geraͤuſch des Donners iſt nicht der Laͤrm 

‚einer eleftrifchen. Eyploſion, und das Kollen des Donners iſt 
nicht das Echo dieſer Exploſion. Die Wolken ſind nicht im 

Stande, Widerſtand zu thun, und den. Schafl zuruͤck zu wer⸗ 

ſen, 


“) Anfangsgruͤnde der antiphlogikifchen Chemie, Berlin 1795. 3. 
©. 245. 
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. fen, wiefefte Koͤrper zu chun pflegen. Ein Kanonenſchuß 
auf dem Meere, weit vom Ufer, wird nur ein Mahl und 
ohne Rollen gehöre; hingegen rollt der Donner auf dem 
Meere wie auf dem Sande: - Könnten die Wolfen den Schaff 
zurückwerfen und ein "Echo :verurfachen; fo müßte. auch auf 
dem Meere ein. Kanonenſchuß zurücdgemorfen werben. So 
ofe plöglich eine große Wolfe entſteht, fo. oft entfteht auch 
Blitz und Donner. , Wenn im Sommer bey trocknem und 
warmen Werter der Wind nad) Suͤdweſt ſich drehet, ſo hoͤrt 
man einen Donnerſchlag, und ſogleich iſt der reine und hei⸗ 
tere Himmel mit Wolfen bedeckt. Go wie fid) das Gewitter 
nähert, und die Donnerfchläge auf einander folgen, entftehen 
mehr und mehr neue Wolfen, welche vorher nicht da waren, 
und welche von dem Winde nicht hergebracht ‚find. Bald 
wird die Luft um den ganzen Horizont undufchfichtig ; es ent« 
ſteht ein Regen, welcher mit der Anzahl und der Stärfe der 
Donnerfchläge im Verhaͤltniſſe ſteht; und die Entſtehung der 
Wolken fo wohl als ber Regen höre nicht eher auf, als bis 

der Donner aufgeböret har; 

Man bat viele Beobachtungen vom. Donner ben ganz 
beiterem und unumwoͤlktem Himmel. Der Donner ift demnach 
nicht eine Folge des Blißes; er ift die Folge einer Enrfte- 
hung einer großen Wolke. Indem ſich das Waffergas in 
der Atmosphäre durch plögliche Erfältung in Waſſer verwan⸗ 
delt, nimmt es einen 900 Mahl kleinern Raum ein als vor⸗ 
her; es entſteht ein Vacuum; die obern Schichten und die 
Nebenſchichten draͤngen ſich zu und fuͤllen den leeren Raum 
an; und indem ſie auf einander fallen, entſteht das Geraͤuſch. 
Eben dieß geſchieht taͤglich im Kleinen, wenn man ſchnell ein 
Etui aufmacht, deſſen Deckel gut paßt. Indem ſich der 
Deckel über den Vorſtoß hinbeweget, wird die innere Luft 
ausgedehnet, und ſo bald das Etui geoͤffnet iſt, dringt die 
aͤußere Luft ſchnell hinein, um den leeren Raum auszufuͤllen, 
und ſo entſteht das Geraͤuſch, welches man hoͤrt. So knallt 
auch eine Peitſche; denn der Zwick der Peitſche, welcher platt 
und loͤffelfoͤrmig iſt, wird ſchnell zuruͤck gezogen; er reißt 
eine 


Bo 
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eine kleine Menge Luſt mit ſich; es entſteht ein Vacuum; 


aus der umgebenden Luft ſchlaͤgt ſich etwas Waſſer nieder; es 
entſteht eine kleine Wolke, welche man ſieht, wenn der Hin⸗ 
tergrund dunkel iſt; die umgebende Luft draͤngt ſich zu, um 
den leeren Raum auszufuͤllen: daher das Klatſchen. Mit 
einem aͤhnlichen Geraͤuſche zerplatzt die Blaſe auf der Glocke 
der Luftpumpe. 


Dieſe Erklaͤrungen uͤber das Entſtehen des Donners und 
des Rollens desſelben zeigen hinlaͤnglich, daß wir noch nicht 
mit aller Gewißheit die wahren Gründe gefunden haben; 
offenbar beweifen fie aber auch, doß die ehemahlige Erflä« 
rung völlig unzureichend fey. Meiner Meinung nad) befties 
Diget mic) die Erklärung des Herrn de Luͤc mehr, als die 
nad) dem antiphlogiftifchen Spfteme. . Denn die Aehnlichkeit 
des Bliges mie dem elektrifchen Funken ift unwiderſprechlich 
bewieſen; und da die Luft ein nicht leitender Körper ift, fo 
muß bey der Entſtehung des Bliges aud) ein Knall erfolgen. 
Daß man beym beitern Himmel Donner gehöre habe, kann 
durch ftarfe Windftöße in den obern Regionen verurfachet 
feyn, obgleich in den untern Regionen Windftille war. Mit 
diefen ftarfen Winden fonnte aber auch zugleid) eine Zer- 
feßung der Luft verbunden fenn; woher die Wolfen. Mur 
bleibt mir noc) immer unerflärbar, Daß es bey Gewittern, die, 
fo zu fagen, im Zenith entftonden find, und ganze halbe 
Stunden lang Blig auf Blitz und Schlag auf Schlag herab; 
gefendet haben, aud) feinen einzigen Tropfen geregnet habe ; 


. man müßte denn annehmen, daß bey jedesmahliger Zer⸗ 


ſetzung der Waflerdampfe das Waſſer in Luftſchichten gefom« 
men wäre, welche es wegen der hoͤhern REN wieder 
in Dampf verwandelt haͤtten. 


Donnerhaus iſt ein kleines zum elektriſchen Apparat ge⸗ 
hoͤriges Modell eines Hauſes, wodurch das Einſchlagen des 
Blitzes gezeiget, und der Nutzen der Blitzableiter bewie⸗ 
ſen wird. 


Nach 
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Mad) Herrn Cavallo *) bat biefes Haus’ folgende Ein. 
richtung: (fig. 97.) arift. ein Bret, welches etwa 2 Zoll did 
iſt, und in Geſtalt der Gibelfeite eines Haufes auegefchnit- 
ten. Diefes Bret ſteht fenfreche auf dem Fußbreteb, wor: 
auf aud) die fenfredyıftehende Glasfäule cd ungefähr 8 Zeil 
weit von der Grundfläche des Bretes a befeftiger ift. In 
dem Brete a befindee ſich ein vierecfiger Einſchnitt ilmk, 
welcher etwa & Zoll tief, und beynahe ı Zoll breie ift, in 
welchem ein vierecfiges Holz liege, welches beynabe eben bie 
Größe bat, damit es bey dem geringften Schütteln herausfalle. 
An diefes vierecfige Holz ift nad) der Diagonallinie der Droht 
1k befeftigee. An dem Brete a befindee ſich noch ein an 
derer Draht ih, von einerley Staͤrke mit dem vorigen, an 
deffen zugefpißtes Ende die meffingene Kugel h angeſchraubet 
wird, fo auch der Draht mn, welcher bey o in einen Haken 
ausläuft. Aus dem obern Ende der Glasfäule cd gebt ein 
gebogener Draht mit einer Hülfe f, in welcher fich ein Droht 
mit Knöpfen an beyden Enden ſenkrecht verfchieben läßt, 
beffen unterer Knopf g gerade über die Kugel h trifft. Die 
Glasſaͤule cd muß in dem Fußbrete nicht ganz feft ftchen, 
fondern ſich ganz leicht um ihre Are drehen laſſen; wodurch 
man denn die meilingene Kugel g der Kugel h näher brin 
gen, oder von ihr enrfernen Fann, ohne den Theil efg zu 
berühren. Wenn nun das vierefige Holz Imik in demEin- 
ſchnitte fo geleget ift, daß der Draht Ik in der $inie im 
ſtehet, fo ift von h bis o eine vollftändige metallifche Ver- 
bindung gemacht, und dag Inſtrument ftelle nun ein Haus 
vor, das auf die gehörige Are mit einem merallenen Ablelter 
verfeben iſt. Wird aber das Holz Imik fo eingelegr, daß der 
Draht Ik nach der Richtung Ik ſtehet, fo iſt der metalliſche Seiter 
ho, welcher von der Spitze des Hauſes bis an den Fußbo⸗ 
den geben follte, bey im unterbrodyen, und dag Inſtrument 

ſtellt in diefem Falle ein nicht gehörig beſchuͤtztes Gebaͤude vor, 
| A — — — Man 


4) Vollſtaͤndige Abhandlung der Elektricitaͤt B. 1. Leipjig 17.5. 
©. 353 u. f. 
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Man lege nun bag Holz Imik fo ein, daß ber Draht 
die in der Figur vorgeftellie Sage bat, wobey der merallifche 
feier ho unterbrochen ifl. Man ftelle die Kugel g etwa 
" einen halben Zoll hoch ſenkrecht über Die Kugel H, drehe als» 
dann die Glasfäule de, und entferne dadurch die erjtere Ku- 
gel von der letztern; verbinde den Draht ef durch eine Kette 
oder einen andern Draht mit dem Drahte einer leidner Flafche, 
und führe noch einen andern Draht oder eine Kette don dent 

Haken o bis.an die äußere Belegung der Flaſche; alsdann 
: (ade man die Flaſche; drehe wiederum die Glasfäule dc, und. 
\ bringe die Kugel g nach und nad) der Kugel h näher. Wenn 
nun bende einander nahe genug fommen, fo wird fid) bie 
Flaſche entladen, und das Stüd Holz Imik wird aus dem 
Eöinſchnitte heraus und auf eine beträwrliche Weite von 
" Donnerhaufe hinweggeworſen werden. Nun ftellt die Kugel 
° g bey diefem Verſuche eine elektriſche Wolfe vor, aus wel 
' her, wenn fie der Spiße des Gebaͤudes a nahe genug koͤmmt, 
ı die Eleftrichrät in das Gebäude ſchlaͤgt, und da es nicht ge 
: hörig durch Ableiter befchügt ift, durch diefen Schlag einen _ 
heil davon zerbricht, d. h. das Holz im abſchlaͤgt. | 


| Man wiederhohle diefen Werfuch mit der einzigen Veraͤn⸗ 
- derung, doß man dem Holze im die andere fage gebe, iu 
“welcher der. Draht Ik in der Richtung im koͤmmt, wobey 
der Leiter ho nicht unterbrochen wird, fo wird der Schlag 
uicht die geringfte Wirfung auf das Holz Im thun, fonbern 
es wird dagfelbe in dem Einfchnitte unbewegt bleiben. 


Ennpdlich fchraube man von dem Drahte hi die meifin- 
gene Kugel hab, fo daß die Spitze des Drahts bloß bleibe, 
und wiederhohle nach diefer Weränderung beyde erft angeführte 
Verfuche; fo wird das Holz im beyde Mahl unbemwegt blei» 
. den; auch wird man gar feinen Schlag hören, woraus man 
‚ fehe, wie fehr zugefpigte Leiter den ſtumpf geendeten vorzu⸗ 
. sehen find. 

Man fichr übrigens leicht ein, daß man bie Einrichtung: 
eines ſolchen Donnerbaufes verſchiedentlich abändern Fönne, 


um 
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. um daburch die Wirkungen des Wetterſtrahles einiger Maßen 
u zeigen. Ä — 
Doppelbaromerer ſ. Barometer. 

Doppelſtein ſ. Kryſtall, islaͤndiſcher. 

Doppelſtrich beym Magnetiſiren, ſ. Magnet. 

Drache, fliegender ſ. Feuerkugel. 

Drache, elektriſcher (draco volans papyraceus 
obſeruationibus electricis inſeruiens, Cerf volant éle- 
ctrique). Die bekannten papiernen Drachen, welche die 
Kiüder als Spielwerk ſich verfertigen, um felbige durch den 
Wind in die Höhe führen zu laſſen, Haben zuerſt Sranklin 
und nachher. mehrere Maturforfdher als Mittel gebraudher, 
einen. leichten. die Elektricitaͤt leitenden Körper hoch in bie 
atmospbärifche Luſt zu erheben, um die Elefericität derfelben 
dadurd) berabzubringen. - Syn dieſer Abfıcht haben fie den 
Nahmen elekrrifcher Drachen erhalten. 

Es ſey an. den Stab (fig. 98.) ab der fchlaffe Faden 
dec angebunden, und an irgend einem Punfte e diefes Fa» 
dens eine andere Schnur ek befeitiger, welche bey k mit 
der Hand gehalten werden kann; man nehme ferner an, die 
Släche des Drachen mache mit der horizontalen Richtung fg 
des Windes den Winfel hgf, fo fann man den horizonta⸗ 
len Stoß des Windes gegen den Schwerpunft g des Dra⸗ 
chen 'in die beyden Richtungen gh und hf zerlegen, wovon 
die Richtung hf mit der Fläche des Drachen parallel, und 
folglich) nicht auf feine Bewegung wirft. Daher wird der 
Drace nad der Richtung gh vom Winde fortgetrieben. 
Die Stärfe des Windes gegen die Fläche des Drachen wird, 
noch dadurch vergrößert, wenn die Richtung des Winftoßeg 
auf der Fläche des Drachen nicht ſenkrecht, fondern wie bey 
den Windflügeln, unter einem gewiffen Winfel geneige ift, 
wobey der Effefe am größten. ausfallen würde, wenn dieſer 
Winkel 54% 44° berräge. Anfänglich wird die Schnur, die 
man in der Hand hält, ftarf angezogen; fo bald wie der 
Drache ſteigt, läßt man die Schnur immer etwas nad) und 
laͤuft zugleic) dem Winde entgegen. Dabdurd) ann er bey 
einer 
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einer. langen Schnur ‚auf eine benacchelche Hoͤhe durch den 
Wind getrieben werden. 


Daniel Schwenter“) hat das Spielwerk der fies 
genden Drachen befchrieben, und Muſſchenbroek *) er⸗ 
Fläret, wie fie Durch den Wind gehoben werden. Diefe flies 
genden Drachen zu dem wirklich ernfihaften Gebrauche, die 
Elektricität aus der atmosphärifchen Luft herabzubringen, an⸗ 
zumenden, hatte Franklin in Philadelphia zuerft im Fahre 
1752 den Bedanfen gehabt. Er wollte nämlich dadurd) ‚Die 
reft beweifen, daß die Gemittermaterie mit der eleftrifchen 
Materie einerley wäre, und glaubre daher Fein befferes Mite 
tel haben, zu den Gegenden der Gemitterwolfen zu fommen, 
als durd; den fliegenden Drachen. Denn er wußte dazumahl 
noch nicht, daß hierzu zugefrigte Stangen von mäßiger Größe 
Dinreichend find, Er nahm alfo ein großes ſeidenes Tuch, 
breitete felbiges über zwey kreuzweis gelegte Siaͤbchen aus, 
und ließ ſelbiges bey dem erſten Gewitter an einer hanfenen 
Schnur in die Höhe fleigen, an beren unterftes Ende er 
einen Schlüffel gebunden hatte, Es verfirich eine geraume 
Zeit, nachdem er den Drachen harte fliegen laſſen, ehe er 
noch die mindefte Spur von Elektricitaͤt wahrnahm. Selbft 
eine fehr viel verfprechende Gewitterwolke war ohne die mim 
defte Wirfung vorübergeftrichen; und da er endlich an feiner 
Erfindung felbft zweifeln wollte, fo bemerkte er, daß einige 
loſe Faden an der hänfenen Schnur gerade in die Höhe ſtan⸗ 
den, und vor einander flohen. Mun brachte er das Gelenke 
feines Fingers an den Schlüffel, und erhielt einen deutlichen 
elekrrifchen Funfen. Hierauf erfolgten noch mehrere, und als 
der Regen die Schnur naß gemacht hatte, fammelte fi) die 
Elektricitaͤt in dem Schlüffel fehr haufig, dieſer im Brady» 
monath 1752 Bau Verſuch war der erfte, welcher die 

| Vermu⸗ 


5) Feste eiguidungehunden. Nuͤrnberg 1651. 4. Th. I. 
4) — A philofoph. natorel. 5.573. | 


Dy 


706 Dr 


Vermuthung Sranflins, daß die Gewittermaterie der elektri⸗ 
ſchen gleich ſey, beſtaͤtigte. 

Nachher haben noch mehrere dergleichen Verſuche mie 
elektriſchen Drachen angeſtellt ,welche älle ven erwarteten Er⸗ 
folgen entſprachen. Beccaria zu Turin bediente fid) der 

apiernen Drachen, und nahm bey einigen Stride, welche 

big einen Draht hatten. Um diefe Drachen beftändig 
freyſchwebend und zugleich mehr oder weniger ſtramm zu er« 
halten, hatte er die Stricke Auf einen Haspel gemunden, 
ber auf gläfernen Pfeilern ruhete; und fein Leiter harte eine 
Gommunifarion mit der Are des Haspels. Der Herr de 
Romas, Beyſitzer bey dem $Sandgerichte zu Nerac, kam im 
Jahre 1753, ohne von den Verſuchen Franklins Nachricht er» 
halten zu haben, felbft aud) auf den Gedanfen, mittelft flie- 
gender Drachen, die Eleftricität aus der Atmosphäre berab» 
zufeiten. Diefer mar der erfte, welcher ſich einer mit eiſer⸗ 
nem Drahte durchwirkten hänferen Schnur an einem elefiri« 
fchen papiernen Drachen bediente,. welchen er ı$ Fuß breit 
machte, fo daß derfelbe 18 Quadratfuß Flaͤche hatte. Diefe 
Schnur leitere die Eleftricicät aus der Höhe viel ftärfer ab, 
als eine hänfene Schnur, auch fogar, wenn fie naß war. 
An diefer Schnur ward unten eine trockene feidene Schnur 
befeftiger,, welche ein Wetterdach vor dem Regen fügte, 

und an ein mir einem Stein befdywertes Pendel gebunden 
war. An das Ende der hänfenen Schnur hieng er, enblid) 
eine blecherne Roͤhre, aus meldyer er wie aus einem Eon- 
duftor Funfen ausziehen konnte. Vermittelſt diefes fliegen- 
den Drachen, als derfelbe 550. Fuß hoch geſtiegen war, an 
einer 780 Fuß langen Schnur, welche einen Winfel von bey⸗ 
“nahe 45 Graden mit dem Horizonte machte, brachte er am 
7. Jun. 1753 um ı Uhr Nachmittags, aus feinem Xbleiter, 
welcher 3 Zoll lang und 4 Zoll di war, Funken heraus, 

deren Kniſtern man ungefähr 200 Schritt weit hören Founte, 
Wuaͤhrend deflen, daß die Funken heraus giengen, fühlte er 
In feinem Geſichte als ob Spinneweben darüber gezogen 
würden, ob er gleich über -drey Fuß weit von der Schnur 
des 
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des Drachen ftand. . Er hielt es auch nicht für rarhſam, fo 
nahe dabey zu bleiben, und warnte die ganze: Gejellfchafe, 
daß fie ungefähr einen. Schritt weiter zuruͤcktreten ſollte. 
Nachdem er fid) nun ſicher genug glaubte, fo gab er acht, 
was zwifchen den Wolfen, welche. unmittelbar über den Dra⸗ 
chen. fchwebten, vorgieng ; allein er konnte weder Blitz noch 
Donner wahrnehmen 3 aud) regnere es nicht. Als er feine 
Augen gegen den Conduktor richtete, der ungefähr 3 Fuß 
von dem Erdboden entfernet war, fo bemerfte er drey Stroh» 
halme, weldye aufrecht ftanden, und wie Puppen unter dein 
Eonduftor im Kreife herumtanzren, ohne einander zu bes 
rühren. Diefes Fleine Schaufpiel dauerte ungefähr 4 Stunde; 
Hierauf jieng es ein wenig an zu regnen, wobey er wiederum 
die Empfindung von Spinneweben in feinem Geſichte hacte, 
und ein beftändiges Praſſeln hoͤrete. Da dieß eine, Anzeige 
der verftärften Eleftricirät war, fo warnte ec abermahls die 
Geſellſchaft, nody weiter zuruͤckzugehen. Endlich ward der 
Sängfte Strohhalm von dem Conduktor angezogen, und es 
erfolgten hierauf dren Erplofionen, deren Laut einem Don» 
nerfnolle glichen. Kinige von der Gefellichaft verglichen 
benfelben mit / dem Plagen der Racketen, andere mit einem 
gewaltfamen Zerſchlagen irdener Krüge gegen einen mit 
Stein belegten Boden, Man börte fo gar diefen Laut 


' mitten in der Stadt. - Der Feuerſtrahl, welcher im Augen» 


blick der Erplofion wahrgenommen wurde ,. hatte eine $änge 
von 8 Zoll und eine Breite von 5 $inien, Einige von der 
Sefellicyaft harten bemerft, daß der Strohhalm auf 45 bie 
so Toifen weit von der Schnur abwechſelnd angezogen und 
wieder zurücfgeftoßen ward mit diefem merfwürdigen Um⸗ 
ftande, daß allemahl, fo oft derfelbe ‚angezogen wurde, ein 
Seuerftrahl zum Vorſchein Fam, und ein Kroll gehoͤret ward, 
wiewohl nicht fo laut als bey der vorigen Exploſion. Man 
empfand dabey einen Phosphorgeruch, und rings um die 
Schnur zeigte ſich ein heller Lichteylinder von 3 bis 4 Zoll im 
Diameter, ob es gleich Tag war. Zuletzt, da die Verſuche 
angeſtellt waren, entdeckte man in der Erde, gerade unter 
Vy 2 dem 
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dem Conduktor ein Loch, welches einen halben’ Zoll weit und 


einen Zoll tief war, und wahrfcheinlid ‚durch die Erplofion 


verurfachet worden. : Endlich fiel ein ftarfer Hagel mit unſer⸗ 


mifchtem- Regen, wodurch der. elektriſche Drache herabfiel.. 


Beym Miederfallen- verwickelte ſich die Schnur an einem 
Dache, und als eine Perſon felbige losmachen wollte, be 


kam fie einen fo. heftigen Schlag und. eine Erſchuͤtterung durch 


den ganzen Körper, baß fie felbige fahren laſſen mußte. 
Und als die Schnur an .die Füße einiger anderer Perfonen 
fiel, ſo erhielten. aud) diefe wiewohl einen nicht fo heftigen 
erfchütternden Schlag. Diefe großen Wirkungen gaben dem 
Herrn de Romas Veranlaffung zu mehrerer Sicherheit 
bey ähnlichen Verſuchen diefen Auslader zu erfinden: an dem 
einen. Ende einer gläfernen. etliche Schub: langen Röhre befin- 
det ſich eine blecherue Röhre, von welcher eine meffingene 
Rette bis auf die Erde herabhaͤngt. Hält man alsdann die 
gläferne Röhre mit der Hand, und naͤhert ſich mit der ble⸗ 
chernen Röhre dem durd) die Gemitterwolfe geladenen. Eon» 
duktor, fo entſteht ein. Funfe, welcher aber fogleich durch die 
Kette zur Erde übergebet. Nach de Romas foll die Glas⸗ 
röhre wenigftens: 4 Zoll im Durchmeffer Haben, und vollfome 
men trocken, die Kette aber 10 bis 12 Zuß fang feyn =). 


Als de Romas mit diefem 'eleftrifchen Drachen am 26. 
Auguft 1756 einen andern Verfuch anftellte, fo bemerkte man 


die aus demfelben herausfahrenden Feuerftrahlen auf 10 Fuß 


lang und ı Zoll did. Diefer Feuerftrahl warb durch bie 


Schnur des fliegenden Draden durch einen nahe dabey ger 
ſtellten unelektriſchen Körper ohne Schaden abgeleiter, und 


der Knall glich einem Piftölenfchuffe. Und in einem Briefe 
an Mollet erzähle de Romas P), daß er etwa während 
einer Stunde auf 30 Feuerftrablen von eben diefer Größe er. 
balten habe, die übrigen geringern nicht gerechnet, welche 
alle in den dabey ftehenden uneleftrifchen Körper übergingen. 


B Nachher 


. a) ’Memoires-prefentees à l’Academ, des feiehc. Ti IT. pı 593, 
) Memeites prefent. T.IV. p. 514. 
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Nachher hat de Romas nod) einen eleftrifhen Wagen 
angegeben, welchen. man von.einem Orte zum andern bringen, 
und die Schnur des Drachen ſicher darauf aufwinden und. 
nachlaffen kann, ohne ſie zu berühren. Allein diefe Mafchine 
iſt viel zu ſehr zufammiengefeget, um fich felbiger bey derglei= 
chen elertriſchen Verſuchen zu bedienen.‘ Sie ift von Briſ⸗ 
fon *) umſtaͤndlich beſchrieben worden. 
Fa den neuern Zeiten hat man auch die elektriſchen Dra⸗ 
chen Jur Unterſuchung der täglichen Luſtelektricitaͤt angewendet. 
Mach fehr vielen :Werfuchen, welche Herr Cavallo ?) zu 
dieſer Abſicht angeftellt hat, fand er folgende Einrichtung der 
Drachen am bequemften und beften: CE 
Es wird’ ein Drache von Papier in eben ber Größe, 
wie ihn die Kinder zum Spielwerk gebrauchen ,. verfertiget, 
und: alsdann mit Zirniß überzogen oder mit gefottenem $ein« 
die getränfet, damit er vor dem Regen geſchuͤtzet iſt. Die 
Größe iſt naͤmlich etwa 4 Schuh lang und wenig über 2 Schuh 


breit. Was die feidenen und Teinenen Drachen anlangt, fo 


erfordern diefe ſtarken Wind, wenn ſie fteigen follen, und 
dann find: fie nicht fo wohlfell, auch nicht fo leicht zu verfer» 
tigen, ald die vom Papier. Und da die Schnur doc) biswei⸗ 
fen. reiffet‘, und die Drachen verloren gehen oder zerriffen wer⸗ 
den, fo muß: man. fie fo einfach und wohlfeil als möglich 
Die Schnur ift vorzüglich der wefentlichfte Theil der gan» 
zen Zubereitung. Nach :verfchiebenen mißlungenen Berfur 
chen fand Cavallo, daß man die befte Schnur erhalte, wenn 
man einen unechten Goldfaden mit zwey fehr dünnen Bind⸗ 
faden zufammendrehet: Silber» oder Goldfaden würden, 
wenn man fie mit den Bindfaden zufammenflechten wollte, noch 
beffere Dienfte tun; fie find weit dünner als die Kupferfaden, 


und würden alfo eine weit leichtere Schnur geben; allein 
wegen ber etwas großen $änge der Schnur würden fie zu koſt⸗ 
| Ä : | ' bar 


Yy3 
«) Dißionnaite raifonne de phyfique art. Chariot électrique. 
ß) — Abhandlung der Elektricitaͤt. Leipzig 1797. B. J. 
320 U, 


750 DU. 
, bar feon.: » Cavallo verfuchte aud);:den Bindfaden mit einem 
guten Leiter ve Elekreicicät. zu machen, und ihn daher mit 
leitenden Materien;, z. B. mit Lampenruß, Kohlenſtaub, fehr 
feinem. Schmergel'u. d. g., die er mie duͤnnem Gummiwaſſer 
einmachte, zu überziehen; allein: alles das. verbefferte die 
Echnurnur auf eine Furze Zeit , indem ſich die. leitenden Ma 
terien von dem Bindfaden gar: bald abrieben. Mad) Nait⸗ 
ne’s Vorfchlag weichte Cavallo bie Schnur in. gefärtigres 
Salzwaſſer ein, welches zwar gute Dienſte char;,. aber die 
Hände-benm Gebrauche ſalzig machte ‚wid daher unbequen 
wär: Was die iſolirten Knaͤuel und andere aͤhnliche Bor 
richtungen anberrifft, um fich: beym Steigen ‚des: Drakhens 
vor der Gefahr’ des Schlags zu ſchuͤtzen, fofind fie alle Zeit 
fehr. beichwerlich zur behandeln, und Fönnen'megbleiben, in 
dem. derjenige, welcher<dergleichen. Werfuche. anſtellet, eben 
nicht in. Gefahr iſt, einen Schlag zu bekommen. Hierbe 
iſt aber der Fall ausgenommen, wenn der: Drache ben einem 
Gewitter fteigen foll; denn zu diefer Zeir ift die Gefahr, auch 
beym Gebraud der möglichften Vorſicht, nicht geringes Man 
ann alsdann, ohne den Drachen fteigen gu laſſen, die Eiekri 
eirät der Wolfen mit einem Eleftrömerer von Korkfügelden, 
welches; man unter. dem: freyen : Himmel in der Hand.hält 
oder, wenn es regnet, mit einem Regenelektrometer bad 
achten. Sollte jedoch der eleftrifche Dradye bey einer fehr 
ſtark elektriſirten Luſt in die. Höhe geftiegen ſeyn, fo raͤth Ca 
vallo an, an die Schnur den Hafen einer Kerte zu hängen, 
deren Ende. auf den Boden herabfaͤllt. Zur Vorſicht tritt 
alsdann aud) der Beobachter auf einen iſolirten Stuhl. 

- Wenn nun der Drache geftiegen ift, fo zieht man Die 
Schnur durch ein Fenſter in ein Zimmer, und bindet eine 
ftarfe feidene Schnur daran, die man an einen ftarfen Stuhl 

-oder an einen ſeſten Tiſch befeftiger. Auf diefen Tiſch wird 
ein-ifolirter erfter Leiter geftellt, den man durch einen dünnes 
Draht mit der Schnur an dem Drachen verbinder. An dieſen 
$eiter wird ein Quadranteneleftrometer. auf einem gläfernn 
mit Siegellack überzogenen Stative geftelle, ſtatt — 
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denſelben ſonſt auf bein Leiter befeftigte, weil bie Schnur bis» 
weilen durch ihr Schwanfen und Ziehen :den erſten $eiter um⸗ 
wirft, und das Quadranıeneleftrometer zerbrechen Fönnte. 
Diefes Elefrrometer zeigt die Stärfe der in der Luft befind« 
lichen Elefiricirät an. Um die Befchaffenheit der Elektri⸗ 
citär zu unterfuchen, kann eine ungefähr 18 Zoll lange Glas« 
röhre dienen, an deren einem Ende ein Draht mit einem 
Knopfe eingefürtet if. Man faßt naͤmlich die Glasröhre an 
dem andern Ende an, und berühret die Schnur an dem Dras 
chen mit dem Knopfe bes Drahts. Diefer nimmt, weil der 
Draht ifolire ift, ein wenig Elektricitaͤt von der Schnur an, 
welche fchon hinreicht, die Beſchaffenheit diefer — 
zu beſtimmen, wenn man den Knopf des Drahts an ein elektr 
ſirtes Elektrometer bringt. Waͤre die Elektricitaͤt nicht ſtark, 
ſo kann man auch ſelbſt an der Schnur durch Annäherung 
eines elektriſirten Elefrrometers die Beldyaffenheic der Elekiri⸗ 
citaͤt unterfuhen. Wenn ja kein Eleftrometer vorhanden 
wäre, fo fann man auch durd) die Schnur eine Flaſche laden, 
die ihre Ladung einige Stunden lang behält; und alodann 
gelegentlich an einem Elektrometer die Beſchaffenheit det 
Elektricitaͤt unterfuchen. Cavallo bat hierzu befonders eine 
Flaſche angegeben , die man geladen bey ſich tragen fann. 
MT. Leidner Slafche. 

Wenn die Eleftricirär bes Drachen fehr ftarf ift, fo be: 
feftiget man etwa 6 Zoll welt von der Schnur eine Kette, 
welche mit dem Boden in Verbindung fteher, die feine Elektri⸗- 
citaͤt ableiten kann. 

Die Verſuche, welche Cavallo mit dem elektriſchen 
Drachen angeſtellt hat, koͤnnen bey ihm ſelbſt nachgeleſen 
werden, wovon einiges unter dem Ariltet Zuftelektricitaͤt 
vorkommen wird. 

Cuthbertſon ⸗) beſchreibt * — Vorrichtung, den 
Drachen mie Bequemtichfeit und Sicherheit in die Höhe fteis 


gen zu laffen. | 
Dora M.f. 


«) Abhandlung yon der Eiektricität ©. 28: 
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M. f-Priefkley Geſchichte der Elektricitaͤt, aus d. Engl. 
durch Rruͤnitz. Berlin u. Stralſ. 1772. 4. ©. 116 u: f. 222 u. fe 
Drebbelifihes Thermomerer 'f. Thermometer. 


Droſometer, Thaumeffer (drofomerrum,. drofo- 
'metre) iſt ein Inſtrument, womit die Menge des’ gefalle« 
nen Thaues zu meffen ift. Es beſteht diefes Saftrument aus 
einer Wage, wovon das eine Ende eine Platte trägt, welche 
den Thau vorzüglich gut annimmt, dag andere Ende aber 
ein Gegengewicht hat, das nicht fo leicht bethauet wird. 
Man muß hierbey das Atmometer zu Hülfe nehmen, weil 
das Waſſer während des Thaues in Dampf aufgelöfer wird, 
und daher das Drofometer bloß den Unterfchied zwiſchen den 

Wirkungen des Thaues und der Verdamofung angibt. Um⸗ 
ſtaͤndlich iſt das Droſometer in einer Diſſertation zu Witten⸗ 
berg befchtieben worden *). 

IM f. Lichtenberg göttingifches Taſchenbuch fürs Jahr 

‚ 1792. ©. 154. 

Druck — preſſion) it bie Mirtheilung! der Ber 
wegung eines Körpers einem andern Körper, in fo fern jener 
Körper mit feiner bewegenden Kraft auf. diefen beftändig noch 
ſortwirkt. Wenn man 5. B. einen Körper von mäßiger 
Größe in die Hand nimmt, fö beſtrebet er ſich vermoͤge ſeiner 
bewegenden Kraft gegen die Erde zu bewegen; da aber die 
Hand vermöge einer gewiſſen Kraft entgegenmwirfet, und. ihn 
dadurch hält, fo wird er auch nicht finfen koͤnnen; deffen un 
geachtet aber wirkte die bewegende Kraft des Körpers auf die 
Hand beftändig fort, und theilet diefer dadurch eine gemiffe 
Bewegung mit; daher fagt man auch im gemeinen geben, der 
Körper drucke die Hand. Er folge auch wirflich der Hand, 
wern man fie finfen läßt, und-fälle völlig gegen die Erde 
herab, wenn man die Hand wegzieht. Es wird folglidy ein 
Körper eben fo einen Tiſch oder fonft etwas, das ihn unter 
ſtͤbet, druͤcken, und es erſolget auch wirklich eine Bewegung 

gegen 

«) Dan Perlicii er Io. Gottl. Weidleri differt, meteor. exhibens no- 

vam d-ofometriae curiofae fpecimen. Vireb, 1737: 4 
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vom bie Erbe herab, wenn die Unterflügung weggenom⸗ 
men wird. | — | u 
Der Deutlichkeit wegen balte ich es für nörhig, die Er⸗ 


(heinungen des: Drucks zuerft nach dem atomiſtiſchen, und 
nachher. nach dem dynamiſchen Syſtem zu betrachten. 


Nach dem atomiftifchen Syſteme ift die Materie an und 
für ſich code, und erhäle erft Bewegung , wenn eine äußere 


Kraft auf fie wirkt. Wie es aber: zugehe, daß todte Mar 
tere durch eine ‚Kraft Bewegung erhalte, _das kann nad) 


dieſem Syſtem gar nicht eingelehen werden. Go bald num 


"Ne Materie. des Körpers in Bewegung ift oder dod) wenig» 


fiens durch eine Kraft zur Bewegung angerrieben. worden, fo 


theilet er nun feine Bewegung oder. wenigftens einen Theil 
“ davon einem ‚andern im: Wege. liegenden ‚Körper mit, und 


ſucht daher diefen Körper-ebenfalls in Bewegung zu ſetzen. 
Wenn alsdann die Bewegung der Materie des erften Körpers 
in einem fort auf die Materie des andern Körpers wirft,.es mag 


badurch der andere. Körper wirklich. in Bewegung kommen 


dder nicht, fo fage man alsdann der erfte Körper drucke den 
» nden. In dieſer Ruͤckſicht fann man: alfo ben Druck eines 
Koͤrpers gegen einen andern als eine Wirkung desſelben in 
» ginn. andern, der ihm entgegen ſtehet, betrachten, indem er 
x nämlich den: andern wirklich in Bewegung bringe oder ihn 
. do wenigftens zu bewegen firebet, und baburd) iſt eben 
: Mittheilung der. Bewegung vorbanden (m.f. Mittheilung 


der Bewegung). Da nun der andere Körper der. Be⸗ 


— wegung des erſtern widerſtehet, ſo heißt auch der andere 
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Körper der widerſtehende Koͤrper, oder das Hinder 
niß. Weil aber Widerftand felbft eine Kraft iſt, fo folge 


daraus, daß im wiberfiehenden Körper eine Kraft ſeyn müffe, 
welche die Wirfung, oder die Bewegung bes druckenden Kör- 
: Pers hindert, - Diefe Kraft ift Die des Zufammenhanges ber . 
undurchdringlichen Theile des widerftehenden Körpers unter 


— — 


einander ſelbſt, und mit andern unbeweglichen Körpern. 


Wenn diefer Zufammenhang des widerftehenden Körpers zu 


ſchwach ift, um dem druckenden Körper gehörig zu wiberftes 
995 hen ; 
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hen; fo zerreißt jener Körper, ober wird von den’ anberh 
unbeweglichen Körpern gerrennt. Daher koͤmmt es, daß 
bey flüffigen Körpern die Theile durch eiien ſehr geringen 
Druck ausweichen oder von einander getrennt werben, weil 
man gemwöhnlid) unter flüffigen Materien diejenigen verftehr, 
deren Theile mit einer ſehr geringen Kraft zufammenbängen. 
Mad) der aromiftifcdyen Lehre beftehen alle Körper aus Anhaͤu⸗ 
fungen der erften Körperchen ober der Atome. Da nun alle 
in die Sinne falleride Theile lüffiger Körper als Tropfeh d. i. 
Fugelförmig erfcheinen, fo: glaubt man auch Grund zu haben, 
ben Atomen derfelben die KRugelgeftalt niche abzufprechen. 
Alsdann müflen aber auch diefe erften Theile als ſeſte oder 
harte Körperchen gedacht werben , weil bey felbigen der Be⸗ 
griff von Fluͤſſigkeit, weldyer eine fernere Theilbarfeit voraus⸗ 
feßer, nicht mehr Statt finden fann. Zudem Ende nehme 
mah an, es Drucke die Kugel (fig: 99.) a auf die Kugel b 
nach der Richtung cd, welche durch beyder Mittelpunkte 
gebt, fo wird aud) die’ Kugel b durch den Druck von a ein 
Beſtreben erhalten‘, nach diefer Richtung ſich hin zu bewegen. 
Geſetzt aber, es drucke (fig. 100.) bie Kugel a auf eine ober 
mehrere andere Kugeln nach der Richtung’ de, welche nicht 
mehr durch die-Mittelpunfte geht , fo ift nun die Richtung 
des Drucks anden Berührungspunften der Kugeln nicht mehe 
ſenkrecht auf der Fläche. der gedruckten Kugeln; daher muß 
bie Richtung des Drucks in Theile zerleget- werden, von denen 
nur diejenigen auf die Kugeln c und b wirken, welche an den 
Beruͤhrungspunkten auf den Kugelflaͤchen fenfrecht ſtehen, 
d. h. welche durch den Mittelpunkt der Kugeln gehen. Dat» 
aus erhellet alſo, daß die Kugeln b und c nad) den ſchiefen 
Richtungen df und dg gedruckt werden. Man ſtelle ſich 
nun vor, es ſey ein hohles Gefaͤß mit dergleichen harten Kuͤ⸗ 
gelchen angefuͤllet worden, und es drucke ein Gewicht, wel: 
ches auf einer feften Platte liegt, auf dieſelben. Könnte man 
alsdann annehmen, daß alle diefe harte Kügeldyen in verri» 
Faler Richtung über einander lägen, fo würde ſich auch der 
Drud des Gewichtes allein nady vertifaler Richtung bis auf 
| den 
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den Boden’ fortpflangen. ' Siegen hingegen diefe harten Kuͤ⸗ 
gelchen in einer ganz andern Ordnung, ſo daß ſie ſich unter 
einander in verſchiedenen Punkten beruͤhren, und die durch 
ihre Beruͤhrungspunkte und Mittelpunkte gezogenen geraden 
$inien verſchledene Sagen haben, fo wird fich auch der vom 
Gewichte herrührende Druck nach verfchiedenen Richtungen 
fortpflangen muͤſſen. Hätte. bey diefer Sage der Rügelchen bie 
Seitenwand des- Gefäßes irgendwo eine Deffnung, fo ift es 
natürlic) , doß nun die an diefer Deffnung liegenden Kuͤgel⸗ 
chen durch den vom Gewichte erhaltenen Druck ſeitwaͤrts aus 
weichen fönnen, und folglich durch die Deffnung berauslaufen. 
Wenn die fefte Plarte, auf welchem das Gewicht liege, die. 
Deffnung des’ Gefäßes' nicht genau verſchließt, folglich an 
der Seite noch offener Raum anzutreffen ift, fo werden nun 
die daſelbſt liegenden Kügeldyen von den’ darunter befindlichen 
vermoͤge des durchs Gewicht erhaltenen Deucks in die Höhe 
getrieben ; dadurch wird dem Gewichte Platz gemacht , "und 
finfe daher zu Boden. Werſchließt eudlidy der Deckel genau 
das Gefäß, fo wird man aus der bisherigen Betradytung 
einfehen, daß der Druck, weldyen die kleinen Kuͤgelchen durch 
das Gewicht erhalten, nad) allen Seiten ſortgepflanzet wird; 
fie werden: alfo 'niche.allein gegen der Boden , fondern auch 
gegen die Seitenwände und gegen den Deckel drucken. Da 
man num auf’feine Weife annehmen kann, daß die Thellchen 
einer flüffigen Materie in vertikalen Reihen über einander lie» 
gen; denn die geringfte Bewegung würde diefe Ordnung, 


wenn fie auch ja ein Mahl State finden Fännte, im Augen» 


blicke aufheben, fo fieht man auch ohne alle Umfchweife, daß 
eine ‚jede flüffige Materie, weldye in einem eirigefchloffenen 
Gefäße fich befinder, nach allen möglichen Richtungen druͤcket, 
fo wohl ‚nach unten, zur Seite, als auch nad) oben. Um aber 
die Anzahl diefer Druckungen, fo wie die Stärfe und Rich⸗ 
tung eines jeden Theile zu beſtimmen, müßte man die An- 
zahl der kleinſten Theilchen nebft Ihrer Größe und Sage gegen 
einander genau angeben fönnen. Da aber dieß praftifch uns 
möglich) ijt, fo kann nun auch weiter nichts ausgemacht werden. 
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Befy dieſer ganzen- Unterfuchung liege die Worausſetzung 
zum Grunde, daß die Theile der fluͤſſigen Materie unter ſich 
mit einer aͤußerſt geringen Kraft zuſammenhaͤngen. Allein 
es iſt ſchon unter dem Artikel. Cohaͤſton gezeiget worden, 
daß bie Matur der Fluͤſſigkeit keinesweges in einem ſehr 
ſchwachen Zufammenhange ihrer Thellchen: beftehe-, «vielmehr 
beweiſet die Bildung der. Rugelgeftalt.gerade. das Gegentheil. 
Es fann daher unmöglidy die Kraft- des. Widerftandes: die 
Kraft: des Zufammenhanges-ber Theile unter ſich ſeyn, wenn 
ein-folcher Körper von einem andern einen Druck leidet. Viel⸗ 
mehr hat man Grund anzunehmen , daß bie fluͤſſige Materie 
feine -Anhäufung von Fleinen. harten Kuͤgelchen ift, . fondern 
daß ihr eigentlisher Charakter darin beſtehe, daß ſie, wenn 
fie vollfommen flüffig ift, ihren Raum mir Continuitaͤt aut⸗ 
fuͤllt, indem aud) ihre kleinſten Theilchen einer vollfommtenen 
Berührung faͤhig ſind. Daraus. folge denn zugleich, daß 
die flüffigen Materien in ihren Theilen-auch nicht Die mindefte 
Reibung erleiden. Daber. find die Theile derſelben eben fo 
beweglicd) wie im leeren Kaume. .. Da nber nad) der atomi⸗ 
ſtiſchen Lehrart kein Körper feinen Raum: mit. Continuirät 
Ausfüllen kann, fo ift man fchlechterdings genoͤthiget, feine 
Zuflucht ‚hierben zu. der. dpnamifchen Lehre zu nehmen. »- - 
‚ Mach diefer Lehre muß die Materie‘, welche von ‚einer 
äußern Kraft zur Bewegung angerrieben worden, bewegende 
Kraft erhalten , um einer. andern Materie , welche ihrer Be⸗ 
wegung in ber geraden Linie vor ihr Im Wege lieget, gleich. 
mäßige Bewegung mitzutheilen. Es kann aber eine Mate 
rie, welche in Bewegung iſt, Feine-bemegende Kraft-befigen, 
als bloß vermöge ihrer Zurücdftoßung oder Anziehung, anf 
welche und mit welchen fie in ihrer: Bewegung unmittelbar 
- wirft, und dadurch ihre eigene Bewegung einer andern mit⸗ 
theilet, folglidy leßtere entweder vor fid) hertreiber ober fie 
wachfchleppt. So wird 3. B. ein Körper auf unferer Erbe 
von der Maffe der Erde angezogen, und erlangt dadurch bes 
wegende Kraft, auf andere Körper einen Druck auszuüben, 
oder, wenn fie nicht Dinlänglich widerſtehen koͤnnen, pr 
elb 
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ſelbſt Bewegung ‚mitzutheilen. Man ſieht alfo nach der dy⸗ 

namilchen $ehre wohl ein, wie es zugehe, daß die Materie 
durch eine Kraft Bewegung erhalte. 

“. Was den widerftehenden Körper betriffe, fo kann die 

Kraft des Widerftandes, welche der drucfenden Kraft entge⸗ 


gengeſetzet ift, keinesweges die Kraft der Eohäfion feyn. Die 


Möglichkeit der Materie erfordeve nothwendig zurückftoffende 
und anziehende Krafr; wenn. alfo eine Materie in den Raum, 
welcher mit anderer Materie angefüllt iſt, einzudringen fich 
beftrebet, fo widerfteher ihm bloß die zurücftoßende Kraft 
des mit Materie angefüllten Raumes , und es iſt daher ganz 
allein die zuruͤckſtoßende Kraft das Hinderniß, welches ſich 
der druckenden Kraft einer andern Materie. entgegenfteller- 
Daß die Theile einer flüffigen Materie: durch eine nod) fo 
geringe druckende Kraft aus der Stelle beweget worden, das 
liege nicht in dem geringen Zufammenhange ihrer Theile, fon« 
dern in der Verſchiebbarkeit derſelben. Wie maͤchtig wider⸗ 
ſtehet aber nicht eine in einem -cylindrifchen Raume einge⸗ 
fchloffene fluͤſige Materie dem auf fie druckenden Stämpel ? 
In Anfehung der feften ober flarren Körper liege der Grund 
ihres Widerftandes ber auf fie druckenden Kraft vorzüglid) in 
ze ihrer Theile, und gar nicht in ihrer Cohaͤſi ons⸗ 
kr 
Die befannteften Kräfte, welche einen Druck bervorbrin. — 
gen Fönnen, find | 
1. Die thierifchen Kräfte, welche vermöge der verſchie⸗ 
denen Theile der Körper nad). verfdyiedenen Richtungen auf 
andere. Körper brucen, und fie aus ihren Stellen verdraͤn⸗ | 
gen fönnen. 
». 2. Die Schwere oder dag Gewicht der Körper, welche 


nach einer beftimmten Richtung auf ihre Unterftügungen einen 


Druck ausüben, Ä 
3. Die zuruͤckſtoßende Kraft oder die Elofticität der Koͤr⸗ 
per, die Elafticitär mag urfprünglich oder abgeleiter feyn. 
Wenn 5.3. eine Maffe Luft in einen Raum zufammenges 
preßt worden, ſe druͤckt fie * allen Seiten gegen die 
5 Waͤnde 
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Wände des. Gefaͤßes. Auch eine gefparinte Feder druckt ges 
gen andre Körper , inbem fie fich in ihre vorige Figur wieder 
zu verfegen ſtrebet. rad ra | | 

- Man pflegt:den beflimmren Drud eines Körpers gegen 
das, mas ihn unrerftüger, das. Gewicht des Körpers zu 
nennen, und beirachtet dieß folglich als eine Wirfung: ber 
druckenden Kraft. In diefer Ruͤckſicht kann alfo der Drud, 
. als die Wirfung einer bewegenden Kraft, dem Gewichte 
gleich gefeget werden, , Es ift, Daher im gemeinen geben audy 
nicht ungewöhnlidy zu fagen, der Drud ‚einer Maffe gegen 
die Fläche, welche vemfelben ausgefeger ift, betrage fo und 
fo viel Pfunde. So beträgt 3. B. der Druck der Luft auf 
einen rheinl. Quadratfußflaͤche 2156 Pfund u. ſ. f. 

Well die Theile der feften. Körper wegen ihrer Reibung 
nicht fo leicht feitwärts ausweichen Fönnen, wenn auch die 
auf fie druckende Kraft beträchtlich groß ft, fo nimmt man 
auch gemeiniglidy an, daß ſich der Druck, weldyer gegen die 
feften Körper Statt ‚findet, in eben der Richtung foregepflan» 
jet, nad) ‚welcher der Druck gefchieher. Wenn 3.3. auf 
einem feiten Wuͤrfel eine Säule lorhrecht ſtehet, fo pflanze 
fid) der Druck durch den Würfel, welchen er von dem Gewichte 
der Säule leider, ‚fenfrecht gegen den Boden fort. Wenn 
auch die Seitenwände des Würfels mit andern Körpern um⸗ 
fchloffen würden, fo werben doch diefe faft gar feinen merk⸗ 
lihen Drud von dem Gemichte der Säule erleiden. 

. Bey flüffigen Materien hingegen finder gar feine. Keis 
bung in ihren Theilen Statt, und fie find daher unter fich 
eben fo beweglich wie im leeren Raume. Wenn folglich. ein. 
Theil oder etliche Theile durch eine bewegende Kraft einen. 
Drud erleiden, fo werden auch dieſe Theile von der. ganzen 
Maffe getrennt und fortbemeger werden, Es folge daher 
weiter, daß ein jeder Theil einer flüffigen Materie von dem 
Darüber und darunter liegenden Theile eben fo ftarf gedruckt 
wird, als er felbft die darüber und darunter ftehenden Theile 
druckt, wenn die ganze flüffige Maffe in Ruhe if. Denn 
wären die Druckungen auf irgend einen Theil in der Maſſe 
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nach den entgegengefeßten Richtungen nicht gleich groß , fo 
würde fi) ‚auch der Theil.nad) der Richtung des ſtaͤrkern 
Drufs hinbewegen, mirhin die flüffigeMaffe nicht in Ruhe 
fm. Hieraus fließt alfo ohne Zweifel ver Sag: Ein jedes 
in einer. flüffigen: Materie befindliches Theilchen, wenn die 
ganze flüffege Maffe in Ruhe ift, wird nad) allen möglichen 
Richtungen, jedoch nad) jeden zwey gerade entgegengefegten 
Kichtungen gleich ſtark gedruckt. Ne 
Man ftelte fich vor, daß ein gewiſſer Theil. des in Ruhe 
befindlichen. Waflers in Grenzen hcik (fig. 101.) auf ber 
einen und blmi-auf der andern Seite eingefchloffen fey. “Das 
fleine Stuͤck a der eingebildeten. Grenze, welche das einge» 
ſchloſene Waſſer von dem äußern abfondert, wird verfchie= 
dentlich von dem inkern und äußern Waſſern gedruckt werden ; 
nichts wird aber, a aus feiner Stelle treiben Finnen, weil die 
ganze flüffige Marerte in Ruhe if. Man kann alſo anneh⸗ 
:men, daß der. Druck des eingefchloffenen Waſſers gegen: a, 
alſo auch: der Gegendruck des äußern Waflers gegen a ſenk⸗ 
techt, und jener. Diefem gleich. fen.. Wäre a ein feltes Eier 
mentartheilchen, fo würde felbiges-ebenfalls auf beyden Seis 
» ten den Druck des Waflers aushalten, und a wuͤrde wie zu« 
ver unverändert an feinem Orte verbleiben. Es muß daher 
- auch die Wirkung der Theile der flüffigen Materie gegen 
einander eben ſo wie vorher fern. Wenn auf diefe Weiſe die 
‚ganze vorgeftellte Grenze hcik aus lauter feften Elementar« 
theilchen beftände, welche unter einander nicht verbunden find, 
« fo würde auch diefes in Anfehung des Drucks der flüffigen 
: Materie gegen einander gar feine Aenderung machen, folglich 
» würde auch die Geftalt der Grenze auf Feine Weife geändert. 
: Wären felbft die feften Elementartheilchen unter einander. ver« 
bunden, fo würden auch hier die Theile des Waffers auf die 
naͤmliche Art gegen einander wirfen. Demnach fönnte man 
- den Druc des äußern Waffers wegnehmen, und es würde 
im Innern eingefchloffenen Waffer gar feine Weränderung vor⸗ 
. gehen, wenn nur die Grenze feft genug iſt, felbiges zu er» 
: halten, Weil ſich num alles diefes.auch auf Ibm — 
| | fr, 
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laͤße, fo flehe man leicht, daß in dem innern Waffer gar 


nichts geändert wird, wenn haikmbl eine. fefte Röhre iſt. 


Die Wünde ver feften Röhre thun nämlich eben das, was 
der Druck des äußern. Waffers thut, nur mit dem Unter» 


ſchiede, daß jene nicht wie diefes gegen das in der Röhre bes. 


findliche: Waffer drucfen, fondern. nur :verurfachen, daß dag 
innere Wafler ‘gar feiner Veränderung unterworfen ift, ob 
es gleich felbige noch eben fo genau druckt, als es gegen dag 


äußere Waſſer druckte. Hieraus folge nun der allgemeine 


Satz; in einem jeden irregulaͤren auf beyden Seiten auf⸗ 
waͤrts gebogenen Gefaͤße, von welcher Geſtalt es auch ſey, 
kann einerley fluͤſſige Materie nur alsdann in Ruhe kommen, 
wenn die Oberflaͤche in beyden Schenkeln in einerley wag⸗ 
rechten Ebene ſich befindet, M.f. Röhrenz communi 
eirende. 

:  MWenn. ein — chlindriſches ober prismatiſches Gefäß 
voll Waſſer geſchuͤttet wird, fo leidet der. Boden desfelben 
einen Druck, melcher dem. ganzen Gewichte des’ im Gefäße 
befindlichen Waffers gleich iſt. Man findet :alfo ſehr leiche 
das Gewicht .eines folchen Waflerförpers, . wenn man die 
Grundfläche desfelben mit der Höhe multiplicirer, und dieſes 
Produkt noch mit dem Gewichte eines Eubiffuges Waſſers 
oder Eubifzofles des Waſſers multiplicirer , nachdem der koͤr⸗ 
perliche Inhalt des Wafferförpers in Cubikfuͤßen oder Eubif. 
sollen ‚gefunden iſt. Ein rheinländifcher Cubikſuß Wofler 
wiege im cölfnifchen Gewichte 66 Pfund, und ein. Duodecis 
malcubifzoll 266 Grän, ein Decimalcubik zoll aber 506 Graͤn. 
Haͤtte alſo die Grundflaͤche eines prismatiſchen Geſaͤßes 6 
rheinl. Quadratfuß, und die Höhe = 4’, fo würde der Druck 
des in felbigem befindlicyen Waflers gegen den Boden des 
Gefäßes = 6. 4. 66 = 1584. Pfund ſeyn. 

Wenn. mit dem Boden bes cnlindrifchen Gefaͤßes (fig. 
102.) fbcd die. Roͤhre cbad verbunden, und mit Waſſer 
ſo weit vollgefuͤllt iſt, daß die Oberflaͤche desſelben ad in der 
erweiterten horizontalen Ebene ek befindlich iſt; ſo druckt 
— a den. RAM be eben ſo ſtark, als die Waſſerſaͤule 

fbcd 
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Fbcd benſelben druckt. Verbindet man mit dem Boden 
bc noch eine andere Röhre cbfg, in weldye ebenfalls Wafe 
fer bis zur horizontalen Oberfläche eg gefchüttee worden, fo 
druckt aud) dieſes gegen bc eben fo ftarf, als es die Waſſer⸗ 
faule ecbf hut. Wenn aljo ein Gefäß, von welter Ges 
ftalt es auch fey, einen horizontalen ebenen Boden bar, fo 
daß der Druc des Waſſers, welchen diefer Boden leider, 
alle Mahl fo groß, als das Gewicht einer Waſſerſaͤule, des 
ren Grundfläche dem Boden des Gefäfies, und Deren Höhe 
der lorhrechten Höhe des Waſſers bis zum Wefferipiegel im 


Gefäße gleich ift: fo kann man mit wenig Waffer einen fehe 


ftarfen Drud zu Wege bringe. Denn es fey. (fig. 
103.) edc eine enge fenfredyre Röhre, welche mit einer Furs 
zen aber fehr weiten abcf verbunden ift, fo daß aus ber eis 
nen in Die andre frey Waller treten fann. Wird nun die 
Roͤhre abcf voll Waſſer gefcrürter, fo wird es auch, wenn 
alles ruhig ift, in der engen Röhre eben fo hoch fiehen. Wer« 
fchliege man nun die weite Röhre mir dem Deckel af, und 


ſchuͤttet die enge Röhre bis zur Höhe e oder noch höher mie 


Waſſer voll, fo wird der Dedel eivem Drucke ausgefeger 
ſeyn, welcher dem Gericht einer Wafferfäule gleich iſt, de— 
ren Grundfläche af, und deren Höhe = ie = ag ift. Auf 
diefen Gründen beruht die Einrichtung des anatomifchen He⸗ 
bers (m. f. Heber, anaromifihen). 

- Auch gruͤndet fid) hierauf eine Einrichtung, melche 
8 Gravefand *) unter dem Nahmen follis hydroftaticus 
angegeben bat. Es find nämlic) die Seitenwände (fig. 104.) 
dc und ab des Gefäßes abcd von $eder, damit der ſeſte 
Dedel da gehoben werden Fönne, ohne daß das Waſſer 
ausläuft. Auf de und ea fann man nun Gewichte ſtellen. 
Weniges Waffer in die Deffnung f über e hinaus gefchüt« 
tet, Fann alsdann den Dedel mit den ſchweren Gewich⸗ 


ten beben. | 
u Wenn 


) Phyfices elements mathematies $. 739. Krafft praelect. pbyfic. 
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Wenn in irgend: einem Gefäße Waſſer fich befinder, fo leider 


ein jedes Element der Seitenwand besfelben eiren Drud‘, wel 
cher fo groß ift, als das Gewicht einer Waſſerſaͤule, deren 
Grundfläche dem gedruckten Elemente gleid), und deren 
Höhe fo groß als die Entfernung des Elements von der 
Dperfläche des Waflers if. Es ſey achb (fig. 105.) ein 
Gefäß von willfürlicher Geftolt, welches bis ab vol Wafe 
fer gefülte ift, fo Ffann man ſich vorftellen, daß von außen 
eine Röhre, deren Weite dem Elemente an der Seitenwand 
des Gefäßes gleich it, auf die Wand des Gefäßes ferfredyt 
gefeger worden, welche ſich bis an Die Oberfläche des Waffers 
im Gefäße erſtreckt. ine ſolche Roͤhre kann nun vorzüg» 
lid) drey Lagen haben, fie fann naͤmlich erftlich über dem Ho» 
rizonte, zweytens ‚mit dem Horizonte parallel und drittens 
unter dem Horizonte liegen. In Anfehung des erften Falles 
fey cd fenfrecht auf die aͤußere Fläche des Gefaͤßes geſetzt, 
fo kann das Waffer in der Roͤhre nicht in Ruhe kommen, 
als bis es zur erweiterten Horigontalfläche des Waflers ab 
geftiegen iſt; alsdann leidet aber dag Element c einen Drud, 
weldyer dem Gewichte einer Woflerfäule gleich ift, deren 
Grnnöfläche fo groß als das Element, und deren Höhe der 
Höhe des Elements von der Oberflähe des Woffers gleich 
it; aber eben fo groß ift aud) der Gege-druck des Waſſers 
im Gefäße; folglic) muß aud) das Element c einen fo großen 
Druck ausfteben. In Anfehung des zwenten Falles fey ef 
mit dem Horizonte parallel, und auf der Seite des Gefäßes 
fenfrecht,, dieie Röhre fey noch mit der fenfredjten fg ver⸗ 
bunden, fo daß die ganze Köhre efg die Weite des Ele— 
mentes e befißet. Wenn nun das Wafler aus dem Gefäße 
in dieſe Roͤhre treten Fann, fo wird das Waſſer alsdann in 
Ruhe fenn, wenn es in der Roͤhre in der horizontalen Ebene 
gb fi) befinde. Man ftelle fich die ‚horizontale Grunde 
fläche bey f vor, fo leidet £ einen Druck, weldyer dem Ge 
wicht der Waſſerſaͤule fg gleich if. Soll nun f nicht weis 
chen, fo muß es einen even fo großen Gegendruck ausftehen, 
als es unterwärts druckt; das Waſſer in der horizontalen 

Roͤhre 
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Roͤhre ef iſt für fich nicht vermoͤgend einen fo ſtarken Ge. 
gendrud auszuüben, aber wohl einen leidenden Druck fort» 
äupflanzen. Nun ift Fein folcher Druck zu gedenfen, außer 
demjenigen , welchen es bey e von dem innern Waffer leidet; 
diefer Druck muß alfo durch die horizonrale Röhre e f fortge⸗ 
führee werden, und gegen feben fo ſtark entgegendrucken; 
als das Waſſer über] funterwaͤrts druckt. Sn Anfehung 
bes dritten Falles fen die Roͤhre kmi auf der Wand des 
Gefäßes ſenkrecht, und mit der ſenkrechten Roͤhre ik vers 
bunden. Wenn nun i mit dem Elemente h in einerley ho⸗ 
rizontalen Ebene liegt, fo leider i einen Druck , welcher dem 
Gewicht des Waffers über i bis zur horizontalen Ebene ak 
gleich iſt. Sofl nun i nidye weidyen, fo muß es aüch einen 
eben fo großen Gegendruck nach unten ausſtehen.  Diefer 
Gegendruck wird eben fo wie, im zwenten Falle von dem 
Drude des im Gefäße befindlichen Waſſers gegen das Ele 

ment h durch Die Röhre hmi forrgepflanzer. Ä 
Wenn ber Boden eines Gefäßes wagerecht ift, fo leidet 
berfelbe einen von dem in felbigem befindlichen Waſſer gleiche 
förmig darüber verrheilten Druf. Man gedenfe ſich nämlich 
den ‘Boden in feine Elemente getheilet vor, fo ſtehet cin je⸗ 
des Element wie f (fig. 106.) einen Druck aus, welcher 
dem Gewichte einer Waſſerſaͤule gleich ift, Deren Grundflaͤ⸗ 
che ſo groß als das Element, und deren Hoͤhe der Hoͤhe des 
Elementes bis zur Oberfläche des Waſſers gleich ft. Es 
fen die ganze Waffermaffe ab cd mittelſt der wagerechten Ehes 
nen kl, mn, op u. f. in mehrere Schichten von unendlich 
kleinen Höben eingerheiler, fo leider jeder Schnitt, wie i,h, g 
u. f. von den in der Roͤhte ef darüber ftehenden Waſſertheil⸗ 
chen fuͤr ſich einen Druck, welcher von ihren Gewichten bera 
ruͤhret. Ein jeder ſolcher Druck aber pflanzt ſich gegen den 
naͤchſtfolgenden Querſchnitt nad) dem Geſetz der Stetigkeit 
ſort, und vermehret den Druck, welchen h’ für ſich ſhon barte 
wegen des Gewichts „der darüber. liegenden Woſſeriheilchen. 
€s leider nämlidy h nun einen Druck, welcher dem Gewichte 
einer Waſſetſaͤule gleich iſt, deren Grundfläche dem Eles 
| | 33 2 mente 
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mente h gleich iſt, und deren Höhe = hi ie. Es muß 
folglich. der Druck des Waffers gegen ein Theilchen der in« 
nern Wand des Gefäßes deito größer werden, je tiefer es un« 
ter der Oberfläche des Waffers liegt. on 
Es fen afpgq (fig. 107.). ein Gefäß von willfürlider 
Geftalt, welches bis zur Höhe ag voll Waſſer geſchuͤttet 
worden. Man nehme ein-fehr kleines Stuͤck dk an der in⸗ 
nern Wand des Gefäßes an, weldyes alfo, wenn es fehr 
ſchmal ift, als eine gerade Linie betrachtet werben kann. 
Diefes Element df leider von dem innern Woffer einen 
ſenkrechten Druc nad der Richtung dg,. und wenn dg * 
dn =. der ſenkrechten Höhe des Elementes df von dem 
obern Waflerfpiegel, fo ift diefer Druck fo groß. als das 
Gewicht einer Waſſerſaͤule, deren koͤrperlicher Inhalt = df. 
dg iſt. Es ift ferner di lorhredye und dh wagerecht, au) 
außerdem hg mit di und. ig mit hd parallel, und es zer 
legt fid) der fenfrechte Druck nad) der Richtung gd. in die 
beyden Seitendrüde nad) den Richtungen di und dh, und 
es verhält fich) der. fenfrechre Druck nad) der Richtung gd 
zum vertifoley Drud nad) der Richtung di= gd:di. 
Durch d ziehe man nun noch de auf fe fenfrechr, fo ift das 
Dreyef gdi ahrlich dem Dreyecke dfe, folglich verhält ſich 
dg:di=df: de, und: daher der ſenkrechte Druck nad) 
gd zu dem vertifalen nad) di wie df: de. Weil nun der 
aufef fenfrechte Druf = df.dg, fo bat man auch df: 
de =df.dg: zum fenfrechten Druck nach der Nichrung 
di, alfo it diefer Druf = de.dg = de. dn, weldg = 
dn. Zieht man ferner, auf das Element bc die ferfrechte 
Siniebk=bn, und verzeichner das Parallellogramm klbm, 
fo ift der Druc gegen be fo groß als das Gewicht einer 
Wofferfäule, deren Förperliher Jnbalt = bo. bk ift. 
Daraus entftehee nun gegen die innere Wand des Gefaͤßes 
ein lochrecht auswärts gerichteter Druck ; welcher dem Ges 
wichte einer Wafferfäule gleich iſt, deren. Förperlicher- In⸗ 
halt =bo.bk. Diefer Drusf vermindert alſo den vorhin 
gefundenen lorhrechten Druck nad) ber Michtung di, und man 
En findet 
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findet daher den geſammten Druͤck, womit df vertikal ge» 
preßt wird, dem Gewichte einer Waſſerſaͤule gleich, deren 
koͤrberlicher Inhalt = de.dg — bo.bk= de.db, 
sind dieß it der Inhalt der Säule boed.: Weil aber df 
und bc fo Flein bier angenommen werden koͤnnen, daß die 
Säule bode von derSäule cbdf in nichts verſchieden iſt, 
ſo fieht man ein, daß der lorhrechre Druck, melden das 
Elenient df von dem: isnern Waſſer ausfteben. muß‘, dem‘ 
Gewicht der Säule dbcf gleich iſ.. Weil nun die ganze 
Waffermafle im Gefaͤße in dergleichen Waſſerſaͤulen einges 
theiler werben kann, fo ift klar, daß der gefammte Druck, 
weichen die Wand des Gefäßes nah vertifaler Richtung * 
det, dem ganzen Gewichte der in ſelbigem befindlichen Waſ⸗ 
ſermaſſe gleich iſt. Wuͤrde man alſo das Gefaͤß mit dem 
darin befindlichen Waſſer an den Arm eines: Wagebalkens 
aufhängen, fo brauchte das Gegengewicht nicht größer zu 
feyn, als das Gewicht des Gefäßes und des Waffers zuſam⸗ 
mengenommen. Man muß daher den Druck, melden die 
innere Wand des Gefäßes leider, ſehr wohl von dem Ge» 
wichte des Waſſers felbft unterſcheiden; denn: jener kann 
mehr als diefer betra 

Wenn in einem Gefäße abcd (fig. 108. ) Waſſer ſich 
— und völlig in Ruhe iſt, fo wird foldyes vermoͤge 
der Schwere, fo bald ein doch in den Boden des Gefaͤßes 
gemacht worder , ausfließen, und zwar mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit, welche ein ſchwerer Körper erlangen würde, wenn 
er von einer Höhe herabfiele, welche der Wafferhöhe im Ber 
fäße gleih ft Es fen nämlich £ ein Waſſertheilchen i in dere 
Deffnung am Boden des Befäßes, fo leidet dieß einen Druck, 
welcher fo groß ift,, als das Gewicht einer Waflerfäule, deren 
Grundfläche dem Querſchnitte der Sphäre des Waſſertheil⸗ 
chens, und deren Höhe der Höhe des Waſſers im Gefäße 
gleich if. Diefer Druck aber entftehr von der Schwere der 
Waſſertheilchen, welche über f in der. verrifalen Höhe fe 
bis zur Oberfläche des: Waflers liegen. Das oberfte War: 
ſertheilchen e druckt das unmittelbar darunter liegende, und 
333 theilet 
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theilet daher außer ihrer eigenen. Schwere eine neue Kraft 
mit, welche der unmittelbare Druck verurfacher; folglich will. 
es nun.mit doppelter Kraft fi fen; das nächfifolgende Theile 
chen aber verhindert. diefes Sinfen, und. empfängt wiederum 
außer; der Schwere desſelben eine neue Kraft, welche dop⸗ 
pelt fo ‚groß iſt, als die, welche das zweyte Theilhen von 
bem Drud der Schwere erhielt, demnach beftreber fich die» 
ſes dritte Theilchen mit einer dreyfach. fo großen Kraft ange⸗ 
trieben „: fich fenfreche herabzubewegen, welche naͤmlich von 
der Summe der Druͤcke der daruͤber liegenden Waſſertheilchen 
herruͤhret. Es muß demnach die Summe der Druͤcke aller 
Waſſertheillchen dem unmittelbar darunter liegenden eine Ge⸗ 
ſchwindigkeit mitrheilen, welche es erhalten würde, wenn 
es von. eben der Höhe frey herabgefallen wäre, - Folglich 
wird auch. das. Theilchen f in der Deffnung:eine: Geſchwin⸗ 
digkeit erhalten haben, die eben ſo groß iſt, als wenn es 
von e bis ffrey herabgefallen waͤre. Weil nun das von al⸗ 
len Waſſertheilchen gilt, welche in der untern Oeffnung ſich 
befinden, ſo muß das Waſſer durch fetöige mit. der benann⸗ 
ten Geſchwindigkeit abfließen. 


Alles dieß gilt nicht, allein von föthen Gefäßen, bey 
welchen die Deffuung im Boden ſich befinder, welcher moge« 
recht liege, fondern auch; wenn fie feitwärts, wo man will, 
ängebracht iſt. In diefen Fällen wird das Waſſer mit einer 
deſto größern Geſchwindigkeit bervorfpringen ‚ je näber die 
Deffaung dem Boden des Gefäßes ift. "Denn die Urfache 
der Bewegung des Waffers aus den Heffnungen des Ges 
fäßes rühre von dem Drucd des Waſſers ber, und dieſer 
muß bloß nad) der Wafferhöhe beurtheilet werben. Der 
Waſſerſtrahl, welcher aus der Seitenöffnung eines Gefäßes 
herausfpringe, wird einen’ frummlinigen Weg bilden , mel 
den man in der höhern, Geometrie eine Parabel nennt, 


Auf den Drucd des Waflers gegen den Boden und ge 


gen die Seitenwände des Gefäßes gründen ſich noch Bee 
dene andere Phaͤnomene: 
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r. eine leere verftopfte dünne gläferne Bouteille, deren 
Seitenflächen eben find , zerbricht durch Den Seitendruck des 
Waflers , wenn fie in felbiges tief genug eingetaucht wird. 

2. Wenn eine mit Woffer gefüllte Blufe an dem Ende 
einer langen Glasroͤhre fo gebunden wird, daß das Waſſer 
aus felbiger in die Glasroͤhre treten fann, wenn fie gedruckt 
wird, fo wird das Wafler in der. Blafe beito böber in die 
släferne: Röhre auffteigen ‚ je tiefer ſelbige ins Waſſer einge: 
tuchet wird, 

3. Auch gründer fi fü — hierauf die Einrichtung einer von 
Gegner erfundenen hydrauliſd en Maſchine, welche durch den 
Seitendruck des Waſſers in Bewegung geſetzet wird, M.f. 
Segners hydrauliſche Maſchine. 

Alus olien dieſen bisherigen Sägen erhellet zur Genüge, 
daß die fluͤſſigen Materien nach allen nur möglichen Rich. 
tungen einen Druck ausüben; nach unten, nach der Seite 
md nach oben, 

Vrecrſuche, welche den Druck flüffiger Materien erläutern, 

‚nd dazu gehörige Mafchinen findet man befchrieben von 
Wolf +) 

M. f. Rarften — * gefammten Machematit 
"Xp. III. Hydroſtatik. Abichn. I 
Dtuckwerk, —— — Appreſſtonspumpe 
" (Antlia eleuatoria vel compreſſoria, pompe foulante) 
"Weine Pumpe, worin ein Staͤmpel vermittelſt einer Zug⸗ 
Range auf und nieder beweget werden kann, um das Waſſer 
entweder felbft in der Pumpenröhre oder in. einer andern ba» 
* mit verbundenen Röhre in die Höhe zu treiben. 

Es ſey (fig. 109.) ab cd eine Pumpenröhre, welche ſenk⸗ 
techt im Waſſer ſteht, und unten in der Oeffnung k des Bo⸗ 

dens mit einer Klappe oder Ventil verſehen, fo dringt durch 

dieſe das Wafler von ſelbſt, wenn der Stämpel fg hinauf« 
gejogen wird, in die Pumpenröhre, bis es in felbiger eben 
ſo hoch ſtehet, als es außerhalb der Roͤhre ſtehet. Mit einem 

f — Ventile ift auch der durchbohrte Stämpel oder Kol» 

354 ben 
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ben verfehen. Die Pumpenröhre, in welchem der Kolben 
auf» und nieberfpielet, wird. auch. der Stiefel genannt, 
Wenn diefer Stiefel unter dem Waffer fo tief ſtehet, vaß aud) 
der Kotben noch in feinem niedrigften Stande unter der Ober: 
flache des Waſſers fid) befindet, fo ift alsdann eine ſolche 
Pumpe eine gemeine Woaflerpumpe, So bald-nun der Stäm- 
pel in die Höhe gezogen wird, fo eröffuer fich tie Klappe e, 
und es dringe Wafler in den Stiefel; druckt man ihn aber 
zurück, fo verfchließe fi) das Ventil e, und das Waller 
muß die Klappe am durchbohreen Kolben öffnen, und in dem 
Stiefel in die Höhe fteigen. Gefchieher ein neuer Kolbenzug, 
fo ſucht das über fg hinaufgerrerene Waſſer vermöge feiner 
Schwere zurüf zu fallen; weil ſich aber alsdann die Klappe 
on dem Kolben verfchließt, fo kann es nicht wieder zurüd, 
und es wird von neuem durch das Ventil e in den Erich 
Waffer treten. Spielt auf diefe Weife der Kolben eine Zeit 
lang ununterbrochen auf und nieder, fo fieht man leicht, daß 
hierdurch Waſſer in die Höhe gehoben wird, und durd) ein: 
in dem Stiefel angebrachte Ausgußröhre abfließen muß. € 
iſt aber eben nicht nothwendig, daß der Kolben in feinem 
niebrigften Stande unter der Oberfläche des Waſſers ſich be 
finde, vielmehr kann er eine anfehnlidye Strecfe über felbi 
ger feyn. In diefem Falle treibt nun der Druck der. Aımo- 
fphäre auf die Oberfläche des Waſſers felbiges in die Höhn, 
wein der Kolben höher gehoben, und hierdurch die unter dem 
Kolben befindliche $ufe verdünnt worden. Iſt alsdann übe 
dem Kolben noch eine berrächtlihe Höhe, ehe das darüber 
aufgerriebene Waffer durch die Ausgußröhre ausläuft, ſo 
nennt man alsdann biefe Einrichtung ein vereinbartes Saug 
und Dreucdhwel, -— 
Wenn das: Waffer , welches in den Stiefel getreten if, 
vermitrelft des Kolbens in eine andere mit dem Stiefel ver 
bundene Röhre in die Höhe gepreßt wird, fo heißt eigentlich 
eine ſolche Pumpe ein Druckwerk. Dem in die Höhe ge 
zogenen Kolben f (fig. 1 10.) folgt das Waffer, wie beo den 
gewöhnlichen Pumpen , und tritt in den Stiefel; beym gr 


en 
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ſtoß des Stämpels aber verſchließt fich die Klappe e, und 
Das Waller fann nicht anders ausweichen, alg durch bie fo 
genannte Knieröhre ghi, welche ebenfalls bey g mit einem. 
Ventil verfehen ift, wo es fodann durch den Drud des Kol⸗ 
bens in die Höhe getrieben wird. Will man, mitrelft eines 
Druck werfes einen frenfpringenden Waſſerſtrahl zu Stande 
bringen, fo wuͤrde alsdann die Höhe, welche er erreichen 
Fönnte, wenn außer der Schwere ihn nichts verzögerte, fo. 
‚groß feyn, als die Höhe einer Wafferfäule über der Grund» 

fläche des Kolbens, deren Gewicht der Kraft gleich iſt, weiche " 
den Stämpel gegen die Wafferfläche preßt. Denn wenn eine 
Kraft den Kolben gegen die Wafferfläche f prefit, fo muß, 
die Wirfung eben fo feyn, als wenn der Stiefel höher wäre, 
undb das Woffer in felbigem fo hoch ftände, daß es bermöge 
: feines Gewichtes gegen feinen Druck ausüber, welcher dem 

Druck jener Krafı gleich it. Wäre der Stiefel fo hoch, daß 
- das Waffer bis mk treten fönnte, ‘fo würde die Fläche £. 
. einen Drud von der darüber ftehenden Waflerfäufe lelden; 
dieſer Drucd würde nun verurfachen, daß der-fpringende Wafe 
- ferfirahl die Höhe il erreichte, wenn felbiges außer. der 
Schwere nichts verzögerte. Daraus folgt, daß der Druck 
» des Stämpels, welcher von der Kraſt hertuͤhret, und fo groß 
„ it, als der Druck der Waſſerſaͤule, den Waſſerſtrahl eben. 
fo Hoch treiben würde. - Wenn es daher beftimme ift, wie 
hoch der Strahl in der freyen Luft vernrittelft eines - Druck 
werks getrieben werden ſoll, fo Täße fidy audy die Kraft fine 
den, welche den Kolben gegen das Wafler preffen muß. Wäre 
naͤmlich die Höhe, welche der fpringende Wafferfirahl errei« 
; den fol, = b, und die Höhe, welche ber Geſchwindigkeit 
des ausder Deffnung ausfpringenden Wafferftrahls zugeböret, 
. =a, fo wird aus den vielfältigen Verfuchen bes Mlariorte *) 


| aſonat, daß e .= > * ſe. Hat man nun dieſe Hobe 
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«) Traite du meuvement des esux it den Oeuv. de Maristte T. II. 


P,IV. dife.1. überf. Grundlehren der Hpdroßasit und Hodraulik, 
von D. Meinig. keipj. 1723. 8, 
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gefunden, ſo ſucht man das Gewicht eines Waſſerprisma, 
deſſen Grundflaͤche der Grundflaͤche des Kolbens, und deſſen 
Höhe der Höhe = gleich iſt; eben ſo groß wird die gefuchte 
Kraft feyn müflen. 

3.8. es fen der Durchmeffer des Stiefels = 8 Zoll = $ 
Fuß, fo ift der Flächeninhalt des Querſchnittes des Stiefels 
oder der Grundfläche des Kolbens — 0,349 Quadratſuß. 
Soll nun ge Ka so Fuß boch fteigen, fo wird 


e- so — ehe = 58 Fuß. Multipliciret man alfo diefe 
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Höhe mit 0,349 ‚ fo finder man 20,42 Cubikfuß als den kubi⸗ 
ſchen Inhalt einer Waſſerſaͤnle, deren Gewicht der gegen den 
Kolben druͤckenden Kraft gleich iſt. Multipliciree man nun 
dieſe mit 66, fo ergibt ſich 1336 Pfund für die gefuchte Kraft. 
Will man nur vermittelft eines Drucks das Waſſer noͤthi⸗ 
gen, doß es in der Steigroͤhre in die Höhe getrieben, und 
alsdann oben zum anderweitigen Gebrauch abfließen fol, fo 
wird eine Kraft, welche gegen den Kolben druckt, mit dem 
in der Steigröhre befindlichen Waffer im Gleichgewichte ſeyn, 
wenn fie dem. Gewichte einer Wafferfäule gleich ift, deren 
_ Grundfläde fo groß als die Grundfläche des Kolbens, und 
"deren Höhe mit der Höhe der Ausgußöffnung von der Grund« 
fläche des Kolbens einerley if. Wenn aber. das Waffer wirk⸗ 
lich in Bewegung kommen foll , fo wird eine größere Kraft 
erfordere. Um wie viel-aber dieſe Kraft größer ſeyn müffe, 
das hänge von der Gefchwindigfeie des Kolbens, von der 
$änge der Steigröhre und von dem Verbältniffe der Quer 
ſchnitte des Stiefels und der Steigröhre ab. Geht die Ber 
wegung des Stämpels langfam von Statten, und iſt DieSteig« 
roͤhre nicht Zu eng, fo berräge der Ueberfchuß der Kraft über 
die, welche zum Gleichgewichte erfordert wird, etwas Weni« 
ges. Aus diefem Grunde pflege man alles fo anzuorbnen, 
daß der D ırchmeffer des Querſchnittes der Steigröhre unge 
fähr 3 bis 3 von dem Durchmeſſer des eye bes Kol» 
bens betrage. | | 
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Bey dieſer Einrichtung der Druckwerke preßt ber Kolben 
nur beym Herniedergehen Waſſer in die Steigroͤhre, im Her⸗ 
auffteigen aber finder ein Stillſtand Statt. Um nun beym 
Auf» und Niederfpielen des Kolbens Wafler in die Steig⸗ 
oͤhre zu treiben, ſo pflegt man zwey Druckwerke ſo mit ein⸗ 
ander zu verbinden , daß der eine ‚Kolben in die Hoͤhe ſteigt, 
venn der andere Kolben niedergehet. Beyde Stiefel koͤnnen 
Aſsdann mit. ein und der naͤmlichen Steigroͤhre verbunden 
pn, wobey nur ein jeder feine eigene Knieroͤhre und Ventil 
haben muß. Eine ſolche Einrichtung nenne man ein gedop⸗ 
„pelres Druckwerk. Sie war ſchon den Alten befannt, 
and Wierup *) gibt den Cteſibius als Erfinder derfelben 
„an, welcher etwa 150 Jahr vor Chriſti Geburt zu Alerans 
„Bien lebte, woher fie. auch machina Ctefibiana genannt. wird; 
.v Bollftändige Befchreibungen und Abbildungen von vere 
‚(hiedenen Druckwerken findet man bey . Leupold *) und 
Belidor 7), und ausführliche Berechnungen bey Rarſten ?). 
Eine der größten Maſchinen, welche je aus Druckwerken 
zuſammengeſetzet iſt, iſt die zu Marly, welche Leupold, 
Belidor und. Weidler) beſchrieben haben. Der Koͤnig 
Ludwig XIV. tieß fie erbauen, um die Gärten zu Verſailles, 
Maily und Trianon mit Waffer aus der Seirie zu verfehen; 
Sie foll mehr als 8 Millionen Livres gefofter haben, bey deren 
"Erbauung 1800 Menfhen 7 Jahre lang gearbeitet haben, 
"welche an Materialien 1700000 Pfund Kupfer , eben :fo viel 
Bley, 20 Mahl fo. viel Eifen, und 100 Mahl fo viel Holz 
erfordert hat, die übrigen zu den fteinernen Pfeilern ‚und 
Schwibboͤgen der. damit verbuntenen Wafferleitung gebraud)» 
"ten Materialien ungerechnet. Diefe Mafchine wird durch 
“14 re Waſſerraͤder getrieben, welche in ee 
rm 
=) De — X. 


* 4) ne machinar, —— b.i. Ep. 12, e 108 f. £6. u. 
| ap. 10 
y) Archited; — Buch in. Eap.3. 5. 870 f. 
2). Bebedegriff Der: gefammten: Mathematik, beil V. Opdraulik. 
Abſchn 24 bis 32. 
) Tra&: de machinis hydraulicis toto-terrarum-orbe maximis , Mar 
lienfi er L.ondinenfi. Viteb, 1733. 4 
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Arm der Seine haͤngen; biefe dienen, im Ganzen genomrhen, 
dazu, um das Wafler aus dem Fluſſe auf den Boden eineg 
Thurines hinauf zu:treiben, von weldyem es nachher in einer: 
von. Steinen aufgeführten. Wafferleitung in vie genannten 
Gärten gebracht wird. Der Behälter auf dem Boden des 
Thurmes liegt 302 Fuß höher ; ‚als ‘der. Fluß, und ift von ihm 
Gia Toifen, alſo 684 Faß weil entfernet. Der Baumei⸗ 
ſter, Nahmens Rannequin, aus dem buͤttichiſchen, weis: 
ter. dem Miniſter Colbert darch einen Luͤtticher von Adel, 
Nahmens de Pille, empfohlen war, ſahe ein, daß es un⸗ 
möglich feyn würde, das Waſſer in unuriterbrochenen Leitroͤh · 
ren auf dieſe Hoͤhe zu bringen. Doher theilte er die ganze 
Strecke laͤngs der Anhöhe, welche das Waſſer hinanſteigen 
ſollte, in drey Abſaͤtze. In einer Hoͤhe von 150 Fuß über 
dem Fluſſe wurden zwey Schöpfbehälter neben einander ans 
geleget, welche von ben Wafferrädern 100: Toiſen weit ent 
ferner. ſind. In einer Höhe von 175 Fuß über den. beyden 
erften Schoͤpfbehaͤltern wurden zwey andere angeleget, wel⸗ 
che 224 Toiſen weit von den erſten Schoͤpfbehaͤltern, alſo 
934 Toiſen weit vom Fluͤſſe entfernet ſind. Die von Mauer⸗ 

werk aufgefuͤhrte Waſſerleitung iſt 330 Ruthen lang, und 
hat 36 Schwibboͤgen. Mit den 14 Waſſerraͤdern ſind nun 
erſtlich unmittelbar uͤber dem Fluſſe 64 Druckwerke mit zu⸗ 
gehoͤrigen Saugroͤhren verbunden, welche das Waſſer aus 
dem Fluſſe ſchoͤpfen und durch Leitroͤhren in die erſten 150 Fuß 
hoch erhabenen Schoͤpfbehaͤlter hinaufdrucken. Aus dieſen 
Behältern wird das Waſſer in die folgenden Schöpfbehälrer 
durch Druckpumpen , welche von einem Feldgeftänge in Bes 
wegung geſetzet werden, binaufgedrudt u. ſ. f. Hieraus. wird 
man ſich nur einen, geringen Begriff von der Größe und Weit⸗ 
laͤuftigkelt diefer Druckwerke machen fönnen, welche übrigens 
nach den Berechnungen des Herrn Rarften bey weitem nicht 
bie dollfommenfte Einrichtung gehabt, haben, und wovon 
auch nur ein fehr geringer Theil noch gangbar fl. . 
Die Einrichtung der Druckwerke, mirtelft felbiger einen 
frey fpringenden Strahl zu Wege zu bringen, wird X vie⸗ 

lem 
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lem’ Wortheile bey den genugſam befannten Feuerfprigen ge= 
braucht. ‘Den diefen. ift das Ausgußrobr beweglich, fo daß 
man nad) allen möglichen Richtungen Waffer hinbringen 
kann. Wenn ein einfaches Druckwerk fo eingerichtet ift, 
boß eine einzige Perfon felbiges regieren Fann, fo neunt man 
es eine Handſpritze. Bey großen. Feuerſpritzen find ges 
wöhnlich doppelie Druckwerke angebracht , Deren Kuieröhren 
ſich in einem einzigen Ausgußrobdre vereinigen. Dadurch 
wird zwar zu Wege gebracht, daß bey Miederdrücfung des 
einen Kolbens der andere gehoben, und daher beftändig aus 


J der Gußroͤhre Waſſer in die freye Luft getrieben wird; allein 


vo . 3 Ta m Eur =-ı =” 


beym Anfange des Wechlels der Kolben wird Doc) das Aus⸗ 
gießen des Waflers auf einen Augenblick unterbrodyen. - Um: 
nun dieſes gänzlicdy zu vermeiden, verfiehe man die Feuer: 
fprige noch mit einem Windkeſſel, einem £upfernen fufte 
dichten Gefäße, worin die Knieröhren beyder Stiefeln geben, 
und mit deffen unterm. Theile das Gußrohr verbunden ift. 
Das in diefem Keffel gerriebene Waffer druckt die Luſt im 
dem obern Theile desfelben zufammen, und diefe preßt als⸗ 
dann. vermöge ihrer Elafticirät das Waſſer zur Gußröhre 
hinaus. Iſt das Gußrohr ganz von Metall, ſo nennt man 
die Maſchine eine Gibelſpritze; beſteht es aber aus einem 
ledernen oder leinenen Schlauche, welcher nur am Ende ein 
kleines metellenes Gußrohr beſitzet; fo beißt die Maſchine 
eine Schlaudy- oder Schlangenfprige. 

- Bon den Feuerfprißen handeln insbejondere Rarften *), 
Ailügel ?) und Keffe ?). 

Dünn, locker (rarum, rare) ift ei Ausdrud, wel⸗ 
cher einen bloßen relativen Begriff ausdruͤckt, indem man 
nicht fagen kann, ein Körper fen für ſich diinn oder locker, 
— nur, er ſey dünner oder lockerer als ein anderer. 


Nach 


4) _ die a ee Anordnungen der Seuerfprigen. Greifs⸗ 
wald, 1773 
A) Bon der deſten Anordnung der SCHteiDEinER sum Gebrauch des 
platten Landes. Berlin, 1774. 8. 
op). ——— Abbandlung aus Verbeſſerung der Feuerſpritzen. Gotha, 
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Nach dem atomiftifchen Syſtem beißt derjenige Körper bün 
ner oder locferer, als der andere, wenn er bey einerley Kaum 
weniger Materie alfo mehrere Zwiſchenraͤume, als der ander 
enthaͤlt. Auf diefe Arc fage man, Waffer fey dünner al 
Queckſilber, weil ein Eubiffuß Waſſer weniger wiegt alsei 
Eubiffuß Quecſilber, mithin jenes weniger Materie als dieſe 
beſitzet. Das Wort locker wird eigentlich) nur bey feſte 
Körpern gebraucht, duͤnn aber bey flüffigen, 

Mac dem dynamifchen Syfteme aber, ben melden « 
bloß auf den beftimmten Grad der Erfüllung des Kaum 
anfömmt, fann ein Körper dünn genanng werden, und dei 
feinen Raum ganz ausfüllen, und gleichwohl im Verhätr 
niffe mie einem andern Körper nicht fo dicht, folglich dünne 
als der andere ſeyn. So füllt z. B. Waffer den Kaum mi 
Stetigkeit aus, und gleich wohl ift es im Verhaͤltniſſe mi 
dern Golde dünner als dieſes zu nennen, wenn aud) Diefes det 
Raum nicht mit Stetigkeit ausfüllte, 

In einer andern Bedeutung wird auch das Wort dünn 
als ein Beymort eines Körpers genommen, inden man blof 
darunter die geringe Dicke des Körpers verſteht, wie 5.2. 
dünnes Blech, dünnes Papier. 

Dünfte (. Dampf. 

Daunkele Rörper (corpora obfcura , non lucentis, 
opaca, Corps opaques) find diejenigen Körper, welche an 
und für fid) Fein Side in unfer Auge ſenden koͤnnen, fonder 
von den leuchtenden Körpern erft Licht empfangen, oder da⸗ 
von erleuchtet werden. So find z. B. unfere Erde der Mond 
u. fs dunfle Körper, welche erfi von der Sonne erleuchtet 
werden, und alsdann erft Sicht in unfer Auge fenden. € 
koͤnnen aud) die erleuchteren Körper andere dunkele Körpe 
wieder erleuchten, indem fie das von leuchtenden Körpen 
empfangene ice auf andere dunkele Körper zurücwerfen 
So wird 5.8. von dem Mondenlichte unfere Erde erleudtt, 
indem der Mond das von der Sonne empfangene Licht auf 
anfere Erde zuruͤckwirft. 

Dunſt 
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Dunftbläschen f. Dampf. 
Dunfttreis, Dunftkugel f. Luftkteis. 


Duplikator der Elektricitaͤt ſ. Elektricitaͤtsver⸗ 
doppler. 

Durchgangofernrohr ſ. Culmination. 

Durchdringlichkeit (permeabilitas, permeabilite) 
iſt die Eigenſchaſt der Materie, andere Materie durch feibige 
durchzulaſſen. Nach dem atomiſtiſchen Syſteme, nach wel⸗ 
chem Materie an und für ſich abſolut undurchdringlich iſt, 
kann keine Materie andere Materie durchdringen, als nur in 
wie fern dieſe Materie leere Zwiſchenraͤume hat, durch welche 
Materie hindurch gehet. Allein es bleibt hier bey vielen 
Körpern ganz unerflärbar, auf welche Weiſe Materie durch 
felbige geben koͤnne. So ift es z. B. gar nicht einzufeben, 
wie das Sicht durch burchfichtige Körper durchdringen Fönne, 
da felbft die durchfichtigen Körper oftmahls die härteften find, 
und den Raum, den fie einnehmen, volllommen auszufüllen 
fcheinen, und auch wirklich vollfommen ausfüllen, wie 5. DB. 
vollfommen flüffiges reines Waſſer. 

Mad) dem dynamifchen Syſteme, nad) weldyem bie 
Materie nicht abfolue undurchdringlich ift, muß man folgen« 
den Unterfchied machen: Es foll die Materie des einen Kör« 
pers durch die Kraft einer andern bewegten Materie in einen 
engen Kaum jufammengepreßt werden, mithin beyde Mate⸗ 
rien nur außerhalb auf einander wirfen, oder es follen beyde 
Materien durch ihre Kräfte in einander wirffam feyn. Im 
erften Falle kann nur die Mareriedurd) die Kraft einer andern 
bewegten Materie nur bis auf einen gemiflen Grad zuſam⸗ 
mengepreft und von biefer nicht Durchdrungen werden, weil 
fonft die Ausdehnung der zuſammengepreßten Materie gänz- 
lich übermältiger, folglich ihre Ausdehnung auf nichts gebracht 
werden Fönnte, welches aber unmöglich if. Im andern 
Folle aber bleibt die Ausdehnung, und hier iſt es allerdings 
möglich, daß eine Materie von der andern Durchbrungen wer« 

den 


\ 
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den Eönne, wenn gleich beyde Marerien gar Feine Zwiſchen⸗ 
räume hätten, fondern ihren Kaum mit Stetigkeit ausfüllen, 
Auf dieſe Weife durchdringe die Wärme - und $ichtmaterie 
andere Körper, und bey allen chemiſchen Prozeffen fruder eine 
Durchdringung bender Marerien Statt, welche bey einem 
vollfommenen Prozeß aud) vollfommen erfolger. Den Raum, 
welchen alsdann beyde Materien zufommen einnehmen, rich⸗ 
tet ſich nach der Summe ihrer Dichrigfeir. 


Durchgang durch den Mittagskreis ſ. Culmi. 
nation. 


Durchgaͤnge durch die Sonnenſcheibe (tranſitut 
per difcum folis, paflages fur le disque du foleil) find 
diejenigen Hinmelsbegebenheiter , da die Planeren, Wenus 
und Merkur, bey ihrem Umlaufe um die Sonne in folche far 
gen fommen, daß fie in ihrer Bahn zwifchen der Sonne und 
dem Beobachter auf unferer Erde fich befinden, und fich das 

ber als dunfele, jeßt auf der andern Seite erleuchrete Kugeln 
wie runde ſchwarze Flecken durch die Sonnenfcheibe zu bemer 
gen fcheinen. 

Weil die Bahnen der Venus und bes Merfurs Fleiner 
als die Erdbahn, und folglich der Sonne näher als die Erde 
find, fo werden fie aud) von Zelt zu Zeit in ihrem Umlaufe 
um die Sonne zwifchen die Sorne und die Erde fommen, 
und dieß muß bey einem jeden Umlaufe derfelben erfolgen, 
Diefe Stellung nennt man ihre untere Zufammtenkunft 
(Tonjunkrion) mie der Sonne. Mebrenrheils haben 
fie bey diefer Zufammenfunft eine Breite, welche größer als 
der Halbmeffer der Sonne iſt, und find daher von dem in 
der Efliptif liegenden Mittelpunfre: der Sonne zu weit ent⸗ 
ferne, als daß fie innerhalb der Sonnenfiheibe erfcheinen 
koͤnnten. 

Bor Erfindung der Fernroͤhre hat man dergleichen Durch 
gänge durch die Sonne nicht beobachtet. Zwar ift Aver 


rhoes ber Ran; ben Merkur in der Sonne selehe zu 
haben; 
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Gaben; allein es ift diefer Planer viel zu Fleln, um ſhn ohne 
bewaffnete Augen vor der Sonnenfcheibe zu beobachten, und 
es ift daher wahrfcheinlih, daß Averrhoes einen Sonnen» 
fiecfen für ben Merkur gehalten bat, Ich werde das hier. 
ber gehörige aus einer Fleinen, ı Bogen ftarfen ganz unbekann⸗ 
ten Schrift entlehnen, welche vorzüglic, dieferwegen befannt 
gemacht zu werden verdiener, da fie von feinem eigentlichen 
Belehrten berrübrer, und welcher gewiß nicht geringe aftro« 
aomifche Kenntniffe befaß *). Er ſchreibt alfo: „im Fünfs 
„tigen jahre wird die gelehrte curiofe Welt in großer Be= 
„wegung fen: denn es wird fich den 3. und 4. Juni ftyli 
„noui, ftyli veteris aber den 23. und 24. May eine folche 
„Begebenheit an der Sonne ereignen, die erft zwey Mahl 
‚At obferviret worden, feit die Welt ſtehet, und dieß iſt das 
„dritte Mahl, hernach fehen foldyes unfere Kindesfinder faum 
„wieder, weil es in jedem faeculo aufs böchfte nur zwey 
„Mahl (nie drey Mahl), ja im ganzen 20ten faeculo, 
„nämlich fo lang man ı900 ſchreibt, nie vorfäll. Whi—⸗ 
„ſton bat zwar das Jahr 1996 den 10. Sun, (den 28. Man) 
„Nachmittag um 3 Uhr, nad) der Zeit zu Seipzig aus feinen 

„Tafeln beflimmt, da die Venus ı3 Ser. 36 Sec. vom 

„centro der Sonne vorbeygehen würde; allein Wbiftons ' 

‚„latitudo Veneris hat 1761 den 6. Jun. 6 Scrup. gefeblet, 
„er gab fie nur 4 Ser. an, und es waren 10; bie Zeit aber 
„hat er nur eine halbe Stunde zu fpät angegeben. Es iſt 

„nicht möglid), daß die Venus Anno 1996 in die Sonne tritt, 
„sondern fie geht den 10. Junius ft. n. den 28. May ft. v. 

‚ „Nachmittags um 5 Uhr 15 Ser. vom Sonnenrande füdlich 
„vorbey. And obgleich die Venus alle 8 Jahre weniger a 

„Tage, 


a) Friedtich Mohlgemuths Schreiben an den Verfaſſer der Fidibus, 
den Durchgang der Venus durch die Sonne betreffend, heraus⸗ 
gegeben von dem Iegtern (Schuhmacher feiner Beofeffion nach 
auch ein Schuhmacher in Rothenburg an der Cauber, der nachs 
der eine Zeitlang bier in Jena ch aufgehalten und auch no 
eine Familie binterlaffen hat) Leipsig ohne Jabrzahl, Am Ende 
des Vorberichts Bebt Bun. a1, April. 1768. | 

j | aa 
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„Tage, 9 Stunden 23 Minuten 5 Mahl unter ber Sonne: 
„Sonjunktion haͤlt, fo gefchieht es doch gar fehr ſelten, daß 
jfie vor Die Sonne tritt, weil fie einen gar breiten Thierfreis 
„mämlich von 18 Graden macht. Es gefchieher alfo nur, 
„wenn fie zu Anfange Yun. und Decemb. nad) dem neuen 
„ſtylo, nad) dem alten aber ewig zu Ende May und No— 
„vemb. untere Conjunftion hält. 
„Anno 1639 wurde fie das erfte Mahl in England von 
„Soroccio und Ctabtrio am 24. Mor. ſty. v., ft.n. 
„aber am 4. Dec. Nachmittags vor Untergang der Sonne 
„geſehen, da fie im füdlidyen Theil der Sonne ftand; das 
„Wetter war nicht reche günftig,, doch wurde fie blickweiſe 
' „gefeden “Jr J 
„Anno 1631 lauerte Repler %) und Gaſſendus auch 
„auf am 27. Nov. oder 7. Dec. fruͤhe, allein die Coniunctio 
„war ſchon vor der Sonnenaufgang um 6 Uhr, und die lati- 
„tudo Veneris war 14 er, nördlih, nad) Whiſtons 
„Berechnung über 16 Ser.; bat alfo in Deutſchland und 
„Frankreich nicht Eönnen gefehen werben, weil die Sonne 
„erſt um 8 Uhr aufgieng, und die Venus wegen großer, 
„Breite ſich nicht lang in der Sonne vermeilen konnte, fü 
„war es nicht möglich, die Venus in der Sonne zu fehen.,, 
„Anno 1761 am 6. Sun. ſt. n. den 26. Man ft. v. 
„ſahen es viele 1000 Gelehrte und Ungelehrre. Morgens da 
„nie Sonne aufgieng, mar die Venus fon ein guet Stud 
„eingetreten, um 6 Uhr war die nächfte coniundio, da bie 
„Benus bey 10 Ser. füdlidy abftund, und der Austritt war, 
„um balb 10 Uhr Vormittags. Unter allen Obſervatienen, 
„Die in Deurfchland gehalten worden find, ift des Mache— 
„matici in Klofter Bergen, Herrn Silberfchlags feine, 
„Die accuratefte geweſen, mie ſolches zu beweifen ijt. „, 
“ „Anno 1769 tritt fie ſchon wieder hinein, geht aber jetzo 
„durch den nördlichen Theil der Sonne, Es geſchieht zwar 
. ” 
a) Fer. Horaccii Venus in fole viſs, ia Heuslii felenographia, Ge- 
dan. 1647. fol. j 
#) Admonitio ad aftronomöds de mitls rarisque anni 1831 phaeno- 
meuis. Lipſ. 1729 4 =; | | 


* 


Du. 235 


„ia Europa der Durchgang und die coniundtio In der Nacht 
„ben 3. Sun, ft.n. oder 23. May ft. v. zu Leipzig Abends 
„um m Uhr, da die Venus 10 Ser. nördlich vom centro 
‚Der Sonne weggehet; es wird aber der Eintritt noch vor 
„ber Sonnenuntergang bald nach halb 8 Uhr geſchehen, die 
„Minuten kann noch niemand gewiß feßen. Da nun ber 
„Sonne oberfter Rand erft um 8 Uhr 1a Minuten zu Leipzig 
„untergebet, fo muß fie beym Untergange ganz eingetreten 
„feyn, und oben in der Sonne frey fteben; gute Augen were 
„den fie ohne Tubo fehen fönnen. Der Austritt geſchieht 
‚den 4. Jun. ft.n. oder ft. v. den 24: May fruͤh um halb 
„3 Ubr, ift alfo in Deurfchland unfichtbar , weil die Sonne 
„erft gegen 4 Uhr aufgehet. In den nördlichen und meftli- 
„chen $ändern von Deutfchland Fann fie länger beobachtet 
„werden, weil die Gonne dort fpäter untergeher, und ber 
— in den weſtlichen auch früher geſchiehet., 


„Nun geſchieht wohl alle 8 Jahre eine untere Coniun- 
„&io faft in den Tagen, allein Anno 1777 gebt die Venus 
„den ı. Juni oder ar. May Nachm. um 5 Uhr vom cen- 
„tro folis ſchon 28 Ser. nördlich vorbey; da nun der halba 
„Sonnendurchmeffer nur 16 Ser. ausmacht; fo geht fie ı2 
„Ser. vom nördlichen Sonnenrande vorbey; Anno 1785 noch 
„weiter, bis fie zu Anfange des neuen Sept. und Ende des 
„alten Aug. coniundion hält, da geht fie faft 9 Grab 
„nördlich und füdlidy vor der Sonne vorben. „, 


„Anno 1874 ben 9. Dec. ft. n: 27. Nov. ft. v. wird Re 

„alſo erft wieder vor die Sonne treten. Man wird aber in 

„Dentfchland kaum den Austritt bey der Sonne Aufgang 
"feben fönnen. ,, 


„Anno 1883 ben 6. Dec. ft. n. 24, Nov. fl. v. mag 
„man bey Untergang der Sonne feben, ob fie ſchon eintrice: 
„denn fi fie gehet durch den ſuͤdlichen Theil bennabe ben Weg 
„wie 1761. Mad) Halleji Zahlen tritt fie um halb 4 Uhr 
„ein, nad) Caffini aber erft um 6 Uhr unter dem Hori⸗ 


„donte., 
Kaas „Der 


— 
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„Der Durchgang wird fichtbar feyn in Amerife, boch 
„mehr im nördlichen als füdlichen , weil es in dem nördlichen 
„Sommer ift, und die Tage länger find als im füdlichen ; 
„bernad) geſchiehet folhes in den oͤſtlichen Laͤndern Aſiaͤ. 
„Naͤmlich zu Kamſchatka den 4. Jun. ft. n. 24. Map. 
„ſt. v. Früh vor 6 Uhr wird fie oben linfer Hand per tu- 
„bum terreftrem in die Sonne treten, um y Uhr wird die 
„naͤchſte coniundio ſeyn, und bald nad) i2 Uhr wird fie rech⸗ 


„ter Hand oben wieder eintreten. ,, 


„zu Japan wird auch der Eintritt koͤnnen geſehen wer⸗ 
„den bey Sonnenaufgang vor 5 Uhr, die naͤchſte coniunctio 
„iſt um 8 Uhr und der Austriit nach zz Uhr. 

„Herner ift der ganze Durchgang zu ſehen in den noͤrd⸗ 
„lichften $ändern,, wo die Sonne im uni gar nicht unter« 
„gebet: als in Noua Zembla Morgens und Vorm.; in 
„‚sappland von Petersburg 100 deutſche Meilen oder 700 
„Werſte nad) Morden, eben zu-der Zeit wie in Sf. Peters» 
„burg; ferner in ſchwediſch und daͤniſch Sappland, da der 


FEintritt den 3. Juni (23. May) Abends zwifchen 8 und 9 


„Uhr gefchiehet, und der Austritt früh um 3 Uhr. Ferner 
„auf dem nördlichen Theil von land, da der Eintritt 
„Nachmitt. um 5 Uhr gefchieher, und der Austrice vor 12 
„Uhr; ferner in Grönland auch Nachmittags. ,, 

„In Archangel, Petersburg, Siefland, Schweden fann 
man den Eintritt und Austritt fehen, aber doc) den Durch⸗ 
„gang und das Mittel nicht; denn die Sonne geht allda bald 
„nach dem Eintritt unter; weil aber die Sonne nicht fo lange 
„unter dem Horizonte bleibet, als der Durchgang währer, 
„fo ſieht man die Venus noch oben in der aufgehenden 
„Sonne. Zu Archangel ift der Eintrice um halb 10, die 
„Sonne geht unter ı Viertel auf 10 und wieder auf vor a 
„und ber Austritt geſchieht ı Viertel nach 4 Uhr., 

„zu St. Petersburg tritt fre ı Viertel,vor 9 den 23. May 
„ft. v. Die Sonne geht unter ı Viertel nach 9. Vor 3 
„Uhr den 24. May früh gebt die Sonne wieder auf, und z 
„Viertel vor 4 tritt fie wieder aus. ,, | | 
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„gu Zornea.in ſchwediſch Lappland iſt ber Eintritt Abends 

„um halb 9 Uhr, die Sonne geht unter nad) ar Uhr, gebe 

„wieder auf nad) halb 2 Uhr, und der Austritt gefchieher um 
„halb 4 Uhr. ,, | 

„Zu Upfal und Stockholm gefthieht der Eintritt um 8 


„Uhr, die Sonne geht unter um 9 Uhr, geht wieder auf 
um 3 Uhr, da fie eben austritt. ,, | 


„Zu Reval triet fie ein ı Viertel nad) 8 Uhr, die Son» | 


„ne gebt unter um 9 Uhr, fie gebt wieder auf um 3 Uhr, 
„und ı Viertel nad) 3 Uhr trite fie aus. ,, 
„Die Derter, wo nur ber Eintritt gefchieher, find fol» 
„gende: Preußen, Dännemarf, Deutfchland, Morwegen, 
„England, Frankreich. Spanien und auf den Inſeln nady 
„Amerika, in Perfylvanien in Sid- Amerifa. In groß 
„Pohlen, zwifchen Preußen und Schleſien wird man aud) den 
„Eintritt fehen Eönnen. Weil es nicht zugleich aller Orten 
Mittag ift, fo geſchiehet folches zu verfchiebenen Stunden. 
Maͤmlich der Eintritt ift den 3. ‘jun. ft. n. 23. May ft. v. 
MNachmittags zu Philadelphia um 2, zu Suriname um 3, 
zu Liſſabon, Fetz, Marokko, Ißland um 6, zu Mabrit 
um halb 7, zu London, Schottland vor 7, zu Paris und 


„in Holland um 7, in Deutſchland, Dännemarf, Nerwe⸗ 
„gen um halb 8, zu Upfal, Stodholm, groß Pohlen um 


> „8, in Preußen ı Viertel nach 8 Uhr. Won der Anrühs 
- „rung bis zum völligen Eintrire verfließen 23 oder a1 Mir 
„nuten an der Zeit, alfo auch beym Austritt. ,, 


‚, Die Derter, wo nur der Austritt zu fehen ift dena. un. 


 „(24. May), find diefe: zu Kiom faum bey Sonnenaufgang 
„vor 4, zu-Mosfau nad) 4, zu Aftrafan'um 5, zu Kafan 
„und Ispahan nach 5, zu Tobolsfoy nad) 6, zu Surate 
„um balb 7, zu Tranfebar, Ponbichery um 7, zu Jeni⸗ 
„tesfoy, Siam und Malaffa um halb’ 9, zu Irrkutſchkoy, 
 „Selenginsf und Batavia um 9, zu Peking und Nanking 
„um halb 10, zu Jakutſchkoy, Kiring und Kingitao nad) 


„io Uhr. ,, 


J 
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„Nun iſt noch etwas anzumerken. Naͤmlich 5 Stun⸗ 
„den nach dem Austritt der Venus den 4. jun. (24. Map) 
„wirt der Mond an derfelben Seite in bie Sonne, und ver» 
„urſachet eine Sonnenfinjterniß. in geipzig von 5 Zollen uns 
„ten. In Dftindien wird die Sonne in einem Strich toral 
„verfinftere werden. ,, 


In Anfehung des Merfurs wurde der. von Kepler im 
Jahre 1627 vorbergefagte Durchgang desfelben durd) die Son» 
ne von Baffendi *) am 7. Nov. 1631 wirflih beobachtet. 
Nachher find noch verfchiedene Durchgänge des Merkurs Durch 
die Sonne erfolget, der legte den 5. Nov. 1789, und den 7. 
- May 1799 fteht noch einer zu erwarten. 


Diefe Himmelsbegebenpeiten find‘ fehr merkwuͤrdig, weil 
fie die beften. Mictel an die Hand geben, die Theorie ver 
$aufbahnen dieſer beyden untern Planeten zu berichtigen. 
Vorzüglich aber dienen die Durchgänge der Venus durch) 
die Sonrenfcheibe, die Sonnenparallare auf das genauefte 
zu beftimmen, um dadurch die Entfernungen und Größen 
oller Planeten unſerer Sonnenwelt richtig zu berechnen, 
Dieſe Durchgänge der Venus find wegen befonderer dabey 
eintretender Umſtaͤnde die richtigften und beiten Mittel zur 
Beſtimmung der Parallare, indem fich dabey die! Beruͤh⸗ 
tung der Mänder der Venus und der Sonne mit aller nur 
möglichen Genauigkeit angeben läßt. Halley ?) machte 
auf die dabey zu erlangenden Vortheile zuerft aufmerffam. 
Alle diefe Wortheile find auch wirklich beſonders bey dem 
Dirchgange der Wenus im Jahre 1769 im Ganzen der Er: 
wartung gemäß ausgefollen. Man weiß nun aus diefen 
Beobadyrungen und Berechnungen fo. viel; daß die Grenzen 
der horizontalen Sonnenparallare jmifd)en 8,5 und 8,6 Ser 
Eunden liegen. M. ſ. BEN 

M. 


«) Epiſt. ad Schickardum de Mercurio, in fole vifo et Venere im 
. via, in Gafendi opp. T. IV. p.499. 


#) Philofoph, trausad. 1677. 
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M. ſ. Bode kurzgefaßte Erlaͤuterung der Sternkunde. 

Th. IJ. §. 464 u. ſ. Th. II. q.580 u. f. de la Lande aſtro⸗ 
nomiſches Handbuch. Leipziq 1775. gr. 8. 9. 726 u. f. 

Durchſichtig (pellucidum, diaphanum, transpa- 
rent).‘ Man nenne einen Körper durchſichtig, wenn er’ 
das Licht durchfcheinen laͤßt, oder wenn man durch ihn an« 
dere Gegenftände feben farn. So find 5. DB. Glas, reines 
Waſſer, Ernftall w ſ. ſ. durchfichrig. 

Wuͤrde ein Körper alles mögliche Sicht, daß auf ihn 
fiele, durchloffen, fo würde er alsdann ein. vollfommen 
durchfichtiger Körper feyn. Kinen foldyen Körper würde 
man gar niche fehen Fönnen. Allein einen foldhen Körper 
Dar man in der Natur noch nicht gefunden. Jedoch gibt es 
verfihiedene Grade der Durchfichtigfeit der Körper. Den 
allerdurchfichtigften Körper, den wir kennen, ift die Luft, 
wenn nicht etwa der Aether nod) burchfichriger ift, und viel⸗ 
leicht audy Ddiefermegen als ein hypothetiſch angenommener 
Stoff betrachtet werden muß. Es wird daher das Licht durch 
die Luft in Der Ferne geſchwaͤcht, und die Luft felbit dadurch 
in großen Maffen einiger Maßen ſichtbar. Andere Körper, 
welche weniger durchfichtig find, laſſen auch) weniger Licht 
durch, bis endlich diejenigen, welche nur einen Fleinen „Theil 
Licht durchfchimmern laſſen, halbdurchſichtige Rörper . 
gennnt werden. 

Durchſichtigkeit (pelluciditas, transparence) iſt 
bie Eigenfchaft der Körper, das Sicht durd) fie e hindurch ge» 
‚ ben. zu laffen. 

Es iſt gewiß bie Durchfichrigfeit — Koͤrper 
eine aͤußerſt merkwuͤrdige Erſcheinung, da ſie oft bey den 
haͤrteſten Körpern, wie z. B. beym Diamant und Cryſtall 
bey andern lockerern Körpern, als Holz, Schwamm und an« 
dern gar niche Statt finden. Oſt befigen auch Körper für 
fid) dieſe Eigenfchaft, da fie mit einander vermifche felbige 
verlieren, und umgefehre, Körper für fich find undurchſich⸗ 

tig, mit einander vermiſcht aber werden fie durchfichrig. So 
find 3. B. Bofler und Del für fi ch durchſichtig; hingegen 
Aaa 4 Salz⸗ 
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Salzwaſſer und Del unter einander geſchuͤttelt gibt eine milch“ 
weiße Maſſe, die unburchfichtig ift; Papier für fidy ift un« 
durchfihtig, mit. Del oder Wafler getränft aber wird es 
durchſichtig; Schaum ift undurchfichtig, ob es gleich eine 
Mifchung von Waffer und Luſt ift, bie beyde für fich durch» 
fihtig find u. ff 

Wenn man fich um die Urfache der Durchfi chtigfeie der 
Körper bekuͤmmert, fo trifft man nach dem Gpftem der 
abſoluten Undurchbringlichfeie der Materie auf Schwierig» 
feiten, die es ganz unmöglid) machen, nur irgend einen 
Grund davon anzugeben. 

Carrefius *) ſuchte die Urfache der Durchfichtigfeie in 
der gerablinigen Anordnung und Sage der mit der $ichtmaterie 
angefüllten Zwifchenräume der Körper. Allein welche große 
. Schwierigfeiten fegen ſich nicht diefer Behauptung entgegen. 
Die Erfahrung lehret, daß z. B. ein Würfel von Kryftall 
das Licht nach allen nur möglichen Richtungen in geraden 
Linien durchlaͤßt. Sollte alfo nad) Cartes Meinung die Licht» 
materie die in gerader $inie liegenden Zwifchenräume der Koͤr⸗ 
ver ausfüllen, fo. laßt fic) auf feine Weife einfehen , wie nad) 

feinen Borftellungen die gröbere Materie zufammenbängen 
fönne, um den beftimmten feften oder harten Körper zu for« 
miren. Geſetzt aber auch, es ließe ſich eine foldye geradlie 
nige Anordnung der Zmifchenräume der Materie gedenken, 
fo müßte fie doch vorzüglich bey flüffigen Materien, wie 5.3. 
bey der Luſt, Wafler, Del u. d. 9. durch bie geringfte “Bes 
wegung geftöret, und der Körper felbft dadurch undurchfich« 
— da doch die Erfahrung lehret, daß auch beym 

reften Winde die $uft und das Waffer u. f. durchſich⸗ 
tig bleiben. 

Newrton ſahe wohl ein, daß der Grund der Durchſich⸗ 
tigkeit Feinesweges in der großen Menge der leeren Zwiſchen⸗ 
raͤume zu ſuchen ſey, weil dichtere Koͤrper, welche alſo weni⸗ 

ger Zwiſchenraͤume haben, oft durchſichtiger ſind, als weniger 
dichte. Er fuche daher vielmehr die .. der Durchſich⸗ 
tigkeit 

«) Diopir. C. l. 5.7 
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tigkeit der Körper in der — Dichtigkeit ihrer 
Theile mit der Größe ihrer Zwiſchenraͤume, und der Dich» 
tigfeit Der Materie,welche in felbigen eingefchloffen ift. Nach 
ſeiner Theorie in der Optif *) leitet er die Undurchfichtigfeie 
der Körper aus der unterfdyiedlichen und unzählbaren Dres 
chung und Zurücdmwerfung der Lichtſtrahlen, welche beym 
Durchgange durch die innern Theile derfelben erfolgen, ber. 
! Er zeiget zuerft, daß diejenigen Flächen, welche das $iche 
» am ftärfften brechen, d. h. welche zwifchen Mitteln von fehr 
voerſchiedener Dichrigfeit liegen, dasfelbe auch am ſtaͤrkſten 
zurücfwerfen, und daß an den Grenzen derjenigen Mittel, 
wo gar feine Brechung Statt findet, auch Feine Zuruͤckwer⸗ 
fung angetroffen werde. Wenn zwey Dbjektivgläfer langer 
Fernroͤhre gelinde an einander gedruckt werben, fo bemerfet 
man da, wo fie fid) berühren, einen runden fchwarzen Fleck. 
Durch diefen fieht man: Gegenftände vermittelft fchief durch⸗ 
gehender Strahlen, weldye man durd) andere Stellen, wo 
Das Licht zwiſchen dem übrigen Raume der benden Gläfer 
Durchgeben muß , nicht wahrnehmen kann. Dieß läßt fich 
auch von einer Fläche behaupten, momit man fid) eine Glas⸗ 
maſſe oder auch eine Waffermaffe durdyfchnitten denfen kann. 
Daher gibt es in Körpern von durchaus gleicher Dichtig- 
feit, wie Glas, Kryſtall, Waſſer, Del u. f. feine merflicdye 
Zurücwerfung ‚.als bloß an ihren äußern Flächen, mo fie an 
andere Mittel von verfchiedener Dichte grenzen. Nachher 
zeiget er, daß die Fleinften Theile fat aller natürlichen Koͤr⸗ 
per gewiffermaßen durchfichtig find. So laffen im verfinftere 
ten Zimmer dünne Goldblaͤttchen Licht hindurch. Daß aber 
diefe Theile in ihrer Verbindung , da fie einen Körper formi⸗ 
ren, undurchfichtig werden, das ruͤhret von den unzahlbaren 
Heflerionen des $ichts in den innern Theilen des Körpers ber. 
Serner fucht er zu beweiſen, daß zwifchen den Theilen der 
undurchſi chtigen Koͤrper entweder viele Raͤumchen ganz leer, 
oder mit Materie von ganz anderer Dichtigkeit angeſuͤllt ſind. 
So trifft man z. B. zwiſchen den Wafferbläschen, aus wel⸗ 
Ä Aaa 5 hen 
e) Optice L. 11. P. 3. prop- 2 u. f. 
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chen die Nebel und Wolken beſtehen, Luft an, zwiſchen den 
faͤrbenden Theilen einer gefärbten fluͤſſigen Materie Waffer: 
theile, zwiſchen den Theilen, woraus das Popier beſtehet, 
Luft ˖u. ſ.f. Daß aber dieſe Unterbrechung der Theile der 
Körper durch Theile anderer Materie von verfchiedener Dich» 
tigkeit die vorzüglichfte Urfache der Durchſichtigkeit der Koͤr⸗ 
“ per fen, fcheint daraug flat zn fen, daß nıan den Körper 
Durchfichtigfeit geben fann, wenn man die Räumchen mit 
Materie anfülle, welche eine gleiche. Dichtigkeit mie den Theis 
len des daraus zufammengefeßten Koͤrpers hat, wie 5. B. wenn 
Papier mit Waffer oder Del geträrfet wird u.d. g. -Sym 
Gegentheil werden daher auch durchfichtige Körper Dadurch 
undurchfichrig, wenn man. ihre Theile fo unterbricht, daß zwi⸗ 
ſchen ihnen Materie von ganz anderer Dichtigkeit gebracht 
wird, wie 3. B. wenn das Waſſer in Schaum verwandelt 
wird, wenn man naffes Papier trocknet u. f.f. Weiter fuche 
er darzuthun, daß bey undurchſichtigen Körpern ibre Theile 
und Zwifchenräume nicht unter einer gewiffen Größe fern 
müffen. Selbſt die undurdhfichtigften Körper werden in fehr 
Kleine Theilchen getheilt, felbit durchſichtig, wie 5. B. die 
Merollauflöfungen in Saͤuren. 

Es find daher, nach Newtons Meinung, Waffer, Glas, 
Kryſtall, Diamant u. f. f. nur deßwegen durchſichtig, weil 
ihre Materie durchaus von gleichförmiger Dichtigkeit ift, ihre 
Theile aber fo wohl als auch die zwiſchen ihnen befindlichen 
Raͤumchen viel zu Elein find, als daß fie merfliche Zuruͤck⸗ 
werfung des Sichtes zu Wege bringen Fönnren. 

Allein fo richtig es auch ift, daß die Undurchfichtigfeit 
durch die verfchiedentliche Brechung und Zurücwerfung des 
$ichtes in den innern Thellen der Körper herrühre, fo erklaͤ⸗ 
ret dieß doch eigentlich die Sache nicht, wie eg nämlich zu: 
gebe, daß die $ichtmaterie, welche Ylewton als materiell 
annimmt, in gerader $inie durdy alle mögliche Richtungen 
des durchfichtigen Körpers hindurchgehe. Weil nach der atos 
. miftifchen Lehrart die Marerie abfolue undurchdringlich ift, fo 
fcheine es mir wenigſtens unbegreiflic), wie gerade bey den- 

jenigen 
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fenigen Körpern, deren Theile fih mehr einem Continuum 
nähern, und die folglicd) ihren Kaum mit Stetigkeit ausfüls 
len, feine Brechung und Zurücwerfung der Lichtſtrahlen 


Statt finden fönne, da diefe vielmehr das Sicht als Materie - 


betrachtet gar nicht durchlaſſenſollten. . Es vermag daher die 
atomiftifche gehre nicht, nur irgend einen Grund von dem 
Phänomen der Durchjichrigfeit der Körper anzugeben. 


Nach dem dynamiſchen Syſteme hingegen liege die Urs 


fache der Durchſichtigkeit der Körper am: Tage; denn biers 
nach dringe die Lichtmaterie durch Die Materie des durchfich- 
tigen Kötpers. Weil nun die Sichgmaterie in geraden $inien 
forıftrahlet, die Strahlung derjelben mag nun eigenthümlid) 
ſeyn, oder von der Wärme herruͤhten, fo durchdringe auch 
die Materie. vermöge ihrer außerordentlicyen großen erpanfi« 
ven Kraft die Durchfichtigen Körper in geraden $inien. 
Behm Durdygange des Fichtes durch die Durchfichtigen 
Körper leidet dasfelbe eine beträchtliche Schwächung ‚ indem 
wir Feinen Körper fernen, weldyer vollfommen durchfichtig 
wäre. Daher müffen die Theile dieſer Körper einen Theil 
des einfallenden Lichts theils zuruͤckhalten, theils aber auch 


nn 


zuruͤckſenden. Ueber die Schwaͤchung des Sichtes in durch⸗ 


ſichtigen Körpern haben die beyden Erfinder Bouguer -) 
und Lambert.?) fehr viele Verſuche angefteller. Bouguer 
bediente fich folgender Methode, den-Werluft des Sichtes in 
durchfichtigen Körpern zu meffen: (fig. 1 11.) b iſt der durch» 
ſichtige Körper, auf weldyem ein Sicht ſteht, welches die bey- 


den Täfeldyen c und d faft ſenkrecht erleuchtet. Das erſte 


Täfelchen c. wird durch den durchfichtigen Körper b gefehen, 
das andere aber zu eben der Zeit mie bloßem Auge bey a. 
Um nun beyde Erleuchtungen dem Auge gleich ftgrf darzu⸗ 
ſtellen, wird das Taͤfelchen d weiter ſortgeruͤckkt. Die Qua⸗ 
drate der Entfernungen der Taͤfelchen von dem Lichte gaben 
das Verhaͤltniß der Verminderung des Sichtes ‘an. Auf diefe 


Art 


«) Traite d’optique fur la gradation de la lumiere, à Paris 1760. 98.4. 
„pP 225. - 
- 6) Photometria, Aug. Vindel. 1760. 8. 
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. Art ließ er das Licht durch 16 Stücf gemeines Fenfterglas 
fallen, welche zufammen 9% Linie dit waren, und fand, 
daß es 247 Mahl gefihwächer ward. Auch nahm er 6 Stuͤck 
Epiegelglas, zufammen ı1 3 $inie di, ‚und fand, daß das 
Licht im Verhaͤltniſſe von 100 zu 27. vermindere ward. Ein 
einziges Stüd 3 Zoll dick aber verminderce das Licht Faum 
auf die Hälfte Aus andern Verſuchen mit Seewaſſer, 
glaube er fchließen zu koͤnnen, daß das Ucht in einer Laͤnge 
von 10 Fuß durch. Seewaffer nur in dem Verhaͤltniſſe von 
5 zu 3, oder auch nur von 5 zu 33 geſchwaͤcht werde. Stellte 
Bouguer 76— 80 Stück Glas in einer Köhrd hinter ein» 
ander, fo ward alles Sonnenlicht von denfelben aufgefangen 
und verfchludt. Daraus berechnet er, daß das Seewaſſer 
bey einer Dicke von 679 Fuß alle feine Durchſichtigkeit ver- 
lieren „ und bie $uft, wenn fie fid) mit eben der Dichtigfeit, 


welche fie bey uns hat, auf 518385 Klafter in die Höhe er " 


firecfte, fo undurchfichtig werben würde, daß wir in einer 
beitändigen Nacht begraben wären. . | 
Ueber die Kraft verfchiedener gefärbrer Mittel, das Sicht 
zu verſchlucken, bat fhon Muſſchenbroek *) verſchiedene 
Verſuche angeſtellt. Er nahm Stuͤcke Glas, von jeder 
der ſieben Farben, welche zuſammen noch nicht einen halben 


Zoll dick waren, und doch konnte er die Sonne dadurch nicht 


erfenne® Aus mehreren damit angeſtellten Verſuchen fol 
gerte er, daß die rothen Strahlen des Sonnenlichtes durch 
rohe, orangefarbene und gelbe Gläfer leicht durchgehen, aber 
in geringerer Menge durch grüne Glaͤſer. Durch fünf blaue 
Glaͤſer fchien Die Sonne weiß, durch fechs nahm fie eine Purs 
purfarbe an, welche mit jeder neuen Glasfcheibe dunkler 

ward, bis daß er durch 15 blaue Scheiben, welche zufammen 
einen Zoll ausmachten, nichts mehr von der Sonne erfen. 
nen Eonnte, 

Lambert bat über bie Schwächung bes Lichtes durch 
Durchfichtige Körper in dem ganzen zweyten Theile feiner Phor 
tometrie ſehr fcharffinnige Unterfuchungen angefiellt. Er 
| | verband 
' «) Introdudio in philoſoph. naturalem. T. II. 5. 1971. 
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verband Theorie mit angeftellren Verſuchen, und fand da« 
durch, mie fid) bey Glastaſeln, welche gar Fein Sicht zer« 
ſtreueten ober verfchlucfren, die Menge bes an der Worbers 
md Hinterflaͤche zurück geworfenen Lichtes zu der Menge des 
durchgehenden verhalten müffe. Die Verhaͤltniß wender er 
alsdann mittelft anderer Werfuche auf Beſtimmung des Vers 
luſtes an, welchen fenfreche auffallendes Sicht beym Durch⸗ 
gange durch Glastafeln erleider. Seine darüber gefundene 
Kefultare find folgende: | 
Glaͤſer Zurücgemorfenes Gebrochenes Verlornes 


1 — 0,9516 — 0,8!I1 — 0,1373 
2 — 00860 — 0,6596 — 0,2548 
3 0,1081 — 0,5368 — 0,3551 
4 — 0,1228 — 0,4377 — 0,4495 
8— 0,1467 — 0,1945. — 0,6588 
16 — 0,524 — 00387 — 0,8089 


32 0,1526 0,0016 — 0,8458 
Bon den ebenen Flaͤchen gebt er zu den frummen , und unfer« 
ſuchet die Stärke des durch ein oder mehrere ‚Sinfengläfer ge 

brochenen Lichtes. Ä u | 
In dem fuͤnften Theile handele er von ber Zerftreuung 
des ichtes, insbefondere bey dem Durchgange durch die Ate 
 mosphäre. Hierbey weicht Lambert von Bouguer fehr 
- 0b. Letzterer finder, daß die Dichte des ſenkrecht auf, die 
Atmosphäre fallenden Lichtes, wenn es die Erdflaͤche erreis 
. det, 0,8123 iſt, die Dichte des auffallenden Lichtes außer⸗ 
halb der Atmosphäre —=-ı genommen. CLambertt hinges 
gen bat zu Ehur im Graubündner Sande bey einer Baro« 
. meterhöhe von 26 parifer Zollen die Verminderung des Lich⸗ 
tes weit ftärfer gefunden. Mac) diefem ift die Dichte des 
ſenkrecht auffallenden Lichtes, wenn es die Erdfläche erreicher, 
0,5889. ° Ye weiter die Sonne vom Scheitel entfernet, und 
je näher fie dem Horizont ift, deſto größer Äft der Weg, 
welchen das Sonnenlicht in der ungleihförmig dichten $ufe 
zuruͤcklegen muß, alfo durch das Verhältniß der Schwächung 
des Lichtes deſto größer. Mad) Lamberts barüber angeſtelb⸗ 

cn 
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ten Unferfuchungen wächft der Logarithme des Verhaͤleniſſes, 
worin das Sonnenlidyt in der Atmosphäre geſchwaͤcht wird, 
bennabe im Verhältniffe des Abftandes der Sonne vom 
Scheitel, wenigſtens fo fange fie dem Horizonte nicht ſehr 
nabe fömmt. Uebrigens fcheinen Bouguer und Lambert 
darüber übereinzuftimmen, daß das Licht der im, Horizonte 
ftehenden Sorine in der Atmosphäre 2000 Mahl ſchwaͤcher 


- werde, bevor es zu der Erdflaͤche gelangt. 


e} 


A 


Was die Urfache der Schwächung des Lichtes in durch⸗ 


ſichtigen Maſſen betrifft, ſo glaubte Newton, die Licht⸗ 


ſtrahlen, welche verloren gehen, werden durch den Anſtoß 


gegen die materiellen dichten Theile der Koͤrper entkraͤftet. 


Allein Bouguer zeigte, daß beſonders beym Uebergonge 
des Lichtes aus Waſſer in Luft bey kleinen Neigungswinkeln 
dieſer Verluſt ſehr ſtark ſey, bey groͤßern geringer werde, 
und bey Tenfrecht auffallendem Lichte faſt gaͤnzlich wegfalle. 

Doher koͤnne die Urſache der Schwaͤchung des Lichtes ums, 
moͤglich in dem Anſtoße an die dichten Theile liegen, da bey 
einem ſchieſen Durchgange durch des Waſſer das Licht meh» 

rere ſolche dichte Theile als bey einem ſenkrechten antreffen 
wuͤrde; er glaubt vielmehr, der Grund liege bloß in einer 
an der brechenden Oberflaͤche befindlichen Kraft. Daher 
ſchwaͤche auch vermoͤge der Verſuche die Dicke eines durch— 
ſichtigen Koͤrpers nicht fo ſehr, als die Menge der brechen⸗ 
den Oberflächen. Jedoch bat Prieſtley gefunden , daß der 


"Phosphor ftärfer leuchte, wenn das Sicht eines eleftrifchen 


Funfens durch fieben dünne‘ Gläfer, als wenn es durch ein 
einziges 4 Zell dickes Glas gegangen war, Es fcheine alfo, 
als wenn man die wahre Urfache über die Schwaͤchung des 
$ichtes in den durchfichrigen Körpern noch niche mit Gewiß—⸗ 
heit angeben koͤnne. Vielleicht liege der Grund In der quas 
litariven DBerbindung der Theile des Körpers mit der 


- $ichtmaterle, 


.M. ſ. Prieſtley Gefchichte der Optik, a. d. E. durch 
Aluͤgel. Th. Il. Leipz. 1776. 4. S. 304 u. f. 
| Dyna 


* 


Dy. [ 751 


— 


Dynamit (Dynamica, Dynamique) iſt die Wiffen« 
ſchaft von de: Geſetzen der Kräfte der ſeſten Körper, wenn 
fie in wirflicher Bewegung begriffen find. Sie ift folglich 
als ein Theil der hoͤhern Mechanik zu betrachten, in welcher 
\- nicht allein die $ehren von den Bewegungen. der feften Körs 


- per überhaupt, in wie fern fie außer der Sphäre ber Ele». 


- mentarmathematif liegen, unterfucher, fondern auch die 


Kräfte der bewegten Körper in Betrachtung gezogen merben. ° 


In der höhern Mechanif kann man die Unrerfuchungen von 
den Bewegungen der Körper allein, chne auf die Kräfte, 


durch welche fie beweger werden, zu fehen, zur Phorono⸗ 


"gie, diejenigen aber, bey welchen die. Kräfte der Körper 


- zugleich mit betrachtet werden, zur Dynamik rechnen. Und 


in dieſem Verftande ift aud) elgertlich die Dynamik zu neh» 
"men; obgleich verfchiedene Mathematiker die ganze höhere 
Mechanik darunter begreifen. | 
So wie in ver Dynamik Anwendungen der höhern Ma« 
themarif auf die Kräfte der Bewegungen bemwegter feiter 
Körper gemacht werden, fo macht man aud) ähnliche An« 
mendungen auf die Kräfte der Bewegungen bemwegter flüffis 
ger Materien, und nennt dieſe Wiffenfchyafe die Hydto⸗ 
dynamik. | 
Die Hierher gehörigen vorzüglichften Schriften nebft der 
kurzen Geichichre fehe man unter dem Worte Mechanik, 
Dynamifches Syftem heiße diejenige Lehre, nad) 
“welcher Unterſuchungen über die Qualitaͤt der Materie unter 
dem Nahmen einer bewegenden Kraft angeftellet werben. 
Schon die älteften alegriechifchen Philofophen nohmen an, 
daß in den materiellen Theilen, woraus die Sinnenwelt bes 
fiehe, lebendige und feelenartige Kräfte wohnten, und nann« 
ten Die Kräfte, die fie den Theiler der Marerie zufchrieben, 
Foiorntac, welches Wort von Eicero *) durd) qualita- 
tes ift überieget worden. Allein ihre Begriffe von Materie 
überhaupt waren doch noch fehr dunfel und verworren. Leu⸗ 
cipp und befonders Demobkrit fuchten aus der Phyſik die 
| | —* NOIOTN- 


=) Quaeltion, Academ. I. 7. und de natura Deot. 1. 37 
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roaornroc zu vertreiben, und führten ſtatt dieſer die Atos 
men (m. f. Aromen) in felbiger ein, moher das atomifti» 
fche Syſtem entſtanden, welches nachher und bis auf unfere 
- Zeiten fo vielen Beyfall erhalten hat. Nachher hat man 
fi) noch von der Materie überhaupt verfchiedene Vorftelluns 
gen gemacht, welche aber alle einen 'gewiffen Bezug auf 
Atome hatten, nur fuchte man babey diefen Zweck zu errei⸗ 
chen , die Materie mehr mit dem Geifte zu vereinigen, mo» 
‚ber der Dualismus, Idealismus und Materialismus_ ent» 
ftanden find. Alle diefe Meinungen aber wiederlegte Leibnitz 
durch die Einführung feiner Monaden, (Hiervon mehr un. 
ter. dem Artikel Materie). P. Bascovidy *) nahm an, 
daß die Materie aus pbnfifalifhen Punften beftehe, welche 
mit anziehenden und zurückftoßenden Kräften in beſtimmten 


MWirfungsfreifen verfeben find; die phyſikaliſchen Punkte 


aber ſollen fich nicht durchdringen Pönnen. So viele Gründe 
auch Bascovid) für diefes fein Syſtem aufgeführer bar, fo 
fönnen doch die Wirfungsfreife der phnfifalifhen Punkte 
mit fich nicht beftehen. Erft Kant bat das dynamifche 
Syſtem mit einer ihm eigenen Gruͤndlichkeit in feinen meta⸗ 
phyſiſchen Anfangsgründen feiner Maturwiffenfchafe ausge: 
führer, und bewiefen, daß es dem Begriff der Materie weit 
angemeffener , als das aromiftifche Spftem if. Mach die 
fem Enftem befteht das Wefen der Materie in zuruͤckſtoßen⸗ 
ben und anziehenden Kräften, die Materie als Materie bes 
fißer Feine leere Zmwifchenräume, die Materie ift ins Unend⸗ 
liche eheilbar, auch gibt es Feine disfrete Fluͤſſigkeiten. M. 
f. die Artifel GrundEräfte, erpanfible Fluͤſſigkeiten, 
Theilbarkeit. | 


E. 


Ebbe und Fluth (aeftus maris, acceſſus et recef. 
fus, Auxus et refluxus, les marées, flux et reflux 
de la mer) nennt man die regelmäßige Bewegung bes Mee« 
Fu — 0 © res, 

«) Theotia philofophiae naturalis. Venet. 1763. 8. 
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tes, da das Waſſer — taͤglich zwey Daft am hoͤch · 
ſten und zwey Mahl am niedrigften ſteht. 

Das Waſſer des großen Weltmeeres erhebt fi ch naͤmlich 
einige Stunden lang immer mehr und mehr, ſo daß es ſei⸗ 
ne Kuͤſten oft auf eine ſehr beträchtliche Weite uͤberſchwem⸗ 


| ‚met, nachher ſteht es gleichſom wohl auf.eine Viertelſtunde 
- fang ill; hierauf fälle, es wieder. einige. Stunden immer 
ı ‚mehr und.mehr. und zieht fi von den Küften zuruͤck. Die 


| Erhebung des Waffers heißt Fluth, fein Fallen Ebbe, und 


beyde wechfeln ohne Unterlaß beitäudig ab, fo daß man ar 
einem jeden Orie binnen einer Zeit von etwa 24 4 Stunden 


zwey Mahl Ebbe und Fluch hat. Der hoͤchſte Stand, wel⸗ 


| ‚hen das Waffer bey der Fluth erreicht, nennt man die hohe 


Sluth, die hohe oder volle See, welche hiernaͤchſt bin⸗ 
nen 6 Stunden wieder abläuft, und dadurch die Ebbe macht. 
Der niedrigfte Stand, welchen das Waſſer bey der Ebbe 


macht, heiße die giefe See, -auf welche fodann die Fluch 


wieder erfolget. Die bobe Fluth, welche an -ein urd eben - 
demſelben Otte an einem gewiſſen Tage zu einer gemiffen 
Stunde Stait ſand, koͤmmt den folgenden Tag etwa um i 
Stunden. ſpaͤter „und ſo fällt hohe Fluth und tiefe See nad) 
und nad) immer auf andere Stunden, bis etwa nach. 30 
Tagen- diefelbe wieder um eben viele Zeit eintritt. 

MWährend.der Fluth tritt das Waffer des Meeres in bie 
Miündungen der Zlüffe, die fich ins Meer ergießen, zuruͤck; 
während der Ebbe .aber befommen — Fluͤſſe ihren —— 
freyen Ablauf wieder. 

Die Erfahrung lehret überhaupt, daß-den der Ebbe — 
Fluch an denjenigen. Oertern, wo die Bewegung des Waſ— 
fers nicht durch Meerengen, jufeln, Worgebirge und ans 
dere Hinderniffe abgehalten wird, drey ſehr merkwuͤrdige 
und regelmäßige Perioden eintreten, naͤmlich eine taͤgliche, 
eine monathliche und eine jaͤhtliche. 

Die tägliche iſt die eben angeführte zweymahlige Ab⸗ 
wechf⸗ lung ber Ebbe und Fluch, die binnen 24% Stunden 
— Die Dauer derſelben ke mic dem 

b 


a Zeite 
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"Zeiträume zwiſchen zwey auf einander folgenden Durd 


gängen des Mondes durch den Mittagskreis überein, Nach 
dem Durchgange ded Mondes durch den Mittagsfreis eines 


Ortes erfolgee nämlich allemahl Fluth, und wegen der rägll. 
chen Fortruͤckung des Mondes von Welten nach Dften koͤmmt 
es eben, daß on ein und eben demfelben Orte die hoͤchſte 
Fluth etwa 3 Stunden fpärer eintrit. 


- Ben ber mondthlichen ‘Periode iſt die Bewegung dis 


Waſſers des -Dceans in jedem Monarhe zwen Mahl am 


ftärfflen und zwey Mahl am ſchwaͤchſten. ° Die ftärkfim 
Fluthen erfolgen etwa um den Neumond oder Vollmond, 
richtiger nad) 14 Tag des Meu« und Wollmondes; die 


ſchwaͤchſten aber zur Zeit des erften und legten Viertels ste 


richtiger ı4 Tag nach dem erften und legten Viertel, Bes 


finder fich zur Zeit, des Neu » und Vollmondes der Mond in 
der Erdnäbe, fo wird die Berftärfung der Fluth ſehr betraͤchtlich. 


Was die jährliche Periode berriffe, fo lehtet die Erfah. 
rung, daf die Fluthen um die Zeit der Nachrgleichen in dem 
Heu» und Bollmonde viel ftärfer, in den Duddrarfcheinen 
ober viel ſchwaͤcher als fonft werden: im Gegentheil find 
fie um die Zeie der Sonnenwenden im Neu⸗ und Vollmonde 
ſchwaͤcher und in den Quadratſcheinen ftärfer als fonft. 
Ferner lehret noch die Erfahrung, daß in Kückficht der 
täglichen Periode die hohe Fluth an den oͤſtlichen Küften ſich 
eher ereignet, als an den weſtlichen; daß ſie zwiſchen den 
Wendekrelſen für Oerter, welche in einerley Mittagskreiſe 
liegen, zu gleicher Zeit, in den gemäßigten Zonen in groͤße⸗ 
rer Breite fpäter eintrifft, als in geringerer Breite, und 
über 65 Grade Breite hinaus beynahe gar nicht mehr merk 
lic) iſt. ur 

In Anfehung der monathlichen Perioden bemerft mat, 
daß die Fluchen in den Duadrarfcheinen bis gu den Neu— und 
Mollmonden wadılen , alsdann aber bis zu den Quadrarfce 
nen wieder abnehmen; daß die hohe Fluch in den Neu⸗ und 
Vollmonden fo wie in den Quadrarfcheinen felbft drey Stun 
den nach der Eulminarion des Mondes, zwiſchen den = 
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mond und Neumond und den Quabratſcheinen aber fruͤher, 
und zwifchen ben Quadratſcheinen und Meu- und Vollmond 
fpäter., als drey Stunden nad) der Culmination des Mon« 
des eintritt. | | 

"Was endlich die jährliche Periode betrifft, fo lehrer bie 
Erfahrung, daß die Fluthen bey der Winterſonnenwende 
ftärfer als bey der im Sommer find; daß fie defto ftärfer 
werden, je näher der Mond der Erde und je geringer bie 
Breite des Mondes ift; daß fie am ftärfften find, wenn die 
NMachrgleiche mit dem Neu» und Wollmonde und mit bee 
Erdnaͤhe des Mondes zufammenfällt; und daß fie in den 
$ändern gegen Norden, wenn der Neu und Mollmond ein⸗ 
getreten ift, im Sommer bes Abends ftärfer als des 
Morgens, im Winter aber des Morgens flärfer als des 
Abends find, 

‚ Alle diefe erwähnten Umftände der Ebbe und Fluth, 
welche zu verfchiedenen Zeiten bald ftärfer bald ſchwaͤcher iſt, 
Iaffen die gegründerfte Bermurbhung zurüf, daß vorzuͤglich 
die anziehenden Kräfte bes Mondes und der Sonne gegen 
die Erde die fo bewundernsmürdige Wirkung verurfache. 


Schon einige von den Alten haben dieß eingefehen, ob ihnen 


gleich die regelmäßige Bewegung der Ebbe und Fluth bey 
weitem noch nicht fo befannt war, als fie Durch die unzaͤhlba⸗ 
ren Beobachtungen der Seefahrer und der Bemohner ber 


 Seefüften. befannt geworden ift. Die Römer und Griedyen 


hatten ihre einzigen Befchäftigungen vorzüglich auf dem mit⸗ 
telländifchen Meere, in welchen die Wirfungen der Ebbe 
und Fluth eben nicht fo fehr merklich find. Indeſſen führe 
boch fchon Homer *) an, daß fi der Strudel Charybdis 
täglich drey Mahl erhebe und drey Mahl wieder niederfinfe, 


- Diefe Stelle Zomers erflärt Strabo in feinem erften 


Buche, und glaubt, der Dichter habe fein resg als einen 
poetifhen Ausdruck gebraucht, welcher eigentlich nichts mehe 
fagen wolle, als mehrere Mahl oder zwey Mahl. 

| Bbb a Plu⸗ 


=) Odyfiea Xil, 105. 
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Plutarch führet an, daß Pytheas von Mafitien bie 
Ebbe und Fluth vom Monde bergeleiter habe, ob er gleich 
‚glaubt, daß fie nur alle Monathe erfolge. Ariſtoteles 
gedenft der Ebbe und Fluch nur an wenigen Stellen ; in einer 
aber fagt er ausdrücklich =), daß die Erhebungen des Meer 
res fich nach dem $aufe des Mondes richteten. Es ift von 
ihm die Sage entftanden, daß er fid) in. den Euripus geftürze 
habe, weil er die Ebbe und Fluth nicht habe ergründen koͤn⸗ 
nen. Diefe Sage rühre bloß von einigen übel-verftandenen 
Stellen der Kirdyenvärer her; denn Juſtinus Martyr #) 
führe nur an, er fey aus Gram geftorben, weil er die Natur 
des Euripus nicht habe ergründen, fönnen, ohne ein Wort 
von der. Ebbe und Fluch anzuführen. Uberhaupt fcheinen 


die Griechen mit diefen regelmäßigen Bewegungen des Mee⸗ 


res nur wenig befannt gemefen zu feyn. | 

Mehrere Kenntniffe von der Ebbe und Fluth verfchafften 
fi) die Roͤmer, nadıdem fie ihre Eroberungen bis ans arlans 
tifhe Meer fortgefeger hatten, Läfae führe im vierten Buche 
feiner Commentarien. vom gallifdyen Kriege die Ebbe und 
Fluth an, und Strabo erzähle die Erfcheinungen derfelben 
nad) allen treyen Perioden, und erfläret fie nach dem Poſi⸗ 


donius dadurch, daß das Meer die himmlifchen Bewegun⸗ 


gen nachahme, in welchen ſich drey ähnliche Perioden befaͤn⸗ 
den. Dlinius ?) gibe außer den Erfcheinungen der Ebbe 
und Fluth aud) die Urfache derfelben an. 

Nachher fieng man an, Hypotheſen zur Erklärung der 
Ebbe und Fluch auszufinnen. Galilei ?) nahm an, daß 
die Erde eine doppelte Bewegung befiße, und ſucht diefen 
Satz felbjt aus. den -Erfcheinungen der Ebbe und Fluth zu 


beweifen. Lartefius °) erflärte die Erfcheinungen der Ebbe 


und Fluth aus feinen Wirbeln. Er nahm nämlidy an, der 
Wirbel des Mondes werde beym Durchgange durch den Mits 


Pr) 


=) De mundo, cap. 4 fab fine. 

#) Cohortar. ad Grac. 

y) Hiftoria natural. L. I. e. 97. 

3) Dialog. de fyltemate cosınico, dial. 


2 
«) Principia philofophiae P. IV. propoſ. 49. ſqq- 
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tagskreis dem Wirbel unſerer Erde begegnen, dadurch ſollten 
aber beyde Wirbel, weil der Raum zwiſchen beyden Koͤrpern 
kleiner wuͤrde, in eine ſchnellere Bewegung kommen, und 
durch den daher entſtandenen Druck auf die Meeresfläche bag 
Waſſer nöihigen, gegen die Küften fich zu erheben. Allein 
vermöge der Erfahrung auf der offenen See ift es hinläuglid) 
erwiefen, daß das Wajler nad) dem Durchgange des Mondes 
durch den Mitragskreis fich erhebt, und auf feine Weife nie- 
dergedrucdt werde. Außerdem aber ann auch aus der Hp: 
porbeje der Wirbel die zweyte Fluch nicht erfläret werden, 
welche erfolger, wenn der Mond durch den Mittagsfreis uns 
ter. dem Horizonte durchgeht. Auch die Erklärung des Mal: 
lie *) von den Erfcyeinungen der Ebbe und Fluth aus der 
Bewegung bes gemeinfchaftlichen Schmwerpunftes der Erde 
und Des Mondes verdient feinen Beyfall. 
: » . Aus. vielen. ſehr mühfem .angeftellten Verſuchen fam 
BRepnpler auf den Gedanken, daß zwilchen allen Weltförpern 
eiue ;allgempine.gegenfeitige Anziehung Stott finde. Er fagt. 
mit ausdrüdlichen Worten P), * ſich die Erde und der 
Mond einander naͤhern, und endlich in ihtem gemeinſchaftli⸗ 
chen Schwerpunkte zuſammen kommen wuͤrden, wenn ſie 
keine Bewegung hätten. Die Ebbe und Fluth fen eine bloße 
Wirkung des Mondes, und es würde der Mond das ganze 
Waſſer des Weltmeeres an ſich ziehen, wenn es nicht durchs 
Anziehen der Erbe gehalten würde. .Diefe Vermuthung über 
die Urſache der Phaͤnomene der Ebbe und Fluth hat er jedoch 
Feiner weitern Unterſuchung unterworfen, fondern vielmehr 
an andern Stellen von der Ebbe und Fluth nach feiner Se 
wohnbeit mit dichterifchen Ausdruͤcken gefprochen. | 
Rachdem endlich Newton die allgemeiven Gefege dei 
anziehenden Kräfte der Weltförper unter einander fand, fo 
war ‚man. erit vermoͤgend durch Huͤlfe derſelben die Erſchei⸗ 
nungen der Ebbe und Fluch befriedigend zu erklaͤren. New 
Bbb 3 ‚son 


9 De sei maris, spp. "Tom. It. p. 737. faq. 
a) Aftıon. — tradiia Cominentat. de motu Belle Martis Prag. 
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ton hat jedoch die dahin gehörigen Rechnungen bis auf alle 
Phänomene der Ebbe und Fluch nicht vollftändig geliefert =). 
Michdem aber die Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris im 
Jahre 1740 die Erflärung der Ebbe und Fluch zur Preis« 
frage gemache hatte, und bie größten Mathematiker, bie 
Herrn Euler, Daniel, Bernoulli, Mlaclaurin und 
Cavalleri dadurch veranlaßt waren, biefen Gegeuftand redje 
vollftandig zu unterfuchen, fo wurde aud) faft alles‘; was 
fid) über vie Urfachen der Ebbe und Fluch fagen läßt, bey⸗ 
nahe erichöpft ®?). Eben diefe Preisfchriften, nur die von 
Cavalleri ausgenommen, find im zten Theile der von ven 
Herrn Je Seur und Jacquier veranftälteren Ausgabe den new« 
tonifchen principiorum philof. naturalis mathematicorum 
p. 133 (gg. mit abgedruckt. Endlich hat auch de la Lane 
de 7) diefe Materie fehr vollftändig und ſchoͤn vorgetragen. 
Vermoͤge der anziehenden Kräfte des Mondes und ber 
Erbe gegen einander haben fie ein Beftreben ‚ ſich wechfelfeie 
tig zu nähern, und diefes Beftreben muß ſich nicht allein 
gegen bas fefte Sand, fondern aud) gegen das Waffer äußern; 
je ſchiefer aber die Richtung der anziehenden Kraſt iſt, deſto 
weniger wird ſie bewirken koͤnnen, und umgekehrt, je weniger 
ſchief die Richtung derſelben iſt, deſto ſtaͤrker wird ihre Wir⸗ 
kung ſeyn muͤſſen. In dieſem letztern Falle wird offenbar die 
Wirkung noch groͤßer ſeyn, wenn die Oerter auf der Erd⸗ 
oberflaͤche dem Monde näher als ſonſt liegen, welches bey der 
Erdnähe Start finde. Es fey (fig. 112.) die Erde f mit 
Waſſer umgeben, fo müßte felbiges ohne ven Mond und ohne 
Umdrehung der Erde um ihre Are vermöge der Schwere des 
Waſſers gegen den Mierelpunfe eine vollfommene Kugelflaͤche 
auf der Erde bilden. Laͤuft aber der Mond t in feiner Bahn 
um. die Erbe, fo wird felbigem allemahl die eine Halbkugel 
der Erde zugekehtet. Beyde haben nun gegen | einanber ans 


ziehende 


“) Principis phil. nat. mathem. I. III. propof. 24. 36. 37. 

e) Pidces, qui ont remportẽes le prix de l’Academie Royale de fcienc, 
‚en 1740 fur le flux er reflux de la iner. ‚im Recueil des pieces de 
prix Tom, IV. 


2 Aftronomie liv. XII. 
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ziehende Krafte, und daher kann bie Oberfläche ber Erbe, 
weiche mit Waſſer hedeckt iſt, keine vollkommene Kugelflaͤche 
mehr behalten. Iſt naͤmlich die Waſſerſtelle der Erdflaͤche 
dem Monde t am naͤchſten, fo daß alſo dieſe Stelle in der 
geraten $inie ec auf der Erdoberfläche, und der Mond im 
Zenith derſelben fid) befindet, fo wird auch die Anziehung des 
Mondes auf diefe Stelle wirken, und die Schwere berfelben 
gegen. den Mittelpunkt der Erde vermindern. Weil aber 
das Waſſer gegen den Mittelpunfe ber Erde eine ungleich - 
größere Anziehung hat als der Mond gegen das Waſſer, fo 
kann das Waſſer von’ der Erde nicht enrflieben; allein fein 
Druck nad) dem Mittelpunfte der Erbe wird dod) dadurch 
vermindert. - Was nun die andere Halbfugel bad der Erbe 
betrifft, fo ift diefe von dem Monde weiter enıfernet , ‘und 
Kerjenige Punkt a am weiteften, welcher in der verlängerten 
geraden. Linie ‚ec: zwilchen dem Mittelpunfte der Erde und 
Des Mondes auf der Oberfläcdye der vom Monde abwärts ge⸗ 


. wendeten Halbfugel lieg. Das Waffer an diefer Stelle 


wird megen feiner größern Entfernung vom Monde nicht fo 
ftarf angezogen, als ber Mittelpunkt der Erbe; dadurch 
wird aber audy offenbar der Drud des Waſſers an diefer 


Stelle gegen den Mirtelpunft der. Erbe ebenfalls vermindert. 


Wenn demnad) das Waſſer an beyden enrgegengefegten Stel« 
len auf der Erboberflädje keine fo große Schwere gegen ben 
Mittelpunkt der Erde. bat, als das davon um 90 Grade ent» 
fernte in b und. d, fo fann auch das Gleichgewicht des Waſ⸗ 
fers unter fich nicht ‚bleiben, fondern es muß an jenen benden 
Stellen fid) erheben und an diefen beyben Stellen in b und d 
finfen, und zwar fo lange, bis ein vollfommener Gleichge⸗ 
wicht unter ihnen bergeftellee ift. Geſchieht nun das Erheben 


bes Waflers mitten auf dem Weltmeere,, fo muß nothwendig 


Das Waſſer an den Ufern abfließen , und es entſteht dafelbft. 
Ebbe. Sobald aber der Mond in feiner Bahn weiter forte 
ruͤckt, und die Stelle des Meeres ihn nicht mehr über fich. 
hat, fo muß auch das aufgefchmwollene Waffer mirten im 
Weltmeere fic) wieder fenfen, und folglicy nad) ſechs Stun« 
F— ER BSbb4 den 
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den an ben Ufern wicder in bie Höhe fteigen , unb Fluch ver⸗ 
urſachen. Hieraus erflärel es -fich num, daß das Waſſer 
ſich nicht allein an der Seite, wo ber Mond ſtehet, erbeber, 
‚  fondern audy an der gerabe entgegengefegten Seite. Die 
Erfahrung lehrer aber auch, daß die Fluth an einem Orte 
eintritt nicht nur nad) der Eulmination des Mondes , ſondern 
auch 12 Stunden darnach, nach dem Durchgange des Mondes 

durch Die untere Hälfte des Mittagskreiſes. Wenn dee 
Mond in feiner Bewegung über die Stelle b koͤmmt, fo 
muß aus den angegebenen Gründen in b Fluth und- anden 
vorigen Stellen Ebbe erfolgen. 
"  Yfeworon *) zeigt durdy Rechnung , daß die Schwere 
der Seewaffer nad) der Sonne ſich zu ihrer Schwere nach der 
Erde mie ı zu 12868200 verhalte, und ziehe Hieraus durch 
Vergleihung mit den Wirkungen der: Schwungkraft 
bie Folge, daß das Waffer an den Stellen, weldye unter 
der Sonne und der Sonne entgegengefeßet find, um 234 Zoll 
höher ſeyn müffe, als an den Stellen, welche 90° von der 
Sonne entferner find... Mlaclaurin findet nad) einer ges 
nauern Berechnung die Zahl 22,8654 parifer Zolle. Die 
Schwere gegen den Mond gibt Newtton etwa 43 Mahl fo 
groß an, daß alſo beyde Kraͤfte zuſammen das Waſſer auf 
102’Fuß, und, wenn der Mond in der Erdnaͤhe iſt, auf 
12% Zuß erheben koͤnnen. De la Lande feßt die Schwere 
gegen ven Mond nur etwa dreymahl fo groß, als die gegen 
die Sonne. Zube gibt die Schwere gegen den Mond nur 
24 Mahl fo groß an. Diefe Fleinen Verfchiedenheiten kom⸗ 
.. men hier aber weiter nicht in Betrachtung , indem es übers 
haupt zu wiffen genug iſt, daß die anziehenden Kräfte des 
Mondes und der Sonne diefe regelmäßigen Bewegungen des 
Waſſers auf der See bewirfen, und daß die Anziehung des 
Mondes wegen feiner Mähe ftärfer als bie der Sonne ift. 

- Gerade in den Neu » und Vollmonden verbinden fich. die 
Wirkungen des Mondes und der Sonne zu gleicher Zeit; 
und müffen m ftärfere Fluthen «is ans au a. bringen, 

Ja 
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In den Quadratſcheinen hingegen wirken die anziehenden 
Kräfte beyder einander entgegen, und es muͤſſen zu dieſer 
Zeit die Fluthen ſchwaͤcher ſeyn. Je näher nun der Mond 
der Erde koͤmmt, defto ftärfer muͤſſen ſich alſo auch die Flu⸗ 
then ereignen. Befindet ſich aljo der Mond in der Erdnaͤhe, 
fo muͤſſen norhwendig zur. Zeit des Meu+ oder Wollmöndes‘ 


„bie ftärfiten Fluthen ſich ereignen. Alles dieß ſtimmt auch⸗ 


vollkommen mit der Erſahrung uͤberein. 


Wenn unſere Erde ſich nicht um die Are drehete, fo müßte 
auch das Waſſer mit dem Augenblide der Culminarion des 
Mondes feinen hoͤchſten Stand erreichen. . Da fid) aber Die, 


Erde wirflid) um ihre Are dreber,, fo wird aud) das gegen, 


ben Mond ſich aufgerhürmte Waffer wegen der G chwindig⸗ 
keit der Umdrehung nicht fo ſchnell wieder ſinken koͤnnen, als 
es durch den Umfchwung gegen Morgen zu forsgeführer wird, 
Hieraus folge alfo, daß das durch die Umdrehung der Erde 
fortgejchleuderte Waffer gegen die Ditfeite des Mondes höher 
ftehen müffe, als es ohne diefe Umdrehung ſtehen würde; 
folglich kann auch die hohe Fluch nicht gleidy unmittelbar mie: 
der Culmination des Mondes erfolgen ‚, fondern fie wird erſt | 
einige Zeit darnach eintreten koͤnnen. Diefe Zeit, in wel» 
cher die hohe Fluth fpäter erfolget, als der Durchgang des: 
Mondes durch den Meridian, hängt von der Lage der Kuͤſten 
und der Geſtalt der Meerbufen ab. De la Taille fand, 
Er am Cap de bonne efperance die hohe Fluch ungefähr 
4 Stunde nad) dem Durchgange des Mondes durdy ben, 
Mirtagsfreis eintrat, und Maskelyne =) ſetzt dieſe Zeit 
für die Inſel St. Helena auf 24 Stunde. Und in NRückfiche 
der Küften, welche weiter abliegen, erfolgt die Fluth noch 
fpäter.. Wenn man die. Phänomene der Ebbe und Fluch. 
durch Rechnung beftimmen will, fo. nimmt man dieferwegen. 
ftart des Mondes und der Sonne diejenigen Punfte des Him- 
mels an , weldye etwa 35° weiter gegen Morgen ftehen,. als 
biefe Himmelstörper, 
Bbb5 Es 
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Es folget auch noch hieraus, daß beym hoͤchſten und 
niedrigſten Stande das Waſſer eine kleine Zeit ſtille ſiehet. 
- Wenn der Mond beſtaͤndig im Aequator wäre, fo würs 
ben die säglidyen Fluthen gleid) groß ſeyn, und gegen. die 
Pole bin konnte gar Peine Ebbe und Fluch Start finden; es 
würde folglich auch an den dem Pole nahe liegenten Küften 
dieſe Bewegung nur ſchwach und unmerklich ſeyn, beſonders 
da wegen des Eiſes und der Stellung der Kuͤſten der Ebbe 
und Fluch eigene Hinderniſſe entgegenſtehen. Da ſich aber 
der Mond doch nie vom Aequator über 28 Grabe entfernet, 
fo ſieht man hieraus ein, warum in der Naͤhe der Pole und 
65 Grade nördlicher und füdlicher Breite hinaus die Ebbe 
und Fluth niche mehr merklich ift. 

Weil der Mond taͤglich einen Tagefreis befchreibt, mel: 
cher mir dem Xequator parallel iſt, fo werden auch die Gr 
waͤſſer unter den * den ganzen Tag über gleich hoch ftehen, 
weil der Mond in allen Punften des Tagefreifes gleich meit 
von den Polen abſtehet. Am folgenden Tage hingegen, an 
welchen der Mond einen höhern oder niedrigern Tagekreis 
beſchreibet, werden auch die Gewaͤſſer etwas hoͤher oder nie⸗ 
driger ſtehen, als am vorigen Tage. 

Im Sommer geſchieht der obere Durchgang des’ Mon⸗ 
des durch den Mitragskreis in den Neu: und Vollmonden, 
wenn er nördliche Breite hat, fonft aber der untere, wenne 
fübliche Breite har. In beyden Fällen muß alfo die Flur) 
zu Mittage ftärfer als die des Morgens fenn. Daraus wird 
es begreiflidy, daß die oben angeführten Erſcheinungen fo ers 
folgen müffen, daß naͤmlich die Abendfluchen im Somme 
beym Neu » und Vollmonde ftärfer als die Morgenfluthen 
ſi ind. Das Gegentheil ereignet ſich im Winter. 

Wenn man näher gegen bie Pole zu koͤmmt, fo triſt 
man Derter, an welchen der Mond beym untern Durchgange 
um 90° vom 'Zenith entferner ift, wo folglich Feine Ehe 
bung der Gewaͤſſer, fondern vielmehr eine Erniedrigung ders 
‚ felben Statt finder. An ſolchen Dertern erfolget alfo binnen 

34 Stunden nur ein Mahl Ebbe und as r 
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da in einem Monathe die anziehenden Kraͤfte des Mon⸗ 
hes und der Sonne nur zwey Mahl: auf die Gewaͤſſer zuſam⸗ 
mm vereint wirken , namlich im Neu⸗ und Volkmonde,::fo 
hänge außer diefen Zeitpunkten der "Augenblick der Hohen 
Fluch weder vom Monde Allein, nad) auch vom ber Sonne 
alein ab, fondern vielmehr von einem zwiſchen beyden Him⸗ 
nelsförpern inne liegenden Punftei. Beweget ſich num: bew 
Neumond oder der. Vollmond nach. ben Auadratfcheiner hin, 
f fälle diefer Punfe mehr abendwärts als: der Mond, ‚geht 
mithin fruͤher durch ben Mitragsfreis ,. und bie Fluth ereignet 
ſch etwas früher ; bewege fich Hingegen der Mond won einem 
Nuadratfcheine zu dem Boll» oder Neumonbe,; fo fällt der ans 
geführte Punfe vom Monde morgenmärts, gebe fpäter durch 
den Mittagsfreis ‚und die Fluth ereignet ſich ſpaͤter. | 


Weil die Some im Winter der Erbe etwas näher, R als 
im Sommer ſteht, fo folge auch daraus, daß unter fonft 
gleichen Umftänben die Fluthen um ‚die Winterfonnenwenden 
etwas ſtaͤtker, als. die im Sommer feyn muͤſſen. | 


Alle diefe Säge, welche nur im Allgemeinen angegeben 
werden konnten, laffen ſich durdy Hülfe der Rechnung noch 
übergeugender und beftimmter darthun. Diefe Rechnungen 
innen hier jedoch nicht weiter eroͤrtert werden; man findet ſie 
vollftändig in den oben angefuͤhrten Schriften. Auch find 
daraus noch ſolgende Reſultate entwickelt worden: | 


1, In den Neu» und Vollmonden ift die Zeitdauer zwi⸗ 
fhen den hohen Fluthen am erften und zweyten Tage 24 Stun« 
den 35 Minuten, mithin gebe die Fluch dem täglichen Um» 
laufe des Mondes, welcher 24 Stunden so Minuten beträgt, 
um i5 Minuten voran. | 

2, In den Quadratſcheinen —— if biefe Zeichauer 
35 Stunden ı5 bis go Minuten, und es bleibt daher bie 
Fluch gegen den täglichen Umlauf-bes Mondes um 25 bis 50 
Minuten zuruͤck, nad) dem bee Mond in ber Erdſerne ober 
Ertnäße fi befinde. 

3. 
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3 Der Tag ‚an welchem dieſe Zeitdauer das Mittel zwi⸗ 
ſchen feinen aͤußerſten Grenzen haͤlt, fälle. den Quadratſchei⸗ 
nen. naͤher als‘ den Neu⸗ und Vollmonden. J 
4. Die veränderten Höhen der Fluthen find um die Meu- 
und Vollmonde und Duabrarfcheine am geringften, ſo wie 
Wachsthum und Abnahme.jeder Größe da am geringften iſt, 
vo fie ein Groͤßtes oder Kleinftes: wird. ! 
5.Die ‚größten veränderten Höhen liegen den Quadrat⸗ 
ſcheinen am nädhften. - ER ge | 
6 Die Höhe der: Fluch: über das. niebrigfte Waſſer, an 
jedem Orte, iſt der größten Höhe des Waffers gleich multie 
pliciret Durch das Quadrat des: Sinus. der ‚Höhe oder Tiefe 
Des MWeltförpers, wo für die Höhe dieſes Koͤrpers ber. oben 
angeführte. zwifchen ber Sonne und. dem Monde liegende 
Punkt zu nehmen ift. | | 
Hieraus folge, zur Berechnung ber Hoͤhe der Fluch an 
- jebem Orte folgende Regel: man fuchet die Stelle des Mon⸗ 
des und der Sonne und ihre zz... von: der Erde, und 
berechnet hieraus ihre Abweichungen und ihre Höhen für den 
beftimmten Ort, nimmt jedoch hierbey den -Stundenwinfel 
um fo viel größer, fo viel fpäter an den Tagen der Meu- und 
Vollmonde die hohe Fluch nad) der Culminätion des Dion 
des erfolget. Das Quadrar des Sinus diefer gefundenen 
Höhe in die größte Wirkung des Mondes für die gefundene 
Entfernurg mulripliciret, gibt die Höhe des Waflers über den 
niedrigſten Stand für die Wirfung des Mondee. Eine aͤhn⸗ 
‚ liche Rechnung für bie Sonne gibt eben dieſe Höhe für: ihre 
Wirkung. Beyde Höhen zufammen genommen, beftimmen 
die verlangte‘ Höhe. | | 
“ - Die größten Wirfungen- ber Sonne und des Mondes, 
welche in diefen Rechnungen vorfommen , findet. man aus 
ihren Enrfernungen von der Erde durch. den Sag, daß fid 
die Wirkungen verfehrt wie die Würfel der Eurfernungen 
verhalten ‚und bey den mittlern Abftänden fuͤr die Sonne 
2 par. Fuß, fürden Mond a4 Mahl fo viel, alfo 5 Fuß 


betragen. — 
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Bey alle dem machen aber doch bie verſchiebenen Lagen 
der Derter, bie. Richtungen der Meerengen und die Geftalt 
der. Kuͤſten verfchiedene Abänderungen in Anfehung ber Zeit 
des Erfolgs, der Dauer und der Stärke der Fluch, Selbſt 
die Winde und Meeresſtroͤme koͤnnen in der Stärke der Fluth 
eine große Aenderung zu Wege bringen. Uebrigens iſt in 
kleinen Meeren, wie z. B. im mittellaͤndiſchen, kaspiſchen 
Meere, in der Oſtſee u.f.f. kaum eine Wirkung der Ebbe und 
Fluch zu verfpüren, weil alle Stellen foldyer Meere bennahe 
gleich ftarf vom Monde. angezogen werben. — 
Ob es gleich gar keinem Zweifel unterworfen iſt, daß die 
Phänomene der Ebbe und Fluth durch die anziehenden Kräfte 
des Mondes und der Sonne bewirfet werden, weil die. Er 
fahrung damit aufs vollkommenſte übereinftimmer, fo bat 
doch einer der fcharffinnigften Naturforfcher, Herr Zube “) 
in Warfchau, die bisherigen Erflärungen für ganz unzurei⸗ 
hend gehalten, . Er befhuldiger Newton ‚und ‚alle .felne 
Machfolger, Leonh. Euler, Daniel Bernoulli, Mia: - 
claurin u. a. , daß fie bey Erflärung. der Erfcheinungen der 
Ebbe und Fluth den wahren Gefichtspunfe verfehler. hätten, 
indem hier nicht fo wohl die Frage fey, woher es fomme, 
daß das Meer an einem Orte höher, an dem andern nledris 
ger ftehe, als vielmehr, weldye Urfache fo gewaltfame und 
fo fonderbare Bewegungen in dem Meere hervorbiinge, Nach 
Newton foll durch die vereinigte Wirkung der Sonne und 
des Mondes das Meer um 10 zuweilen höchflens um 12 Fuß 
höher ftehen, als an den Dertern, welche 90° davon abfter 


ben. Würde eine fo geringe Ungleichheit des Drucks in einer 


fo ungeheuern Weite wohl meıflich ſeyn, oder eine merkliche 
Bewegung im Meere bervorbringen fönnen ? Ueberdieß koͤnne 
die Erhebung, welche ſich Newton gebenke, nie. zu Stande 
kommen, und die durch den verfhiedenen Druc bes Waffers 
gebildere Afterfugel fen ein bloßes Werk der Einbildung. ' - 
Wenn die Erde fich nicht drebere, fo gebe er zu, daß das 
u | —— Maeer 
=) Voßändiger und faßlicher Unterricht in bes Naturlehre. Bd II. 
deipp 1794 30. bis 32, Sri, 


ze⸗ Eeb. 
Meer bie Geſtalt einer ſolchen Kugel annehmen wuͤrde; allein 
es würde gewiß fehr viele Zeit gebrauchen, ehe es fich in Diefe 
Geſtalt fegen koͤnnte, da aus dem hoͤchſt geringen Unterfchiebe 
des Drndes nur eine hoͤchſt ſcwache Bewegung im Meere 
entftehen Förnre, “Und dennoch muß das Waffer von unten 
an beyden Selten durch 1:50 Meilen forrfließen, um die ges 
Derige Erhöhung unter der Sonne oder dem Monde zu bil« 
en, Wie fep es aber möglich, daß diefe Erhöhung jet zu 
Stande kommen fönnte,.da die Etde ſich in 24 Stunden um 
ihre Are drehe, da dasfelbe Waſſer, welches jetzt ſchwerer 
iſt, wieder leichter wird, faft ehe es noch anfängt fortzu⸗ 
fließen; da alſo jede anfangende Bewegung des Meeres, ehe 
ſie noch hat merklich werden koͤnnen, wieder vernichtet werde? 
Mit einem Worte, das Meer habe wegen der Umdrehung 
der Erde um ihre Axe gar nicht Zeit, ſich um die Erdkugel 
herum ins Gleichgewicht zu ſetzen. Es koͤnne alfo auch un⸗ 
moglich eine Geſtalt annehmen, die nur bey einem vollkom⸗ 
menen Gleichgewichte aller feiner Theile Statt finden würde, 
Wenn man die Urfachen der Ebbe und Fluth gehörig er- 
Flären wolle, fo müffe man nicht fo wohl, wie Newton 
gerban bat, auf die Größe der Kräfte, mit welchen Sonne 
und Mond auf die Erde wirfen, als vielmehr auf ihre Rich—⸗ 
tung fehen. Durch die Wirfung des Mondes und der Sonne 
entftehen nämlich auf ber Erdoberfläche Tangentialfräfte, und 
diefe feyen es eigentlich, durch welche die Ebbe und Fluch er» 
zeuget werde, Wenn (fig. 112.) [die Erbe, c ihr Mittels 
punfe und in t die Sonne oder der Mond iſt, fo wird !jeder 
Punkt der Oberfläche der Erbe durch die Sonne oder den 
Mond, indem er von b nad) e, oder von d nach a geht, be« 
ſchleunigt, zwifchen e aber und d, und zwifchen a und b vers 
zoͤgert. Diefe Tangentialkraft aber, mit welcher die Sonne 
oder der Mond jeden Punft des Umfanges der Erde gegen 
e oder ageber, iftin e,d,a,b =o und mitten zwifchen 
diefen Punkten allezeit am größten. 
Diefe Kraft ift allenıhalben auf die Richtung der Schwere 
fenfrecht. Sie durchdringt die ganze Maffe ber Meere, r 


I 
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"At an jedem Orte der Eide, To wie die Schwere, bis af 


x den Grund des Meeres fich felbft faft vollfommen gleich. 
Sie'iſt alſo eine der Schwere ähnliche Kraft, und ändert die 
%  "Nichtung derſelben. Denn gefegt (fig. 113.) ad zeige bie 
2 "Midhtung und Größe der Schwere an irgend einem Orte dr 
v: Erbe und ab die Tangenrialfraft der Sonne und des More 


des an, fo wird nunmehr an demfelben Orte die Richtung 
# ber Schwere nicht mehr nad) ad, fondern nach der Diagdr. - 
«  "näle ac des Parallelogramms abcd gehen,‘ fo fange fich 
daſelbſt die Kraft ab nicht.ändert. Iſt nun die ine verlängerte 
» $inie ab tie Horizontallinie desſelben Ortes und af auf ae 
ſenkrecht, fo werden die Winfel fae und dac einander gleich, 
und af verhäle fi zu fe=adyzuab, wenn ef auf af 
ſenkrecht ift. af ift Die eigentliche Horizontallinie der neuen 
Schwere ac, und das Meer kann nicht in Ruhe fern, als 
bis ſich feine Oberfläche in dieſer Knie befinde. Die alte 
SHorizontallinie ae iſt nunmehr eine geneigte Ebene, an wel« 

cher das Waffer durch feine eigene Schwere herabgetrieben wird, 


© =: Breplich iſt dieſe Weränderung in der Richtung der Schwere 

«fo fehr Klein, daß fie ſich an feinem Bleylothe auf irgend eine 

Art bemerken laͤßt. Sie kann aud) auf dem feften Sande 
3’ Feine einiger Maßen merkliche Folgen haben ; allein bennod) 
—iſſt fieunftreitig im Ssande, Meere, bie tief und groß genug 
ſind, zum Zluffe zu bringen. Denn follte auch. die Oberfläche 
des Meeres nur den ı5 oder 16 Theil von der Meigung des 
®  Amazonenfluffes betragen, fo würde auch fchon eine merkliche 
Stromung eneftehen müffer. Da nun der Fall des Amazo⸗ 
"  nenfluffes nach de la Condamine nur einen Zoll auf 27000 
" Fusß betraͤgt; fo verhäle ſich audy der ſechzehnte Theil von 
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* Zoll = — Fuß zu 1000 wie 1: 5184000, und ungefaͤhr 


| 
Am einem folchen Verhältniffe iſt auch die Tangentialfraft des. 
* Mondes zur Schwere, welche mehrentheils noch durch die 
Kraft der Sonne verftärfe- wird. Alſo verhäle fich auch 
 — Leraf eben fo, und die Neigung der Linie ae — — 
olglich 
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folglich oft mehr · als der izte Theil der Neigung des Armazo» 
nenjiroms. ... ee | 
= Ne Oborfläche der Gewaͤſſer auf der ganzen Erde erhaͤlt 
‚alfo durd) die von der Sonne und Monde bewirfte. Werände- 
‚zung in der Richtung der Schwere. eine Neigung, von ‚der 
‚einen Seite ‚gegen e (fig. 112.) von: der andern gegen a zu 
fließen, und dieſe ift hinreichend, große und tiefe Meere in 
‚eine merfliche. Bewegung zu fegen., Wenn nämlid) die Erde 
fid) von b durd).e nad) d drehet, fo. entfteht in den. Waſſer⸗ 
tbeilen bey b eine eigene und befondere Bewegung, die auch 
‚gegen, e gerichtet. iſt, alfo von Welten nad) Offen geher. 
Diefe wird 6 Stunden lang und am ftärfften mieten zwifchen 
-b.und e befchleunigt. in e hört alle Befchleunigung auf, 
aber dennoch dauert die Bewegung noch nach derfelben Rich⸗ 
tung.for. Sie wird über e hinaus immer mehr verzoͤgert, 
würde aber dennoch bis in d fortdauern, wenn fie nicht von 
.b an durch allerley. unvermeidliche Hinderniffe beftändig ge« 
fchwächt werden möchte; fie höre alfo ſchon In einem Punkte 
£ auf, welcher von e vermöge der Erfahrung —— an 
309 entfernet iſt. Hier iſt das Meer am hoͤchſten über die 
Horlzontallinien ef erhoben, und es ift daſelbſt Fluth. Nun 
fängt das Waffer , indem es. aus f weiter gegen d gebt, an 
abzufließen und rückwärts gegen e, alfo von Oſten nad) Weften 
zu firmen. Diefe Bewegung wird nad) und nach immer 
mehr befchleuniget ‚bis endlic) in d alle Beſchleunigung auf 
hörer. Aber dennoch dauert der Rücfflüß eben fo, wie vor⸗ 
ber der Zufluß, noch durdy etwa 30 Grade bis in g fort. 
Hier hört er auf, es iſt dafelbft Ebbe und das Waſſer am 
niedrigften unter dg. Won gan fängt das Waffer an gegen 
a zu fließen, es bildet hinter a eine zweyte Fluth in h, und 
du es von hier an wieder ruͤckwaͤrts fließt, fo entiſteht unter b 
eine zweyte Ebbe in k. a J 
Bliebe ter Mond während der Umdrehung der Erde um 
ihre Are beftändig an einer Stelle, . fo würde zwiſchen jeder 
Filuch und ber nächften Ebbe 6 Stunden’ verfließen, weil die 
Erde bey ihrer Umdrehung an 6 Stunden Zeit gebrauche, 
um 


F 
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um durch e d, da u. f. zu gehn: Aber ba der Mond indeſſen 


‚auch von Welten nach Oſten und zwar ins Mittel um 13 Grad 


10 Min. 35. Sef. weiter fortrüdt, fo braucht der Punft e 
an 24 Stunden 50 Minuten Zeit, um nach einer Ummälzung 
der Erde wieder in die $inie Ic zu fommen, welche die Mita 


" gelpunfte des Mondes. und der Erde vereiniger. Da nun 


der Mond zu der Bewegung bes Meeres bey weitem das 
meifte beytraͤgt, fo muͤſſen zwiſchen der Fluth des einen und 
der des folgenden Tages an-jedem Orte im Mittel 24 Stuns 


den 50 Minuten verfließen, und dieß ſtimmt auch mit der Er⸗ 
fahrung völlig überein. 


Deflen ungeachtet aber wird die Ebbe und Fluth durch 
die Wirkung der Sonne, nad) Beſchaffenheit ihrer Sage gegen 
den Mond, bald merklich. verftärfe, bald merflich vermindert. 
Wenn der Mond in den Spangien ift, wenn alfo Sonne und 


‚Mond in eben derfelben geraden $inie le liegen, fo wirfen 


beyde Himmelsförper am meiften übereinftimmend- auf die 
Erde. Die Wirfung des Mondes wird alfo durch die Sonne 
am meiften verfiärfe, und Ebbe und Fluth ſind alsdann am 


' -größten. Wenn aber der Mond in feinen Vierteln ift, und 
ſich alfo irgendwo in der Linie bd, die Sonne aber in 1 be« 
finder, fo gefchiehr die Wirkung bloß mit dem Unterfchiede 


ihrer Kräfte, und ift überhaupt am Eleinften. Denn indem 
der. Mond 3. B. das Waffer von e nad) d rreibe, zieht die 
©onve es zugleich von d rad) e. Alſo ift Ebbe und Fluch . 
im den Mondvierteln om Fleinften , - und rühre alsdann bloß 
vom Linterfchiebe derfelben Kräfte ber, die in den Syzygien 
vereint find. 

. Das im der Gegend ber Fluch angehaͤufte Waſſer wuͤrde 
— fortfahren zuruͤck zu fließen, wenn auch Sonne und 


- Mond auf das Meer zu wirfen ganz aufhörten. Es würbe 


durch fein eigenes Gewicht fich hin und ber bewegen, und 
noch) einige Fluthen und Ebben machen, deren aber immer 


eine «viel ſchwaͤcher feyn würbe als die andere, ehe es ganz in, 
Ruͤhe fäme. Hieraus ift leicht zu begreifen , daß die Höhe 


einer Su nicht bloß von der Größe der Kraft abhängt, 
Cec durch 
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durch welche fie. erzeuget wird , ſondern daß auch die naͤchſt⸗ 
vorhergehenden Fluthen um deſto mehr dazu beytragen, je 
groͤßer ſie ſind. Vor dem Volllichte z. B. ſind die Fluthen 
mittelmaͤßig, und am Tage des Volllichtes groß. Mun 
nimmt zwar hierauf die Kraft, mit welcher das Meer bewe⸗ 
get wird, ab, aber Anfangs doch nur fee wenig. Alſo 
werden die zwey gleich aufs Volllicht folgenden Fluthen ges 
wöhnlich größer als die eigentliche Fluth des Volllichtes. 
Denn die Kraft bleibe bey allen dieſen Fluthen faft gleich groß, 
und jede folgende folgt auf eine größere Fluch, als jede vor⸗ 
bergehende. So bald aber die Kraft. merklich abgenommen 
hat, werden auch. die Fluthen kleiner. Auf.eine ähnliche 
Art nehmen auch nach den Vierteln die Fluthen nody etma 
durch anderrhalb Tage immer ab, da jebe.ber folgenden eine 
Fleinere Fluch vor fid) bar, als jede der vorhergehenden, und 
bie Kraft in diefer Zeit faft gar nicht merklich zunimmt. 


Die Springflurhen find am größten, wenn der Mond in 
der Erdnaͤhe „und am kleinſten, wenn er in der Erdferne iſt. 
Denn der Mond wirkt uͤberhaupt um deſto * auf die 
Erde, je näher er ihr koͤmmt. 


Wenn der Mond. zmifchen ven Spyngien und den. Bien 
teln ift,, wenn er fi in: der Linie (fig.’ı 14) cl oder cm bes 
finder, die Sonne: aber in ſ, und der Winfel IT oder mef 
von 45 Grad iſt, fo kommt die Fluch von der einen Seite 
um mehr als eine Stunde fpäter, und von ber antern um 
mehr als eine Stunde eher an ,. als.fie.nad der mittleren Zeit 
anfommen follre. Denn ift der Mond in 1, fo fängt er zwar 
fchon das Waſſer in n an zu verzögern; 'allein die Verzoͤge⸗ 
sung ift nahe bey n nur fehr geringe.: ‘Hingegen wird das⸗ 
felbe Waſſer durch die Sonne noch immerfort beſchleuniget, 
und zwar am ftärfften in n mitten zwifchen d und a. Da 
alfo um n herum die Kraft der Sonne größer iſt als die des 
Mondes , fo dauert auch die Bewegung des Waffers ‚gegen 
a zu wirklich länger als gewöhnlich, und die hohe Fluth, die 
fonft in f geweſen feyn würde, erfolge erfilich in g; bägegen 
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iſt von dev andern Seite bie Fluch ſchon in i, Die ob:e bie 


Wirkung der Sonne erft in h geweſen ſeyn würde, 
Ueberhaupt wird die Zmwifchenzeic der Fluthen von a bis 
@, und swifchen b und d durch die Wirkung der Sonne ver 
kuͤrzt, zwiſchen e aber und b wie aud) durch da verlängert, 
Nahe an a und b pflegen die verfürzıen Zwiſchenzeiten von 
24 Stunden 35 Minuten, und nahe ar d und e die verläns 
gerten won 25 Stunden 25 Minuten zu ſeyn, an ſtatt daß im 
Mi: tel.jedbe Zwiſchenzeit 24 Stunden 25 Minuten halten fotlte, 


Indeſſen find die Verkuͤrzungen und Berläigerungen am ftärf- 


ften in n und o wie auch mitten zwiſchen e und b’uhd zwi⸗ 
ſchen b’ und d. en — 

Die Zeit der Fluthen haͤngt unſtreitig auch zum Theil von 
ber Beſchaffenheit der Meere ab. In dem Ocean des heißen 
Erdſtrichs erfolge mehrentheils die Springflueh.'24 Stunde 
nach dem Durchgange des Mondes durch) den Meridian, und 
fie ift mitten im Meere niche über 2 bis 3 Fuß hoch. Gibe 
es. nun Striche, wo die Meere wenig tief find, und wo haͤu⸗ 
fige Klippen und. Ungleichheiten Der Bodens die Bewegung 
bes Waſſers ſehr ſchwaͤchen, fo müflen dafelbft Die Fluchen 


‚nur geringe feyn, ‚und zeitiger anfommen, als anderwärtg, 


weil:das Waſſer feine Bewegung eher verliere. - Unfehlbar 
finder diefer Fall auf dem flillen Meere bey Taiti Starr, mo 
die Springflurhen nur einen Fuß body find, und 4 Stunde 
eher anfommen, als der Mond durdı den Meridian geher. 
: ‚Wenn aud) gleich‘ bey diefer Erflärung der Fluthen mit⸗ 
ten im großen Meere unter dem Aequator ift angenommen 
worden, daß die Sonne oder ber Mond in der Ebene diefed 
Kreifes fich befinde, fo ändert doch dieß in der Hauptſache 
nichts, weil ſich beyde von diefer Ebene nicht weit davon 
entfernen. FE 
Nah Newton und der gemeinen Theorie follten vie 
Fluthen um den Aequator viel größer fenn, als irgend an⸗ 
derswo. Allein, die Erfahrung widerfpricht dieſem Saße fo 
laut, daß Herr Hube diefen Widerfpruch für die bündiafte 
Widerlegung jener Theorie haͤlt. Es:yibt zwar Indem heißen 
: Ecca Erdftriche 
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Erdſtriche Kuͤſten, wo die Fluth auf 6 bies Fuß und wohl 


bloß in der beſondern Lage der Kuͤſten ihren Grund. Sonſt 


höher ſteigt; allein. dieſe außerordentliche Höhe hat unfehlbar 


find mitten in den Meeren diefes Erbdftrichs, nach dem einhel⸗ 
ligen Zeugnifle der glaubwürbigften Reifenden, felbft die groͤß⸗ 
sen Fluthen nie höher als einen -oder a bis 3 Fuß. NHierüber 
baben- wir Beobachtungen von der Inſel St. Helena, vom 
den. pbilippinifchen und molucifchen Synfeln, von Martinife, 
von Taiti, von Guinea unter dem 4 Grad. nördlicher Breite und 
von vielen andern Gegenden. . Here le Gentil, Herr Adan- 
fon, Herr Deverdän und viele andere Seefahrer befräfe 


tigen diefe Wahrheit, und felbft am Worgebirge der guten 


Hoffnung fteige die Fluth nur höchftens auf 3 Fuß: 

Koͤmmt män-aber nach Norden zu in den gemäßigten 
Erdſtrich, fo ſindet man die Höhe der Fluchen vermehrt. Bey 
ben kanariſchen Inſeln, etwa unter dem 30 Grad Breite, fteigen 


die Springfluthen auf 7 bis 8 Fuß; an den Küften von Mar 


rocko und denen von Spanien vor der Meerenge von Gibral 


tar bis ans Vorgebirge St. Vincent ‚ alfo.etwa bis auf 37 
Grad Breite, auf ro Fuß; an dem Kuͤſten von Portugall und 
Spanien bis auf etwa 43 Grad Breite auf 12 Fuß; vom 
Vorgebirge Finisterrä bis zum Ausfluffe der Garonne, alſo bis 
etwa an 46 Grad Breite, auf:ı5 Fuß; bey der Inſel Ree 
und bis zum 48 Grad der Breite auf. 18 Fuß; in der Bar, 
worin St. Malo liegt, alfo unter 48 bis 49 Grad Breite; 
auf 20 bis 45 Fuß und hoͤher. Nun farigen die Fluthen an 
der Küfte der Mormandie wieder allmälig an abzuneh⸗ 
men, unb werden dis gegen den Pel zu immer Pleiner, find 
aber felbft in der Hudfonsbay, in der Baffinsbay und in der 
Höhe von Spißbergen noch immer fehr merklich und oft viel 
größer, als felbft unter dem Aequator. 

: Die ſehr große Höhe der Fiuthen in dem Eingange des 
Konals, an den Kuͤſten der großen Bude von St. Male 
Bann zum Theil von der Lage diefer Rüften herruͤhren; allein 


dennoch Fann ihre ganz regelmäßige Zunahme ‚vom Aequa; 


tor an Leinen zufälligen Umftänden zugefchrieben. werden. 
‚ 2 Es 
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€s fcheine vielmehr ausgemacht zu feyn ‚daß die Flurh im 


atlantiſchen Dcean zwifchen den 40 und 50 Grad ber ‘Breite 


überhaupt am größten ift, und von da gegen den Pol von 
einer, und gegen den Aequator von der andern Seite immer 
mehr abnimmt. Selbſt an'den ſchottiſchen und irifchen Kuͤ⸗ 
ften fteigt fie faft-überall. auf ı8 Fuß, Syn der füblichen 
Hälfte der Erdfugel fcheint eben dieß Gefeg Start zu finden ; 
wenigftens erhebt fid) nahe an ber magellanifchen Meerenge 


die Fluth bis auf 20.0der 25 Fuß. 


- - Mach der'gemeinen Theorie der Ebbe und Fluch läße 
ſich diefe Erfeheinung gar nicht erflären,, :fie kann aber nad) 
eben angeführten Gründen alfo eingefehen werben : man ftelle 
fidy (fig. 115.) den Mond 1 in der Ebene des Aequators e, 
und in irgend einem Parallelfreife d einen Punft a vor. e fey 
ber Mittelpunkt, nf die Are der Erde, und ab auf der Ebe⸗ 
ne des Nequators ſenkrecht, fo ſieht man leicht, daß die nach 
al gerichtete Kraft, womit der Mond den Punkt a anzieht, - 
in zwey andere Kräfte, die eine nach ab, die andere nad) b1 
oder am, aufgelöft werden kann. Mir der letztern, deren 
Richtung allezeit mit b1 parallel iſt, zieht der Mond den 
Kreis d völlig eben fo, als wenn er in m, in der&bene bes 
Kreifes d läge, nur daß feine Ziehkraſt um deſto fchwächer 
wirb, je größer ab iſt. Alſo werden die Meere im Pärals 
lelkreiſe d völlig eben:fo, wie im Aequator, nur mit ſchwaͤ⸗ 
chern Kräften, von Welten nady Dften, oder von Oſten 
nad Welten getrieben, Die Kraft aber nach a b muß in 


.eine-nad) c gerichtete af, und. in eine Tangentjalfraft ag 


zerleget werden. . Die erftere vermehrer bie Schwere in a, 
Durch das zweyte aber wirb das Waſſer aus a gegen deu Ae⸗ 


quator getrieben. Dieſe legte ift unter einer Breite von 45 


Grad am größten. Die im Parallelfreife d ftrömenden 
Waͤſſer werben alſo beftändig gegen ben Aequator zu getrie⸗ 
ben, unb zwar am ftärfften unter einer Breite von 45 Grad. 
Wenn daher etwa 30 Grad vom Monde die firdmenden Wafs 


‚fer von einem Pole n bis zum andern L. auf dem. Meridiane 


n m. einen ———— bilden, fo . dieſer unter einer Breite 
Gez3 von 
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von 45 Graben am, größten. : Jedoch gile. biefes nur in dem 
Falle, da Sonne und Mond ſich im Aequator befinden, We⸗ 
gen der Abweichung ober, die bende Geftirne mehrentheils 
haben, laffen ſich die Punkte ver ftärffien Fluthen fo genau 
nicht beftimmen, Indeſſen fann man doch fagen, daß fie 
zwifchen den 40ten und soten Grad der Breite fallen müffen. 
Es gibt noch einen anderen Umftand, wodurch ſich die Flu⸗ 
then außer dem Aequator von denen unter ihm unterſcheiden. 
Wenn naͤmlich der Mond eine gewiſſe Abweichung hat, ſo 
fallen die Punkte hund i, die eben fo weit vom Monde ent« 
ferner find, und alfo auch eben fo ftarf angezogen werden, 
ols der Mittelpunkt. der Erde c, nie in. einen Durchmeffer 
ihres Parallelfreifes , fondern bey den Bogen hdi und hooi 
iſt immer einer Fleiner oder größer als der andere. Dieſer 
Unterfchied nimmt gegen die Pole immer mehr zu, und er 
verurfachet,, daß die zwey nächften Fluchen ‚die. fid) in bey⸗ 
den Bogen bilden, einander allezeit ungleid) find. Ihre Un⸗ 
gleichheit kann fo meit gehen, daß die eine: Fluch bey einer 
hoben Breite von etwa 60 Grab und drüber oft ganz unmerf« 
ih wird, und daß alfo das Meer in 24 Stunden nur ein 
Mahl fluthet. Schon an den franzöfichen Küften find aus 
dieſer Urſache die .Springfluhen im Sommer bey Tage 
merklich höher und im Winter merklich niedriger, als bey 
der Nacht. Dasjenige, mas ber einen: Fluch abgeht, waͤchſt 
gleichfam der andern zu, und die Tageflurhen würden nahe 
an den Polen im Sommer langeifo groß nicht fenn, als fie 
wirklich, find, wenn ‚bie Nachtfluthen nicht ſehr klein oder 
gar unmerklich waͤren. 

Wenn die Fluthen großer und tiefer Meere, indern fie 
ſich den Küften nähere, genoͤthiget find, fic) in engen. Durch⸗ 
gängen zufammen zu drängen, ſo wird ihre Bewegung oft 
ſehr ſtark befchleunige ,. fo wie auch’ ‘Ströme. fAyneller fort 
fließen, wenn ihr Beet ſich verengt.. Stoßen fie num zuleßt 
mit einer fo:vermehrten Geſchwindigkeit an die Kuͤſten, ohne 
daß: fie- on ihnen zur. Seite abfließen und ſich ausbreiten ‚Fön 
nen, fo — ſie ſich i lange, bis fie ihre:gafize Bewegung 
N% verlieren, 
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verlieren, und fließen hierauf wieder venfelben Weg zurück, 


welchen fie gefommen find. Sie erheben fidy alsdann um 
vefto höher , je größer die Geſchwindigkeit war „mit weldyer 
fe an die Küften anftießen, und fteigen deßhalb oft auf 
eine ungemeine Höhe. Diefer Fall ſcheint unter andern bey 


St. Malo Statt zu finden, mo die Fluch zuweilen bis auf 


20 Fuß und höher ſteigt. Ueberhaupt werden die Fluthen 


des atlantiſchen Meeres, indem fie ſich in dem Kanale zus 


ſammendraͤngen, beſchleunigt, und da fie vön Nordweſten 
hetkommen, ſo ſtoßen ſie vorzüglich auf die franzöftfcyen Kuͤ⸗ 
ſten, und erheben ſich daher an dieſen auch · Höher, als an 
den engliſchen. | . Kb SE 


N 
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In den Fleinern Meeren kann, wenn fid entweder von 


Oſten nad) Weiten wenig ousgebehne , oderdach wenn fie 
ſeicht find, Feine merkliche Ebbe und Fluth entſtehen, obgleidy 


‘dee Mond und die Sonne in ihnen oft Bewehzungen ber» 


verbringen , die aber zu ſchwach find, um 'mitfen auf den 


Neẽeren merfliche Erhebungen zu verurfachen. Bloß bier und 
da In einigen Buchien an den Küften, wo das Bewegte Waf- 
- fer ſtark zufammengedrängt wird, bemerkt man ein geringes 


+ Fallen und Steigen desfelben. So verhält ſich die Sache 


‚: mit dein  mittländifchen,, dem fchwarzen,, dem baltifchen 
.; Meere u.f.w. Haben dergfeicdyen Meere mit großen und tie» 
» fen Meeren Gemeinfchafr, welche flurben,, fo koͤmmt alles 
auf die Weite und: Beſchaffenheit der Meerengen an , welche 
» jwifhen ihnen find. Das mittellaͤndiſche Meer z. B. iſt 


ſehr breir, und hat bey Gibraltar eine fchmale Meerenge. 


Das fluthende Waffer des ailantifchen Meeres wird in diefer 
ijwar beſchleunigt, da es aber gleich darauf ſich nad) allen 
Seiten verbreiten kann, fo verliert es in Purzer Zeit faft feine _ 
ganze Bewegung, ‚und kann fich daher an den Kuͤſten nicht 
; merklich erheben. Eine aͤhnliche Bewandniß hat es mir der 


Oſtſee. Das rorhe Meer hingegen hat bey Bebelmandel 
eine an 10 deutſche Meilen breite Meerenge, ift alſo fehr offen 
md dabey ſchmal. Daher behalten die eintretenden Fluthen 
"N | Cec 4 ihre 
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ihre Höhen. und Geſchwindigkeiten bey, indem fie durch dieſes 
Meer heraufſteigen. | 
Wenn Fluͤſſe fih in Meere ergießen, welche fluthen, 

fo fteige die Fluch zwar langſam, aber dennod) oft bis auf 
eine große Weite in ihnen herauf, weil das fluchende Meer 
ihre Deffnung,gleicfam verftopft, und dadurch das Waſſer 
aufitauet. So muͤſſen oft auch große Seen , wenn fie gleich 
auch weit find, einer merflichen Ebbe und Fluch unterworfen 
ſeyn, wenn fie durch Straßen oder Meerengen einen ftarfen 
Abflug in. gepße und fluchende. Meere haben, Diefer Fall 
ſcheint unter anbera bey der Hubfonsbay und Baffinsbay in 
Amerifa Statt zu finden. - Indeſſen läßt ſich von den befon« 
bern Erfcheinungen der Ebbe und Fluch in gewiſſen Gegen 
‚den der Erde wenig Zuverläffiges fagen, weil uns fichere 
Nachrichten der Umstände: fehlen, aus denen fie erkläret wer« 
den müffen.ı, : | on 
So werben. bie Totalfräfte, , mit welchen Sonne und 

Mond die Meere bewegen, ungemein anfehnlich, ungeach/ 
tet ihre Elementarfräfte fo außerordentlich Flein und unbe 
traͤchtlich ſind, bloß weil die Dichte und Maſſe der bewegten 
Meere fo groß if. Die Gefchwindigkeic der fluchenden Ge 
wäfler ift nach dem Zeugniffe aller Reifenden mitten auf dem 
Ocean wenig merflid), und vielleicht im Mittel kaum a bis 
3 Fuß in einer Sekunde. Denn wenn in “fleinen Meere 
die Fluthen, welche dafelbft nicht entſtehen, fondern nur aus 
dem Dcean herbeygetrieben werben, viel geſchwinder fortge 
hen, fo koͤmmt diefes bloß daher, daß eine ungeheure War 
ſermaſſe einer viel Fleinern ihre Bewegung mitcheilet, und 
daß diefe jener nicht anders ausweichen kann, als indem fie 
ſehr fchnell fortgebt. Wenn -alfo auch der Mond und die 
Sonne ber Atmosphäre der Erde mit, denfelben Elementar⸗ 
fräften eine gleiche Geſchwindigkeit von 2 bis 3 Fuß be 
bräcyte, fo wuͤrde dennoch) dieſe unftreitig ganz unmerfli 
feyn. Allein felbft jene geringe Gefchwindigfeit erzeugt ſich 
nur fehr langſam und nach und nad) in dem ruhigen Meere, und 
kann alfo in der Atmosphäre, wo beftändig Winde here, 
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gar nicht ein Mohl zu Stande kommen. Ueberdleß iſt die 
Luſt dem Waſſer fehr unaͤhnlich. Diefes wird im Großen 
nur durch feine Schwere bewegt; in der Luſt aber ijt die 
Federkraft eine unendlich wirffamere Urſache der heftigften Be» 
wegungen als die Schwere. Die Atmosphäre ift mie einer 
Woflerfäule von etwa 30 Fuß Höhe im Gleichgewichte. 
Nimmt man an, daß.der Ocean im Mittel 6000 Fuß tief 
ift, und diefe Tiefe ift vielleicht noch zu Flein, fo fiehe man 
leicht , daß die Totalfraft, womit Mond und Sonne die At⸗ 
mosphäre bewegen, faum „3 von der auf die Meere ver« 


wendeten Totalfraft it. Daher Faun auch die mit dieſer 


Kraft bewirkte Veränderung in der Luft unmöglidy merklich 
feyn: Und was vollends die Abnahme der Schwere der At⸗ 
mosphäre betrifft, wie wäre es möglich fie zu bemerken, ba 
fie kaum ein Zünfmilliontheildyen der ganzen Schwere aus» 
macht ? Alles aljo, was einige von den großen Einwirkun⸗ 
gen des Mondes auf unfere A’mosphäre und von der darin 
erregien. Ebbe und Fluth fagen, beruht auf Worurtheilen. 
So weit die eigenen Worte des Herrn Zube. Here 


Zube fcheint Newton und die großen Männer, Euler, 


Bernoulli, Mlaclaurin u. f. zu befchuldigen, daß fie 


bey ihren oft mweitläuftigen Rechnungen über die Ebbe und | 


Fluth feinesweges auf die Umdrehung der Erde um ihre Are 
gefeben, fondern fie ganz allein für die ſtillſtehende Erbe, 
für den. Stand des Meeres gegen den Mond, nicht aber für 
feine Bewegung gemacht, und daher oft fo glückliche Erklaͤ⸗ 
zungen gegeben hätten, welches doc) Feinesweges der Fall 
war. . Herr Sulda *) fage in feinen Bemerkungen über 
Aube’s Erklärung der Ebbe und Fluth: ftelle man fi), da 
die Kraft des Mondes nur auf die Verfchiebbarfeie der Waf« 
ferrheilchen an einander zu wirken vermag , um diefe Erfchels 
nungen im Ganzen hinreichend erflären zu fönnen, die Erde 
als eine mit Waſſer umgebene Kugel, und den Mond in der 
Ebene ihres Aequators. vor, wie auch Herr Zube gethan, 
fo werden, da die Diftanz des Mondes von dem Mittel- 
| Ce; punkt 
2) Greus neues Journ. der Yonfk. B. V. Sand. 
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punkt der Erbe ungefähr 60 Erdhalbmeſſer beträgt, diejeni⸗ 
gen Punkte des Aequators, welche nin 59 Erdhalbmeſſer 
von dem Mond entſernet ſind, ihn alſo ungefaͤhr in ihrem 
Zenith haben, am ſtaͤrkſten, diejenigen Punkte des Aequa— 
tors hingegen, welche 61 Erdhalbmeſſer von dem Mond ent⸗ 
ferner find, denen er alfo ungefähr im Madir fleher, am 
ſchwaͤchſten angezogen; daher wird das Wafler in den et 
ftern fich erheben, in den fegrern cher gegen die erftern zur 
rücfebfeiben , folglich ſowohl in biefen als jenen eine Fluch, 
in denen zu beyden Seiten 95° von ihren entfernten Punkten, 
welchen durch diefe Erhebung das Wafler entzogen wird, 
eine Ebbe entftehen. | 
Hierbey ift nun bloß auf die Verminderung und Ver 
mehrung der Schwere der Waſſertheilchen gegen den Mit: 
telpunfe der Erde durch den Mond Ruͤckſicht genommen, und 
nur die Frage beantworter , warum das Meer unter dem Ae⸗ 
duator an einem Orte höher, an dem andern niedriger fiche 
Es ift aber auch diefes nichts mehr , als die einfachfte Bors 
ftellung, welche man ſich von diefer Sache machen kann, 
und welche man gewöhnlich gibt, um zu’ zeigen, mie man 
fid) in der Kürze von dem Erfolg diefer Erfdyeinung aus der 
Mirfung des Mondes auf die Erbe überzeugen koͤnne. €s 
iſt aber feinesweges bie Beſchuldigung bes Herrn Hube ge 
gruͤndet, daß Newton und noch vielmehr die eben genanns 
ten Männer bey diefer Worftelfung allein geblieben wären, und 
Feine andere Kräfte, welche ben Umdrehung der Erde um 
ihre Are diefer Bewegung des Meeres hinderlich oder beför- 
berlich find, in Berrachrung gezogen‘ hätten. Herr Sulda 
fucht die gemeine Meinung mit der des Herrn Zube auf 
folgende Are zu vereinigen: Pen ee 
1. Es fey (fig. 116.) adbe der Aequator der Erde, I 
der Mond in deflen Ebene. "Die Erde drehe fich um ihre 
Are nad) der Richtung ead’b, und 'm ſeh irgend’ ein Puntt 
ober ein Waffertheilchen unter dern Aequator, weiches nad) 
den Gefeßen der Schwere von 1 nad der Richtung Im, und 
don c nach der Richtung mc im umgekehrten Vehaͤtmſ 


sa 
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der Quadrate der? Entfernungen ‚angezogen wird. Dieſe 
Kraft nach m} löfe mon in. zwey andere mp, mg, die 
‚Kraft nad) der Richtung mc-aber in mp, mf auf; fo wird 
son den beyden leßtern mg, mf, die eine durch die andere 
vermindert, daraus folgt elne gefchwächre Kraft mh. Die 
beyden erſternim p aber wirken zugleicd) nad) einerley Rich⸗ 
tung, ‚und geben eine verftärfte mn.. Die mittlere mt dies 
fer Kräfte mh, mn, ift nun eigentlich diejenige, die dag 
Gleichgewicht, in weichem der Punkt m gegen die übrigen _ 
ſteht, aufhebt ;-und dieſe gibt eine Tangentialfraft mq, und 
eine Weränderung in der Schwere mr, auf welche beyde — 


Augenmerk allein gerichtet ſeyn muß. 


2. Diefe Zerlegungsart der auf den Punfe m — 
Kraͤfte bediente ſich Euler, und es iſt leicht zu erachten, 
daß dieſe als Schwerkraͤfte auf ihn wirken muͤſſen er mag 
in Ruhe oder dutch eine‘ andere Kraft bereits in Bewegung 
gefeßet feyn. Euler finder die Tangentialfraft, welche V 


heiße, wenn die Diftanz des Mondes von dem Mittelpunfte 


Der Erde cl — a, bie anziehende Kraft des Mondes gegen 
die Ede—=f, undcp=xundpm= y ift, 

v— zixy _ 

aA V (x?+y*) 
die Bam) der Shane mr, Be. W beiße: 

N A160, - — = 2x?): 

We Ey (gi (x? + y? + y®2) 

3. Wenn man den Winkel mca— &, und ben Halb» 


meſſer det Erde mc=rfegt, fo erhält mnx—r.ina, 
y=r.eol.e, michin | 


V 27. fin.2& 
2a 


| f 
— Fr (3 coſ.æꝰ — 2) 
4. Diefe erftere, oder die Tangentialfrafe V ift esnun, 
welche die Schwurgfrafe ftöre, welche der Punft m bey 
feiner Umbrebung um tem Mitrelpunft c hat, und welche der⸗ 
jenigen, 


80 eb. | 
‚jenigen, bie die Variation des Mondes bewirket, vollkom 


.  amen ähnlid) ift, wie leicht erhellet, wenn man fidyiin c die 


Erde, in I die Sonne, in. m.ader den Mond in feiner Be— 
wegung um die Erbe vorfteller; und diefe Kraft ift es, wei 
cher Herr Aube allein das Vermögen zufcyreiber, das Meer: 
waſſer in Bewegung zu’ fegen!, alfo Ebbe und Fluth heruer 
au bringen, da hingegen Euler auf die Verbindung beyder 
Kräfte. Rückficht nahm, und daraus die. Höhe, zu melde 
das Waſſer erhoben wird, berechnet. DBerrachtet man nun 
aber, ba Herr Aube nur einer diefer Kräfte gedenket, jede 
für fich allein , fo entſteht die Frage, weldye das meifte ju 
einer regelmäßigen Bewegung im Meere beytrage ? 


5 . Diefe beyben Kräfte ändern fich, indem der Punft m 
nad) ber Richtung eadb um c läuft, und der Winkel mce 
oder ber Bogen em —.a ſich ändert, und zwar ift 

ı) die Tangentialfraft V=o, wenn 
@=o | | 
— o ' 
= 1800} oder mennm in e, a, d und b If; 
&=270° 


hingegen iſt V in ber Mitte zwifchen biefen Punkten 
:# allegeit am größten; V = ut Zwiſchen e und 


a, und d und bift V pofitiv, Dagegen wird dw 
felbft die eigenehümliche Schwungkraft vermefrt. 
Swifchen a und d, und d und b aber ift V negarls, 

daher wird dafelbft die Schwungkraft vermindert 
2) Die. Schwerkraft W, die der Mond bewirkt, IR 
= O,. wenn 2 
3c0ol.a*—=2z, alfe 
cool. 2=vV 3% = 0,81649 .... ober wenn 
‚a=35° 16 | 
@=144° 44!!. 
e— 2150 ıg iſt | | 
‚a=324° 44'] 
324° 44 | Yu 
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An dieſen Stellen wird alſo die eigenthuͤmliche 
Schywere der Waſſertheilchen gar nicht geſtoͤrt. Dieſe 
schwere iſt — auch negativ am groͤßten, 
— — _— 420 
=. ‚ wenn cof. a=0,alfe | el 
if, oder in a uhd b, wo daher die Schwere ber 
Waſſertheilchen gegen den Mittelpunkt c vermindert 
wird. Und. diefe Schwere ift endlich pofifiv am 


ya)“ 


8 größten, Wa— s 7 wenn coſ. æ = 1; alſo 


— it, ober in e und d, wo daher die 


Schwere der Waſſerthellchen gegen den Mittelpunkt 

c vermehret wird. | 

6 Sest man bie eigenthümliche Schwere unter dem Ae⸗ 
quator = ı; fo ift Die I 


newdd=ı+ 7 


nandb=1ı-— — 
. 





rf 
ihe Unterfieh = * > ober dafür r —= ı, 


a— 6o iſt, beträgt diefer u 452 der anziehenden Kraft des 
Mondes gegen die Erde, welches freylich nur geringe, doch 
aber als eine ftufenfolgende Wirkung von e bis a, und d bis 
b immer Einiges zut Bewegung des Waffers beytragen mag.. 
Daß aber Euler die Schwäche diefer Kraft. fehr wohl ges 
fühler,, beweiſet dieß , daß er bey der Beſtimmung der durch 
dieſe Kräfte gebildeten Geſtalt der Erde diefe ganz aus ber 
Acht ließ, und nur die eigenrhümliche Schwere mit der ges 
änderten Schmungfraft verglid). 

‚7. Leitet man die Fluthen allein aus ber erſten Kraft ber, 


ſo iſt die groͤßte Kraft, die fie bewirkt: V= 
Ä Fu Werden 


Zar Werden aber die Stuten allein aus ber zweyten Kraft 


ee 
hergeleitet, ſo iſt bie.größte Kraft: W = — FX/ nur in 


ſo fern negativ, als fie der Schwere gegen c_entgegenmirk, 


Es verhalten ſich demnach dieſe beyden größten Kräfte = 
3:4. Daher iſt die letztere um +: flärfer als die erſtere; 
da aber die Schwungkraft felbft nur 44 der Schwere ift 
fo wird eine obgleich ‚geringere Veraͤnderung in ihr weit Rn 
fallender als eine- Veränderung in der Schwere feyn, und 
dieß gibt unftreitig -der "Meinung des’ Herrn Hube ein 
Hauptgewicht. — 

2.0. 9, Bisher wurden bloß die Größen dieſer Kraͤfte, mit 
welchen ber Mond auf die Waſſertheilchen wirft, und ihre 
Richtungen unter einander verglichen. Nimmt man nun 
auch auf die Zeit Ruͤckſicht, in welcher Diefe Kräfte ihre 
größten Wirfungen äußern, fo fiehi man leicht, daß, wenn 
man die Ebbe und Fluch bloß aus der erften Kraft, wie 
Herr Zube berleitet, die größte Huch -in der Miere zwi⸗ 
fchen e und a, und zwiſchen d und b, mo die Befdyleurigung 
am größten, allo da m zu feinem Umlauf 24 Stunden ge 
braucher, drey Stunden eher erfolgen müßte, als der Mond 
durch den Mittagsfreis geht. Leitet man hingegen diefe Er: 
fheinung allein aus der zweyten Kraft her, ſo muß die größte 
Fluch, in. demfelben Zeitpunfe erfolgen, in dem der Mond 
durch den Mitragsfreis gehet. Eben diefe Bewandniß hat 
es mit der Ebbe in d und e. Nun ift es eine allgemein ber 
kannte Beobachtung, deren Herr Hube felbft erwaͤhnt, daf 
dieſe größten Fluthen in dem Dcean des heißen Erdſtrichs 
erft 2} Stunde nad der Culminarion des Mondes erfolgen, 
und diefe Erfcheinung wird fehr natürlich einer Verſpaͤtung 
der Waffertbeilchen,, einem Aufwand zugefchrieben, den die 
Kraft des Mondes auf Ueberwindung der’ Trägheit wenden 
muß, Sollte diefe Trägheit eine Verſpaͤtung von 54 Stun 
den verurfachen,, und nicht nur einer geringern Wirfung für 


big fenn, da nur. geringe Kraft zur Werfchiebung der Waller; 


eheilchen an einander erfordert wird, und ſollte nicht dieles 
BE FEE, beweiſen, 


FE — 
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bewelſen, daß man bes wahren Gefichtspunftes nicht gaͤnz⸗ 
dich. verfeblet, wenn man mit der Schwungfraft auf die 
Schwere zugleich Ruͤckſicht nimmt, indem die. zunehmende 
Verminderung der Schmere zu Beſchleunlgung der Schwung. 
bewegung von e bis a beytraͤgt? 
9. Da Herr Aube fagt, ‚das Meerwaffer müßte, wenn _ 
man sämlicd) die Ebbe und Fluch nad) der alten Meinung 
erflärte, von unten an beyden Seiten Durch 1350 geograph. 


Meilen fortfließen,, um die gehörige Erhöhung unter dem 


Monde zu bilden, und wie es möglic) ſey, Daß dieſe Erhoͤ⸗ 
hung jegt zu Stande fommen fönnte, da fid) die Erde in 
24 Stunden um die Are drehete? So koͤnnte marcher hieraus 
fchließen ‚.die ältern Maturforfiher hätten ſich vorgejtellt, das 
Meerwaſſer ſchieße räglid) in Zeit von 6 Stunden von e und 
d bis a durch 1350 geographifche Meilen vor, bloß aus der _ 
Anziehungskraft des Mondes getrieben, und bilde alsdann 
Dur feinen Zufammenfluß in a diefe Erhöhung von 10 big 
32 Fuß unter dem Monde. Diefes Fönnte ganz irrige Be— 
griffe von der newtonifchen Erklärung der Ebbe und Fluth 
verfchaffen. Daß aber diefe mit jenem Gedanfen- gar nicht 
zuſammenhaͤngt, beweifen obige von Eulern gefundene For⸗ 
mela ſehr deutlich, deren erftere, die Herr Hube allein ger 
brauchte, die Richtung der Schwere mirflid) ändert, die 
zwente aber diefe in ihrer Richtung geänderte Schwere eineg 
Punftes m, indem er von e bis a in feiner Bewegung um 
c gehet, nad) und nad) immer mehr vermindert , daher. auch 
feine eigenthümliche Schwungfraft von e bis a nach und nach 
vermehrt, bis fiein a am größten wird, woraus norhwendig 
in a fi) das Waſſer aflmälig erheben, und wenn m gegen 
d.über a hinausgehet, diefe Erhöhung ſich nach und nad) 
nicht nur verlieren , fondern indem die Schwere gegen d hin 
vermehrt, die Schmungfraft vermindert wird, das Waſſer 

fo gar. in feiner Bewegung zurücgebhalten werden muß. 
„10. Auf diefe Are ragen beyde Kräfte zu diefer merk⸗ 
würdigen Erfcheinung bey, und es ift daher ganz ungerecht, 
wenn Kerr Zube ben Harın Euler, Bernoulli u. a. einer 
Verſeh⸗ 


— Eb 


Verfehlung des wahren Geſichtspunktes beſchuldiget. Die 
durch dieſe Kraͤfte gebildete Afterkugel unſerer Erde, welche 
Herr Aube für ein bloßes Werk der Einbildung hält, iſt 
freylih aud) nichts anders, und der Weg fie zu beflimmen 
eine bloß fpeculative Unterfuchung , welche, wenn fie wenig. 
ftens auf diefem Wege angeftelle wurden, welchen Euler 
und Maclaurin befolgten, noch immer ihren fehr großen 
Nutzen filfteren. Daß es fid) damie wirklich nicht fo verhält, 
fcheine gar Feiner Widerlegung zu bedürfen, genug, daß es 
ſich damit fo verhielte, wenn die Erde auch bey Umdrehung 
um ihrer Are eine vollfommene und ganz mit Waffer. um. 
- offene Kugel wäre, ob ſich gleich hier wiederum bie eigene 
Befchaffenheie diefer flüfligen Materie mit hinein miſchte. 
Die Afterfugel muß immer die Baſis bey diefer Betrachtung 
bleiben, fo wie die Ellipfe felbft bey fo leichten Körpern, 
als die Kometen find, immer die Baſis bleibt, ob es gleich 
nicht bloß wahrfcheinlic) , fondern wohl gewiß ift , daß wegen 
der Menge von Störungen fein einziger in einer Ellipſe gehet. 

1m Daß and) Mlaclaurin eben ben Gedanken von dem 
Einfluffe des Mondes auf die Schwungkraft der Waſſertheil⸗ 
chen harte, bemweifer folgende Stelle in ſect. IV. feiner Pꝛreis⸗ 
fehrifi: ob motum terrae diuerfa elt ratio aeftus mais. 
Hinc enim aqua nunquam fit in.aequilibrio, fed per- 
petuis motibus agitur. Dum aquae moles reuoluitur 
motu diurno, augentur vires, quibus afcenfus eius 
promouetur in tranfitu aquae alocisd ete ada etb, 
etin his lociseuadunt maximae ; afcenfus tamen aquae 
prorogari videtur, poftquam hae vires minui coepe- 
runt vsque vere ad loca, vbi hae vires equipollent vi- 
ribus quibus deprimitur infra altitudinem , quam na 
turaliter obtineret, fi nulla vi extranea motus aqua® 
perturbaretur; adeo vt motus aquae confiderari poſſet 
tanquam libratorius, et tantundem fere afcendat viti- 
bus, quibus eleuatur, decrefcentibus, quam iisdem 
erefcentibus — —. Es hat alfo aud) diefer Mann des 
wahren Gefichtspunftes niche verfehler,- ob er gleich —* 


— — m 


Die Möglichfeie ber Bildung der flillftehenden mie Waſſer 
umgebenen Erde in eine Afterkugel auf eine ſehr ſcharfſinnige 
Art erwieſen hat. 

12. Selbſt Newton verglich die Bewegung des Mee⸗ 
res. mit der des Mondes in einem Coroll. der allgemeisen 
Auflöfung der Aufgabe von drey Körpern, auf welches er ſich 
in der Folge unter der Aufichrift: Auxum et redluxum ma- 
zis ab adionibus folis et lunae oriri debere, unbedingt 
beruft, ‚hit diefen Worten: fingas iam globum corporis 


; c ex materia non fluida conſtantem ampliari et exten- 


di vsque ad hunc annulum (adbe), et alueo per cir- 
cuitum excauato continere aquam, motuque eodem 
periodico circa axem fuum vniformiter reuolui. Hic 
liquor per vices acceleratus et retardatus in Syzygiis 
velocior erit, in quadraturis tardior. quam fuperficies 
‚globi , ‚et fic fluet , in alueo refluerque ad motum Ma- 
riscetc. Et betrachtete, alſo jedes Waſſertheilchen als einen 
Trabanten der Erde, der in feiner Bewegung um ihren Mit⸗ 
telpunft eben benfelben Anomalien unterworfen ift, welche 
fi) bey dem Monde zeigen. 

13. Was die Erſcheinung der Ebbe und Fluch unter dem 
Parallelfreife, und die Beobachtung anberrifft, nach wel⸗ 


her die Fluthen in beyden Hälften der Erdfugel zwifchen dem 


‚göten. und zoten Grad der- Breite am allergrößten find, 
fo mar diefe Eulern eben fo wenig, als wohl über haupt 
einem aͤltern Naturſorſcher bekannt da er ſagt: in regioni- 
bus autem ab aequatore remotis inuenimus magnitu- 


dinem aeſtus tenere rationem duplicatam coſinuum ele- 


vationis poli, vnde ſub eleuatione poli 45° magni- 
tudo aeſtus circiter duplo erit minor quam ſub ipſo 
aequatore, cuius veritas in locis a littoribus aliquot 
milliaria remotis per experientiam eximie comprobatur. 
Sie waͤre auch nach der gemeinen Theorie eben ſo wenig als 
unter dem Aequator zu begreiſen. Da aber die gemeine 
Meinung mit der des Herrn Hube ſehr wohl übereinftimmer, 
fo wird jeder, dem die Erſcheinung E dieſer ‚begreiflich ur“ 

vd ie 
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ſie eben fo gut aus jener herleiten. Uebrigens ſcheint es auch 
die Theorie des Heren Aube nicht zu beſtaͤtigen, wenigftens 
viele Umſtaͤnde ſich einzumijchen, wenn die Fluch am Vor: 
gebirge dee guren Hoffnung nur Höchftens auf drey Zuß, und 
fchon an der magellanifchen Meerenge auf 20 — 25 Fuß ſtei— 
gen foll, da doc die Lage diefer beyben Orte kaum 20 Grab 
ſuͤdlicher Breite verfchieden ift, und noch mehr das Worge 
birge der guten Hoffnung eben fo nahe jenfeit, ale die mu 
gellanifche Meerenge dießſeit des 45ten Grades der Breice lieg, 
alſo die. Fluch an benden ‚Orten ungefähr gleich ſeyn fell. 
M. f. de la Lande aſtronomiſches Handbuch. Felpiig 
1775: 8. $.1074 uf. | 
Ebene, horizontale f. Horizontal. 
Ebene, ſchiefe, geneigte ſ. Schiefe Ebene. 
Eccentricität (eccentricitas, eccentricite) heiftte 
Abftand des Mittelpunktes einer elliptiſchen Bahn von dem 
Brennpunkte derſelben, oder (ig. 117.) gſ, wo g der Mit: 
telpunfe der Ellipfe acbd und f der Brennpunft derfelbenift. 
- Die alten Aftronomen behaupteten, daß fich die Erdein 
der Mitte der Himmelsförper befinde, um welche fid) di 
Planeten in Kreifen herum bewegten , deren Mittelpunft je 
doch nicht die Stelle der Erde fen; alfo war ihnen die Eiren 
ericirät der Abftand der Erde von dem Mitrelpunfre der Babı, 
Lopernicus hingegen nahm an, daß die Planeten um die 
Sonne ſich bewegten , glaubte aber noch, daß ihre Bühne 
eccentrifche Kreife wären, und verftand Daher 'unter ber Er 
" eentricieät die Entfernung der Sonne von dem Mittelpunfte 
der Freisförmigen Bahn. Erft durch viele Beobachtungen 
entdeckte Repler die elliptifhe Bahn der Planeten, und fand, 
‘daß die Sonne in dem einen Brennpunfte der elliptifcen 
Bahnen fich befinde. Und von diefer Zeit an verfteht man 
unter der Eccentricität die Entfernung der Sonne [von Im 
Mittelpunkte g ober [g ber elliprifchen Bahnen. | 
Vrermoͤge der Eigenſchaft der Eflipfe ift IF + fr=ta 
+fla=lb+tb=tl+2al=tl + 2rb, folglich 
al= tb, und daher auch gL= gr,d. h. in der Ellipfe je 
EN ſt 
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die Brennpunfte von dem Mittelpunkte derſelben gleich weie 
entferne. Mithin iſt auch die Entfernung beyder Brenn» 
punfte von einander = 2gf, oder der doppelten Eccencricirät 
gleich. Ferner iſt aber auch fe =ar — al=ar —tb= 
dem Unterfchiede zwifchen der- Sonnenferne und der Sonnen⸗ 
nähe, alfo weiter alg = ar - al=at — tb un fg= 4 
(al — tb), d. h. die Eccentricieäe ift dem halben Unter» 
fhiede t der Sonnenferne und der Sonnennähe gleich. Endlich 
hat man at Ftb ab und J(at4 tb) = zab=ag, 
oder die halbe Summe der Eonrienferne und Sonnennähe ift 
der halben größen Are oder dem mittleren Abſtande des Pla 
neten’von ber Sonne aus gleid). 

Man finder die Eccenrricirät der Bahn der Erde um die 
Some aus ben Berhälmiffe der Sonnenſerne zus Sonnen⸗ 
naͤhe oder aus at: tb, oder des größten ſcheinbaren Durch» 
meffers der Sonne zum kleinſten. Für dieß Verbältniß 
at:tb bat man nun. fin. :32°.38,6”: fin. 31° 33,8% 3a 
386° : 31°. 33,8 —-1958,6 :1893,8,, weil die Sinus von- ſol⸗ 
den Winkeln, welche einige Minuten foffen, mit den Win 
keln der für den, Halbmeffer = — ı befchriebenen Kreisbogen ‚bey» 
nabe einerlen —— haben; demnach hat man ab: ta 
3852,4: 1958,6. Man nehme nun ag = ı, Forst ab 


=3,% ergibt fi ich nach der Regel Detri at = ee = = 
1,01682, folglich die Eccentricitaͤt 8 = gt =: wen 
0,01682. 
Menn bey den übrigen Planeten von Zeit Au Zeit genug« 
fame Beobachtungen angeftellet und bey jeder Beobachtung 
die Sänge ber Planeten in ihren Bahnen mit der Entfernung 
derfelben-von der Sonne beredynet werden, ſo kann man 
alsdann auch die Planerenbahnen zeichnen. Daraus laffen 
fidy aber alsdann aud) die Eecentricitäten der Planerenbahnen 
finden; indem man fie entweber mit dem mittleren Abftande 
der Erde von der Sonne, oder auch mit der Entfernung eines 
jeden Planeten, . —— die Eccentricitaͤt zugehoͤret, von 
der Sonne vergleichet. Wenn der mittlere Abſtand der Erde 
| Ddd a von 





Ve 


aber am wenigften eccentriſch. 
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von der Sonne — 1 gefeßet wird, fo beträgt die Eccentrici⸗ 
tät des Saturns nach de la Lande — 0,53210; hingegen 
beträgt fie = 0,055779, wenn inan die mittlere Entfernung 
bes Saturns von der Sonne = ı ſetzet. M. ſ. hiervon mit 
mehreren ben Artikel Weltſyſtem. | | 
Die Ellipfe wird überhaupt defto eccentrifcher,, je größer 
bie Eccentrichtät in Vergleichung mit ber halben großen Are 
der Ellipfeift. Im Gegentheil nähert fie ſich defto meht 
dem Kreife, je geringer, die Eccentricitaͤt der Ellipfe in Ber: 
gleihung mit der Hälfte der großen Are iſt. Unter. den Pia 
netenbahnen ift die bes Merkurs am meiften , die der Venus 


- 


Echo, WiederbälltEcho). Wenn ein Schaf ge 


‚gen die Oberfläche eines hurten Körpers anſtoͤßßt, fo wird et 
son. bemfelben nach) eben den Geſetzen zutuͤckgeworſen, wie 


andere elaftifche Körper; daher 'entftehr dadurch ein zurücge 
worfener Schall, welcher eben das Echo genannt wirt. 
Fällt 3: B. der Schall an einem Felſen ſenkrecht auf, fo wird 
er nun mit feiner ganzen Stärfe darauf wirken ; umd in eben 
der. Richtung mit eben der Gefchwindigfele"nieder zurüdge 
morfen , und koͤmmt auf diefe Weife zum zweyten Mohle i 
das Ohr. ft num die Entfernung groß genug, fo daß der 
Urſchall fchon ganz vorüber iff, wenn der Wiederfchall das 
Ohr zum weyten Mahle ruͤhret, fo. muß es die naͤmliche 
Empfindung haben, als es bey dem Urfchalfe hatte, ober es 
wird. dieſe wiederhohlte Empfindung das Echo zu Wege brin⸗ 
gen. Wenn mehrere reflefrirende Flächen: in gewiſſen Ent 
fernungen: von einander lisgen, ' fo daß ·der Schall, von der 
einen zur andern kommen, und von jeder nach‘ dem: Lrfchal 
zuruͤck vefleftiret werben fann, fo wird dadurch. eine einzige 
Spibe mehrere Mahl wiederfchallen, weil Ber Schall von ent 
‚fernteren reflektirenden Flächen ſpaͤter zuruͤckgeworfen mirk 
Ein folhes Echo wird ein vielf aches Echo genannt. Wie 
‚bie refleftirende Flaͤche nicht ſenkrecht gegen: die Richtung deb 
Schalles gekehret, fo wird dieſer nach einem DE 

A ER ertirel, 
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flefticet, an welchem zuerſt der Urſchall und ſodann das Echo 
gehoͤret wird. 

Soll aber das Ohr das Echo wirklich empfinden, ſo muß 
eine gewiſſe Zeit verfließen, damit der reflektirte Schall ab⸗ 
geſondert von dem Urſchalle in das Ohr gelange. Ueber die 
GSeſchwindigkeit des fortgepflanzten Schalles hat man vorzuͤg⸗ 
lich bey der Nachtzeit durch das Losbrennen des Geſchuͤtzes 
Verſuche angeſtellet, weil vermöge ber Erfahrung die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Lichtes auf unferer Erde fo groß iſt, da die» 
jenige Zeit, welche es brauchet, um einen gemiffen Weg zu 
durchlaufen, für nichts zu achten if. M.ſ. Schall: Die 
von Laffini, Mlaraldi und de la Eaille angeftellten fehr 
genauen Berfuche in Frankreich beweifen, daß der Schall in 
einer Sefunde.einen Weg von 173 Toifen oder 1038 parifer Fuß 
Durchlaufe. "Wenn daher eine Perfon, welche einen Schall 


‚von fich gibt, von der reflefrirenden Flaͤche zi9 Fuß entfernee 


wäre, fo würde fie denfelben eine Sekunde fpäter, als fie den 
Schall von ſich gab, wiederfchallen hören. in foldyes Echo 
Fönnte alfo fo viele Worte oder. Sylben wiederfehallen, als in 
der Zeit von einer Sefunde wahrgenommen werben: Fönnen. 
Ein folhes Echo Heißt daher auch ein vielfplbiges Echo 
(Echo polyfyliabum). Die Erfahrung lehret nun, daß 
auch das geübrefte Ohr in einer Sefunde nicht mehr als neun 
anf: einander: folgende Töne oder Laute deutlich unterfcheiden 
fönne, Soll alfo das Edyo eines Schalles vernehmlid) feyn, _ 
fe: muß die Weite des Urſchalles von der refleftirenden Ebene 

fo groß ſeyn, daß 4 von einer Sefunde verfließer, ehe er - 
wieder zuruͤckkoͤmmt. Es wird alfo wenigftens eine Entfer- 
nung bes Urſchalls von der refleftirenden Fläche erfordert, welche 

10 


= - = 572 parifer Fuß ift, um den Wiederſchall deutlich 


zu vernehmen. Weil nun in einer ſolchen Entfernung nur 
Ein einziger Schall deutlich miederfchälfen kann, ſo heißt aud) 
ein folches Echo ein einfylbitges (Echo monofyllabum). 
Hieraus iſt es nun leicht zu begreifen, warum gewölbte 
Gebäude, als Säle, Gänge uf. 2 fe va; J— 
ohne 
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ohne ein vernehmliches Echo zu -bewirfen. Denn die Mauern 
find theils zu nahe, theils find fie als eine Reihe unterbroche⸗ 
ner und verſchiedentlich entfernter Flächen zu betrachten, fo 
daß das Ohr weder den Urſchall vom erſten Echo, noch bie 
vielen in einander fließenden Wiederfchalle von einander felbft 
untericheiden faun. Stehen im Gegentheil verfchiedene ein« 


zelne reflefrirende Flächen in gemiffen Entfernungen von eins 


‚ander, fo: ann aud) eine jede ein eigenes. Echo bewirken. 
Daraus fann alfo ein vielfpibiges Echo entftehen, woben aber 
gewöhnlich die erfien Wiederfchalle ftärker als die legtern find, 
indem der Schall in größern Entfernungen durch die &uft mehr 
geſchwaͤcht wird. Indeſſen Fönnen auch :bey den folgenden 
Wiederhohlungen einige entftehen , die ftärfer als die vorher⸗ 
‚gehenden find, nachdem die reflefeirenden Flächen mehrere 

Schalllinien auffangen, und beym Zurücfwmerfen gleichfam 
mehr concentriren, 
Weil der Schall beym Zuruͤckwerſen eben die. Geſetze, 
wie elaftifche flüffige Materien, befolget, wohin befonderg 
das Licht gehoͤret, deſſen Gefege der Zurüdwerfung die 
Raropeeik betrachtet , fo hat man aud) die Lehre vom Echo 
die Raropreit des Schalles genannt ;. richtiger würde 
. man fie Kataphonik oder Katakuſtik beißen. Den Ort 
des fchallenden Körpers nennt man den phoniſchen, und 
ben zurückmerfenden Dre oder Gegenſtand den pbonofamp 
sifchen Mittelpunkt. 
Hieraus kann audy leicht gefolgert werben, daß alle feſte 

Koͤrper von beträchtlichen Oberflaͤchen, wie z. B. Gebäude, 
Feſtungswerke, Felſen, Berge, hohe Uſer, hohe Mauern 

u. d. g. ein Echo zu Wege bringen koͤnnen. Auch in unter 
irdiſchen Höhlen kann ein Echo Statt finden. Jedoch leh⸗ 
ret aber auch die Erſahrung, daß an manchen Orten, wo 
man ein Echo erwarten koͤnnte, felbiges nicht erfolget, im 
Gegentheib dafelbfi, wo man es nicht vermeinte, wirklich 
Start finde. Es müffen daher bey ſolchen Fällen gewiſſe 
andere Umftände nod) eintreten, die wir noch nicht zu erfläs 
ren vermögen. Er iſt auch die Lehre von der Zur 
ruͤck⸗ 


i 
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rückwerfung bes Schalles bey weitem noch nicht fo glücklich 
unt erſuchet worden, als die der Zuruͤckwerſung bes $ichtes. 
Es ift befannt genug, daß die Sriegelfläche, wenn fie durch 
Zurüdwerfung der Strahlen ein Bild zu Wege bringen foll, 
recht glatt poliret feyn muß; allein das ift nody nicht genug 
befannt, wie in allen Fällen die refleftirende Fläche beſchaf⸗ 
fen ſeyn muß, wenn fie durch den Schall ein Echo geben foll. 
Denn man entdedet oft in den raubeften und wildeften Ge« 


genden das ſchoͤnſte Echo, wo gar feine glatten Flächen Statt . - 


finden. Deſſen ungeachtet aber bleibe es eine ausgemad)re 
NBahrheit im Allgemeinen, daß die Scyallwellen oder Schals 
ſtrahlen, wenn fie ein Echo hervorbringen follen, von. einer 
Fläche zurücfgeworfen werden müflen, um fo wieder ins Ohr 
Zurüdzufehren; allein fo ausgemacht, wie beym $ichte, laſſen 
fich doc) diefe Schallfirahlen nicht auf völlig gerade Linien 
bringen. 

Unter dem Worte Echo wird auch oftmahls der Ort felbft 
verſtanden, wo eine Wiederhoblung des. Schalles oder Lautes 
Statt findet, und dergleichen gibt es auf der Erbe in Menge; 
Die befonders merfwürdigften find dieſe: 

Caspar Barth in den Noten zu der: Thebaide des Gta- 
tius =) führe ein Echo bey Eoblenz am Ufer des Rheins an, 
welches ein Wort fiebenzehn Mahl wiederhöhle, und fonft eine 
große Aehnlichkeit mit dem Echo bey der St. Georgen Abtey, 
zu Rouen, bat, welches der Abt Ballois auszugsmeife aus 
einer Schrift von Dom Franc. Quesnet #) befchrieben 
bat. ‘Ben diefem Echo ift das Sonderbare dieß, daß berje- 
nige, welcher finger, nicht die Wiederhohlung des Edyo, 
fondern. nur feine Stimme, hingegen der Zuhörer nur die 
MWiederhohlung des Echo aber mit erftaunlicyer Veränderung 
böret. Denn bald feheiner das Echo nahe, bald fern zu fenn; _ 
bald hoͤret man bie Stimme fehr deutlich, bald faft gar nicht. 
Einer hoͤret nur eine Stimme; ein anderer viele; einer: das 
es zur a, ein anderer zur Linken.  Enblid) hören 

Ddd 4 die 


«) Lib. XI. v. 30, 
#) Memoire de l’Acadeınie roy. des feiche, en 1692. 
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die Zuhoͤrer und der Saͤnger, an ſo verſchiedenen Orten ſie 
ſtehen, auf ſo verſchiedene Art das Echo. Dom Franc. 
Quesnet hat die wahre Urſache von dieſem Echo ziemlich 
gluͤcklich aus der halbkugelfoͤrmigen Geſtalt des Vorhofes vor 
dem Luſthauſe le Genetay, und aus der Bewegung des Saͤn⸗ 
gers, welcher im Singen gegen den Eingang des Hofes forte 
gehen muß, erfläree. Kircher und Schott erzählen von 
dem Schloffe Simonetta, daß es von hoben parallelen Mauern 
umgeben fey, die ein vielfadyes Echo verurfachen, welches 
ein einſylbiges Wort aus einem gemiffen Fenſter gerufen 40 
Mahi wiederhohle. Bey Verduͤn wird aud) ein Echo von 
zweyen hohen Thürmen, die 26 Toifen von einander abftehen, 
und Durch ein Hauptgebäude getrennt find, verurſachet. In 
dem einen ift ein gemölbres Gemach, in dem andern abe 
ein gewölbter Vorhof. Diefe beyden Wölbungen bemwirfen 
in Anfehung des Schalls etwas Aehnliches, wie zwey Spiegel 
in Anſehung des Lichtes. Es werden nämlich die Schal | 
ftrablen von dem einen Gewölbe zu dem andern gefendet und 
zwar zu wiederhohlten Mahler. Spricht. man nun auf der ge 
raden Linie zwifchen beyden hohen Thürmen, ein lautes Wort, 
fo wird dieſes ı2 bis 13 Mahl wiederhohlet, jedoch aber 
immer ſchwaͤcher. Wenn man von der geraden $inie ſich 
 entfernet,fo findet feine Wiederhohlung Start; befindet man 
fid) zwifchen dem einen Thurm und dem Hauptgebäude, ſo 
höre man nur eine einzige Wiederhohlung. 

Ein toniſches Echo heißt dasjenige, welches von einem 
gewiſſen muſikaliſchen Tone wiederſchallt, und dieß ift eine 
Wirkung der Reſonanz. ſ. Reſonanz. 

Edelgeſteine (gemmae, pierres précieuſes) find 
fehr glänzende, durcyfichtige und fehr harte Steine, welche 
mie dem Stahl Feuer fchlagen, "und verfchiedene ſpecifiſche 
Farben befigen. Sie find ihrer Seltenheit, Härte und des 
fchönen Glanzes wegen in einem gewiſſen zum Theil hohen 
Werthe. Man findet fie mehrentheils in einer regelmäßigen 
Geſtalt; jedoch haben fie bisweilen andere Körperarten in 


ſich gefchloffen, und daher leitet man ihre Entftehung von 
| | Kryſtal⸗ 
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Kryſtalliſation her. Ihre Geſtalt ift gemeiniglich eine pris⸗ 
matifch=fechserfige, an den Enden zugefpist. Gewöhnlich werden 
fie unter: Die glasärtigen Steine gerechnet. Durchs Reiben 
werden fie beynabe alle elektriſch, und ziehen daher leichte 
Sachen an. 

Die Nahmen der Ebelgeſteine find dieſe: der Diamant, 
der Topas, ber Chryfolich,, der Ayacinch, der Spi⸗ 
nell, der Balas, der Rubin, der Granat, der Ame⸗ 
chyſt, der Saphir, der Opal, ver Beryll und der 
Smaragd. Bon den Diamanten ift bereits fchon in einem 
eigenen Artifel gehandelt worden. 

Der Topas (topazius, topaſe), welcher fonft von 
den Alten Chryfölich (chryfolithus veterum ):-genatint 
wurde , iſt von Farbe gelb’ oder braͤunlich; mehrentbeils ſechs⸗ 
edig; die hellgelben fächfifchen Topafe aber find prismatifch, 
von vier 'ungleichen Seiten mit-abgeftumpften Eden. Die 
fpecififche Schwere des orientälifehen Topafes iſt 4,0106 Mahl 
groͤßer als die des Waſſers. | 

Der Eheyfolich (chryfolichus, chryfolithe), Topas 
der Alten (topazius veterum) bat eine grüngelbe Farbe 
und hat unter allen die geringfte Härte. In mäßigem Feuer 
verliere er feine Farbe: Seine fpecififihe Schwere ift 2,7831 
gegen die fpecififche Schwere des Waffers S ı. 

' Der Ayacinch Chyacinthus, 'hyacinthe) Lyncurer 
der Alten (lyncurius veterum) ift von Farbe rorhgelb, 
Zumeilen aud) eitronengelb ober braungelb, und niche völlig 
Durchfichtig, daher auch im, Werte gering. - Die fpecififche 


| Schwere beträgt 3,6873. 


Der Spinell (fpinellus, ſpinell) Spinell- Rubin 
(Rubi-fpinellus) iſt vor Farbe dunfelrörhlich. 

Der Balas (balaffus, balais) blaffer Rubin ( Ru- 
bi-balaffus) von Farbe rofenfarbig. 

Der Rubin(rubinus, rubis) von Farbe hochroth und fehr 

hart. Man finder ihn achteckig auch in abgerundeten Stüdfen, - 

Sein Werth wird dem des Diamanten gleich geachtet. “Die 
fpecififche Schwere der beiten ee ift 4,2853. | 





Der Granat (granatus, granat, —— ve- 
terum) ift von Farbe dunkeltoth, blutroth und fehr. eifen- 
haltig. Man findet ihn in edfigen Geſtalten von 4 bis 24 
Seiten. - Die fpecififche Schwere. beirägt 4, 1888. 

Der Amerbuft (amethyftus, amethyfte) Syacinth 
der. Alten· ( hyacinthus vererum) ift von Farbe roͤthlich⸗ 
blau, violet, und finder ſich oft in großen Stuͤcken von vet⸗ 
miſchten Farben. Seine ſpeciſiſche Schwere iſt 2,6535. 
Der Saphir (faphirus, faphir) ft von Farbe him⸗ 
melblau, und ſehr hart, verliert aber im Feuer feine Farbe. 
Die ſpecifiſche Schwere der blauen orientaliſchen iſt 3,9941. 

Der Opal (opalus, opal) Wehſe (paederas) iſt von 
Sarbe,milchblaulich, in welchem fich alle Farben zeigen. 

. Der Beryll (beryllus, aiguemarin), Aquamarin 
(aquamarinus) von (Farbe grünblau oder meergrün, verliert 
fie aber im Feuer. ... Seine fpecififche Schwere iſt 2,7229. 

» Der Smaragd ({maragdus, emeraude) Prafem 
(prafius) von Farbe grün und hart, und wird in ecfigen, 
oft auch in runden und ‚platten Geſtalten gefunden. Seine 
Schwere iſt 2,7755. 

Der orientaliſche Kubin verändert feine. Geſtait im Teuer 
nicht „. sar. ‚behält, darin; ‚feinen Glanz ,:. Farbe, und Ges 
wicht. Auch der Topas, der Chryſolith, und der Sma« 
ragd ſehmelzen im Feuer, nicht „. aber der‘ Chryſolith und ber 
Saphir. ‚verlieren in. demfelben leicht die Farbe., Die uͤbri⸗ 
gen Evdelgefteine ſchmelzen im Feuer, und verlieren dadurd) 
ihre Sarben , bis auf den Grauat, deſſen Farbe noch dunkler 
wird. Alle Edelgefteine endlich werden in dem concentrirten 
Gonnenfeuer -zerftöret. -... 2 

Eigenſchaften, verborgene f &ualiräten. 

-Eigensbümliche Schwere, ‚eigene Schwere ſ. 
Schwere, fpecififche. - 

Einfallender Strahl (radius incidens , rayon in- 
cident)-beiß: bey der Lehre der Brechung und ——— 
des Lichtes derjenige Strahl, welcher auf eine brechende oder 


— * —* 


Einfalls⸗ 
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Einfallsloth, Neigungoloth (cathetus inciden- 


ine, axe d'incidence) iſt eine auf: die; brechende oder: re= 
lefrirende Fläche ſenkrecht ftehende gerade Linie, welche durch 
en Einfallspunfe eines einfallenden Strahls gehet. Iſt die 
wechende-oder refleftirende Fläche fpharifcdy, fo geht das Ein⸗ 


allsloth gehörig verlängert .allemahl durch.den Mittelpunkt 


er Kugel, weil alle gerade. $inien, welche auf den Beruͤh⸗ 
ungsflächen durch die Beruͤbrungspunkte ſenktecht ſtehen, den 
Nittelpunkt der Kugel treffen. 

Einfallspunkt (punctum incidentise, point @in- | 
idence) ijt derjenige Punkt der brechenden oder zuruͤckwer⸗ 
enden Fläche, durd) welchen:der einfallende Strahl gehet. 

Einfallsfinus (ſinus anguli incidentiae, finus de 
langle d’incidence) heißt der Kürze wegen der Sinus des 
Einfallswinkels, welcher bey der Brechung der: Lichtſtrahlen 
yurch einerley brechende Materie mit dem: Sinus des bre⸗ 
henden Winfels in einem beſtaͤndigen Verhaͤltniſſe ſich be⸗ 
finder. M. ſ. Brechung der Lichiffrablen 

Einfallewinkel (angulus incidentiae; angle d’in« 
sidence) ift der Winfel (fig. 63.) cdh, welchen der einfals 
ende Strahl hd mit dem Meigungslorbe cd. macht. Man 
che optiſche Schriftiteller nennen auch diefen Winkel den Nei⸗ 
gungswinfel; den Einfallsminkel aber das Complement des 
Winfels cdh, oder den Winfel hab, welche der einfollende 


Strahl hd mit der — oder urüchwerfenben Flaͤche 


macht. 9 

Einklang ne toni .vnifoni , uniffon) iſt 
das Zufammenflingen zwey gleicher. Töne, welche in glei⸗ 
chen Zeiten gleiche Schwingungen. venuchachen ,. oder wovon 
der eine feinen hoͤhern ober. tiefern Ton als der andere hat. 
Wenn alfo ein Einklang entſtehen foll, fo müflen zwey Flin» 
gende Körper zu gleicher Zeit einerley Ton geben. Da es 


bey Beſtimmung der Tonhöhen auf biefe dreh Stüde ans _ 


koͤmmt, 1. auf die fange, 2.:auf bie Stärfe und Span» 
nung und 3. auf bie Dicke der Saiten, fo ſieht man leicht’ 


ein, hi lange ‚: gleich: diefe und gleich gefpannte Sai- 
ten 


—— 
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ten in. einerley Jeit gleich viele Schwingungen , folglich einen 
Einklang geben. Es fönnen aber auch Saiten von ungleis 
cher $änge und ungleicyer Dicfe einen Einflang verurfachen, 
wenn ſie gleich geſtimmt find. Syn diefem Zalle find als 
dann die Saiten verfchiedenrlich geſpannt. 

Wenn auch gleich beym Einflang die Anzahl der Schwin 
gungen der Saiten uͤbereintrifft, ſo unterſcheidet doch das 
Ohr noch gewiſſe andere Eigenfhaften. der Töne z. B. die 
Staͤrke und Schwaͤche, die Haͤrte und Weiche derſelben. 
Wenn z. B. eine toͤnende Glocke mit der geſpannten Saite 
eines Clavieres einerley: Ton hätte, fo würde. doch das Ge 
hör beyde Töne ſehr wohl unterfdjeiden fönnen. 

Wenn von zwey gleich geftimmten Körpern’ der eine 
einen hinlaͤnglich ſtarken Ton angibt, fo ſchallt der andere 
auch mit: Go: wird der geftridyene Ton einer Violine den 
gleichtönienden Ton einer geſpannten Saite auf dem Clavlere 
zu. Stande bringen. M. ſ. Refona 

Einſchattige (heterofcit, — helßen die⸗ 
jenigen Bewohner. der gemaͤßigten Zonen auf der Erdflaͤche, 
welche ihre mittaͤglichen Schatten: das ganze Jahr hinduich 
nur auf eine Seite werfſfen. In der noͤrdlichen Halbkugel 
iſt dieß die Nordſeite, in der ſuͤdlichen Halbkugel aber die 
Sübfeite. Das Wort heterofcii-£ömmt von dem griechifchen 
orte Erepoc (einer vom zwehen) und axie (der Schatten) der. 
Weil nämlich die Sonne In ihrer : fcheinbaren Bahn beſtaͤn⸗ 
dig zwifchen den beyden Auslaufungsfreifen eingefchränfe if, 
fo muß es auch in.den ‚gemäßigten Zonen ‘der: beyden. Halb 
kugeln Derter geben , welche ben 'mittäglichen Schatten das 
ganze Jahr Hindurd nur auf eine Seite werſen. 

Eintritt (immerfio, immerfion) heißt in ber Afıe 
nomie der Augenblif , da ein Geftirn bey Werfinfterungen 
oder Bedecfungen ven Schatten oder den Rand des bunfeln 
bevecfenden Körpers erreicht, Bey totalen Werfinfterungen, 
da das Geftirn ganz in den Schatten des dunfeln Körpers 
fälle und :unfern Augen auf einige Zeit unſichtbar wird, heißt 
der gaͤnzliche Eintritt (im harlio: totalis) der Auge 
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in welchem der noch fichtbare Theil des Geftirnd ganz in Schat⸗ 
ten tritt, und folglich unfern Augen ganz:verfchwinder. - 
Bey ben Durchgängen der Venus und des Merfurg 
durch Die Sonnenfcheibe heißt der Anfang: bes Eintritts der Au⸗ 
genblick, in weldyem der vorangehende Rand eines von diefen 
Dinneten ben Sonnenrand von außen berühret 5: das Ende bes 
kintritts oder-gänzlicher Eintritt aber derjenige Augenbli,in 
velchem der nachfolgende Rand des Planeten den Sonnen- 
tand von innen berühret, und. ſich num der Planer als: ein 
dunfler Fleck vor der Sonnenſcheibe zeiget. M. f. Bedek⸗ 
kungen, Durchgaͤnge, Finſterniſſe. | Ä 
Eis (glacies., glace) heißt der feſte Koͤrper, in welchen 
ſih das Waſſer bey einent’gewiffen beftimmren Wärmegrabd, 
welcher Gefrierpunfe:oder Froſtpunkt gematint wird, verwan⸗ 
delt. Ueberhaupe werden ‘alle tropfbar flüffige Marerien bey . 
einem beftimmten Grade der Temperatw in fefte Körper ver⸗ 
wandelt; die man im Allgemeinen Eis: nennen fönnte; vor⸗ 
zuglich ‚aber verftehtiman: Lach unter dem Worte Eis gewoͤhn⸗ 
lic) gefrornes Waſſer. Zu 5 enter, Zu 
So bald der Grad’ der Temperatur größer wird, als er 
bey der Verwandlung des Waſſers in Eis mar , fo: fängt'es 
uch wieder zu fchmelzen an, und wird wieder zu) Waſſer. 
Diefe jedermann bekannte Erſahrung leitet auf die Folge, da 
im gemößnlichen tropfbaren. Zuftande des Waſſers die Wär- 
memäterie mit Dem Waſſer verbunden fey, und eben: die Fluͤſ⸗ 
ſgkeit desſelben bewirken muͤſſe. Ob abor der Zuſtand de 
Fluͤſſgkeit eine bloße Folge des Einfluſſes deu Waͤrmematerie 
und Feſtigkeit der urfprüngliche Zuftand aller Koͤrper fen, bag 
it, menigftens metaphyſiſch betrachte, unwahr. Denn bie 
Moͤglichkeit der Materiererfordere bloß. zuruͤckſtoßende und 
anziehende Kräfter; die ihren: beftimmren Grab haben, über 
welchen und unrer welthen noch andere Grade gedacht werden 
können. Aber auch phyſiſch berrachrer iſt es nicht wahrſcheiu⸗ 
lich, daß der urſpruͤngliche Zuſtand der Körper Feſtigkeit fen, 
weil der Zufammerhang der Theile der feften Körper niche 
lo wohl auf den beftimmfen Grad der anglependen und zus 
| nn ruͤck ſtoßen⸗ 
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ruͤckſtoßenden Kraft der Materie, ſondern vielmehr auf bie 
Reibung der Theile an einander gegründer if. Wenn daher 
auch gleich bey einem gemwiffen Grade der Temperarur das 
Waſſer in eines feften Körper verwandelt wird, fo .ift doch 
der Schluß daraus falfch , daß das Waffer eine Zufammen- 
häufung Bleiner harter Koͤrperchen ſey. Es koͤmmt vielmehr 
hier auf die: qualitative Beſchaffenheit der Wärmemarerie mit 
der. des Waffers.an. So fann eine urfprünglich lüffige Ma 


terie bey einem beftimmten Grade der. Wärme in den Zu 


fand der Feftigfeis,. und eine urfprünglich fefte Materie bey 
einem andern Grad-der Wärme in den Zuſtand der Fluͤſſig⸗ 
keit übergeben. M. ſ. den Artifel- Gefrieren. 

-Die Erfcheinungen bey dem Entfteben. und Zerfchmeljen 


des. Eiſes nebſt den Eigenfchaften desſelben find mie einer 


worzuͤglichen Aufmerffamfeit vom Herrn von MTairan:*) 
becrachtet und. beichrieben worden. . Um die Earftehung ‚des 
Eifes genau zu beobachten, muß man Waſſer in großen Ge 
fäßen von dünner Glaſe einer Temperatur ausſetzen, welche 
das Waſſer in Eis verwandelt. Jedoch muß- diefe Kaͤlte 

wicht: zu heftig ſeyn, damit das‘ Waſſer nicht plöglich gefrie⸗ 
ze, und man bie Phänomene des Geſrierens defto beffer. beob⸗ 
‚achten koͤnne, In einem ſolchen dem Frofte ausgefeßten 
Gefaͤße bemerfet man anfänglich auf der Oberflaͤche des Waſ⸗ 
ſers, weiche,-die Luft berührer, ein dünnes Eisblaͤttchen; 
bierauf entſtehen Strahlen von Eis, welche aus ben WBän- 
"den des Gefäßes hervorzugehen ſcheinen, und gegen.diefelben 
«unter verſchledenen, ſelten unter einem. rechten Winfel ges 
neigt find, : HAn:biefe Eisftrahlen hängen ſich hierauf wieder 
-anbere / ſodann abermahls neue u. fs f.. unter eben fo verfchie- 
denen Winkeln: an. Hierdurchwerden nun die Eisftrabten 
in Menge erzeuget, und bilden Sisblätter, welche an der 
Anzahl immer mehr zunehmen: ftätfer werden und: zulegt 
| durch ihren gegenfetigen Zuſammenhang eine vollfommene 
Eismaffe 


«) Differtat. fur la — a Paris 1735, 8 8. Gark vermehrt 1749. 8. 
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Eismaſſe verurſochen. Dieſe Erſcheinungen eiſtehen * 


ſchneller und ploͤtzlicher, je groͤßer die Kaͤlte iſt. 

Waͤhrend des Entſtehens des Eiſes entwickeln ſich in 
Waſſer Fleine Luftblaſen, und ſteigen in felbigem zut Ober⸗ 
flaͤche des Waſſers empor, wie ungefähr, wenn das Waſſet 
über dem Feuer zu ſieden anfangen will. Die kleinen Luſt⸗ 
blaſen find deſto zahlreicher und kleiner je langſamer das Ges 
frieren von Starten gehet; fie fie fammeln: fi) nach der. Seire 
zu, wo das Befrleren langſamer etfolget; und wo fie. zugleich 
oſtmahls größe Blofen bilden ,:Die- bisweilen 2 bis 3 Linien 
im Durchmefler beſitzen. Gewoͤhnlich find dieſe Blafen in 
der Mitre und an'der Are des Gefaͤßes viel größer , ols an 
den Seitenwänden: des Gefäßes und an der Oberfläche des 
Waſſers. Wenn das Gefrieren des Waſſers langſam erfal» - 
get, fo werden eine Menge von dieſen Luſtblaſen Zeit genug 
haben, aus den Waffer berdorzugehen ;- wenn über bas Ge- 
frieren plöglidy State har, ſo koͤnnen fie nun nicht mehr ent⸗ 
weichen, und fie bleiben daher im Eife zuruͤck. Geht das 
Gefrieren des Waſſers nicht fo fehnell vor fich „ fo entftehen 
alsdann Immer mehrere $ufebkifen,, je mehr dag Gefrieren 


zunimmt; ; ift-die obere Eisrinde ſchon gebildet , ſo fammeln 


fie fi) bisweilen und verurfachen durd) ihre Ausdehnung, 
daß das obere Eis zerfprengt , und dadurch Riſſe nad ver» 
ſchiednen Richtungen bekoͤmmt; oft aber treiben. fie, wenn 
die Eisrinde ſchon zu dick ift, die Mitte derfelben in‘die Höhe, 
md machen, daß- die Oberfläche-des Eifes gewoͤhnlich in 
der Mitte erhabener als am Rande iſt. 

Wenn das Gefrieren des Waſſers ploͤtzlich vor ſich — 
mithin die entſtandenen Luſtblaſen nicht entweichen koͤnnen, 
und in dem Eiſe eingeſchloſſen bleiben, fo wird dadurch die 
Eismaffe viel von ihrer Durchſichtigkeit verlieren; da im 


Gegentheil langſam entftandenes Eis an der Oberfläche bis 


auf einige Sinten Tiefe faft beftändig durchfichtig iſt, und erft 
alsdann undurchſichtig wird, wenn fich Diefe Sufeblafen in zahle 
reicher Menge gefammelt haben. Man nimmt mehrentheils 
an, — das —— gleichformigen und durchſichtiger werde, 

Wenn 
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wenn man das Waſſer vor dem Gefrieren von der Luft reis 
niget, die darin enthalten-ift. Dieſes Fann man entweder 
Durchs: Kochen des Waſſers oder durchs Auspumpen unter 
der. Glocke einer. $uftpumpe erhalten. ‚Allein der Herr Hek, 
Lichtenberg *) führt einen. Berfuh an, . welchen er am 
goten Der. 1783 bey einer großen Kälte anftellte: er lief 
Waſſer, welches er ſowohl durch Kochen als Auspumpen 
von $uft fo. weit, gereiniger hatte, als es ihm mit einem ſeht 
guten Inſtrumente nur immer möglid) war, im Dacuo ge⸗ 
frieren. Der Erfolg war fehr frappant, das, Glas, worin 
das Woffer; fich befand; war, wie fonft gewoͤhnlich ift, zer 
brechen, allein das Eis, anftatt durchlichtiger als anders 
zu ſeyn, ſtellte faft einen. bloßen Schaum vor, ja die gang 
Maſſe war in der Mitte durch eine große Blaſe, die ſich von 
einer Seite bes Gefäßes nad) der andern erſtreckte, geiheil, 
So bald. das. Wafler, dem Gefrieren nahe koͤmmt, un 
noch weit mehr im Augenblicke des Gefrierens, ſo wie auch 
ſelbſt eine Zeitlang nach demſelben, nimmt der. Umfang ds 
Waſſers berrächtlich zu, Bringt man Waſſer in eine lang: 
Roͤhre, fegt die dem Froſte aus, indem. man. die Stel: 
bemerkt bat, wie weit die. Oberfläche des Waſſers in de 
Roͤhre ſich erſtreckt, fo nimmt man gar deutlich wahr, daf 
das Waſſer, nod) ebe es gefrieret, anfänglich durch di 
Kälte zuſammengezogen, furz vor dem ‚Gefrieren aber eine 
Pleine Zeit. gleichfam ſtille ſtehet, und im Augenblicke des Ge⸗ 
frierena ſich fehr ſchnell und ftarf ausdehnet. Von dieſer 
ſtarken Ausdehnung bes Eiſes koͤmmt es her, daß die Gefäße 
fo leicht zerſpringen, wenn in ihnen Waſſer ſchnell gefrieret, 
befonbers wenn fie eine enge Oeffnung haben, und nicht florf 
genug find. der Gewalt der Ausdehnung zu widerftehen. Aus 
"eben diefer -Urfache werden vom Frofte Bäume und Zellen 
von einander geriffen, dag Pflafter auf den Straßen gehe 
ben u. d. g. mehr. Ueberhaupt iſt die Gewalt, womit das ent 
ftebende Eis die Gefäße, worin es eingefchloffen iſt, zer 
fprengt ‚ beiwundernswürdig groß. Aupgene ftellte = 


4) Erxleben Unfangegrund⸗ der Naturlehre $. 486, Bomb 


ber folgenden WVerfuh an: er"nahm- ein eiſernes Roht 
einen Zoll dick, füllte felbiges mic Wäffer an, und verftopfte 
es alsdann forgfälcig an den benden Enden. Naͤchdem er 
nun diefes einem ftarfen Frofte zwoͤff Stunden ausgeießet 
hatte, fo fand er felbiges an zwey Orten zerſprungen. Noch 
mehrere Verfuche diefer Are wınden von der Akademie del 
Cimento zu Florenz *) angeftell. Es wurden ſehr biele 
Gefäße von Glas und verſchiedenen Metallen, welche mel: 
ſtentheils die Geſtalt einer Kugel oder eines Sphäröids harten 
und fehr dick waren ; mit Waſſer angefuͤllt, und-einer :ftard 
fen Kälte ausgefeßet. Der Erfolg war, daß fieralle zer⸗ 
fprangen. Ber einem Gefäße, welches von Kupfer mat, 
berechnere Muſſchenbroek die Kraft; welche es: zu -fethter 
Zerfprengung nörhig hatte, auf 27720 Pfund. Noch neuere 
Verſuche über Die. Gewalt des Eifes beh Zerfprergung der 
Gefäße find von: Williams?) in den Fahrer 1734: und 
1785 angeſtellt worden. "Eine Bombe von 123 Zolk:im 
Durchmeffer und’ ı4: bis zwey Zoll’dick ward zerſprengt, und 
eine Eisplatte durch den Riß ringsum herdorger:ieben..' Won 
einer andern Bombe ward ein eingetriebener' Stöpfel, söF 
Unzer fchwer, bey: —:6 Grad Temperarur6a Fuß weit fort« 
getrieben, und ein Eiscylinder von 4 Zoll lang war hetausge⸗ 
ereten. Bey noch einer andern Bombe, welche eine Efevarion 
von” 45° harte, ſtog ein Stöpfel bey — 199 Temperatur 
31% Unzen fhrivarigrz Fuß weit. Ueberhaupt mache Wil⸗ 
liams aus feinen. Werfuchen den Schiuß, daß die: Ausdehs 
nung des gefrierenden Waſſers jeden Widerftand überwältige; 
und fey das Behaltniß zu flarf, um zerfprenge zu werden, 
fo behalte das Waſſer ſeine Fluͤſſ gkelt ‚ fo ſtark auch die 
Kälte feyn moͤge. J 
Von der Ausdehnung des Woſſers beym Geftieren gibt 
Maican folgende brey Urſachen an. Die erſte ſey ‘die 
= Menge 
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Menge der im Waſſer entſtehenden ſichtbaren Suftblafen; 
: Mad) feiner Meinung ift die Luft im Waffer in fehr viele 
ſeinere Theile getbeiler , welche ſich abgefondere in den Zwi⸗ 


fcherräumen des Waſſers aufhalten koͤnnten, und in diefem 


Zuftand größtentheils feine Elafticität mehr befäßen; beym 
Gefrieren aber verbinden fie ſich nad) ihm in größere Blafen, 
welche nicht nur aus den Zwifchenräumen des Woffers heraus» 
treten, und dadurch mehr Raum leer laſſen, fondern aud) 
megen ihrer Elafticität die-ganze Maffe mehr von einander 
treiben. Dabey fuͤhrt er einen von ihm wiederhohlten Ver⸗ 
ſuch des Auyggene’s “) und Boyle's ) an, daß das Waſſer 
durchs Auspumpen von Luft befreyet feine fpecififhe Schwere 
nicht: ändere, daher auch die große Menge von der darin ein» 
‚gefchloffenen Luft feinen Umfang nicht merklich vergrößern 
koͤnne. Dem Heren Hofrach Lichtenberg ſcheint es un- 
widerfprechlih, baß die in dem Waffer eingefchloffene Luft 
einigen Antheil an diefer Ausdehnung habe; allein, daß die⸗ 
fer. Luft alles dabey:zu zuſchreiben ſey, ift ihm: aus den oben 
angeführten Werfuche fehr zweifelhaft. Hiernach fraget er, 
welches ift das. wahrſcheinlichſte: 1. ift das Waſſer noch 
nicht ganz rein. von $uft geweſen, und.-daher der Schaum 
nur deßwegen entftanden, weil die. noch in dem Waſſer be» 
findliche $uft nunmehr im Vacuo entwickelt, wenig Wider: 
ftand fand, und alfo- in große Blaſen -übergieng ? 2. wird 
bey dem Proceß des Gefrierens Luft erzeuget ? -3. oder rritt 
endlich der Umftand ein, daß das Waſſer, indem es in, Eig 
übergehet, eine, große Menge fpecififche Wärme  abzufegen 
enoͤthiget ift, die nämlich ‚die es als. fluͤſſger Körper mehr 
haben muß, welche im Stande ift im kufrkeeren Raume ein 
augenblicliches Sieden hervorzubringen? Das zweyte und 
beitte: iſt wohl nicht allein wahrſcheinlich, ſondern wohl ge 
wiß. Das erſtere hingegen ſcheint mir nicht wahrſcheinlich 
zu ſeyn. Ueberhaupt bin ich der Meinung, daß das Waſſer 
im. natürlichen Zuſtande nicht ein Mahl Luft eingeſchloſſen in 
DU Zar 5, fich 
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fih: enthalte. Der Verſuch mit der $uftpumpe, daß fich 
beym Evacuiren aus dem Waſſer $uft enrmwickele, bemeifee 

meiner Meinung nach dieß nicht. Unter dem Arrifel Dampf 

ift fchon gezeiget worden , daß bey gleicher Temperatur defto: 
mehr Dampf beftehen Fönne, je geringer der Druck ver. At- 
mosphäre ift. So bald alfo die Evacuation vor ſich geher, 
fo wird der Druck der Luſt auf die Oberfläche des unter der 
Glocke befindlichen Waflers geringer, folglid muß ver 
nunmehr in größerer Menge mit dem Waffer verbundene 
Waͤrmeſtoff, um.das Gleichgewicht mit dem äußern Druck 
zu halten, Theilchen des Waffers mit fortreißen, und daher 
Dampf bilden,. daburch entſtehet eben ein wahres Sieden 
in dem Waffe. Hiervon wird. man noch mehr überzeuger, 
wenn man beym erften oder zweyten Mable Auspumpen die 
äußere atmosphärifche Luſt hinzulaͤßt, da fi) alsdann durch 
den Druck der entftandene Dampf zerfeßt, und als fleine 
Waſſertropfen an die gläferne Glocke anlegt. Man’ kann 
nun, hieraus fehr leicht die Anwendung auf das Gefrieren 
des Woffers machen. Nach dem dynamiſchen Syſtem erfülle 
Das vollfommen flüffige Waſſer feinen Raum mit Eontinuis 
tät, .und bat folglidy Feine leere Zwiſchenraͤume, in welchen 
bie Luft fich befinden koͤnnte. So bald nun die äußere Tem⸗ 
peratur geringer wird, fo 'wirb auch das Gleichgewicht der 
Aemosphaͤre mit der zurücftoßenden Kraft des Wärmeftrffs 
des Waffers unterbrochen, und es muß daher ein Theil des 
Waſſers als Dampf fortgeführet werden, welcher beym ſchnel⸗ 
len Gefrieren des Waflers aber nicht Zeit genug hat zu ent⸗ 

weichen, und baher die Blafen in dem Eife verurfacher. 

Die zweyte Urfache der Ausdehnung des frierenden Waſ⸗ 
fers fest Mlairan in die veränderte Sage der Beftandtheile 
des Körpers gegen einander durch das Herausgehen der Luft. 
Er ftelle fid) nämlich die Theile des Wuffers als Sphäroiden; _ 
die Theile der Luſt aber als Stahlfedern vor, welche fich:im 
Zuftande der Zlüffigkeit um die Spbäroiden winden, beym 
Gefrieren aber lostrennen, und die Waſſertheilchen von ein« 
ander entfernet halten. Allein diefe angenommene Geftalten _ 
| ee 2 der 
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der Wafferrheile und Lufttheile find ganz willkuͤrlich angenom⸗ 
men, und durch Feine einzige Erfahrung bewiefen, daher 
diefe Urſache wohl fchwerlid) bey irgend jemand Eingang fin« 
den wird. 

Die dritte Urfache feßt er in das Beſtreben der Waffer« 
theile, weiches fie fo deutlich zeigen, ſich als Strablen unter 


Mebenwinfeln von 60 und 126° an einander zulegen, Man: 


Eann dieſes Beftreben als eine wahre Kryſtalliſation betrady« 
ten, und diefe mag aud) wohl vorzüglich die vornehmfte Ur- 


fache der Ausdehnung des Eiſes ſeyn. Dieß Phänomen der - 


Eisjtrahlen, fi) unter -diefen Winkeln mir einander zu verbin« 


den, fann man vorzüglidy an den gefrornen Fenfterfcheiben, - 


und allenthalben, wo. Eis in dünnen Blättern entſtehet, ge 
wahr werden. Much. in Gefäßen machen vie Eisnabdeln, welche. 
im Woffer entfiehen, mit ben Seitenwänden eben dieſen Win⸗ 
kel. Aus diefem Beftreben folgt nun eine Ausdehnung oder 
eine Ausbreitung des gefrierenden Woflers dieferwegen , weil 
laͤngliche Theile oder Fleine Nadeln, welche ſich unter irgend 
einem Winkel mit einander verbinden, nothwendig Ausdeh⸗ 
nung nach der Richtung, nach. welcher ein Schenfel des 
Winkels von dem andern abweicht , verurfachen müffen. Diefe 


Urfache haͤlt auch Mairan für die ftärffie, und füge noch | 


bey, daß fie. in großen: Waffermaflen durch die Nahe dee 
Waſſertheilchen an einander fehr eingefchränft würde; im 
Schnee hingegen wirke fie ganz frey, und’ ſey daher aud) der: 
Grund ber großen £ocferbeit des Schnees-, "welcher oft einen 
Raum. einnimmt , det 12 an größer iſt, als das Bafler, 
in das er zerfließt. © 

Vor alten Zeiten: hatte man auch noch die Meinung, daf 


abgekochtes Waller eher als ungekochtes gefriere; allein nad)’ 


ben Berfuchen Maitans und anderer har fich diefe Meinung: 
keinesweges beſtaͤtiget; man hat gefunden, daß hierin gar kein 
Unterfchleb zwifchen gefochtem und ungefochrem Waffer. fey. 

Man Hat aud) font noch das Vorurtheil gehabt, und 
bar es. zum Theil jetzt noch, Daß das Eis in den Flüffen nuf 
dem Grunde ic und ſolches erſt nachher unter dem 
Nahmen 


* 
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Nahmen des Grundeiles in fehr großen Schollen in die 
Höhe komme. Weil die $uft die Wärme eher ale das Wafe 
fer verlieret, fo muß auch natürlich das Eis zuerft auf der 
Dberfläce des Waffers entſtehen, wo die Fältere Luft felbiges 
berübret, und ihm folglich dafelbft die Wärme zuerft entziehen. 
Die Erde und der Sand, welche man an den Eisfchollen oft» 
mabls bemerket, find nicht Zeichen, des Eifes vom Grunde, 
fondern vielmehr vom Rande der Fluͤſſe. YToller *) hat fi) 
befonders die Mühe genommen , dieſes fehr genau zu unter» 
fuchen. J 
Die Erfahrung beweiſet auch, daß ſtillſtehende Gewaͤſſer 
eher, als die fließenden gefrieren; auch an den Ufern der Ge— 
wäffer gefrieret es eher als in der Mitte, wo der Strom am 
ſchnellſten ift. 
Merfmwürbig ift es aber, daß das Waſſer eine etwas 
flärfere Kälte ertragen fann, ohne zu gefrieren,, wenn es in 
zugeſtopften Gefäßen der Kälte ausgeſetzet wird, und im voll« 
fommen ruhigen Zuftande fich befinder, als behm Zugange 
der frenen $uft. Eine ftarfe Erfayürterung aber bringt dieſes 
Waoſſer augenblicklich zum Gefrieren, und gewöhnlich zu ei⸗ 
ner fihaumigen mit fehr vielen Luftblaſen angefüllten Maffe. 
Sahrenheir ®) bemerkte dieß zuerft. Er nahm eine luftleere 
Kugel, weldye bis zur Hälfte mit Waffer angefülle war, 
fegte diefe am aten März 1721 der Kälte aus, die nach feinem 
Thermometer ı5 Grade (oder nad) Reaumur 7 Grad unter ' 
dem Froftpunfte) betrug, und fand das Wafler am Morgen 
des andern Tages noch fluͤſſig, obgleich die Kälte auf einerley 
Grad geblieben war. Nun brad) er die Spiße an der Glas 
Fugel ab, die beym Zerfchmelzen geblieben war, und bemerfte, 
daß das Waſſer in dem Augenblicke mis Fleinen Eisfpigen ver- 
miſcht wurde, Er ſchloß daraus, daß der Mangel der Luſt 
das (Hefrieren des Waſſers gehindert habe. Nach wieder 
hohlten Berfuchen beinerfre er aber durch einen Zufall, daß 
nicht fo wohl der Mangel der $uft, fondern vielmehr eine voll« 
| Eee3 kommene 
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Eommene Ruhe bes Waſſers das Gefrieren desfelben hindere, 


und daß nur eine Fleine Bervegung hinreichend fey, das Waſ—⸗ 
fer fogleich gefrieren zu machen. Als er naͤmlich eine ſolche 
Kugel In ver Hand trug, und ungefähr mit dem Fuß an et= 
was anftieß, fo vermitchte fi) fogleich das Waffer mit Eis- 
nadeln. Er fagt, hoc cafu fortuito edocebar, glaciem 
in aqua fatis frigida agitatione produci pofle, fimulque 
iudicii errorem agnolcebam, quod nempe abfentiae 


aöris fluiditatem aquae attribuiffem. Er bemerkt dabey, 


daß die Fisnadeln mit dem Waffer eine Zeitlang vermiſcht 
geblieben wären, und die ganze Maffe wie ein Anfchießen von 
Salzen ausgeſehen haͤtte; auch habe fein Thermometer , das 
- er in das Gemiſch von Eis und Waffer gebracht, beftändig 
32 Grad, oder den wahren Frofipunft, gezeigt, obgleich das 
Waſſer vorher. fälter gemefen fe. Auch Mlarrin Trie- 
Mald, Mafchinendireftor in Schweden, hat: dieß in. einem 
Briefe an Sloane *) beftätige. Am ısten Dec. 1729 
nahm er naͤmlich eine lange mit Waſſer angefüllte Flaſche, 
worin cartefianifche Teufelchen fic) befanden, von dem Ges 


ftelle herab, und fand felbiges, ungeachtet es eine große Kälte 


war, noch flüffig; da er aber mit der Hand auf die Blaſe 


druckte, fo verwandelte es ficd) in Zeit von einer Sefunde im _ 
Eis. Die Verfuhe mit Woffer in genau verftopften Flaſchen 


har Miuffchenbeoek wiederhohlet. Nachdem er das Waffer 
in felbigen eine Mache hindurch einer ftarfen Kälte ausgefeßer, 
obne zu gefrieren, fo wurde es binnen einer Minure mit 
Eisfpigen angefüllt, als er die Stöpfel abgezogen, und die 
Luft dazu gelaffen hatte. Sehr viele Werfuche diefer Arc führe 
befonders Mlairan an, und bemeifet aud) dadurch, daß das 
Waſſer, wenn die Oberflaͤche desſelben mit Oel bedecket iſt, 
eine ſtaͤrkere Kaͤlte, ohne zu gefrieren, ertragen koͤnne, als 
das Waſſer, welches der ſreyen Luft ausgeſetzet iſt; er fand 
naͤmlich, daß das Waſſer, uͤber welches Baumoͤl gegoſſen 
war, bey einer Kaͤlte von 5 Grad unter dem Gefrierpunkte 

ſich nicht in Eis verwandelte, bis er mit einem Schlüffel an 
| das 
«) Philofoph. transad. n. aus. 
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das Gefäß klopfte, da alsdann nach 12 bis 15 Schlaͤgen, das 
ganze Waſſer mit Eisblaͤttern vermengt war, und nach) weg⸗ 
genommenem Baumoͤl, ſich gaͤnzlich in Eis verwandelle. 
Herr Brugmans in Groͤningen hat auch gefunden, daß 
das Waſſer, ohne zu gefrieren, ‚zumeilen eine Kälte von — 
21,7 Reaum. (-+ 5,7 Fahrenh.) ausbielt »). 

Herr de Luͤc ?) brachte eine Fleine Menge Waſſers, m 
er von Luft gereiniget hatte, in einen Kolben, worein ein Ther⸗ 
mometer geftellee wor, und fand, daß diefes Waffer-weie 
unter dem. gewöhnlichen Eispunfte, ohne zu gefrieren, erfal« 
ten fönne. In diefem Zuftande hat er Waffer einer natuͤr⸗ 
lichen Temperatur der &uft, welche mehrere Tage etwa — 8° 
nad) feiner Sfale oder 14 Grad Fahrenh. hatte, ausgefeßt, 
und es blieb flüffig. Sobald er aber das Waſſer mit einem 
Fleinen Stuͤckchen Eis berübrre, fo wurde ein Theil von dem 
erfalteten Waffer fogleich in. Eis verwandelt ; die Daraus frey 
gewordene Wärme brachte das übrige Waffer fogleich auf den 
Froſtpunkt, und auf diefem Punfte blieb die Maffe fo lange, 
bis fie ganz in Eis verwandelt war; nachher richtete fie fich 
nad) der äußern Temperatur. Hieraus erflärer de güc zus 
gleich 7), wie im Luftkreiſe Bläschen fic) bilden und eriftiren 
Fönnen, wenn gleich die Temperatur beym Gefrieren ift, meil 
außer dem Erfalten noch irgend ein beftimmender Umftand 
nörhig ift, damit fid) das Eis bilde. 

Vorzüglich hat Blagden ?) Werfuche angeftellt, das 
Waſſer unter verſchiedenen Umjtänden unter den Froſtpunkt 
berabzubringen, ohne daß es geftiere. Deſtillirtes Waffer 
ließ fich bis 24, und 23, und wenn es eine Zeitlang gekocht 
hatte, bis ar Grad nad) Fahrenh. erfälten; hartes Brunnen. 
waſſer nur bis 25 und 24; trübes Wafler vom New River 
Eee4 | gar 
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‚gar nicht unter den Gefrierpunkt. Ueberhaupt ſchien der 
Mangek-an Durchſichtigkeit das Waſſer unfähig zu machen, 
daß es-fich weit unter dem, Gefrierpunfte -erfäkte; hingegen 
Säuera und Auflöfungen von Salzen. machten; es fähig, daß 
das Waffer noch tiefer unter dem Geftierpunfte erkaͤltet wer⸗ 
den Fonnte, ohne zu.gefrieren. Obgleich die Ruhe des Wapfe 
fers diefer Erkältung günftig iſt, fo bringe doch nicht eine jede 
Bewegung ein plögliches Gefrieren hervor „wie ‚bereits ſchon 


Wilke ) erinnere hat. Waſſer, das bis 21 Grad erfälrer. 


war, konnte im Becher gerüttelt, mit einem Feberfiel ume 


geruͤhret ‚und die Oberfläche angeblafen werden, obne-zu 


gefrieren, ine fchütternde Demegung, }. B. Aufſtoßen des 
Bechers mit dem Boden, Reiben mit dem Federkiel oder mit 
Waͤchs an der — des Bechers unter dem Waſſer 
uff. machen das Waſſer am erſten geſrieren. Das Waſſer 
am erſten und beſten augenblicklich sum Stehen zu bringen 
iſt die Beruͤhrung desſelben mit einem Stuͤckchen Eis, ſo 
klein dieſes auch ſeyn mag; von dieſen beruͤhrten Stellen 
ſchießen durch die ganze Maſſe die fdyönften Eisfryftallen an, 
und Das Thermometer fteige ſchnell durch 10 bis 11 Grade big 
auf 33 in die Höhe. Daraus fehreibt Blagden den Wafr 
fereheilchen eine Polorität zu, vermöge welcher ſich nur bes 
fondere Stellen derfelben. anziehen, und welche Durch eigene 
Arten der Bewegung, fo wie durch Berührung mit Eis, be» 
fördert werde. 
Die Urſache, daß das Waſſer in verfchloffenen Gefäßen 
eine ftärfere Kälte ertragen Eann, als das Waſſer, welches 
der freyen Luft ausgefeger ift, liege vielleicht darin, daß die 
Wärme in dem Waffer in eingefchloffenen Gefäßen länger zu⸗ 
ruͤckgehalten werde, als bey der Beruͤhrung der freyen Luft. 
Wegen der Ausdehnung des Waſſers beym Gefrieren wird 
das Eis fpecififch leichter als das Waffer ſelbſt, und Daher 
fömmt ‚es, daß losgeriffene Eisfchollen auf dem Waffer 
fhwimmen. Das pecifiiche Gewicht des Waſſers zu bem 
bes Eifes wird gemeiniglich in dem Verhaͤltniſſe 1000 : 916 
oder 
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. oder 9:8 ausgebrucht, nach Irving iſt dieß Vethaͤltniß 


15.:14 und nach Williams 18: 17. Ueberhaupt laͤßt ſich 
dieß Verhaͤltniß nicht ganz beſtimmt angeben, weil nach 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde in der einen Eismaſſe mehr 
oder weniger Luftblaſen eingeſchloſſen ſeyn koͤnnen als in der 


andern, woher eine Verſchiedenheit dieſes Verhaͤltniſſes ent⸗ 


ſtehen muß. Auch haben Mairan und nach ihm verſchie⸗ 
Dene andere gefunden, daß das Volumen des Eifeg felbft nach 
feiner Eatſtehuag noch zunehme, und daber fein fpecififches 
Gewicht vermindert. werde. Maitan fuche den Grund dies, 
fer zunehmenden Ausdehnung in der Vereinigung mehrerer 
Eleiner Luſtblaͤschen, wodurch ihre Klafticität vergrößert 
wird. Aus feinen Beobachtungen nahm ein: Bläschen von 


- „einer Linie im Durchmeffer-in einigen Tagen mehr als 4 Zoll 


im Durchmeffer zu. Aus diefer zunehmenden Ausdehnung 
leitet. er auch das Krachen ber, welches man: zuweilen auf 
großen zugefrornen Flüffen, Seen und Teichen höret, wo— 
durch zugleich das Eis auffpringe, oder Riſſe bekoͤmmt, welche 
fid) oftmahls auf eine anfehnliche Weite erfirefen. Im 
Sabre 1740 ließ er ein Stüd Eis, deffen fpecififches Gericht 
13 von dem des Waffers betrug, acht Tage lang im Waffer 
fteben, und fand nachher das fpecifiiche Gewicht 44 von dem 
des Waſſers, daß fich alfo der Umfang diefes Stuͤck Eifes 
während den acht Tagen nod) um „Ir vergrößert harre. 
Nachdem verfchiedene Gewaͤſſer auch verfchiedene fremd» 

artige Beftandtheile in ſich enthalten, nachdem erfordern fie 
auch einen größern oder geringern Grad der Kälte, wenn fie 
frieren follen. So verlangt das Meerwafler, und überhaupt. . 
gefalzenes Waffer, einen merklich größern Grad von Kälte 
als füßes, wenn es frieren fol. Wenn das Meerwaffer in 
einem offenen Gefäße der freyen Luft ausgefeget wird, fo wird 
es anſaͤnglich beym Gefrieren blätteriche, fhywammig, brüchig, 
etwas gefalzen und undurchfichtig; nachher aber wird es, 
wenn nur die Kälte anhaltend und ftarf genug ift, fo hart, 
und fo-durchfichtig und ſuͤß, wie das Eis, weldyes im füßen 


. MWoffer entftehr, wenn es ruhig, und feine Oberfläche der 


Eee; | Falten 


so. ei. 
Ealten Luſt ausgeſetzet iſt. Es fängt namlich Bas Salz gleich 


beym Gefrieren des Salzwaffers an, fich vom Eife abzufon- 


dern, und diefe Abfonderung erfolger defto mehr, je ftärfer 
das Salzwaffer gefrieret. An diefer Abfonderung des Salzes 
von bem Eife zweifelte man fonft, allein es bat fich dieſes 
aus den Machrichten der Geſchichtſchreiber genugſam beftä- 
tiget *). Um beyde Pole unferer Erde gibt es -ungeheure 
barte Eismaflen, welche fi) am Feuer in ſuͤßes trinfbares 
Waſſer auflöfen, und welches man auch zum trinfbaren 
Waſſer auf den Schiffen gebrauchet. Die Größe und die 
Menge der ungeheuern Eisflumpen, welche auf den Ealten 
Meeren um die Pole fchwimmen , übertreffen alle-Worftel- 
lung. Allenthalben erblickt man Eisfelder , welche oft viele 


Meilen lang und breit, und mit Eisfelfen,, die über 100 Fuß 


über das Waſſer bervorragen, -befege find, Dieſe hohe 
Maffen von Eis entftehen unftreitig aus Eisfeldern, welche 


ſich auf der Oberfläche des Meeres erzeugen, und oft wohl 


an 100 Meilen lang find. Diefe zerbricht der Sturm, ihre 


Eisfcyollen werden über einander geworfen und frieren zuſam⸗ 


mer, ſo daß man nachher ihre verfchiedene Schichten noch 
deutlich wahrnehmen fann. 

"Was. die Feftigfeie des Eifes betrifft, fo ift diefe deſto 
größer , je weniger Luft es befißet, folglich je dichter es iſt. 
Das Eis der Morbländer ift beftändig weit fefter und härter, 
als bas Eis in unfern Gegenden, und läßt fi) kaum mit 
dem Hammer zerfchlagen. Die Feſtigkeit des Eifes wird da- 
durch noch größer, daß es vom Waffer getragen wird. Die 
Erfahrung beweifer e8, daß eine Eisrinde von mäßiger Dicke, 
wenn fie ununterbrochen fich auf eine beträchtliche Weite er» 
ſtreckt, anſehnliche Saften tragen Fam. Im Jahre 1683 
ließ die Fönigliche Societät zu Sondon die Dicke des Eifes in 
ber Themfe meffen, und man fand diefe in Zoll, obgleich bes 
laftere Wagen darüber fuhren. Go bald aber das Eis Kiffe 


ober Spalten erhalten hat, und folglich bier und da in der 


Merbins 


=) R. Sorfter Bemerkungen ıc. auf feiner Reife um die Welt, aus dem 
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Verbindung ſeiner ·Theile unterbrochen iſt, fo wird: es auch 
bey ziemlich ſtarker Dicke wenige Laſten zu tragen vermoͤgen. 
Auf einer ununterbrochenen Eisfläche, welche ungefähr ı Fuß 
dick it, kann eine ganze Armee ſicher fteben; bingegen auf 
einer eben fo dicken Eisſcholle von 70 Quadrartoifen können 
nicht 150 Mann ſich aufhalten, ohne unterzufinfen. . Rechnet 
man nämlidy auf jeden Mann 160 Pfund Gewicht, fo be» 
erägt die ganze Laſt 16000 Pfund; nun übertrifft aber das 
Gewicht des von der Eisfcholle verdrängten Waffers das Ges 
wicht der Eisſcholle felbft (menn man bie fpecififchen Gewichte 
des Waflers und Eifes wie 12:11 feßt, und den Eubiffuß 
72 Pfund ſchwer nimmt) nur um 15120 Pfund. 

Wenn in der freyen Luft Waſſer zu gefrieren anfaͤngt, 
fo hat es allemahl einen gewiſſen beſtimmten Grad der Tem⸗ 
peratur, ſo daß ſo gar das Waſſer, welches etwas kaͤlter als 
dieſer beſtimmte Grad iſt, in dem Augenblicke des Gefrierens 
etwas von ſeiner Kaͤlte verlieren muß. Dieſe Temperatur 
iſt mie der Temperatur des thauenden Eiſes völlig einerley, 
und heißt der Aufthauungs · oder Eispunkt, Gefrier⸗ 
punkt. Er iſt folglich als ein feſter und unveraͤnderlicher 
Punkt zu betrachten, und wird daher auch bey der Eintheis 
lung der'Thermometergrade als ein Fundamentalpunkt ange⸗ 
ſehen. M. ſ. Thermometer. So bald aber ein Mahl das 
Waſſer eine Eisrinde erhalten bat, fo nimmt es nun aud) 
in Eälterer Luſt, oder überhaupt durch Berührung Fälterer 
Körper fehr leicht größere Grade der Kälte an. Jedoch finder 
bierbey ein großer Unterſchied Statt, indem ficd) die Tempe» 
rafuren des Eifes und der Atmosphäre nicht allemahl übers 
einftimmend ändern, 

Die Durchfichtigfeit des Eifes- ift gewöhnlich nicht fo 
groß, als die des Waſſers. Ohne Zweifel rührt dieß von 
der Menge der Bläschen und Fleinen Riſſe und Spalten der, 

welche im Eife zerftreuet find, und die man mit dem Ver—⸗ 
drößerungsglafe fehr deutlich wahrnehmen kann; dadurch 
werden aber die $icheftrahlen auf mannigfaltige Art gebrochen 
und zuruͤckgeworfen, und verurfachen daher einen ge. fo 

veyen 
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freyen Durchgang des KLichtes, als wenn das Gegentheil 


Statt hätte. Mehrentheils iſt die äußere Rinde des Eiſes 
undurchſichtiger als das inwendige der Eismaſſe, vielleicht 
weil ſich beym Anfange des Geftierens wegen ber groͤßern 
Menge von Wärmematerie mehr Dampf entwickeln und beym 


‚plöglichen Zufrieren nicht entweichen. kann; daher. man auch 


in der Eisrinde beſtaͤndig eine groͤßere Menge von Blaͤschen 
und kleinen Riſſen wohrnimmt, als in dem Innern der 


Eismaffe. 


Das icht wird in dem Eife etwas geringer als im Waffer 
gebrochen. Wenn man Waffer in linfenförmigen Gefäßen 
zu einem reinen dichten Eiſe bat gefrieren laſſen, und diefe 
linfenförmigen Eismaffen mir etwas lauligem Waſſer polirer, 
fo verftarten fie dem Sonnenlicht einen Dinlänglichen Durch« 
gang , um eben fo wie ein Brennglas zu wirken. 


Auch das Eis dunfter wie das Waffer aus, und zwar noch 
weit ftärfer als dieſes. Man kann ſich davon.überzeugen, 
wenn man einige fpigige oder ſcharfe Stuͤcken Eis an die Luſt 


ſtellet. Ihre Spigen und ſcharfen Ecfen wird man gar bald 


abgeitumpfe, und ihr Gewicht vermindert finden, wenn aud) 
Die Kälte noch fo groß if. Mlairan fand im Jahre 17:6, 
daß ein Stuͤck Eis, welches dem Mordwinde ausgefeger war, 
während einer Zeit von 24 Stunden den fünften Theil des 
Gewichtes verloren hatte. Gauteron feste am - 1aren 
December 1708 eine Unze gemeines Waffer Abends um 6 Uhr 
in einem Becher von Porcellan dem Frofte aus, welches 
Burchaus gefror. Am andern Morgen wog er das Eis, und 


fand es 24 Gran leichter, als es gewefen war. (War aber: 


nicht vielteicht ben der Entftehung des Eifes dieſe beträcht- 


lihe Menge Wafler als Dampf foregegangen; diefe Erfah- 


rung feheine meine obige Behauptung nody mehr zu beftäri« 


gen). Als dieß Eis geſchmolzen war, hatte es noch einen 
Verluſt von 12 Gran erlitten. in anderes Mahl fegre er 
Waſſer, Branntwein, Olivenöl, Nußoͤl, Terpentindi und 
Queckſilber, von jedem eine Unze, einer großen Kälte aus. 

| = | Das 
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Das Woffer fror. bald‘; und ward in einer Stunde 6 Gran 
leichter., das Mußöl 8 Gran, Branntwein und Terpentindf 
13 Gran. Am andern Morgen war das gefrorne Waſſer 
36 Gran, das Nußoͤl, welches nicht fror, 40, Branntwein 
und Terpentindi ; die auch nicht froren, jedes 54 Gran leich— 
ter geworden. "Das Queckſilber und Olivenoͤl blieben faft in 
einerlen Zuftande, Dabey merkt er Überhaupt an, daß die 
Ausduͤnſtung bey ‚großem Froſte und. Winde größer, als bey- 
ftillem Wetter und geringerer Kälte gewelen ſey. Der Wind 
befördert die Dünfte alle Mahl; in Anfehung der Kälte 
aber-ift Wallerius der Meinung, daß nur in dem Augene 
blicfe der Entftehung des Eifes die Ausduͤnſtung deſto BER 
fey,. je größer die Kälte if. 

- Wlairan leiret die flarfe Ausbünftung aus der Strufcut 
des Eifes ber, vermoͤge welcher es der Luft eine weit saubere 
Dberfläcye und: daher mehrere Beruͤhrungspunkte darbiete. 

Beym Aufthauen des Eifes wird eine weit größere Zeit 
als beym Gefrieren erforberr , obgleich die Temperatur: nur 
etwas weniges..über den Gefrierpunft fieigen kann; Das 
Eis zerfhmelzt aber / deſto geſchwinder, je Dichter der waͤrmere 
Körper Ift, der es beruͤhret. So ſchmelzt das Eis eher im. 
Waſſer als an der Luft, eher auf einem zinnernen Teller, ale 
‚auf der Hand. uff; Die Luft ſchmelzt daher große Eig- 
maſſen nur fehr langſain. Hierauf beruber and) ‚die Erklaͤ⸗ 
rung / des beftändigen Eifes auf den. hoben Bergen und in. ben 
Polarländern, und auch zum Theil bie Einrichtung ber Eis⸗ 
gpuben. Di 
Beym Zeſchmelgen des Eiſes bemerke man anfänglich 
ein gewiſſes Schwitzen auf der Oberfläche desſelben, dadurch 
es trüber und undurchfichriger wird. Es find dieß eigentlidy 
ſehr Pleine Waflertröpfchen, welche das Licht verfchieden dich 
brechen und zurüchwerfen Durch die Vereinigung diefer 
Heinen Wafferrröpfhen bilden fidy auf der Fläche der Eifes 
kleine Adern oder Vertiefungen, welche fie als.fleine Canaͤle 
gleicdyfam in das Eig eingraben.' Fällt die Kälte fchnell ab, 
ſo bekoͤmmt die Oberflaͤche des Eiſes eine ſehr ſchoͤne Politur, 

indem 


814 Ei. 


indem das ablauſende Waſſer alle Unebenheiten mir wei; 
rimmt. - Die Eisnadeln, womit das Gefrieren den Anfang 
macht, balten ſich gemeiniglich am längften , wie man vie 
befonders an dünnen auftbauenden Eisfcheiben wahrnehmen 
Fann. Weil nun folcher Geftalt ein Theil des Eifes immer 
eher aufshauer als das andere,, fo wird die ganze Eismafl, 
- wenn fie.von aller Seiten der. $uft ausgefeger ift, zuerſt ein 
lockerer durchloͤcherter Körper, welcher fich mit leichter Mühe 
zufammeridrucken läßt. Zr Zr 
Wenn im Wafler Salz ift aufgelöfet worden , fo mir 
dieſes Waſſer eine weit größere Kälte verlangen, um zu ge 
frieren,, obgleich das Wafler durch das aufgelöfere Sal un 
und für ſich ſchon fälter als vorher geworden -ift; - Ah 
ſchmelzen die Salze das Eis, und machen eg zugleich fähe, 
man: kann daher auch Durch felbige ein Waffer hervorbringe, 
welches: viel Falter, als der Geſrierpunkt, und. doch fluͤſg 
iſt. Faſt alle Salze dienen dazu, befonders aber ver ©:l 
miak, der Salpeter, und das Kochſalz. Man Fann fo ge 
durch diefe: Salze im Sommer über dem (Feuer eine Kälte ji 
Wege.bringen, bey welcher Waffer gefrierer. So kann man 
‚ein Fünftliches Eis erhalten, wenn man ein ‚Glas Waffer in 
eine Mifchung von Kochfalz und Schnee ftefler. Auch durd 
Hülfe der Ausdünftungen laſſen fich Grade der Kälte erlangen, 
welche den Grad zum Gefrieren bes Waſſers meir übertreffen. 
Bon allen diefen mie mehrerem unter dem Ariikel Raͤltt 
Auch ift das Eis der Salzauflöfungen bey weitem nicht 
ſo compakt, als das Eis. der fügen Gewaͤſſer, wielmehr il 
es / voller Suftblafen und ſchaumig. Bey ſehr großer Kälte 
ſondert ſich jedoch zuletzt das Salz vom ſuͤßen Woſſer ab, 
und dieſes wird dann eben fo compakt, wie das gemöhnlidt 
Eis. Wird; aber die Kälte noch ftärfer, fo daß auch das 
noch übrige Salzwaſſer zum Gefrieren gebracht werden fant, 
fo legt fid) diefes an dem compaften Eife als eine ſchaumige 
Maffe an, wie man dieß am beften bey bem gefrornen Meer 
waſſer wahrnehmen fann. | — 
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Bon ben Meinungen der Naturforſcher über bie Urſachen 
der Entſtehung des Eiſes, oder uͤber die Verwandlung der 
flüffigen Körper.in ſeſte überhaupt mit Mehreren unter dem 
Artifel Gefrieren. 

Eisapparar des. Lavoiſier und des de la Place f; 
Wörmemeffer. 
Eiſen (ferrum, fer) ift: ein Metall von weißigrauer 
Farbe, im Bruche fcharf,, faſericht, lichtgrau und glänzend, 
beſitzt aber wenig Elafticicät, daher es auch feinen ſonderli⸗ 
chen Klang bar. Es. ift dehnbar, etwa- fo feft wie Kupfer, 
und nad) dem Golde das zähefte Metall. Es laͤßt fich in 
der Hige und kalt ſchmieden. Die Dichtigkeit dieſes reis 
nen, weichen oder- gefehmeidigen Eifens ift nach den Verſu⸗ 
chen Rinmanns*) in einer Mittelzohl gegen das Waſſer 
7,700. Ein Beyſpiel von der. Giefchmeidigfeit des reinen 
guten Eifens gibe. das feinfte Eifenbraht ‚. von. welchem rad) 
Rinmann- eine: fehmedifche Elle nur 107%,. As wiege. In 
einer, geringen Hitze ſaͤuert es ſich ſchon beym Zutritt der 
äußern: Luft, und eben daher läßt: ſich das Eiſen durchs Hoaͤm⸗ 
mern nicht fo, wie Gold und Silber:u: f. zu duͤnnen Blaͤtt⸗ 
chen ſchlagen. In Anſehung der abſoluten Feſtigkeit und 
Zaͤhigkeit aber uͤbertrifft das Eiſen alle andere Metalle, No 
Miufiibenbroekntrug ein. Eifendraht von „I; Zoll. Dice 
450 Pfund, ohne zu zerreißen; nad) dem Graf von Sickin⸗ 
gen zerriß ein:eiferner Draht von: Pa Linien Dicke und. a Fuß 
$änge ‚bey fehr ſproͤdem Eifen, erft von:6o Pfund 1a Unzen 
und 8 Gran. Das Eifen läuft. im Feuer, noch ehe es glije 
bet, mit bunten Farben. des Regenbogens an. With als⸗ 
dann das Feuer ftuffenmweife immer mehr und mehr verſtaͤrkt, 
fo fange es im Finftern zu leuchten an, und zwar erft mit 
brauner, dann mit vorher und zuletzt mit weißer Farbe. ar 
0) 


} 
“) Swen. Rinmann anledningar ill -Kuofkap om den gröfre Järn 
' och Stahl förädlinger. Stoch. 1772. 8. desſelb. Förfök till Jär- 
nets hiftoria med Tillampning för Slögder och Handwerk, 
| Stochh. 1782. 29.4. Hr. Rinmann Verſuch —— 
des Eiſens mit Anwendung fuͤr Gewerbe und Handwerker. a. 
Schw. v. Job. Bott. Georgi. B. LE, Berl. 1785. 8. 
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bey wird es mit einer ſchuppichten fpröben Haut bedeckt, 
welche man Hammerſchlag oder Gluͤheſpan, Schmie⸗ 
deſinter nennt; :in noch ſtaͤrkerer Hitze koͤmmt es endlich 
zum Fluß in glaſichtek ſchwarzbrauner Geſtalt. Man nenne 
diefen Fluß nachdem Erkalten die Eiſenſchlacke, Sam⸗ 
merſchmiedeſchlacke. Der Hammerfchlag iſt nichts wei⸗ 
rer als eine Halbſaͤute (unvollbommener Eiſenkalk) 
(oxidum ferri nigrum, calx ferri nigra, oxide de fer 
noir), ſchwarz von Farbe'und wird noch vom -Magrer ar» 
gejogen. An der Luft toſtet das Eiſen, und dieſer Roſt iſt 
ebenfalls nichts weiter als eine Eifenhalbfäure. - Bringt man 
etwas Eilenfeile auf einer Schale uͤber dad Feuer, rührt fie 
beftändig: um , fo. verwandelt fich felbige nad) einigen Stunr 
den in eine fchwarze: Eiſenhalbſaͤure. Setzt man fie dem 


Feuer noch weiter: aus, fo nimmt dieſe Eifenhatbfäure. noch . 


mehr Säure an, und. die fehmarze Farbe. geht in eine braune 
und zufegr in eine gelbe. Eifenhalbfäurenüber...: Diefe: Eifen, 
halbfaͤure wird vom Magnet nichtmehr angezogen, da fonft 
das Eifen denſelben ſehr ſtark anzieht ‚ Und außerdem: noch 
dieſe merkwuͤrdige Eigenfchaft beſitzet, felbft magnetiſch zu 
werden und daher anderes Eiſen an ſich zu ziehen. Die 
gelbe Eiſenhalbſaͤure iſt jederzeit mit etwns Kohlenſaͤure ver 
Bunden. Um dieſe 54 trennen, bringt man die Halbſaͤurr 
in verſchloſſene Gefaͤße, und ſetzt fie einer heftigen Gluth ‘aus; 
dadurch entwickelt ſich Sauerſtoffgas und die gelbe. Eiſen⸗ 
halbſaͤure verwandelt ſich in eine ſchwarze H⸗lbſaͤure. Im 
Wafler ſaͤuert das Eiſen ebenfalls, woher: ſich Woſſerſtoff 
entwickelt; das Eiſen aber gehet in eine ſchwarze Eiſenhalb⸗ 
ſaͤure uͤber. Wird die Eiſenhalbſaͤure mit Kohlenſtaub in 
gehoͤriger Menge verſetzt, in bedeckten ‚Gefäßen einer hin⸗ 
laͤnglich ſtatken Weißglühehige ausgeſetzt, fo fließt er. wirk⸗ 
lich zum Regulus zuſammen, welcher aber nicht mehr die 
Geſchmeidigkeit des Stabeiſens hat. Von dem reinen oder 
geſchmeidigen Eiſen iſt das Roheiſen odet das Gußeiſen 
zu unterſcheiden, welches durch das erſte Ausſchmelzen der 
Eifenerze erhalten wird. Dieſes iſt nicht ſtreckbar wie jenes, 

nn a — mu laͤßt 
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Läßt ſich alfo weder kalt noch warm ſchmleden. Diefes Ei. 
fen läßt fi) im.offenen Feuer aber bey der heftigſten Hige, 
Die man auf 16000 Fahren. ſchaͤtzt, ohne Zufag fchmelzen, 
and ſich In jede beliebige Geſtalt gießen, welches das Stab» 
e iſen nicht thut. Auf dem: Bruche ift es nicht faferig,, fon« 
Dern mehr oder weniger koͤrnicht. Die Sprödigfeit und Härte 
Desjelben ift fehr groß; es ift elaftifcher. als das gefchmeidige 
Eifen,, und gibt daher aud) einen beffern Klang; roſtet nicht 
fo leicht in der $uft, und verwandelt ſich auch nicht fo leicht 
in Hammerfdylag., In der Hitze läuft es fonft mit eben den 
Farben an, wie Das geichmeidige Eifen, nur muß alsdann 
die Hige größer feyn. Sein fpecifiiches Gewicht iſt geringer, 
ols das vom Stabeifen, und in einer Mitrelzahl nach, der 
Verfuhen Rinmanns gegen das Waffer wie 7,251. Das - 
Roheiſen ift theils nach Befcyaffenheit der Erze, woraus eg 
gefdymolzen wird, theils auch nach dem Werfahren bey der 
Schmelzbarkeit felbft fehr verfchieden. Jedoch laffen fich vor. 
züglich zwey Hauprarten desfelben unterfcheiden, das weiße 
und das graue Roheiſen; jenes ift fpröder und ſchmelzba⸗ 
ver als diefes; jenes ſchickt fich beffer zum gefchmeidigen Eis 
en, blefes befler zum Stahl. Vom legtern gibt es mehrere . 
barten bis zum ſchwarzen Roheiſen. Oftmahls ift es 
auch gemiſcht, und enchält ſchwaͤrzliche Flecke auf einem licht⸗ 
grauen Grunde. Wenn graues Roheiſen nochmahls geſchmol⸗ 
zen wird, fo ſondert ſich beym Erkalten und Geſtehen Reiß⸗ 
leg ab (m. f. Reißbley). Durch oͤſteres Gluͤhen zwi⸗ 
ſchen Kohlen und Schmieden wird gutes Roheiſen in ges 
ſchmeidiges Stangeneifen verwandelt. | 
Aus dem Eifen wird der fo genannte genugfam befannti 

Stahl verferriger, wovon mit mehrerem unter dem Art 

tel Stahl. | en J 

Es iſt wohl fein anderes Metall einer ſo mannigfaltigen 
Verſchiedenheit und Abwechſelung feiner Eigenſchaften unters 
worfen, als das Eiſen, z. B. der Schmelzbarfeit, Härte, 
Gefchmeidigfeit, Zaͤhigkeit, des Bruchs, Glanzes u. f. w.; 
aber es ift auch Feines aus dieſer — fuͤr die Chemiſten 
ıB 
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in Anſehung ſeiner Miſchung problematiſcher, als eben das 
Eifen geweſen. Man hat jetzt ‚die. Urſochen des Unterſchieds 
zwiſchen Roheiſen, geſchmeidigem Eiſen und Stahl 
ziemlich entdeckt. Nachdem Reaumuͤt =) verſchiedene Bar: 
fuche über den Stahl angeſtellet hatte, fo nohmen die Che 
mifer einftimmig die Meinung desfelben an, daß in dem 
Gußeifen außer der unmetallifchen, ſchlackigen und ten 
nod) nicht reducirten Eiſenkalktheilchen, noch eine betraͤchtlich 
Menge Schwefel:heile enthalten wären, welche es in. eine At 
von erzartiger, rohfteinartiger Beſchaffenheit verſetzten, un 
feine leichte Schmelzbarfeit, fo wie feine Sprödigfeit u 
Haͤrte hervorbrächten, daß bey der Verwandlung desfelber i 
gefchmeidiges Eiſen die Schwefeltheile mehr. ausgeitie 
den, die unmetallifchen erdigen durch Kneten unter dem Han 
mer nad) der Oberfläche zu mehr ausgerrieben und abgeke 
dert würden; daß dagegen durch den Werluft jener Sdmt 
felcheile die Scjmelzbarfeit des geſchmeidigen Eifens ı 
nehme, feine Zäbigfeit und Geſchmeidigkeit aber zunehm 
Dos Stangeneifen aber enthalte dod) noch eine Merge Ein 
kalkcheile, fey alfo noch nicht durch und durch reguliniſh 
euere und genauere Unterfuchungen aber-haben dieſe Mei 
nung ganz unzureichend befunden und gezeigt, daß fie a 
feine Weife alle‘ dabey vorfommerde Umftände binlängliö 
'erfläven. Im guten und reinen Kobeifen find naͤmlich wer 
Schwefel, nod) ſchwefelige Säure anzutreffen, und das g 
ſchmeidige Eifen kann vielmehr durch Umfchmelzen zwilde 
Kohlen (ohne den mindeften Zufag von Schwefel) zum Reh⸗ 
'eifen gebracht werden ; md die bey der Verwandlung dei 
Roheiſens in gefchmeidiges Eifen unter dem Hammer abge 
fchiedenen Theife find nicht unmetallifche Erde, fondern Glüfe 
fpan, und Eönnen durch Reduktion wieder zu gutem Eile, 
‚und fo wieder zym gefchmeibigen Eifen, ja zum Stahle gr 


bracht werden, 
Aus 


Ä ü ") L’am d’sdoncir le fer fondu p. Nr, Reanmur. a Paris 1763 fol. 
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Aus einer, Reihe mannigfaltiger Verſuche, welche Torb. 
Bergmann *) angefteller hatte, ergab ſich, daß in gutem 
und reinem Eifen Arfenik, und fchwefelige Säuren nicht zue 
gegen ſind, und daß ohne diefe der Unrerfchied zwiſchen Roh— 
eifen und: gefchmeidigem Eifen gar.’ wohl Statt finden kann; 
Dingegen fand. er Reißbley mir Braunftein immer, jedoch 
im Bußeifen in andern Verhaͤlt niſſen, als im geſchmeidigen 
Eiſen. Den Unteirſchied dieſer Eijenarten ſetzt er, außerdem 
noch in die verſchiedene Menge des Phlegiſtons, welche mit 
dem Eiſenkalke verbunden ſey, Im Gußeiſen naͤmlich ſey die 
geringite Menge Brenybares ſugegen; im geſchmeidigen 
Eiſen das mehreite ; biefes enthalte ferner wenig: oder. nichte 
von Reißbley, und weniger fpeeifiichen Wärmeftoff ; das Roh⸗ 
eifen abrt .I.in Anfehung. (eines Geholtes an Reißbley ‚ara 
reichſten. Die Gründe, auf welche Beramann ieine Be⸗ 
hauptung von der verfchiedenen Menge tes Brennfksff: bauer, 
beruben auf der ungleichen Menge des brennbaren Gas, melche 
Gußeiſen und geſchmeidiges Eiſen mit Schweſellaͤure und 
Solzſaͤure geben ‚ und auf der ungfeichen Quantitaͤt, welche 
von dieſen Eiſenſorten angewerider werden muß, um gleiche 

uantirären, Silber aus Säuren reguli,.iid) zu. fällen. Es 
dmmt,alfa.nadh. Bergmanns Meinung auf Folgendes on: 
oheiſen in ‚geichmeidiges Eiſen umzuwandeln, muß man 
das Reißbley Yatin, deren we es anstıgiben,. und mehr 

Phngiffon,mir den Sifenshelldyen, pereinigen ; dieß geſchehe 
in den. Hammer chmiedsherden Durd) ſtarkes Feuer und hef⸗ 
tiges Geb Afe,, oder durchs, Schmelzen und Umrührenzan Ser 
gu ; vwodurch das Reißbley cheils zerſetzt, theils außgettie⸗ 

en wuͤrde, und wobey das Phiogiſton desſelben ſo wie das 
Phlogiſton der Kohlen mehr Brennfteff an das Eiſen braͤch⸗ 
ten. Die größere Menge Reißbley gebe dem Roheiſen die 

Fähigkeit leichter zu ſchmelzen, und bie Abweſenheit desſelben 
verminderte biefe im geſchmeidigen Eiſe. mi 


Bet 

=) Torb. Bergmann refp. lob. Gadolin diff. de analyfi ferri, Vpf, 1781. 
* 4. und in feinen opuſc. phyſ. chein. Vol. III. p. 1. Analyfe du 
ferop. Mr. Torb. Bergmann rad. en frangeis aves des notes — par 
fi . Mr. Grignon, AParis 1783. 8. ee 
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Durch dle Verſuche ber Herren Vandermonde, Bew 
thollet und NTonge *) befam Bergmanne Theorie noch 
mehr Auffchluß, wobey zugleich elne Auftlärung tiber die Ent— 
ſtehung des Keißbleyes verſchafft wurde. Dieß Reißbley, 
welches beym Eiſenſchmelzen im hahen Ofen ſich bilder, wird 
don dem Eifen im Fluſſe in größerer oder geririgerer Menge 
aufgeldfet , nach Beichaffenheit des Banges ver Echmelz.rg, 
ber zugefegten Koblenmenge ‘und der Richtung der Firm, 
Meines gefchmeidiges Eifen iſt nach diefer Theorie ſolches, 
welches nicht nur feinen Koblenftoff enthält, fondern auch ganz 
reducirt ift, oder keinen Sauerſtoff bey fich führer, Dergleis 
chen triffe man aber nicht An, fondern es enthält immer ewas 
Kohlenſtoff, it aber um defto zaͤher und weicher, je weniger es 
‚ befist. Roheiſen unterfcheider fich‘ vom gefchmeidigen Eifen 
nicht nur durch die größere Menge des’ Koblenftoffs , fondern 
auch dadurch, daß es noch nicht, ganz und durchaus rebucirt 
iſt, fondern noch Sauerftoff enthält. Nach der groͤßern oder 
geringern Quantität des damit vereinigten Kobfenftoffs, und 
ber geringern. oder größern Quantitaͤt des Sauerftoffs iſt das 
Rohelſen ſchwarz, grau oder weiß von Farbe.’ Das lehrete 
enthält den wenigſten Koblenftoff,, und’ eine größere Menge 
Sauerftoff. Durch die Gluͤhehitze verwandelr fich eben der 
Sauerſtoff und Kohlenſtoff in Fohlengefäuertes "Gas, und 
macht daher das Gaͤßelſen zum geſchmeidib en Eifen. Daher 
laͤßt ſich auch erklären, warum das, Hebel nicht fo ſtork, 
als das geſchmeidige Eifer an det Luſt roftet. VUeberhaude 
laſſen ſich nach biefer Theorie atle Erfcjeininden bey der Bere 
Wandlung des Roheiſens in gefchmeidiges Eifer ungezwungen 
und leicht erklären. ann 
Außer den mannigfaltigen Abänderungen bes reinen El 
fens vom Roheiſen bis zum geſchmeidigen, nibr es nach zweh 
weſentliche Verſchieden heiren, nämlich rorhbruͤchiges (fer- 
zum.calidum fragile) und kaltbruͤchiges Eiſen (ferrum 
| . frigidum 
a) leder das Eifen in feinem verſchiedenen metalliſchen Zulkende, aus 
den memoire de l’Acad, roy. des fc. 1730. 5. 2a, t, Aberſ in 


Crello chem, Annalen, 1794. B. I. ©, 353f, S.460f. 8.59. 
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Figidum fragile). Jenes hat das Eigenthuͤmliche, daß es 
zwar beym Weißgluͤhen und in der Kaͤlte geſchmiedet und ge⸗ 
ſtreckt werden kann, beym Rothgluͤhen aber ſoroͤde iſt; ſonſt 
iſt feine. Farbe blaugrau, und im Bruche zeigt es Strenge 
amd lichte Farbe. Ks rofter leicht an der $uft, audy als 
Gnßeifen , wirft in ſtarker Wellhige rorbe grobe Funken, und 
nimmt die magretifche Kraft am gefchwindeften an, Das 
‚Ealıbrücdige Eiſen -unrerfcheider ſich dadurch leicht, daß es 
kalt weder Schläge nody Biegen verträgt, immer gerade und 
winfelrecht bricht ; aber in allen Graden von Hiße von weiß 
warm bis braunrorb wie weiches Eifen Geſchmeidigkeit zeigt. 
Sonſt ift es auf den frifchgefeilten Stellen filberweiß von 
Farbe; fein. Bruch ift weiß mie glimmernden vierecfigen 
Körnern , die deſto größer ſind, je Falibrüchiger es iſt. Es 
hat ein etwas größeres fpecififches Gewicht, als. weiches Eifen; 
wird an der $uft nicht fo feiche roftig,, und nimmt die magnes 
‚gifche Kraft etwas fpäter. und in etwas geringerem Grabe an, 
als zaͤhes Eiſen. Im offenen Feuer oder im Koblengeftiebe 
ſchmelzt es eher und feichter, als alles Eifen, Bergmann *) - 
und Meyer #) fanden zu gleicher Zeit durchs Auflöfen des 
‚Ealebrüchigen Eifens mit gleich viel ſtarkem Vitrioloͤle, Durchs 
nachherige Auslaugen mit vielem Wafler und Durchſeihung 
dieſer Auflöfung in felbiger einen abgefonderten NMiederfchlag, 
‚welcher von {Farbe weiß war, und eben diefer weiße Nieder⸗ 
ſchlag iſt, welcher das Eifen kalibruͤchig madje, indem man 
das gefchmeidigfte Eifen durchs. Zuſammenſchmelzen damit 
Ealebrüchig machen kann, Herr Meyer und Herr Berg⸗ 
mann bielten diefe im Falıbrüchigen Eifen vorgeſundene Sub« 
ſtanz erft für ein befonderes Halbmetall; erfterer gab ihr den 
Nahmen Waffereifen (hydrofderum) , und diefer führte 
es unter der Benennung fiderum auf. Allein Herr Meyer 

| Fſf3 und 


8) De cauſa fragilicaris ferri frigidi is fein. opufc, phyf. chem, Vol, If, 
Äh ©. 109. u. de analyfi ferri, ebendaf. S.H8f. 


a) In den Nachrichten der berlin. Geſellſchaft waturforfch. Fteunde. 
8.1. 6.334. B. 1 S. 380. 
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und mit ihm zu gleicher Zeit Herr Alapeorh =) entdeckte 
nachher , daß‘ diefe Subſtönz Fein eigenes Halbmetall, forte 
bern phosphorfaures Eiſen wäre. Es enthält alſo das 
kaltbruͤchlge Eiſen phodpborhaltiges Eiſen. 

Das reguliniſche Eiſen iſt in allen Saͤuren auflösbar. 
Verduͤnnte Schmwefelfäure Iöfer das Eifen mit Heftigfeit auf, 
unter einem ftarfen Aufbraufen und Erzeugung von Wärme. 
Ben biefer Aufloͤſung entwickelt fich febr viel brennbares 
Bas (m. f. Bas, brennbares). "Die völlig geſaͤttigte 
frifche, Durchgefeihere klare Aufloͤſung hat eine grünliche Farbe, 
und fhieße nad) dern Abrauchen und "Abfühlen zu einen 
durchſichtigen ſchoͤn gruͤnem Salze in rhomboidaliſchen Kry⸗ 
ſtallen an, welches der gemeine grüne Vitriol, der Eiſen⸗ 
vitriol (vitriolum viride, martis) ober ſchwefelge⸗ 
- fäuertes Eiſen (ferrum ſulphuricum, ſulphas ferri, 
ſulfate de fer) ift. Es bat dieſer Eiſenvitriol einen ſaͤuer⸗ 
lic) zuſammenziehenden Geſchmack, und’ wird vorzüglich zur 
Schwarzen Dinte und zum Schwarzfärben gebrauchet. Uebri⸗ 
geng find’ die Kryſtalle des Eifenvitriols an ber Luft nicht be 
ftändig, fondern zerfallen, befonders in ber Wärme, zu einem 
“weißen Pulver, welches in ftärferer Wärme, nad) und nad) 
‚gelblich wird. 

Die concentrirte Salpererfäure (öfer das Eiferi mie großer 
Gewalt auf, und zwar mit ſtarkem Yufwallen. und vieler Er» 
hitzung, woben eine fehr große Menge Salperergas erzeus 
‚get wird. Mod) ftärfer wird das Eifen von einer mäßig 
ftarfen Salpeterfäure angedtiffen ; anfänglich ift dabey bie 
Aflöfung grünlich, wird aber bald braun, und läßt voll⸗ 
Fommenen Eifenfalf Eiſenhalbſaͤure) fallen. Das friſch zu⸗ 
geſetzte Iöfer fie immer wieder auf, und läßt das vorher aufs 
geloͤſte als vollfommenen Kalk fallen, bis endlich. der größte 
Antheil der Säure zerſetzt iſt, woben endlidy alles zu einem 
Breye wird. Der Grund davon ruͤhrt von der ſehr großen 
Verwandeſchaſt der ——— mit dem Eiſen her. Die 

Aufloͤ⸗ 
4) Don dem Maffereifen, als einem mit Phosphorſaͤure verbunde⸗ 
nen Eiſenkalke, is Crells chen, Aunal. 1784. © 1. ©. 390, 
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Aufloͤſung des Eiſens in Salpeterſaͤure läßt ſich nicht kryſtal⸗ 
liſiten, ſondern ſetzt beym Abrauchen immer mehr Eiſenkalk ab. 
Auch die Salzſaͤure loͤſet das Eiſen leicht und. mit Er» 
"bigung auf, jedoch mit weniger Aufbrauſen, als bey den vor⸗ 
hergehenden Säuren. Dabey entbinder ſich fehr viel brenn⸗ 
bares Gas. Die Auflöfung, felbft -ift von Zarbe gelb oder 
braͤunlich, und läßt in verjchloffenen Gefäßen nichts fallen, 
wenn fie vorher flar war. An der $uft aber feße ſich etwas 
‚Eifenocher daraus ab. Diefe Auflöfung läße fih niche auf 
die⸗gewoͤhnliche Art Ernftallifiren , fondern gibt nach dem Ab» 
rauchen bis zur Syrupsdicke und dem Erkalten eine Arc von 
"Magma, morin einige :nadelförmige Kruftallen angetroffen 
werden, Diefes falzgefäuerte Eifen (ferrum muriaticum, 
murias ferri, muriate de fer) löfer der Weingeiſt auf. 
—Auuch die vegetabiliſchen Säuren haben auf das Eifen eine 
auflöfende Wirkung. Daher find folgende Benennungen ent 
ftonden : weinfteingefäuertes Eiſen (ferrum tartaro- 
“fum, tartris ferri, tartrıte de fer), der aufloͤsliche 
Eifenweinftein, Stablweinftein (tartarus chalybea- 
tus), Ludovicus Eiſentinktur (tinctura martis Lu- 
-douici), die rarsarifiere Eiſentinktur (tinctura mar- 
tis tartarilata), ſauerkleegeſaͤuertes Eiſen (ferrum 
oxalicum, oxalas ferri, oxalate de fer), efliggefäuer- 
zes Eiſen (ferrum aceticum, .acetis ferri, acetide de 
fer) u. ff 

Die trockene Kehlenſaͤure greift in ihrem elaſtiſchen Zu 
Stande das Eifen nicht an, hingegen Fohlenfaures Waffer 
köfer das reguliniſche Eifen völlig auf. Man erhält diefe 
Auflöfung wenn man. polirten Stahl oder Eifenfeile in 
eine mit kohlenſaurem Waſſer gefüllte und wohl verwahrte 
Slaſche hängt, Die Auflöfung ift völlig klar und farbenlos, 
und bat einen zuſammenziehenden Geſchmack. Das mit 
Feblenſaͤure geſaͤttigte Waſſer kann nach Bergmann unge⸗ 
fähr yatas. feines Gewichtes vom Eiſen aufloͤſen. Dieſe 
Auflöfung iſt alsdann den natürlichen Eoblenfauern 
Seahlwaſſern oder ana ähnlich, 

34. Unter 


824 | | Ei. 


Unter allen Metallen hat das Eiſen die größte Ber 
wanbrfchaft mit dem Schwefel; daher: läßt fid) das Eiſen 
zur Scheidung des Schwefels von andern Metallen fehr gut 
gebrauchen. Selbſt wird die Schmelzbarkeit des Eifens 
durch den Schmefel vermehrt... Wenn nämlich ein Stab Ei. 
fen bis zum Weißglühen erbige wird, und man bringe eine 
Stange Schwefel an fein Ende, fo fließt es fogleich im brem 
nende Tropfen. Werden diefe Tropfen-im Wafler aufge 
fangen, fo bemerft man, daß fie theils aus reinem Schweid, 
theils aus Eifen mit Schwefel vermifche d. i. aus einem 
Fünftlihen Schwefelfiefe befteben. Sogar auf dem naja 
Wege wird das Eifen vom Schwefel aufgelöfe. Wen 
man einen Teig aus Eifenfeile und gleich viel Schmefel mit 
Waſſer zufammenfneter, fo ſchwillt diefer noch einiger Zelt 
auf, bekommt Riſſe, erhitzt ſich, dampft und gerärh zuleit 
in eine Flamme. &s ereignet fid) bierbey eben das, mit 
bey dem Werwittern und ber Entzündung der Schmwefelfic 
‚erfolget, und woraus die Entftehung der unterirdifchen Feutt 
fid) fo leicht erflären laffen. 

Das Eifen verbindet ſich mit allen Metallen , außer mit 
dem Queckfilber und Bley, mit welchen ſich es ſchwer ver 
nigen läßt. - | 

‚Das Eifen wird felten gediegen gefunden. Doc; hate 
verfchiedene gediegenes Eifen in nicht geringer Maſſe entdedt, 
welche befonderer Umſtaͤnde wegen angeführet zu werden ver 
“ dienen. So fand Dallas *) in Sibirien zwifchen Krane: 
jarſk und Abafanfk im hohen Schiefergebirge ganz oben uf 
dem Ruͤcken am Tage eine Eiſenmaſſe, welche an- die 1600 
N fund wog. "Sie hatte die etwas eingedruͤckte Geſtolt eines 
rauhen unregelmäßigen Pflafterfteines, war äußerlich mil 
einer eifenfteinartigen Rinde umgeben, und beftand im Innern 
aus einem gefchmeidigen rothbruͤchigen, wie ein grober Se 
ſchwamm löcherigen Eiſen, deffen Zwiſchenraͤume mit einem 


fpröden, harten bernfteingelben Glas ausgefüllt — 
zZ | extut 


«) Meife durch verſchiedene Provinen des ruffifchen Reichs. BIT 
v. J. 1772 u. 1773. Petersburg 1776: 4 S. alu. 


* 


Ei. a 


Tertur und Glas zeigten fich durch bie ganze Mafle änſoͤr⸗ 
mig, ohne Schlafen und fünftliches Feuer wahrzunehmen. 
Don Rubin de Celis =) entdeckte im füdlichen Ame« 
rifa in der Provinz Chaco bey Otumpa in einer Gegend, mo 
100 Meilen umber weder Eifenbrüche nod) Berge und Steine 
anzutreffen find, eine aus dem Freideartigen Boden: hervor⸗ 


ragende Maſſe vom reinften Eifen, das ungefähr 300 Cent⸗ 


ner ſchwer war. Die äußere Oberfläche hatte eine große 
Dichtigfeit, und befaß oben viele Eindrüde, das Innere 
war voll von Höhlungen, und unterwätts bemerkte man eine - 


4 bis 6 Zoll dicke Rinde von Eiſenocher. 


Auch ließ der fächfilche‘ Leibmedikus Loͤber N zu Afen 


im Magdeburgiſchen unter dem Stadtpflafter eine Eifenmaffe 


von i5 bis 17000 Pfund ausgraben, wovon einige abgefchlas 
gene Stuͤcke geſchmiedet ſich wie der beſte engliſche Stahl haͤr⸗ 
ten und poliren ließen. Sie war mit einer $ bis ı Zoll 


dicken Rinde umgeben. 


Auch hat der Herr Faktor Nauwerk r) in Frankreich 


| und Deutſchland an verfchiedenen Orten, befonders auf einzel» 


nen Bergen, geſchmolzene Eifenftüfe mit verſchiedenen Stein⸗ | 


arten und Schlafen gefunden, 


Herr Chladni *) hat einen Verſuch en zu zeigen, 


«3. daß diefe Eifenmaflen auf feinem naſſen Wege entfianden 
‚feyn, weil fid) aus ihrer äußern Geftalt fchließen laffe, daß 
- - fie vielmehr ein Produft der Wirkung des Feuers verrierben, 


einen Theil verglafete Materie in den Zmwifchenräumen ent 


hielten , und der Sage nach ohne Verbindung mit dem Gaal- 


bande eines Floͤtz⸗ oder Ganggeſteins vorfämen; 2. daß fie 
nicht durch Kunft geſchmolzen worden, welche bey der fibiri. 


ſchen Maffe aus REG un aus der Durchfichtigfeit 


fs Der 


“) Philofoph, transat, Vol. LXXVII, P. I. p. 5%. im Kerr Mas 
sazin für das Neueſte a. d. a — B. VI. S. 60 u. f. 
Grens Joutn. der Phyſ. Bi. S. 6 
e) Wittenberg. Wochenblatt von 1773. — Stuͤck. 


Crells Beytraͤge zu den chemifchen Annalen. B. I. St, 2. S. 86. 


2) Ueber den Urſptung der von Pallas gefundenen und anderer ihr 
—— Eiſenmaſſen se. Leipjig 1794. gr. 4. 
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der bengemifchten Schlade, bey allen aber Überhaupt als 


ihrer Strengflüffigfeie und Geſchmeidigkeit erhelle, welche 


auf eine Schmelzung: zeige, welche durch :flärferes Feuer, 
vielleicht dutch Elektricitaͤt, von der. Natur ſelbſt bewirket 
werde; 3. daß fie nicht durch den Brand eines Waldes oder 
Steinfohlenflöges' geſchmolzen "worden, welches aufer den 
- eben angeführten Gründen auch durch Die Concentrirung der 
Maſſen in einen fo Fleinen Kaum’ und in ein einziges. Stuͤck 


“widerleget werde; 4. daß fie nicht vulkaniſchen Urfprungs | 


ſeyn, wogegen die Durchfichtigfeie der verglaferen Materie, 
der Mangel. der Vulkane und der vulfanifchen Produkte an 
:diefen Stellen , der Mangel ähnlicher vulkaniſchen Produfte 
wtf f. angeführee wird; 5. daß fie niche durch einen. Blit 
geſchmolzen worden , "denn ob man gleich deutlich ſehe, dah 


. » es durch Fein gemöhnlicyes Feuer fondern hoͤchſt wahrfchein 


lich durch Beyhuͤlfe der Elektricitaͤt geſchehen ſeyn müfle, fo 
waͤre ein Blitz doch nicht im Stande, ſolche große Maſſen 
in Fluß zu bringen, ſondern ſchmelze die Metalle hoͤchſtens 
nur an den Kanten. | — J 
Nach Herrn Chladni find alle dieſe große. Eiſenmaſſen 
aus dem Weltraume herabgefallen, und als Feuerkugeln auſ 
‚die Erde gekommen. Er ſucht dieſer Meinung durch die 
daruͤber vorhandenen Machrichten und durch die Localumſtaͤn⸗ 
de, unter welchen die befchriebenen find gefunden morden, 
Eingang zu verfchaffen. Man finde naͤmlich amEifen alle 
die Dichtigfeit, Zaͤhigkeit und Schwere , ‚welche die Materie 
der Feuerfugeln befisen müffe, die Eigenfchaft mit einem 
folchen Lichte, Flamme, Rauch und ausgeworfenerien Fun 
Fen zu brennen; die ſchwammige Textur zeuge von der Aus⸗ 
‚ Dehnung durd) elaftifcye Flüffigfeiten , und: die Eugelförmigen 
Einorücke der äußern Rinde von Blaſen, welche beym Er 
Falten eingefunfen feyn. Auch die Beymifchung von Schwer 
ſfel komme mit den Erfcheinungen der Feuerkugeln übereln; 
auch gebe die Befchaffenheie-der Maflen eine Scymelzung 
durch ftärferes Feuer als das gemöhnliche zu erkennen, wo⸗ 
bey die Mitwirkung einer fehr ftarfen Clefteicirät, unverlen 
Se — — — ‚. ba 


| 


’ 
N 
5 


| 
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bar fen; da aber bieß durch den Blitz — habe ge» 
ſchehen fönnen, fo bleibe Peine andere Erklärung übrig, als 
die Entſtehung durdy Feuerkugeln. Die glaubwürdigen Nach⸗ 
fichten‘, ‘welche man von den berniedergefommenen"Maffen 
Babe, fämen fo wohl'unter fi), als auch mit der Erfläs 
kung durdy Feuerkugeln, nicht aber mit den Erfcheinungeh 
des Blitzes uͤberein. Endlich habe man Die Maſſen an Or⸗ 
ten und zwar nicht ein Mahl in ber Tiefe gefunden , 100 fonft 
fein Eifen anzutreffen wäre "- 
Alle diefe Gründe aber, welche Herr Chladni aber die 
Eneftehung der vorgefundenen Eifenmaffen aufgeführer bar, 
"Rürfr mir, find bey weiten nicht hinreichend, diefe fo-auffal- 
Aende Ericheinung nur wahrfcheinlich zu machen. Denn mern 
nach der dee des Herrn Chladni die in der Luft fliegenden 
Feuerkngeln eine mit dem Laufe der Erde gleiche Geſchwin— 
Hdigkeit beſaͤßen, und mit dieſer gegen den Erdboden ſtießen, 
wie ungeheuer groß müßte nicht das Moment der bewegen⸗ 
den Rraft einer von 300 Centn. ſchweren Mafle fenn ? Of 
fenbar müßte eine folche Maſſe Wirkungen auf der Erde her⸗ 
© vorbringen , die nicht geringe wären. Sie würde vermös 
gend fenn, nicht allein in die härreften Felfen tief einzubrin« 
: ‘gen , fondern audy Zertrüummerungen anrichten, welche un« 
dverfennbare Spuren folcher wichtigen Begebenheiten zurücflafs 
fen würden. Da nad) den angegebenen Nachrichten des 
Herrn Chladni ein in der agramer Gefpannfcyaft herabge» 
ſallenes Stüf von 71 Pfunden 3 Klafter tief mit ellen 
s breiter Spaltung in den Fußboden gedrungen feyn ſoll, wie 
iſt es moͤglich fi) zu gedenken, daß eine Eifenmaffe von 300 
" Genen. in freideartigem Boden fo fanft auf die Oberfläche 
fich habe legen Finnen? ‚So etwas zu behaupten, ift ganz ben 
Gründen der Mechanik entgegen. | 
Häufig findet man dag Eifen verfalft und vererzt. Wer 
kalkt finder man es häufig im Eiſenglanz, Braumeifen: 
; “flein, Rorbeifenftein, chonartigen Eiſenſtein, ma- 
gnetiſchen Eiſenſtein; vererze aber im Schwefelkies, 
magnetiſchen Ries, Leberkies, of eneifenfien, 
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Blaueiſenerde, Gruͤneiſenerde, Eiſenvitriol, Atra⸗ 
mentſtein. un era. 

M. ſ. Green ſoſtematiſches Handbuch der gefammten 
Chemie. Th. III. Halle 1795.8. $: 29.28 u. ſ. Gittan⸗ 
ner Anfangsgruͤnde der antiphlogiſtiſchen Chemie, Berlin 
1795. 8. S. 294 uf. ET, 

Eispunkt, Froſtpunkt, Beftierpunft (pundum 
ſ. terminus congelationis, terme de la conge£lation 
de l’eau) ift derjenige beftändige Pımfc, welcher. auf der 
Xhermomererffale die Temperatur des gefrierenden Waflerg 
oder des thauenden Eifes angibt. M. f, Thermometer. 
Eis punkt kuͤnſtlicher (pundtum ſ. terminus con. 
gelationis artificialis, terme de la congélation artif» 
«ielle) ift derjenige Punkt der fahrenheitſchen Therme 
mererjfofe, ‘welcher mit Null bezeichner iſt, und ber bie 
Temperorur der Miſchung mit Schnee und Salmiaf anzeigt, 

Eklipſen f. Sinfterniffe. 

Ekliptik, Sonnenbahn (ecliptica, orbita Tolis 
annua, circulus fignifer, écliptique) iſt ein größter 
Kreis auf der Himmelsfugel, in welchem der Mittelpunkt 
der Sonre in einem jahre von Abend gegen Morgen fid zu 
bewegen ſcheinet. Diefer Kreis bar feinen Nahmen von 
eclipfis (Finfterniß) erhalten, weil die Sonnen - und. Mond. 
fingterniffe nur in feiner Machbarfchaft ſich ereignen, In der 
fig. 118, ftelle fi die Eflipeif vor, und ab ſey der Aequa⸗ 
tor, r der Nordpol, [der Südpol, rl die Weltope und de 
der Horizont, Ä I 

Wenn irgend ein Beobachter auf einer Stelle der Erde 
eine Zeitlang Beobachtungen am geftirnten Himmel anftellet, 
fo werden ihn felbige gar bald Iehren, daß alle Geftirne, ſelbſt 
die Sonne und der Mond nicht ausgenommaen, ſich von 
Morgen gegen Abend täglich hinzubewegen ſcheinen; und daß 
alle die Bahnen, welche fie durchzulaufen fcheinen, Kreiſe 
ſind, die unter ſich parallel find, und wovon der größte Kt 
der Aequator iſt. Bey den meiften Geſtlrnen bleibe die Loge 
derſelben gegen einander beftändig einerley, und fie u” 


. 
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fen folglich ein und ven nämlichen Kreis, der auch Tagekreis 
genannt wird, Well nun. Alle diefe Geſtirne an der einen 
Seite des Horizontes, an der Morgenfeite, aufzufteigen, und 
an der andern entgegengefeßren Seite, der Abendſeite, ‚unter 
Dem Horizonte zu verſchwinden ſcheinen, ſo muͤſſen fie noth⸗ 
wendig in ihren Bahnen zwiſchen der Morgen- und Abends 
feite eine Stelle e:reicyet haben, wo fie am hoͤchſten über dem 
Hörizonre ſich befinden, oder wo fie. die größte Höhe haben. 
Eben dieß wird man auch an ber Sonne mahrnehmen, nut 
mit dem Unterſchiede, daß ige größte Hoͤhe aͤber dem Hori⸗ 
zonte nicht, wie bey den Firfternen, zu allen Zelten gleich 
ift. Man wird vielmehr finder, daß ungefäht am 20. Mätz 
die Söhne im Aequaror ſich befinder, und folglich ihre größte 
Höhe da Aequarorhähe gleich ift; nachper vachſt diefe Höhe, 
welche auch die Mirrägshöhe genannt wird, befländig forr, 
bis etwa zum a1. Juni; nimmt hierauf vom ar.’ Juni big 


zum 32, September um eben fo viel wieder ob, wo alfo ihre 


Mittagshöhe wieder der Aehuatochoͤhe gleich iſt. Nach dem 
22. September wird ihre Mitragshöhe noch, Fleiner — 
Aequatorhohe, und nimmt bis zum a1, December noch wei⸗ 
ter ab; hiernaͤchſt wächft fie wieder um efien‘’f6 viel bis zum 


20. März. Beobadyket'mian zugleich etliche Mönarhe'lang 


die Sirfterne, fo bemerfet man. in den fotgeniden Abenden, 
daß diejenigen Firfterne, welche einige Abende vorher an dek 
Weſtſelte glaͤnzten, zu eben der Zeit weiter hinunter ſich zei⸗ 


gen,‘ und endlich nad) Vetlauf einiger Zeit ganz unſichtbar 
werden. Dagegen bemerkt man an der Oſtſelte um” ebeh 
dieſe Zeit neue Firfterne‘,” weiche vorher unfichtbar waren. 
Nach Verlauf von einem Monafhe werden. die nämlichen 
Fixſterne etwa um 3 Stunden früher an eben der Stelle de 
Himmels erfcyeinen. Endlich werden nach einem Jahre eb 
diefelben Firfterne mie der Sonne untergehen, und auf der 
Oſtſeite die nämlichen Fipfterne aufgehen. Demnad) feheinde 
es, daß fich Die Sonne binnen Jahresfriſt von Welten gegeh 
Diten durd) die Firfterne hindurch um den ganzen Himmel 
bewege, und eben diefe fcheinbare Bahn der Sonne‘, welche 
| fie 


IC Et. 
fie. außer der allen Sternen gemeinſchaftlichen täglichen Der 
egung von Morgen gegen Abend durchläuft, heißt eben bie 
Elipuif. .. an f en 
, Well ‚alle größte Kreife auf ber. Himmelsfugel Pole, ber 
en To muß Begleien auch die Eflipiif haben, und diefe 
efchreiben, bey dem ſcheinbaren täglichen. Umlauf der Him— 
jelskugel, Kreife, welche Polarkteife genannt werden. .. 
‚Wenn. durd) die Axe rf des Aequators und durch d 
Are pq, der Efliftif eine Ebene geleger wird, fo gibr, diefe 
auf der Himmelsfugel einen sr Kreis, welcher, nicht nur 
auf dem Aequator ſondern auch auf der Ekliptik ſenkrecht, 


- 


Sin. diefem Kreile befindet ſich die Sonne in ihrer fdheinbarg 
Vahn am längften.und fürzeflen Tage, diefermegen er au 


den Nahmen Colut der onen fiani ergalicn Das. Die F 


Ebene piefes Colurs iſt zugleich die Meigungsebene der Ekliprik 
gegen den Aequatar, , Der Bogen fa des Colurs zwifden 
ber Ekliptik und bein Aequator iſt das Maß des Neigungse 
winkels, unter welchem die Eklpat ben Aequator Id} 
man ‚nennt. ibn auch die Schiefe der. erlipeih Mt 
Schiefe der Eklipciiiiẽ.. 5 
"Wenn die Axe der Ekliptik in der Ebene des Meridians 
liegt, ſo fallt ‚ber Colur der Sonrenftände ‚mit. dem Mittags⸗ 
| kreiſe zufammien, und die Durchſchnittepunkte der Eflipriß 
mit dem Aequotor liegen in dem Horizonte. Die benden 
Punkte f und i,der Ekliptik, als die Di rchſchnittspunkte der⸗ 
ſelben, mit dem Galur der Sonnenfiitbe heißen die Solſti⸗ 
_ tialpunkte oder Sonnenſtandopunkte. Diele benten 
Punkte beſchreiben Tagefreife, weich⸗ Wendekreiſe geriaynt 
werben, weil von,diefen Punkten 'an die Sonne am längften 
und kuͤrzeſten Tage ſich gleichſem nieder zuruͤckwendet, und 
in ihrer Bahn ſich dem Aequator, wieder zu nähern anfängt. 
„Hingegen heißen die benden Durchfchnittopunfte des Aequa⸗ 
tors mit der Ekliptik die Equinokrial» oder Nachtglei⸗ 
‚hung spunkte, weil zu diejen Zeiten Tag und Mache ‚gleich 
it, Von dieſen fegtern Punkien wird einer der Fruͤhlings⸗ 
punkte, und der andere der Hethſtpunkt genannt; Fraͤh⸗ 
ee Du Ulings⸗ 


eideg 
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lingspunft deßwegen, weil bie Sonne aus der ſuͤdlichen Halb»; 
Fugel durch felbigen in die nördliche hinauffteiget, und erbſt⸗ 
punkt deßwegen, weil die Sonne aus, bey. nördlichen Halbku⸗ 
gel in die ſuͤdliche übergeher. Die S Solftitialpun te find vom, 
dem Aequinoktialpunk e um einen ‚Quabranten entferhet. 
Theilt mar nun einen jeden fotchen Miodranren in drep ‚gleiche, 
Bogen, folglich ben ganzen Krels der Ekliptik in r2 ſolche 
Bogen, deren jeder ko Grade haͤſt 6’ nenne man diefe die’ 
Zeichen der Ekliprik, mweldie vom Frühlingspunfte an 
gerechnet, und gegen Morgen fertgezäbler werden, ‚Da der‘ 
Mond und die übrigen Plaıeren fid) beftändig ah die Ekliik 
halten ; und ſich nie weit Davon’ entfernen, fo bat man ſchon 
in. dem Alterrhume den Streifen der Himmelsfugeifläce, 
welcher in die Naͤhe der Ekliptik fälle, als die mitkwuͤrdigſte 
Gegend des Himmels betrachtet, (M. f. Tbierkreis): und: 
ihn wie bie: Ekliptik von dem Fruͤhlingspunkte an nmdrgen- 
waͤrts in 12 Theile getheilet, weiche himmliſche Heiden: 
genannt werden. Es find dieſe Zeichen gewiſſo Sternbilder, 
welche ungefaͤhr 30 Grade von-einander abſtehen, mund durch 
welche die Ekliptik hindurch gehet. In dieſen Zeichen halten 
ſich nun auch der; Mond und die Planeten auf. ‚see Nad« 
men ynd Bezeichnungen find: folgendes " ı« WR 
vv Widder, 20. Maͤrz Lim Waage, ah. Set. 

...8 Stier, 20. Aprii Scorpion, 5. Dit. 

u Zwilling, 2.May : a Schüg, 22. Nov. 
5 Krebo, 21. uni , :% Steinbock, au. Dec: : 

2 Löwe, 22: Juli = Waffermann, 19: Jan. 

m Jungfrau, 33. Yuguft x Siſche, 18: Sebruar.  : 
Die beygefügte Zeit zeigt, in welchem Monarhstagedie Sonne 
in ihrer fcheinbaren Bahn in den Anfang eines, jeben dei- 
chens tritt. 

Neberhaupt werden die Grade, "Minuten u. f.“ welche 

auf ber EFliptif gerechnet. werden, alle Mahl vom Aufangs« 


” Punkte des Widders de i. vom Früpfir 'gspunfte angerechnet, 


und morgenwaͤrts fortgezähle, _ Ein Bogen > DB. der . 
Ekiprit vom Sriffingspunfte an, von 36° 14), 19“. ar 
— eißt 


⁊ 


837° ef. ., 


heißt 12 (d. i. ein Zeichen) 68 14° 12, ober fein Ende 
fällt in 6% 14° 19° des Stiers. Auf diefe Welle werden 
die Längen der Geſtirne angegeben; m. ſ. Laͤnge der 


Geſtirne. — — 

Wenn aus dem Pole der Ekliptik auf ſelbige ein Bogen 
eines größten Kreiſes hexabgelaſſen wird, folglich einem Qua⸗ 
dranten gleich ift und, auf; ber. Efliprik ſenkrecht ſteht, fo 
wird durch felbigen die Breite eines. Geftirnes beftimmt, 
wenn er nämlich durch das. Geſtitn hindurch gehet. M.f. 
Breite der Geftiene. | 

Alle Planetenbahnen durchfchneiden die Ekliptik in zweyen 
entgegengefeäten. Punkten, welche die Rnoten heißen (m. 
ſ. Knoten), in welchen folglich die Planeten Feine Breite 

MEESTIL... 2 

Wenn ſich die Himmelskugel um die Weltare drehe, 
fo: ſchneidet die Ekliptik den Horizont beftändig: in andern 
Punkten, ‘auch; ändert ſich der: Winkel, unter welchem die 
Ekliptik den Horizontſchneidet. Liegt nämlich) der Durch 
ſchnittspunkt o der Ekliptik nie dem Horizonte im: wahren 
OR, ſo haben beyde Solſtitialpunkte Fniß T ihre Stellen im 
Meridian. So bald figirtuhdie Himmelsfügel um die 
Weltaxe drehet, ſoruͤckt ver Punkt o gegen g zu‘, und fällt 


wirklich in g, wenn det Selftitialpunfe i den Horizont fchter | 


der, hiernaͤchſt rücfe er wieder gegen o, und fälle in o, wenn 
der halbe Umlauf der Himmelsfugel zu Ende if: Darauf 
geht ‚der Durchſchnittspunkt der Efliptif mit dem Horizonte 
nad) v, und kommt in v, wenn ber Solfticialpunft-£ bafelbft 
anlangt ‚::geht alsdann aufs neue nad) o zuruͤck. 

In der theoriſchen Affronomie wird erwieſen, daß bie 
Bewegung der Sonne nur ſcheinbar iſt, und daß die Ekllytlk 
eigentlich. die wahre Erdbahn fen, welche als eine Ellipſe ber 
trachtet werben muß , in deren einen Brennpunft die Sonne 
liegt. Indeſſen Fann man ſich doc) immer vorftellen, als 
wenn die Erde ruhet, uͤnd die Sonne ihre Bewegung in der 
Ekliptik förtfegel, "und ſo um die Exde ihren Umiauf — 


| 
| 
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weil vollfommen eben das erfolgen muß, mas wirklich erfol⸗ 
get, wenn ſich die Erde um die Sonne beweget. 
Elaſticitaͤt, Springktaft, Federkraft (elaſticitas, 
elater, contentio, palintonia, &lafticite, rellort) iſt 
diejenige Eigenſchaft der Körper, vermöge weicher fe ihre 
Durch eine andere bewegende Kraft veränderte Groͤhe nder 
Geſtalt bey Nachlaffung derfelben wieder annehmen, Wenn 
3. B. in einer Blaſe eine Maffe Luft eingefperre iſt, und es 
wird felbige zuſammengedruckt, fo wird fich die Luft nach 
nachgelaſſener druckender Kraft wieder in den vorigen Ram 
begeben, und die Blaſe eben fo wie vor dem Drucke ansfuͤl— 
len. - Die Elaſticitaͤt iſt entweder attraktive oder expan⸗ 
ſive Elaſticitaͤt; jene, um nach der Ausdehnung ihrer Theile 
ben vorigen Eleinern, diefe aber, um nad) der Zufammen« 
druͤckung ben vorigen groͤßern Umfang wieder eingumehmen. 
Wenn die Theile eines elaftifchen Körpers ausgedehnet 
ſind, ſo werden ſie ſich nach Nachlaſſung der auf fie wirferden 
Kraft vermöge ihres Zuſammenhanges beftreben, ihr vorigeg 
Kleinere Bolumen wieder einzunehmen, und es finder hier eine 
attraktiwe Elafticieät Statt. Yu diefer Bedeutung Parın such 
felbft eine flüffige Materie artraftine Elafticirär befißen. Wenn 
Bingegen in einem auf der einen Seite verfchloffenen Cylinder 
Luft ſich befinder, und es wird felbige an der andern Seite 
des Cylinders durch einen genau darein paflenden Stämpel zu⸗ 
ſammengedruckt, fo wird man einen Gegendruc fühlen, wel 
cher immer ftärfer wird, je mehr die Luft zuſammengedruckt 
wird. So bald aber die äußere druckende Kraft nachlaͤßt, 
ſo dehnt ſich auch die innere $ufe wieder aus, und nimmt ihr 
voriges Volumen wieder ein, wenn die dufiere Kraft ganz 
auf fie zu wirken aufgebörer hat. - Man fiebt alfo daraug 
gar wohl ein, daß man bende Arten von Elofticirdten genau 
von einander unterfcheiden muß, weil fie in Anſehung ihrer 
Wirkung verfchieden find, Indem’ die eine der andern gerode 
entgegengeſetzet iſt. Verſchiedene Wirkungen erfordern aber 
verſchiedene Kräfte, und daher ſelbſt verſchiedene Geſetze; es 
muͤſſen alſo attraktive und — Elaſticitaͤten ganz ver⸗ 
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ſchiedenen Geſetzen folgen, und ganz verſchiedene Kräfte ſeyn. 
Ich werde mid) nachher bemühen, die Urſachen von beyden 
Arten der Elafticitären fo wohl nach dem atomijtifchen als 
auch dynamifchen Syſteme anzugeben, wenn ic) vorher noch 
einige Erfcheinungen werde vorausgefchicft haben. 

- Mit ganz volligem Unrechte haften einige dafür, daß at: 
traftive Elaſtiritaͤt allein bey feften, erpanfive Hingegen nır 
bey flüffigen Körpern Start finde. Dean es kann die Elafli 
eitaͤt einer fluͤſſigen Materie ebenfalls attraftio feyn. Wen 
z. B. ein ftählerner Degen gebogen wird, fo ziehen fid) die 
Theile auf der converen Seite aus einander, und beftrebe 
fid) nad) äußerer nachlaffender Kraft vermöge ihres Zufan 
menhanges die vorige Nahhelt wieder anzunehmen ; folglig 
ift bier attraktive Elaſticitaͤt. Eben fo findet eine attraktive 
Elaſticitaͤt bey flüffigen Mäterien Statt, innere Theile eiler, 
ihr voriges Fleineres Volumen wieder einzunehmen, wenn ih 
nen der Grad der Wärme, welche ihre Theile ausgedehnt 
Batte, berommen wird. Man wende bierbey gar nicht ein, 
daß Feine äußere Kraft die flüffigen Theile ausdehne, und fe 
gleicyfam von einander ziehe, indem ja bier die Wärme eben 
fo guf wie eine äußere Kraft wirkt. Ueberhaupt iſt jeberzeit 
in allen den Fällen, wo fic) die gefpannten Theile in die 
vorige Figur wieder verfeßen, bie Elaſticitaͤt attraktiv, ob 


ſie gleich mannigmohl erpanfıv zu ſeyn ſcheinet. Wenn z.®. 


eine elfenbeinerne Kugel an eine mit Fett beſtrichene polirte 
Steinpfatte fallen geiaffen wird, fo ſchnellt fie fich zuruͤck, 
druckt aber auf dem Ferte einen fichtbaren Fleck ein, und 
beweiſet dadurch) eine wahre Zuſammendruͤckung. Es ſchei⸗ 
net alfo, als wenn die an diefer Stelle eingedruckten Theile ; 
der Kugel vermöge der erpanfiven Elafticität wieder in i 
vorige Geſtalt zuruͤckgebracht würden. Alfein offenbar mi 
fen die-eingedruchten Theile am Rande gefpanne iverden,melde 
Rd, da der Druck nachließ, wieder in ihr voriges Fleineres 
Volumen zufammenziehen und dadurch die eingedruckten Theile 
erheben; folglich ift bier wirklich die Elaſticitaͤt attraktiv. 


Bey der attraktiven Elaſticitaͤt iſt es aus dee Are und Welle, 
| | wie 
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wie-fie fich zeiget, pffenbar, daß bie Theile ver Materien in 
einem gewiſſen Grade dehnbar ſeyn müffen, weil jonft ihr 
Zufammenbung ganz aufgehoben werden müßte. Es ift 
daher unläugbar , daß auch flüffige Materien einer gewiſſen 
Ausdehnimg fähig find. Hefte elaftiihe Körper werden ofe 
auch federhart genannt, welcher Ausdruck bey flüffigen nie - 
gebrauchet wird. Daher will Herr Bren *) überhaupt das 
Wort Sederkraft oder Springkraft, noch befler Corrraftie 
litaͤt, ganz allein bey den feiten Körpern, hingegen Elaſtici⸗ 
aͤt bloß ben ben flüffigen Materien gelten laffen. Allein aus 
dem eben Angeführten erhellet, daß auch bey flüffigen Mares 
‚wien attraktive Elafticieär, mithin Contraktilitaͤt, Start finder; 
‚fr es fann auch ſeſte Marerie.erpanftve Elaſticitaͤt beſitzen. 
Es würde daher nur die wiffenfchaftlichen Unterſuchungen ohne 

Nothweadigkeit einfchränfen, wern-nian das Wart Feder 
‚ ktoft allein bey feften, und Elaſticitaͤt allein bey flüffigen Mas 
terien gebrauchen wollte. 
Man theilet auch wohl dle Körper ein in volllommen 
„ daftifche und in unvollkommen elaſtiſche Koͤrper. 
Jeae würden biejenigen beißen, welche ihre vorige Räume 
"nah Nachlaſſung der auf fie wirfenden Kräfte vollfonımen 
. genau wieder einnähmen‘, dieſe aber, welche fic) nicht in den 
‚vorigen ganzen Kann wieder ausbreiten. Allein die folgende 
„ Ünterfuchung wird ergeben, daß es gar keinen vollfommen 
elaſtiſchen Körper geben Fönne, Jadbeſſen ift es doch mie 
allem Rechte erlauber, die Gefege für vollkommen elaftifche 
. Körper aufzufuchen, und biefe felbit auf foldye Körper anzu« 
. wenden, welche in einem hohen Grade Elaſticitaͤt befigen, 
‚um defto beffer ihre geringen Abweichungen dadurch zu er» 
‚ fennen. Aus eben dem Grumde ift man aud) berechtiger, 
‚ von unefaftifchen Körpern zu reden, ob fie gleich Elaſticitaͤt 
. ber einen fehr geringen Grad derfelben befigen. Ä 
‚> Eigentlich ift alle Materie elaflifch ; eine jede Materie 

hat ihren eigenen beftimmten Grad von Elaſticitaͤt, welcher 
aber verfchieden ift von Dem Grabe ber Elaftichtät einer anderen 
Pi. | 99.2 | von 
«) Grundtiß der Naturlehre. Dritte Auf, Haller 1797. & 6.126, 
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von jener fpecififch verfchiedenen Mareris Und mern man 
einen Unterſchied unter unelaftifchen und elaſtiſchen flüffigen 
Materien, wie 3. B. Waſſer und $uft, macht, fo muß dieß 
nur fo verftanden werden, Daß die legrern einen. ohne: alle 
Vergleichung hoͤhern Grad der Elafticitär beſitzen. 

Weil bey feften Körpern die Theile fid) an einander rei— 
ben, fo fieht man hieraus ein, daß es bey felbigen feine voll 
kommen attraftive Eiaftieicde: geben koͤnne; denn fo ball 
die Theile diefer Körper fich wieder in ihren vorigen Raum 
‚ berzufteflen ftreben, fo wird nothwendig ein Theil der wie 
derherftellenden Kroft auf das Reiben der feften Theile ar 
einander verwendet werden müflen, welcher ganz verlor 
gehet. Dieß iſt auch wohl die Urfadye, warum gefpanntt 
Saiten ihre erhaltene Schwingungen nur auf eine gemilk 
Zeit fortfegen , und fobanı wieder in Ruhe fommen. Dr 
Widerſtand der Luft fann die alleinige Urſache nicht fern, 
weil auc) im luſtleren Raume diefe Schwingungen nur eine 
Zeitlang dauern. YWTerfenne ”) fpannte-eine von 12 Darm⸗ 
bäucchen verfertigte Saite mit 8 Pfund Gericht, und eine 
Metailfaite.von J Linie Dicke mit 6% Pfund | und fan, 
das beyde Einen Einflang gaben ,. die Darmjaite aber go 
Sekunden und die Metallfaite 64 Sekunden lang gittert 
Daraus ſchließt er, daß ſich die Theile des Metalls bey Verän 
- derung der Oeſtalt weniger an einander reiben, als die Theil 
- der Darmhänechen. Es ift hieraus auch begreiflich, daß die 
attraktive Elafticirät bey lange erbaltender Dehnung de 
Theile ſchwaͤcher wird. 

Auch lehrer die Erfahrung Mittel, die artrafrive Elafti 
eitäe zu verftärfen. So werden 5. B. durch Zuſammen⸗ 
ſchmelzungen verſchiedener Metalle Miſchungen erhalten, 
welche oftmahls einen ſehr hohen Grad der attraktiven Ela⸗ 
fticirät ‚befigen. Auch durchs Haͤmmern der Metalle wird 
- die attrafeive Elafticicäe verffärfe, und die merfwürdigfte 
Verſtaͤrkung derfelben geſchiehet durchs Härten des Stahls. 

Durchs fehnelle Abkuͤhlen des Glaſes erhalten auch die ſo ge⸗ 
| nannten 
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nannten Glastropfen und bolognefer. Zuſche eine groͤßere 


Elaſticitaͤt. 

Ueber die Urſache ber Elaſllcitat hat man verſchiedene 
Meinungen gehabt, dabey aber nie die beyden Arten der Ela⸗ 
ſticitaͤt, naͤmlich attraktive und expanſive, gehoͤrig von einander 
unterſchieden. Man glaubte vielmehr, daß es nur eine Ela= 
fticität gäbe, und daß fie folglidy auch nur aus einer einzie 
gen Urfache bergeleitee werden koͤnne. In den neuern Zei⸗ 
ten aber hat man: aus forgfältiger Betrachtung der Phaͤnome⸗ 
"ne, die man bey elaftifchen Körpern wahrnehmen kann, ges 
funden , daß die attraktive und erpanfıve Elafticirät weſent⸗ 
Tich von einander verfchleden find, inden fie in Anfehung ihrer 
Wirkung einander gerade entgegengefeßet find. Der Grund 
der Elaftichtät nad) der atomiſtiſchen Lehre wird beftändig 
ein unerforfchliches Geheimniß bleiben. Mach diefer $ehre 
Hat man folgende Hypotheſen über die Urſache der Elaftici» 
tät aufgefteller. 

- Anfänglid) hielt man dafür, daß die Luft fich in die Zwis 
fchenräume der Körper begebe, und die materiellen Theile 
Der Körper in einer gewiſſen Entfernung von einander halte; 
Der äußere Druc der Luſt aber auf die Körper fey mir dem 
innern Gögerdrucd im Gleichgemichte: Wenn nun der fefte 
Körper ausgedehner würde, fowürbe dadurch das Gleichge⸗ 
wicht aufgehoben; nach Nachlaffung' der äußern ausdehnen- 
den Kraft bingegen fuchte fich alles wieder in Gleichgewichts⸗ 
zuftand zu verfeßen, und ber flärfere äußere Druck braͤchte 
dadurch die ausgedehnten Theile wieder in ihr voriges: Wolns 
men zuruͤck. Allein nachdem die $ufrpumpen erfunden war ” 
‚ren, fo wurde diefe Meinung fogleid) wiederleget, indem bie 
Elaſticicat im luftleeren Raume noch eben ſo gut wie in freger 
Luft Start finder. 

Earreflus *) braucht zwar das Wort Elaſticitaͤt nicht, 
fuͤhrt aber doch an verſchiedenen Stellen die Federkraft der 
feſten Körper und ber Luft an, und leitet beyde aus verſchie⸗ 
denen Gruͤnden her. Bey den ‚elaftifchen feiten Körpern, 

‚Ggg 3 von 
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von welchen er bey Gelegenheit des Gtafes handelt, erklaͤret 
er die Elaſticitaͤt aus der Bewegung der feinen Materie durch 
ihre Zwiſchenraͤume. Nach ihm ſind naͤmlich dieſe Zwiſchen⸗ 
räume durch dieſe feine Materie gebildet, welche den Koͤr⸗ 
pern eine Geftalt gegeben haben, die ihr den Durchgang ver⸗ 
ftatten; durch das Beugen der feften Körper wird aber die 
Geſtalt verändert, und daher ftöße die feine Materie gegen 
die Seitenwaͤnde der Gaͤnge, und beftrebt fi, die vorige 
Geſtalt wieder herzuftellen. : Blieben nun die Theile der Koͤr⸗ 
per eine Zeit lang gefpannt, fo würden die Theilchen der 
feinen Marerie die Gaͤuge fo. ausfchleifen,, daß fie ungehin⸗ 
dert durchgehen koͤnnte, und nicht mehr an die. Seitenwaͤnde 
anftieße, woher die Elaſticitaͤt auſhoͤrte. Bey der Luft hin⸗ 
gegen ſucht er das Vermoͤgen derſelben, ſich auszubreiten, 
von der innern Bewegung der Theile, welche nach ihm über 
haupt bey allen fluͤſſigen Materien Statt findet, berzuleiten, 
Wenn naͤmlich die Luſt zufammengedruckt wäre, fo ‚behalte 
ein jedes Luſttheilchen ben Elginen fphärifchen Raum, in wel 
chem es ſich beweget, nicht frey, ſondern werde vor den au⸗ 
grengenden Lufttheilchen geftoßen und aus feiner Stelle ge 
trieben ; diefe Stöße ber Lufttheilchen an einander ſuchten alſo 
Die ganze $uftmaffe wieder auszudehnen, um jedem luſechein 
chen ſeine eigene freye Bewegung wieder zu geben. 

Noch andere Phoſiker nahmen mit Cartes an, daß die 
Elaſticitaͤt durch eise Die Körper durchſtroͤmende feine flüfe 
fige Materie bewirket wuͤrde, nur waren fie in Anfehung biefer 
flüffigen Materie nicht: einerley Meinung. ° Einige hielten fie 
für den Aether, andere für das Elementatfener u. f., welchen 


‚ fte nach ihren: Gefallen Eigenfchaften ınd Bewegungen zus 


fehrieben , von welchen fie keine Erfahrung harten, fondern 
aus ber Erflärung verfchiedener Phännmene annehmen. : 
Muffchenbroek ») legt allen Erklärungen. der Elaftie 
eität durchs Durchſtroͤmen einer -flüffigen Marerie entgegen, 
daß eine ſolche Morerie Doch. nur nach einerlen Richtung durch⸗ 
firömen, werde. Würde nun: ein Körper fo. gebogen, daß 
die 
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die Durchgänge ba enger werben, wo bie feine flüffige Ma⸗ 
terie durchgehen ſoll, fo ließe fich gebenfen , daß fie gegen die 
Seitenwände der Gänge drude, und dadurch dem Körper 
Elafticität gebe. Allein würde er nun nad) der andern Seite 
gebogen, fo würden da die Gänge weiter, wo bie feine Ma« 
terie ausgeht, und es liche ſich da nicht begreifen, wie fie 
einen Druck gegen die Seitenwände der Gänge ausüben und 
dadurch eine Elaſticitaͤt bewirken Fönne. Kine elaftifcye 
Stange aber zeigt Elafticität, man mag fie nach allen mög» 
lichen Nichtungen beugen; eine Bewegung einer flüffigen 
Materie nach allen möglichen Richtungen zugleich aber fey 
unmöglich. 

Andere Phnfifer nehmen zwifchen ben Theilen ber Koͤr⸗ 
per zuruͤckſtoßende Kraft an. Denn ſo bald ein Koͤrper zu⸗ 
ſammengedruckt wuͤrde, ſo muͤßten die Zwiſchenraͤume der⸗ 
ſelben enger zufammengeben, fo daß eines in den Wirkungs⸗ 
kreis der Zurückftoßung des andern trete; es muͤſſe aber bie 
Zurücftoßung defto größer werben, je näher die Theilchen 
an einander fämen. Nach Nachlaſſung der aͤußern Kraft 
wuͤrden nun dieſe genaͤherten Theilchen durch dieſe Zuruͤck⸗ 
ſtoßungen wieder in ihre vorige Entfernung zuruͤckgebracht, 
und daher den Körper in feine vorige Geſtalt verfegen. Als 
lein es laffen ſich zurückiloßende Kräfte der Körper mit dem 
aromiftifhen Syſteme nicht vereinbaren, indem es nicht eins 
zufehen ift, wie nad) diefer Sehre Wirfungsfreife von Zuruͤck⸗ 
ftoßungen zwifchen den Theilen der Körper nur auf irgend 
eine Art möglid) wären. 

$Errleben *) vermurber , die Urfache der Elaſticitaͤt ber 
Körper liege vielleicht nur darin, daß bey den Theilchen der 
elaftifcyen Körper jene Kraft, wodurch fie unter einander zu« 
fammenhängen , in gemwiffen Sagen der genauern Berührung 
wegen ftärfer iſt, als in andern Sagen, ba bey ben nicht ela⸗ 
ftifchen Körpern die Theilcyen ſich in anderen Sagen vielleicht 
auf einerley Weiſe berühren. 
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Was bie Elaftlciät der flüffigen Körper betrifft,fo haben 
fehr viele Phnfifer felbige aus der Bewegung ihrer Theitchen, 
wie Cartes, herleiten wollen, nur in Anſehung der Bewe⸗ 
gung derſelben weichen fie von einander ab; einige laflen ein 
jedes Theilchen fid) um feine Are drehen, andere aber viele 
Theilchen im Wirbel um einen gemeinfchaftlichen Mittelpunfe 
dreben u. ſ. w. 

Daniel Bernoulli ®) fuchte bie Meinung des Cartes, 
daß die Elaſticitaͤt der flüfligen Materie in einer Bewegung 
aller ihrer Theile nad) allen Richtungen beftehe, zur Erfläs 
rung der Phänomene anzuwenden. Gedenket man ſich naͤm⸗ 
lic) eine Menge folcher Theile in einem hoben Cylinder unter 
einem bemeglichen Deckel mit Gewichten: beſchweret vor , fo 
wird der Deckel im Cylinder durd) die beftandigen Stöße der 
bewegten Theile des im Eylinder eingefchtoffenen Flüffigen bis 
auf eine gewiffe Höhe erhalten. Die flüffigen Theilchen wer⸗ 
den den Deckel noch höher bringen, wen man die Gewichte, 
die felbigen beſchweren, vermindert; im Gegentheil wird ber 
Deckel noch tiefer einfinfen, wenn die Gewichte auf felbigemn 

Durch andere zugelegte vermehret werden. : Dabey wird fid) 
die Elafticität aus einer doppelten Urfache vermehren; erftlich, 
weil die Anzahl der Thellhen in Abficye des nunmehr ver» 
minderten Raumes größer wird, und zweytens, weil nun 
ein jedes Theilchen durch die innere Bewegung befto öfter an 
den Deckel ftößt. Aus diefen Worausfegungen ſucht er nun 
Durch Rechnungen darzuthun, daß fid) die Räume, die eine 
elaftifche lüffige Materie, welche fi) ohne Ende zufamntene 
drucken läßt, annimmt, umgefebrt wie die zufammendruden« 
den Kräfte verhalten. Außerdem nimmt er an, daß die 
Wärme die Bewegung der Theiichen in Anſehung ihrer Ge⸗ 
fhwindigfeit vermebre, und berechnet, daß fich die Elaſti⸗ 
eität wie das Quadrat der Gefchwindigfeit verhalten müffe, 
weil bey vermehrter Geſchwindigkeit die Anzahl der Stoͤße 
und die Staͤrke derſelben in eben dem Verhaͤltniſſe wie die 
Geſchwin⸗ 


«) Hydrod?namica ſect. X. de afedionibus atque motibus Auidorum 
elaſticorum. | 
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Geſchwindigkeit wachſen muͤſſe. Wenn in einerley Raume - 
mebrere Luſttheilchen anzutreffen find, fo muß auch die Summe 
der Geſchwindigkeit defto größer feyn, folglich muß das 
Wachsthum der Elafticirät der Luſt bey gleichen Wermeh- 
rungen der Wärme in einerley Verhaͤltniſſe mit den Dichtig« 
keiten der Luft feyn. 


Johann Bernoulli *) ftelle fi vor, daß die Elaftis 
eitaͤt der Körper durd) Die Bewegung einer fehr zarten flüfe 
figen Materie, welche in den Zwiſchenraͤumen der Körper 
eingefchloffen iſt, bewirkt werde. Iſt diefe Bewegung Freigs 
förmig, fo entftehe daher ein Schwung. Euler ?) ge 


denket fi) daher, daß die $uft aus einer unzählbaren Menge 


von Kügelchen beftehe, worin diefe feine flüffige Materie ein» 
gefchloffen fen. Je ſchneller nun diefe Materie in einem fols 
chen Kuͤgelchen an deſſen Oberfläche im Wirbel umläuft, - 


deſto ftärker beftrebet es fic) auszubreiten. Am den Mit 


telpunft eines jeden Kügelchens nimmt er einen leeren Kaum 
an, welcher defto Eleiner wird, je mehr das Kügelchen 
Durch eine Außere Kraft zufammengedruct wird; wenn 
dieſer Raum zu nichts wird, fo befißet alsdann die Luft 


‚den hoͤchſten Grab der Elaſticitaͤt, und es läßt fid) nun 


die Zufammendrüdung niche weiter mehr treiben. Auf diefe 
Hypotheſen bauet er Rechnungen, aus welchen er eine 
‚Gleichung zwifchen der Elafticität und der Dichtigfeit der 
$uft Herleitee, welche mie der Erfahrung, fo weit man mit 
der $uft in Anfehung der Elafticität hat Verſuche anftellen 
koͤnnen, völlig übereinftimmer. Allein es ift ganz leicht eins 
zuſehen, daß dergleichen Refultate, welche die Rechnungen 
aus folchen Hypotheſen geben, ganz richtig ausfallen muͤſſen, 
wenn Borausfeßungen zun Grunde geleget werden, wie fie 
die Erfahrungen verlangen. Defto feichter täufchen aber auch 
dergleichen Hypotheſen. Als Erklärungen phpfifalifcher Un» 
995 terſu⸗ 
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terſuchungen koͤnnen fie aber Feinesweges befriedigen, weil bie 
innern Bewegungen folcher feinen, flüffigen Materien auf kei⸗ 
nen Erfahrungen beruben , fondern ganz willfürlic) angenome 
men find. | | 
| Newton *) nimmt an, daß die Theile einer elaftifchen 
flüffigen Materie durch zurücftoßende Kräfte von einander 
zurüctgetrieben werden, und fucht daraus zu beweiſen, daß 
ſich bey diefen Theilchen in einer flüffigen Materie, deren 
Dichtigfeie fi) mie bie zuſammendruckende Kraft verhält, 
bie zuruͤckſtoßenden Kräfte im umgefehrten Verhaͤltniß der 
Entfernung von den Mittelpunkten ber Theilchen befinden 
müffen. Ueberhaupt zeiget er, daß fich die zuſammendruͤckende 


Kraft wie die ar = te Potenz ber Dichtigfeit verhalte, wern 


ſich die zuruͤckſtoßende Kraft umgekehrt wie nte Potenz ber 
Entfernung der Mittelpunkte verbalte, Ueber diefe Zurück 
ftoßenden Kräfte erfläret fid) Newton ganz deutlich in feiner 
Dptif, und fagt, man Eönne ſich bey Erzeugung. der Luft und 
der Dämpfe eine fo große Ausdehnung, weiche zumeilen 
%0,100,1000 Mahl größer als vorher wäre, da fie noch die 
Form eines dichten Körpers hatten, gar nicht vorftellen, 
wenn nicht die Lufttheilchen zuruͤckſtoßende Kraft befäßen, mit 
welcher fie einander fliehen. Da man aber nad) der atomi« 
ſtiſchen Lehre Feine wefentliche zurücftoßende Kraft ber Theil. 
chen annehmen kann, fo bleibe aud) die zurücftoßende Kraft 
bloß eine Vorſtellung, nicht aber eine Erflärung. 

Herr Kane bat zuerft die attraktive und erpanfive Ela» 
ſticitaͤt gehörig von einander unterfdyieden , nachher bat aud) 
Herr Gren biefen Unterſchied in ſeiner Phyſik angegeben. 
Letzterer nimmt an, daß dg Grund ber attraktiven Elafticis 
tät nach dem Syſtem der relativen Undurchdringlichkeit der 
Materie die Kraft des Zufammenhanges der Theile oder die 
onziebende Kraft, wie er fie nennt, fey, hingegen ber der er« 
panfiven Elaſticitaͤt die zurücftoßende Kraft der Theile der 
Materie. Herr Grem behauptet jedoch, daß die — des 

Zuſam⸗ 





8 Princip. L. II, propoſ. 13. 
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Jufammenhanges-ber Theile der feften Körper eine wefentlihe 
der Grundkraft fen; dieß ift aber irrig (m.f. Attraktion 
nd Cohaͤſton, Grundkräfte); nad. dieſem Syjiem 
vird bloß bewieſen, daß Marerie nicht anders möglich fey, 
is durch anziehente und zurücftoßende Kräfte, das bewei« 
fie aber nicht, daß dieſe oder jene Materie die beftimmee 
Brenze haben müffe, die fie hat, daß fie folglich einen ger 
siffen begrenzten phyſiſchen Körper beſtimme; der Grad des 
Jufammenhanges eines folchen Körpers ift bloß phyſiſch nicht 
netaphyſiſch, alfo kann auch der Grund der attraktiven Ela⸗ 
Heltät-feine Grundfraft ſeyn. Mach meiner Einfiche liege 
vie Urfache ber attraftiven Elofticirät in der Kraft der Cohaͤ⸗ 
fion.. Da nun die Cohaͤſion ganz allein von der qualitativen 
Eigenſchaft der Materien, die fich mit einander verbinden, 
obhänget, wodurch benfelben ein freyes Spiel der Grund» 
fraite in einer -engern Sphäre zugefchrieben wird, fo ſieht man, 
baß die attraftive Elafticirät allein von den mancherley Ver⸗ 
bindungen der Theile der feſten Körper, welche durch das 
freye Spiel der Grundfräfte bewirfer werben, berrühre, und 
daß fie vom Reiben der Theile an einander vorzüglid) verur⸗ 
ſachet werde. Was hingegen die erpanfive Elafticität betrifft, 
ſo iſt dieſe die zuruͤckſtoßende Kraft, welche aller Materie 
weſentlich zukoͤmmt, und es iſt daher dieſe als Grundkraft zu 
betiachten. Wenn z. B. eine Menge Luft in einem hohlen 
Eylinder durch einen Stämpel:zufammengepreßt wird, fo 
wird diefe vermittelft ihrer zurückftoßenden. Kraft oder Elaſti⸗ 
eität der druckenden Kraft entgegen wirfen, und ſich wieder 
in den vorigen Raum ausdehnen, nachbem die äußere auf fie 
druckende Kraft nachgelaffen hat, Indeſſen ift doch Feines» 
weges zu behaupten, daß die erpanfive Elafticität, welche 
man gewahr wird, alle Mahl urfprünglich fey, in dem auch 
felbft Die erpanfive Elafticirät abgeleitet feyn kann, wie z. B. 
durdy Einwirfung der Wärmeniaterle, und es ift überhaupt 
ſchwer zu unterfcheiden, ob in jedem vorkommenden Falle die 
erpanfive Elaſticitaͤt allein. urfprünglid) oder zugleich ab« 
geleitee if. » 

a ER a ie ee i Mas 
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Was die Geſetze der Elaſticitaͤt feſter Körper betrifft, fo 
hat ſich mie Unterſuchung derſelben vorzuͤglich's Grave⸗ 
ſand «) befchäftiget. Dabey ſtellt er ſich die feften Körper 
aus dinnen-Fibern ober Fäden zufammengefeßt vor, und 
unterſucht vor allen Dingen die Elaſticitaͤt der Metallſaiten, 
welche dergleichen elaftifche Faden vorftellen. 

Vermoͤge der. Erfahrung wird die Federfraft eines elafti- 
fchen feften Körpers befto größer, je mehr feine Theile gedeh⸗ 
net werden. Wenn die Theile eines ſolchen Körpers fo weit 
gedehner find, bis die Federfraft ihrer Theile der fpannenden 
Kraft gleich iſt, fo befiadet fidy der efaftifche Körper mit der 
dehnenben Kraft i im Gleichgewichte. Wuͤrde ein ſolcher Koͤr⸗ 
per noch weiter gedehnet, fo würde nun derſelbe entweder zer⸗ 
reiffen , oder feine Federkraft wuͤrde ganz wegfallen, wie man 
dieß ſehr leicht an einer durch Gewichte geſpannten Saite er⸗ 
fahren kann. Es iſt daher die Spannung, welche die Fibern 
elaſtiſch macht, in gewiſſe Grenzen eingeſchloſſen. 

Es iſt uͤberaus leicht zu begreifen, daß gleiche Fibern bey 
gleichen durch gleiche dehnende Gewichte erfolgte Sponnun⸗ 
gen auch gleich lang gedehnet werden; und daß ſich die Ge⸗ 
wichte, welche gleiche Fibern unter verſchiedenen Spannun⸗ 
gen gleich lang dehnen, wie die Spannungen verhalten muͤſſen. 
Wenn naͤmlich drey gleiche Saiten in ven Vethaͤltniſſen 1, 
2,3 gleic) lang gefpannt werden follen, fo müffen fi ch aud 
die dazu rege bebnenden Gerichte wie 1,2, 3 ver⸗ 
balten. 
Wenn gleichartige Saiten, von gfeiher Dicke gleich 
ſtark gefpanne find, fo verhalten ſich bey gleihen Zufägen 
von Gewichten die Verlängerungen derfelben wie die Längen 
der Saiten: Eben fo verhalten fi) aud) ihre Beugungen. 

Wenn eine gefpannte Saite in die age (fig. 119.) aeb 
gebogen ift, fo wird fie vermöge Ihrer Federkraft nach Mady 
loffung der beugenden Kraft in Die age ach fich zu verfegen 
fireben. Da man aber die Elafticirär als eine abiolure Kraft 

betrachten kann, fo wird das Zuruͤckgehen mit Befchleunigung 
erfolgen, 
«) Phyfices elements mathem. Lugd. Batav. T.l. L I. c. 29. 
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erfolgen, und folglich bie Geſchwindigkeit amt größten ſeyn, 
woern'fie in die gerade age acb gefommen iſt. Wegen dies 
fer erlangten Geſchwindigkeit wird fienun in dieſer Sage nicht 
zuhen fönnen, ſondern vielmehr von nun an mit Verzögerung 
ärs die Lage add fi) beugen, bis die Geſchwindigkeit in 
A =o geworden iſt. „Hier ſtellt fi die Saite permoͤge ber 
Federkraft wieder in die gerade Säge acb mit Beſchleunigung 
Der, und die dadurch erlan te Geſchwindigkelt treibt ſie aber⸗ 
mahls in die Lage ae b. ————— alſo ſchwingende 


Bewegungen von acb nach aec, von da zuruͤck nach ach. 


und von hier nach ad.b. uf. f. eben fo mie bey der abwech⸗ 
ſelnden ſchwingenden Bewegung eines Pendels; ſ. Pendel, 
Dieſe Schwingungen fi ſind der Zeit nach gleich lang, ob ſie 
gleich in Anſehung bes Raumes ed ſchwaͤcher und ſtaͤrker 
find, wie beym Pendel, das in der Radlinie ſchwingt. Im 
Gegenteil werben die Schwingungen bey ungleich gefpann= 
gen, bey übrigens gleich langen und gleid) dicken Saiten, 
nicht gleich lang feyn, fondern es werden ſich die Quadrat⸗ 
wurzeln der Zeiten, während welchen die Schwingungen er⸗ 
folgen, umgeßedrt wie die fpannenden Kräfte verhalten. 

Bey gleich dicken und gleich, ſtark gefpannten aber ungleich 
langen Saiten verhalten fich die Schwingungszeiten mie die 
Laͤngen. Ben gleich langen, und ungleich dicken und gleich 
ſtark gefpannten Saiten aber verhalten ſich die Schwingungs⸗ 
zeiten wie die Dicken. 

Sehtzt man alfo bey zwey gleichartigen Saiten die $ängen 
derfelben L, 1, die Dicken D, d, die fpannenden Kräfte P, 
p, und bie Schwingungszelten T, t, fo ergibt ſich aus vor⸗ 

une mn. Gleichung 
D2 28; d2 . 

J— ; 2p ep 
wegen der eplindrifchen Geſtalt der Saiten aber verhalten fi ch 
bie, Eörperlichen Räume, folglich auch ihre Gewichte wie 
LD?: 1d?; fest man alfo * Gewichte Q, q, fo folge 
IE HR .QL_ * 
TR 1? p ‚ und deher 
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em en te, er 
Tri t®!= = d.6., die Quabrate der Schwingungs: 
jeiten verhalten fich iwie Die Quotienten der Produkte der Laͤn⸗ 
Gen mic ben Gewichten ber Saiten durch) die ſpannenden Kräfte 
ividirt. | HERE I | 
! Dieſe Gefege elaftiicher Saiten laffen’ ſich auch ben ela⸗ 
ftifchen Blechen, wie z. B. den ſpannenden Uhrfedern n.d.g. 
anmenden, indem man Diefe als eine Menge an eirander ges 
legter und mit einander verbundener elaſtiſchen Saiten bes 
trachten Fann. nn | 
‚Ale diefe Säge, welche s Graveland mit Ver uchen 
beſtaͤtiget, wendet er auch auf elaſtiſche Kugeln an, und bes 
weifet, daß ſich die Abplartungen, die fie be:m Stoß an feſte 
Körper erleiden, wie die Geſchwindigkelten des Anftogens 
verhalten müffen. | 
Bon den Gefeßen bes Stoßes elaftifcher Körper fiche 
unter bem Atifl Sof. | 
Was bie we der Elaſticitaͤt fluͤſſger Materien an 
langt, fo werden dieſe vorzüglich in der Aerometrie vorge 
tragen, in welcher zugleidy unter dem Worte Luft eine jede 
elaftifche lüffige Matetie verftanden wird. Die vorzüglich⸗ 
ften Geſetze derfelben find folgende. — 
Wenn in einem prigmarijchen ober chlindrifchen Gefäße 
eine fluͤſſige elaſtiſche Marerie ſich befixder, fo leider ber Bo⸗ 
den besfelben einen Druck, welcher dem Gewichte einer geras 
den Saͤule gleich iſt, deren Grundfläche tem ebenen Boden, 
und deren Hoͤhe der Höhe der im Gefäß eingeſchloſſenen efa« 
ſtiſchen flüffigen Materle gleich if. Theilet man num bie 
Höhe einer folchen Säule einer elaftifchen flüffigen Marerie 
in Schichten von ungleichen Höhen ein, aber ſo daß jede Schicht 
gleich viel elaftifche flüffige Materie befiget, fo erhellet, daß 
jede’ folgende unter der oberften befindliche Schicht meht 
Dichtigkeit haben müffe, als die zundchft über ihr liegende, 
Es wird ſich folglich die Dichtigkeit der oberften - Schicht 
zur Dichtigfeit der unterften, wie die Höhe der unterften zur 
Hoͤhe der oberfien verhalten. ; “=; 
- Die 
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Die elaſtiſche Hüffige Materie druckt vermoͤge ihrer Ela« 
ſtlcitaͤt nad) allen Seiten und ſtrebt ſich auszubreiten. Folg⸗ 
lich druckt ſie eben ſo wie Waſſer ſeitwaͤrts gegen die innere 
Wand eines Gefaͤßes (igrı07.) cb und r ſſenkrecht, und 
zwar mit einer Gewalt, welche der Elaſticitaͤt der Schichte 
ebfr, folglich dem auf die druckenden Gewichte gleich ift« 
Hieraus folge, daß der Druc anf cb nad) der ſenkrechten 
Richtung fo groß ſeyn müffe, als das Gersicht einet: Säule 
diefer flüffigen Materie, deren Grundfläche dem Theile cb, 
und beren Höhe ber Tiefe diefes Theifes von der hoͤchſten 
Oberflaͤche der flüffigen Marerie gleich it. Diefer fenfrechre 
Druck nach Per Richtung bk zerlegt ſich nun in zwey andere 
nach den Richtungen bl und bm; biefer legte ift aber fo 
groß, als das Gewicht einer Säule, welche zur Grundflaͤche 
eb und zur Höhe bn hat. Iſt alſo bdfc eine ſenkrechte 
' Säule, fo ift der Druc auf df fo groß,’ als das Gewicht 
einer Säule, deren Grundfläche — df, und deren Höhe — 
An iſt; - folglich ift der Drud, womit diefe Säule das Ge- 
faͤß untermärts preßt, fo groß als das Gewicht diefer Säule. 
Hieraus Ift begreiflih, daß der gefammte Druck einer ela⸗ 
ſtiſchen flüffigen fchweren Materie, wie beym Waffer, dem 
Gewichte der im Gefäße befindlichen Hlüffigen Materie gleich 
fer. Daniel Bernoulli -) hat die Gefege des Drucks 
und auch der Bewegung elaftifcher flüfjiger Materien aus dem 
Grundſatze der lebendigen Kräfte entwicelt, und daraus eine 
kurze Theorie.der Zufammendrücung ber $uft, ihrer Bewe⸗ 
- gung in Gefäßen mit Deffnungen und der Gewalt des Schleb«. 
pulvers hergeleitet. Dieſe Gefige ſucht d' Alembert *) aus, 
einem andern Grundſatze durch die Lehre von der Zerlegung 


ber Bewegungen herzuleiten, und gibt feinen Rechnungen 


daruͤber eine große Allgemeinheit, da Bernoulli ſich bloß 
mit der elaſtiſchen flüffigen Materie von unveraͤnderlicher 
Wärme, und mit dem Sage, daß die Elafticität der Dich⸗ 
tigkeit proportional fey, befchäftiget hatte. J 

“ | | | eil 


aA4A) Hydrodynamies, Argent. 1738. 4. | 
P) Trais de l’equilibre erde mouvement de fluides, Paris 1744: 4- 
# — 4 5 EM. 
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Weil vermöge ber Erfahrung unfere Erbe mit einer ela⸗ 
ſtiſchen flüfligen Materie, die wir Luft vennen, umgeben ift, 
fo folge, wenn alles in diefem guf:freife bey einerley Waͤrme 
im Gfeichgewichre ift, baß die Dichrigfeit und Elaſticitaͤt 
der Luft an der Erdflaͤche am größten ift, bey weiten Ent» 
fernungen von derſelben aber abnehmen müfle, bis endlich 
on der äuferflen Grenze bes Luftkreiſes die Elafticirae der 
Luft. unmerflidy wird. Denn. tbeilee man ben $uftfreis in 
“ Schichten von fehr Eleinen Höhen ab,. fo wird eine jede 
Schichte einen Druck leiden, womit eine Höhe zufammenges 
börer, welche größer ift, alg die Höhe des Drude gegen 
Die nächft vorhergehende Schichte. Weil aber in jeder Schichte | 
die Elaſticitaͤt der Luft mit dieſem Drude das Gleichgewicht 
hält, fo muß auch die Eiaſticitaͤt und Dichrigfeir der Luft 
in folchen Schichten defto größer fenn, je. näher fie ber Erd⸗ 
flähhe find; an der Erdflaͤhe muß alfo die Eiafficiiärt und 
Dichtigkeit der Luft am größten feyn. Man fann daher mit 
allem Rechte ſagen, daß die Urfache der Erhebung u:d Er⸗ 
haltung des Quedjilbers im Barometer von der Eiafticirät 
der $uft herruͤhre, denn es ift allemahl die Elafticitär der un« 
tern $uftfchiche, mie dem Druck der über ihr liegerden Luft⸗ 
fchichten bis zur außerften Grenze des Luftkreiſes im Gleich. 
gewichte, wenn alles in dem tufifrelieim Gleitgemichre iſt. 


Aus den Verfuchen des Mariotte *) und Bouguer ?) 
folgt das Geſetz, daß fid) bey einerlen Wärme die Federkraft 
der $ufe wie ihre Dichtigfeie verhalten muͤſſe. Weil nun 
im Zuftande des Gleichgewichtes die Elafticicäat ber zufams 
mendruckenden Kraft gleich feyn muß, fo verhälr ſich auch 
die Dichtigfeit der Luft wie die Kraft, womit fie zuſammen⸗ 

" gedruckt wird. Dieſes Gefeß finder freplic) nur ben der ab« 
foluten Elaſticitaͤt Start. Man macht nämlidy einen 
 Unterfcyleb unter der abſoluten und fpecififchen —— 
. ici« 


a) Difcoors de la nature de l'alt 1676. u. im trait€ de mouvemen⸗ 
des eaux Il, part. 11. dife, Paris 1686. 

@) Figure de la terre, Paris 1749 u, introd. mit dee AUuffchrift re 
Istion absegeo du’ voyage au Peru. | 
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ſticitaͤt. Unter jener verſteht man die Staͤrke, womit ſie 
der zuſammendruckenden Kraft widerſtehet, an ſich, ohne 
auf andere Umſtaͤnde, als Wärme, Dichtigkeit u. f. Ruͤck- 
ficht zu nehmen. Diefe Elafticitär muß jederzeit der drucken⸗ 
den Kraft gleich feyn. Weil aber einerley Materie bey un« 
gleicher, Wärme und ungleicher Dichtigkeit fo wie verſchiede⸗ 
ne Materien von ungleicher Dichtigkeit dennoch gleich ftarf 
drucken Eönnen, fo beißt diejenige Materie fpecififch ela⸗ 
ſtiſcher , alg die andere, welche bey geringerer Dichtigkeit 
gleich ſtark druckt, bey eben derfelben Dichtigfeit aber auch 
einen größern Druck ausüber. 

Es ift die fpecififche Elafticität doppelt fo groß, wenn 
die Materie bey einerley Dichtigkeit doppelt fo viel Elaftici», 
taͤt hat u. ſ. fe. Dey einerley Dichtigkeie verhalten ſich folge 
lich die abfoluten Elafticitäten wie die fpecififchen. Hinge- 
gen bey einerley fpecififcher Elafticirät verhalten fid) nad) dem! 
oben angeführten Gefeße die Dichtigkeiten, mie die abfolus, 
ten Elaſticitaͤten. Es folge temuad) hieraus, daß ſich über« 
hauot die abfoluten Elafticitäten wie die Probufte aus den. 
fpecififchen Elafticitäten In, die Dichtigkeiten, und die fpecifie _ 
fchen wie die Quotienten der abfoluten Elaſticitaͤten durch die 
Dichtigkeiten dividirer verhalten, 5 u 

Allle elaſtiſche Flüffigkeiren werben in Anfehung ihrer ſpe⸗ 
cififchen Elafticieären Durch die Wärme vermehret. Wenn, 
daher einerley Menge Luft in einerley Kaum eingeſchloſſen 
iſt; fo wird fie erwärmt mehr Elaſticitaͤt befigen müffen, 
- wird folglich abfolue elaftifcher, und drückt gegen die Seiten⸗ 
* wände des Gefäßes, mweldyes fie einſchließt, auch ſtaͤrker. 
Wäre fie aber nicht eingefchloffen,, fo breiter fie fh nun nad) 
allerı Seiten fo lange aus, bis ihre, Dicyrigfeit in eben dem. 
Verhaͤltniſſe geringer wird, in welchem. ihre fpecififche Ela» 
fticiäe größer geworden if. Es wird folglid) durch die 
Wärme die $uft verdünner. | : 
Weuoenn in einem Gefäße die Luft verdichter wird, fo wird 
auch, ihre Elafticität in eben dem Verhaͤltniſſe größer, alfo 
verhält fich auch der Drud der rt Luſt zum Drud der 
im 
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im Gefäße eingefchloffenen Luſt wie die Dichtigkeit ver m. 
ftern zur. Dichtigfeit der andern. Würde alfo die in einem 
- Gefäße zufammengepreßre $uft auf eine Moterie wirken, auf 
welche der Druck der äußern $uft nicht fo groß iſt, fo muf 
fie auch, wenn ſie ausweichen fann, in Bewegung gefege 
werden. Darauf gründet fid) die Wirfung des Heronsbal— 
les, Heronsbrunnen u. f. f. m. ſ. Springbrunnen. 
Auf die Eigenfchaft der $uft, durch Erwärmung elafti 
fher zu werden, folglich fich in einen größeren Raum ausie 
dehnen, beruht aud) das Verfahren, Gefäße mit fehr a 
gen Deffnungen mit tropfoaren Ftüfigfeiren ſehr leicht ans 
füllen. Denn wenn das Gefäß erwaͤrmet wird , fo deht 
ſich die $uft darin aus, und entweiche daher zum Theil durd 
die enge Deffnung ; bringe man nun diefe Deffnung des Ge 
‚ fäßes unter die tropfbar. lüffige Materie, fo druckt die aͤußen 


$uft felbige in das Gefäß’ hinein, fo bald fich die im Gefäh : 


befindliche Luſt bey der Erfältung zufammenzieher. Hier 


durch laͤßt fich zugleich beftimmen, wie ftarf ein gegebene 
Grad von Wärme die Luft ausdehne, wenn man. den ganjen 
innern Raum des Gefäßes mit dem nach der Eı Fältung übrig 


gebliebenen vergleiche. 


Die brennbare Luft iſt fpecififch efaftifcher, als die ge 


meine atmosphärifhe. Wenn man alfo die brennbare 


| 


t 


Luft in eine für fie undurchdringliche, aber biegfame = | 


einfchließt, fo wird fie aud) diefe fo large ausdehnen, 
fie mit der von außen her entgegenwirkenden —* 
riſchen Luft einerley abſolute Elaſticitaͤt hat. Alsdann aber 


iſt ihre Dichtigkeit oder ihr ſpecifiſches Gewichte in — | 


dem Verbältniffe geringer, in meldjem ihre ſpecifiſche Ela 

ſticitaͤt größer iſt, dadurch erhäle man ein Mittel, einen 
Körper beugfam zu machen, welcher leichter als ein eben 
fo großer Sufiraum iſt, ohne jedoch von ber äußern uf 


zuſammengedruckt zu, werben, Hieraus ift es alfo zu — | 
greifen, wie eine aeroftatifche Hülle durch brennbare $uft auf 
gefpannt, und felbft in der atmoephärifchen Luft in die Hoͤhe | 


getrieben werden koͤnne. Da ab eben dieſe Weiſe — 
4 meine 
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meine armosphärifche Luft durch die Wärme verbünne wird, 
fo dienet fie ebenfalls zur Füllung der aeroftatiichen Mafchinen. 
Die Theorie des Drucks und der Bewegung der elaftie 


ſchen flüffigen Marerien ift vorzüglich von Herrn Rarſten +) 
ziemlich vollftändig entworfen worden. Auch hat ſchoun Eu⸗ 
ler ) gezeiger, wie ſich die Grundfäge der allgemeinen Mes 


chanik auf die Säge der elaftifchen fluͤſſigen Materien an« 


wenden laffen. 


Elaſticitaͤt, abfolute (elaficitas abfoluta, élaſti- 
eit& abfolue) beißt die Stärke des Drucks, womit eine ela⸗ 


| ftifche Hüffige Materie der auf fie drucfenden Kraft widerſte⸗ 
het. Wenn alles in Ruhe ift, fo widerſteht dieſe Elaftic« 


u, Do 1 3 


tät gerade fo viel, nicht mehr als die äußere Kraft, die fie 
äufammenpreffen will. . 
Es folge alfo hieraus, daß die Elaſticitaͤt der Luft ber 


druckenden Kraft proportiongl if. Weil nun die untere $uft« 


ng * 


ſchicht an der Erdflaͤche der Atmosphaͤre von der bis zur 
äußerften Grenze über ihr liegenden gedruckt wird, mithin 
die Elaſtleitaͤt derſelben am größten iſt, fo folge auch, daß: 


| die Elaſticitaͤt der unterſten $uftfchiche eben diefe Wirkung 


bervorbringe, als der gefammte Druck der über ihr befinde 
lächen $uft. bis zur Grenze der Atmosphäre. Würde alfo ein 


Theil $uft von ber unterften $ufeftbiche in ein Gefäß eine 


gefchloffen , fo muß. aud) diefer vermöge der Elafticiät noch 
eben die Wirkung hervorbringen als der Druck der. über die⸗ 
fem Theile liegenden Luſt. Hieraus folge alfo unläugbar, daß, 
die. Wirkung, welche ein auch nod) fo kleiner Theil der. ein» 
gefchloffenen Luft vermöge ihrer Elafticicät verurfacher, eben 
fo groß iſt, als der Druck einer $ufrfäule, welche jener ein 
gefchloffene Theil ragen muͤſſe. Würde alfo die torricellie, 
ſche Röhre in ein Gefäß eingefebloffen, fo muß auch die 
in felbigem befindliche Luft vermöge ihrer Elafticität das Queck⸗ 
—— — Hbhh a ſilber 
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ſilber in eben ber Höhe erhalten, als es ſonſt von dem Druck 
der Luft / im Freyen erhalten wird. 

Elaſticitaͤt, ſpecifiſche (elaſticitas fpecifica, ela- 
fticit fpecifique) ift der Druc einer elaftifchen flüffigen 
Materie in Ruͤckſicht ihrer abfoluten Elafticieät und ihrer 
Dichrigfeit,, fo daß diefer Materie eine größere fpecififche 
Elafticität zugefchrieben wird, wenn fie bey einerley Dichtig- 
keit der auf fie drucfenden Kraft ftärfer, eine geringere aber, 
wenn fie der druckenden Kraft weniger wiberfteht. In diefem 
Sinne fagt man, eine flüffige Materie habe zwey Mahl, drey 
Mahl u. f. mehr fpecififche Elaſticitaͤt, wenn fie bey einerley 
Dichtigkeit zwen Mahl, drey Mahl u. fr ftärter druckt, als 
eine andere Materie. 

Der Ausdruck, fpecififche Elaſticitaͤt, iſt folglich nur ein 
relativer Begriff, indem man nicht angeben kann, wie ſtark 
die ſpecifiſche Elaſtiecitaͤt eines Körpers an ſich ift, fondern 
bloß , ob er ben gleicher Dichtigkeit größere -oder geringere 
Elafticicät befiße als ein anderer. Vergleichet man nun bie 
Elafticieät bes einen Körpers mit der Elafticirät des andern, 
fo wird man die Elaſticitaͤt des einen Körpers zur Einheit 
annehmen, und alsdann auch durch eine Zahl beſtimmen 
koͤnnen, wie vielmahl die Elaſticitaͤt des andern Körpers 
groͤßer als die zur Einheit angenommene iſt. Auch kann man 
eine Materie gleichfoͤrmig elaſtiſch nennen, naͤmlich die 
jenige, welche allenthalben eine der Dichrigkrie proportionafe 
abfolure Elaſticitaͤt hat; ale dann würde eine Materie un⸗ 
gleichfoͤrmig elaſtiſch heißen, wenn ſie in allen ihren Thei⸗ 
len keine gleich große abſolute Elaſticitaͤt beſitzet, welcher man 
auch, wenn dieſe Ungleichheiten als gleichfoͤrmig vertheilt bes 
trachtet werden, eine mittlere Elaſticitaͤt zuſchreiben kann. 
Es iſt ſchou⸗ aus dem Artikel Elaſticitaͤt bekannt, daß 

ſich die ſpecifiſchen Elaſtiritaͤten wie die Quotienten der —— 
luten Elafticitäten durd) die Dichten der Materien dividiret 
verhalten. Seßt man alſo die fpecififchen Elafticitäten — E, e, 
die obfoluten A, a und bie F Okteigteitn her Materien D, d, 
fo’ hat man 
XF E:e 
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Eıe = D: 
Setzt man ferner die Maffen ? M,m und bie Räume V,v, 
fo weiß man, daß | 


‚Mm 
D:d= 7; 7 alſo iſt auch 


AV av 
E: e * 77: = oder EM: em - AV: av,d.h. 


Die Produkte der Maſſen oder Gewichte in die ſpecifiſchen Ela» 
ſticitaͤten verhalten ſich zu einander wie die Produkte der 
Raͤume in die abſoluten. 

Zunehmende Wärme wird auch allemahl die ſpecifiſche 
Elaſticitaͤt E vergrößern. Iſt aber die fluͤſſige Materie ein» 
geſchloſſen, fo daß weder M noch V wadıfen fann, fo wird 
Dadurd) die abfoluce Klafticirär größer. Wenn aber die . 
Muffe fich ausbreiten fann, mithin V größer wird, fo wird 
die Dichrigfeit D in eben dem Verhaͤltniſſe Fleiner als V 
groͤßer wird, die abſolute Elaſticitaͤt bleibt ungeaͤndert. 

Elaſticitaͤtsmeſſer, Elaterometer, Dampfmeſ⸗ 
fer (elaterometrum, elaterometre) iſt eine eigene bey den 
Damofmaſchinen angebrachte Einrichtung ‚ die abfolute Ela» 
ſticitaͤt des Dampfes dadurch zu erfennen, oder doc) wenig- 
ſtens die Größe derfelben dadurch zu beurtheilen. | 

Um die abſolute Elafticität des Dampfes ben den Dampf» 
mafchinen zu finden, dienet fchon ein empfindliches Thermo» 
meter, welches in dem Innern des Dampfbehälters an der 
Mafchine fo angebrachte werden müßte, daß die Kugel dee» 
felben allenthalben mit Dampf umgeben wäre, die Röhre 
aber aus demfelben aber dampfdicht hervorrage. Alsdann 
müßte aber auch) eine Tabelle für die abfolute Elafticirät durch 
die Wärmegrade nad) Art des Herrn von Betancourt (f. 
Dämpfe) beredjnet worden feyn, um daraus bey Beobady- 
‚sung des Grades der Temperatur an dem im Behälter ein« 
geichloffenen Thermometer die abſolute Elafticität des Dam- 


pfes finden zu Fünnen, 
Hbb 3 J Außer: | 
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Außerdem kann aber auch eine eigene Vorrichtung ale 
Dampfmeſſer an der Feuermaſchine angebradyt werden , wie 
dieß bey der Dampfmafc)ine auf dem burgörner Revier in 
ber Grafichaft Mannsfeld gefchehen ift. Allein diefer Dampf» 
meffer jeiget nur an, ob der Dampf die gehörige erpanfive 
Kraft erreicht oder überstiegen habe, «um. die Mafchine in 
Bang zu bringen, fie zeigt aber nicht die abfolure Elaſticitaͤt 
besfelber im Dampfbebälter an. . Zur Werbefferung diefes 


Dampfmeffers gibt daher Hr. Eren *) folgenden Vorfchlag . 


an. Es ten naͤmlich (fig. 120.) a der eine Dampfbehälter 
der Mafchine im lothrechten Durchfchnitt. An der einen Sei⸗ 
tenwand wird ein Behaͤltniß von Eijenbled) angebracht, deffen 
Wand bb etwa einen Zoll weit von ber Wand des Behäl- 


ters enıfernet iſt; übrigens Bann die Jänge 6 Zoll und bie 


Höbe 8 Zoll berragen. Unten am Boden des Behälters 
wird eine eiferne Röhre f von 3 Zoll im Durchmeffer ange 
bracht, welche rechtminflig in die Höhe gebogen ift, und 
in einem karzen Scyenfel ſich endiget. In der Deffnung 


dieſes Schenkels wird eine aläferne oben offene erwa 30 Zoll 


lange Röhre, die im Durchmeffer etwa 3 $inien beträgt, ein« 
gefittet, und an felbiger eine Sfale befefligt. Das Be 
bältniß bcb wird mir Quedfilber ungefähr 6 Zell hoch an- 
gefülfe, welches folglich in bie gläferne Röhre eben fo hoch 
als im Behälter treten wird, wenn naͤmlich die Elafticieät 
der im Damptbehälter eingefchloffenen: $uft gleich mit der Ela⸗ 
fiieirät der äußern if. Von diefem Punfte c an werden al 
dann auf die Skale oberhalb und unterhalb Zofle und Linien 
gezeichnet. Außerdem wird in der Mähe ein gutes Baro⸗ 
meter aufgehängr. Geſetzt nun, das Queckſilber fteige in 
der gläfernen Nöhre bis d um 8 Zoll hinauf, indem bas 
DBarcmeter 27 Zell’ Linien zeiger, fo wird die abfolute El» 
fticieät des Dampfs im Behälter durch die Summe von bey» 
den , oder durch eine Queckſilberſaͤule von 35 Zoll 8 Linien aus 
gedruckt werden. Fiele hingegen das Queckſilber in der glaͤ⸗ 
fernen Röhre unter c, fo muß ınan alsdann den Abſtand 

f von 
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von-c in Zollen und Linien von der beobachteten Barometer⸗ 
höhe fubtrahiren, um die abſolute Elaſticitaͤt des Dampfes 
im Behaͤlter der Maſchine zu erhalten. Uebrigens kann man 
das Niveau im Behälter und in der Roͤhre wegen des ge⸗ 
ringen. Verhaͤltniſſes des Querfchnitteg der Röhre zum Quer» 
(hnitte des Behälters als unveränderlicy betrachten; denn 
das Queckſilber müßte in der, Röhre über c auf 8o Zolle in 
die Höhe fteigen, wenn es etwa & $inie im Behälter fiele. 
Elaſticitaͤtszeiger, Wiercurialzeiger, Barome- 
terprobe (index .elafticitatis in vacuo Boyliano, in- 
dex mercurialis, barometre d’Epreuve). NHierunter ver⸗ 
jiehe man ein an der &uftpumpe angebrachies Barometer, wel« 
ches zeigen foll, wie groß die abfolute Elaſticitaͤt ber nad) 
tem Evafuiren unter der Glocke noch befindlidyen Materie ſey. 
Eine folhe Vorrichtung hat AamEsbee *) bey feiner 
luſtpumpe zuerft angebradyt. Hr. Hofrach Karſten *) hat 
fie alfo befchrieben: Es fen (fig. 121.) ab der Teller ber 
buf pumpe, und coleine hindurchgehende bey c offene Röhre; 
in diefe ſey bey d eine gläferne über 28 Zoll lange Röhre dg 
geftefe, und bey d alles gegen das Eindringen der äußern 
tuft verwahrer. Das unten bey g offene Ende der gläfernen . 
Röhre ftehe in einem Gefäß hi mit Queckſilber, und ef fen 
die Verbindungsroͤhre zwiichem dem Teller und der Pumpe. 
So lange nun über dem Teller die Luft ſich im natürlichen 
Zuitande befindet , fo lange fteht das Quedfilber im Gefäße 
hi und in der Röhre gleich hoch. Wenn aber vie Glocke 
uͤber dem Teller ſteht, und unter derſelben durch Bearbeitung 
der Pumpe die Luſt verduͤnnet wird, fo ſteigt das Queckſilber 
in der Roͤhre hinauf, und zwar deſto hoͤher, je weiter die 
Verduͤnnung getrieben wird. Koͤnnte man alle Luft unter 
der Glocke wegſchaffen, fo würde das Queckſilber, nachdem 
ſolches bewerfftelliger wäre, in ber Röhre fo hoch ftehen, als 
| | Hbha es 
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es zu ber Zeit in jedem an eben dem Orte befindlichen Baro⸗ 
meter fteht. Und wenn die $uftpumpe volltommen luftdiche 
ift, und man läßt alles in dem erwähnten Zuftande einige 
Tage nad) einander verharren, ohne mit (Fleiß $uft unter die 
Glocke zu laffen, jo muß das Queckfilber während diefer Zeit 
eben fo wie in andern Barometern fteigen und fallen. Da 
es aber unmöglich iſt, die $uft unter der Glocke bis zur voͤl⸗ 
ligen Ausleerung zu. bringen, fo ſieht man, daß das Queck- 


filber in der Röhre nicht völlig die wahre Barometerhöhe er⸗ 


reichen fönne, und da der Unterfchied der Höhe von der zu⸗ 
gleich beobachteten Höhe eines gewöhnlichen Barometers zei⸗ 
gen werde , wie viel die Elafticität der unter der Glocke noch 
zurück gebliebenen Materie betrage. Hat man nun an der 
Roͤhre eine gehörig eingerheilte Tafel angebracht, fo wird 
man aus der, Höhe, auf welche das Queckſilber durch Bear⸗ 
beitung der Pumpe gebracht werden kann, beurcheilen Fönnen, 
wie ftarf die Elafticität der unter der Glocke ncd) befindlichen 
Marerie ſey. Stände 3.3. das: Quecfilber in der Röhre in 


kauf 26 Zoll, wenn das gewöhnliche Barometer 27 Zoll 
8 8inien zeiget, fo würde vie Elafticität der unter der Glocke 


‚ noch befindlichen Materie ı Zoll und 8 $inien Queckſilberhoͤhe 
gleich ſeyn, ‚oder auf eine jede Fläche fo ftarf drucken, als 
ob ı Zoll 8 $inien hoch. Queckfilber darüber fände, Es be 
trägt alfo diefe Elafticirar 343 — 3% der Elaſticitaͤt der 
äußern $uft. Bey Leupolds doppelter $uftpumpe und bey 
beyden "sgravefandifcyen ijt dieſer Zeiger ebenfalls angebracht. 
Andere bedienten fid) zum Elafticitätszeiger eines gewoͤhn⸗ 


lihen Baromerers, und ftellten es unter die Glocke, die es 


faffen Fonnte. So bald die Luft evafuirer wurde, fo fiel das 


Queckſilber herab, und zwar um befto mehr, je mehr bie. 


Evafuation bewirfer wurde. Durch diefe verfchiedenen Höhen 
des Quecffilbers ward alfo angezeiger,, wie ftorf die Elafti- 
citaͤt der unter der Glorfenod befindlichen Marerie einer Kraft 
widerſtehen fonnte, Da aber dergleichen hohe Glocken, um ein 
folches Barometer zu faffen, wegen ihrer Höhe fehr unbequem 
waren, fo gebrauchte.der Herr von Maitan zu diefer Abſicht 
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das fo genannte abgekuͤrzte Barometer, welches HU Say -) 


ı beichrieben hat. Es har diefes Barometer die äußere Form 


« eines gewöhnlichen Gefäßbaromerers, außer, daß es nur 


ı etwa über dem Niveau 3 Zoll Höhe beſitzet. Man füllt die 
‘ fes Barometer wie gewoͤhnlich mit Quedfilber an, und befe- 


' fliger es an eine Skale, auf welcher die drey Zoll feiner Höhe 
in ginien gezeichnet find. Man fielle Diefes Barometer beym 


Gebrauche unter der Glocke fenfrecht auf. Bey den erften 


Auszügen wird man an diefem Barometer gar feine Wirkung 
verfpüren; fo bald aber die $uft unter der Glocke fo fehr ver. 


- dünne worden, daß ein gewöhnliches ‘Barometer bis etwa 


- auf 24 Zoll herabfallen würde, fo wird fid) das Queckfilber 


in dem verfürzten Barometer bey drey Zoll zu regen anfangen. 
Wenn nun durch fortgefegtes Evafuiren das Queckſilber big 


auf zwey Zoll herabfaͤllt, fo laͤßt ſich ſchließen, daß die Ela» 
- " Ktieität der in der Glocke zuruͤckgebliebenen Materie einer Queck⸗ 


filberfäule von 2 Zoll Höhe das Gleichgewicht Halten kann. 
Dadurch ließe ſich alfo fehr leicht beftimmen, was für eineu 
Theil der Elafticirät der äußern atmosphäriichen Luſt Die Ela- 


fticität der in der Glocke zurücfgebliebenen Materie ausmache. 


Smeaton ®) hat einen andern Elafticitätszeiger ange» 
geben‘, welcher auch) dazu dienet, die Elafticität der verdich- 


teren $uft unter der Glocke unmittelbar anzuzeigen und zu 


meffen. Eine unten (fig. 122.) bey f umgebogene Roͤhre, 
woran beyde Schenkel vertikal find, ift am fürzern Schenkel 
bey c zugefchmolzen. Der längere Schenfel hängt oben bey 
g mit dem Teller der $uftpumpe zuſammen. In dieſe Röhre 
bringe man Queckſilber hinein, und zwar fo, daß ein Theil 
des Schenfels cf mit Luft angefülle bleibe. Wenn dieß fo 
eingerichtet ift, daß das Duedfilber in beyden Echenfeln 


gleich hoch bis an die Horizontalfläche ab ſteht; wenn die 


Deffnung g mit der äußern Luft Gemeinſchaft Hat; fo ift die 
9bh5 Elaſti⸗ 
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Elaſticitaͤt der in bc eingefchloffenen Luft mit der Elaſticitaͤt 
ber äußern einerley. Faͤngt man nun an, die $uft unter der 
Glocke auszupumpen,, fo tritt das Quecffilber aus dem Für- 
zen Schenfel in den längern hinein, und fleige in dem län- 
gern defto höher, je weiter das Auspumpen gerieben wird. 
Wenn nun nad) etlichen Yuspumpungen dag Queckſilber aus 
bfa in ben Kaum de getreten ift, und man feßt die Laͤnge 
des Theils bfa der Röhre, fo weit fie anfänglidy mie Queck⸗ 
füber gefüllt war, =1, fo iftauh de = 1; und_wenn die 
Höhen, welche der Elafticicär der Luft in den Kaum efd 
und unter ber Glocke zugehören, mit p und q bezeichnet wer: 
den, fo hat mang + l=podrg=p—1,. Die Elaſtici— 
sät ver in cfd eingefchloffenen Luft, oder die ihr zugehörige 
Höhe p finder man aus dem Verhältniß der Räume cb und 
 cbfd. Man fege die Baromererhöhe-—h, die fänge cb=a, 
und ae S x, fit cbffd=a+l+x—1I=a+z, 
_ ah ſſo g — ah 
und es wird p= — alſo q ⸗ — J. Dem 
nach erkennet man die Elaſticitaͤt unter der Glocke aug ber 
Höhe, um welche fid) das Queckſilber über die Horizontal. 
linie ab erbeber.” Wenn man den Raum unter der Glocke 
ganz ausleeren Fönnte, . fo — alsdann q =o, alſo 
a — 
(a -x) 1 ah und x- 
nach wenigſtens das Stuͤck ag der Roͤhre ſeyn, damit man 
verſichert ſey, daß das Queckſilber nicht aus der obern Oeff⸗ 
nung g der Roͤhre austreten, und die Pumpe befchädigen 
Fönne. Auf einer gehörig befeftigeen Tafel hi fann man 
nun Abtheilungen anbringen, um die Größe he fogleich zu 
erkennen; und wenn man es noch bequemer haben wollte, fo 





koͤnnte man fie fo einrichten, daß fie gleid, das Verhaͤltniß 


ber Elafticirät der unter der Glocke befindlichen Materie zur 
Elaſticitaͤt der äußern Luft unmittelbar anzeigten. Gegt 
a 


man namlich n —Z und an fo ift Z= — 


alſo 


EEE Bun 


l | = 
=) So lang muß bem- 
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alſo (a +x) (Z-+n) =a,worausx= tn 


— 
= a (= | ) gefunden wird. Nimmt man nun 


die Brüche „5, vis, 135 uf. für Z an, berechnet bie 

dajzu gehörigen Werthe von x, und nimmt die Höhen ae 
diefer Rechnung gemäß an; fo kann man bey den fo gefunde« 
nen Punften e diefelben Bruͤche nad) der Ordnung hinſetzen, 
da dann der Merfurialzeiger die Elafticität unter der Glocke 
unmitrelbar angeben wird. 0 | 

Beyfpiel. Es ſey cb= a= 3 Zoll, die Baromerer- 
höhe h = 27 Zoll; dag Queckſilber ſey von a bis e um 4 Zoll 
geftiegen, und ftehe über der untern Duecfilberfläche 6 Zoll 
hoch; fo iſt q oder die Elaſticitaͤt unter der Glode = er | 
— 6 54 Zoll Quedfilberhöhe. 

In der lichtenbergifchen Ausgabe der errlebifhen An⸗ 
fangsgründe der Naturlehre bey der vorgefegten Befchreibung 
der fmeatonfchen $ufepumpe nad) Mlairan’s und Blunts 
Verbeſſerungen ift diefe befchriebene Einrichtung megen der 
dabey zu verrichtenden beſchwerlichen Rechnung wieder ab ⸗ 
geändert, und mit einem gewöhnlichen hawksbeeſchen Mer- 
Furialzeiger zum Maße der verminderten Elafticiräten ver 

" gaufcht werden. Der einzige Unterfchied, welcher hierbey 
Start findet, ift diefer, daß die Barometerröhre nicht, mie. 
bey der hawksbeeſchen Einrichtung, unmittelbar in die Röhre, 
welche mit dem Teller verbunden, eingelaffen ift, fondern erſt 
in eine meffingene Büchfe geht. In dem Deckel diefer Büchfe 
iſt dann erft eine krumme Röhre befeftiget, welche mit dem 
zur Glocke führenden Canale Gemeinfdyaft hat. Die Ab» 
fiche dieſer ganzen Einrichtung ift, zu verhindern, daß 
das Queckſilber nicht in die Mafchine fprigen Fönne, wenn 
etwa ja durch irgend ein, Verfehen ein Mahl zu der Zeit, da 
‚eben Quedfilber in der torricellifhen Röhre iſt, die äußere 
$ufe von unten zudränge, fondern daß es ſich vielmehr J 

dieſe 
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dieſe Weife in der deßhalb mit einem Kite überzogenen Büchfe 
fammele, und aus felbiger wieder in das Gefäß herablaufe. 
Um den Grad der Verdichtung zu meffen, ijt eine Efeine glä« 
ferne horizontale Röhre angebracht, welche an dem einen Ende 
zugefchmolzen, mit dem andern offenen aber in Verbindung 
‚mit dem Canale ift, Durch welchen die Luſt unter die Glocke 
geht. In diefem Canale ift die Luft eben fo verdichter, wie 
unter der Glocke felbit. Um den Grad der Verdichtung zu 


meffen, läße man einen Tropfen Queckſilber in diefes Röhre» 


chen, aber nicht allzunabe an dag zugefchmolzene Ende laufen. 
Hat man nun die Entfernung des Tropfens vom zugeſchmol⸗ 
jenen Ende im natürlichen Zuftande der $uft gemeſſen, fo 
Fann man aus der Abnahme diefer Diftanz beym Werdichren 
den Grad der Verdichtung nach dem mariortifchen Gefege fin. 
den. Diefe Meffungen ohne. alle Umftände anzuftellen, liegt 
das Röhrchen auf einer elfenbeinernen Sfale. 

Alle diefe angegebene Vorrichtungen zeigen nur Die ad» 
folute Elafticieät der unter der Glocke befindlichen Materie 
on. Sie würden aud) dienen, die Dichtigkeit zu beftimmen, 
wenn man nur davon überzeuget ſeyn fönnte, daß bey der 
ganzen ‚Arbeit der £uftpumpe die fpecififcye Elaſticitaͤt der 
unter der Glocfe befindlichen Materie ein und die nämlice 
bliebe. Dieß ließe fich etwa noch bey der Verdichtung der 
Luft unter der Glocke annehmen ; allein bey der Berbünnung 
derfelben findet es in feinem Fall Start. Denn beym Eva» 
Fuiren entfiehen aus dem Körper der $uftpumpe elaftifche 

Dämpfe, welche die Stelle der $uft vertreten, und auf die 
Elaſticitaͤtszeiger mitwirken. Aus diefem Grunde bat felbft 
Smeaton ein Inſtrument unter dem Nahmen Birnprobe 
angegeben, um hiermit den Grad der Verdünnung und der 
Verdichtung der Luft zu meflen. M. f. Birnprobe. 

Vormahls war man der Meinung, daß die Elafticitäts- 
zeiger zugleich die Verdünnung der $uft unter der Glocke an« 
gaben. Allein Herr Hofrach Lichtenberg bemerkte zuerft, 
daß diefe Feine Dichrigfeltszeiger ſeyn fönnten, wegen der ſich 
erzeugenben Dämpfe, die auf das Barometer wirkten. Und 

eben 
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eben daher entſtehet der ofe ſehr große Unterſchied zwiſchen 
der Verduͤnnung, die man aus dem Barometer, und der, 
die man aus der Birnprobe geſchloſſen hat. Herr Lichten⸗ 
berg bemerft aber dabey noch ganz richtig, daß vielleicht 
der Unterfchied der Nechnungen bier zum Theil entweder das 
her rühren fönne, daß das mariottiſche Gefeg auf große Ver⸗ 
Dichtungen der Luft nicht mehr anwendbar fey, oder daß bie, 
Birnprobe felbft , fo richtig auch) das, Principium feyn mag, 
worauf fich ihr Gebrauch gruͤndet, nach ihrer gegenwärtigen; 
Einrichtung noch Mängeln unterworfen fey, die ſich niche fo. 
leicht fhägen laffen. Diefe Mängel hat aud) wirfli Brook 
entdecket; der Herr Prof. Schmide in Gießen aber au), 
Mittel angegeben dieſe fo viel als möglich zu vermeiden. 
M. f. Bienprobe. 

Elaſtiſch (elaſticum, Elaftique) nennt man einen Koͤr⸗ 
per, welcher durch eine äußere auf ihn wirfende Kraft in eine 
andere Geſtalt gebracht werden Fann, nad) Nachlaſſung dieſer 
Kraft aber ſich von ſelbſt wieder in feine vorige Geftalt ver⸗ 
feßt, fo daß er alſo nach vorheriger Ausdehnung wieder in: 
den-vorigen engen , oder nad) Zufammendrucung in den weis, 
tern Raum zurücfgeber. . 

Eigentlich find alle Körper elaſtiſch, die Elaſticitaͤt mag 
attraktiv oder expanſiv ſeyn. Gewoͤhnlich pflegt man aber 
doch vorzuͤglich diejenigen Körper elaſtiſch zu nennen, welche, 
einen ſehr merklichen Grad von Elaſticitaͤt zeigen. Unter; 
den feften Körpern rechnet man dahin Elſenbein, Glas, 
Schwaͤmme, frifhe Zweige von Holz und Pflanzen, Haare, 
Baumwolle, Federn , das elaftifche Harz, Leder und Haufe, 
Metallſaiten, u. d. g. Unter den flüffigen Körpern die Luft⸗ 
arten und die Dampfe.. 

SElektricitaͤt (eledtricitas, dlectricite) heißt berjenige: 
Zuſt and eines Koͤrpers, worin er leichte Koͤrper anfaͤnglich 
anzieht, nachher wieder zuruͤckſtoͤßt, wenn ſie ihm hinlaͤng⸗ 
lich genaͤhert werden, mit einigen ihm nahe gebrachten Koͤr⸗ 
pern, z. B. mit dem Knoͤchel oder der Spitze des Fingers, 
u me und Fnifternden Zunfen gibt, einen gemwiffen; 


füßlichen 
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ſuͤßlichen Geruch, ber nach Urinphosphor riecht, um ſich het 
verbreirer , gewiffen andern Körpern ebenfalls die Eigenfchair 
mittheifer, eben diefe Wirfungen bervorzubringen und te 
gleichen bald anzuführende Erſcheinungen mehr. Dftmahis 
verfteht man aud) unter dem Worte Elektricitaͤt nicht allen 
diefen befchriebenen Zuftand des Körpers, fondern die Ur 
fache felbft , welche diefe Wirfung bervorbringe. In dieſe 
Bedeutung foll aber hier die Eleftricirät nicht genommen wer 
ben. Da wir nod) bis jetzt von der Urſache der Elektriciu 
wenig oder nichts wiſſen, fo wird es vor allen Dingen ne 
wendig feyn , zuerft die Erfcheinungen der Elektricitaͤt arjo 
führen, um daraus vielleicht Muthmaßungen auf die Urfakt 
berfelben aufzufinden, 

* Wenn eine ganz trodfene Glasröhre mit einem wollen 
. $appen oder mit der trodfenen Hand gerieben wird, und maı 
naͤhert ſich alsdann mit felbiger zarten Körpern, als Säge 

fpänen , Schnupftaback, Bärlappfamen, Fleinen Stuͤckchen 
Papier, Goldblaͤttchen, Eifenfeil w. d. 9. fo werden diefe von 
der Glasroͤhre angezogen ‚nachher aber wieder zurückgeftoßen. 
Eben diefe Erfolge zeigen fid) nod) bey verfchledenen andern 
auf diefe Art geriebenen Körpern, ale z. B. bey einer Stang: 
Siegellack, bey einer Stange Schwefel, beym Bernfkein, 
beym Pech u.f.w. Iſt die Glasröhre hinlaͤnglich groß, und 
genugfam gerieben worden, fo gibt fie nahe am Geſicht fang: 
fam bewegt bemfelben eine Empfindung , als wenn es mit 
Spinnmweben überzogen würde, und.-daben fteigen die Haare 
empor, und werden von ber Nöhre angezogen, und ſodann 
wieder abgeftofen.: Alle diefe Erfcheinungen werden nob 
viel auffallender , wenn eine Glasfcheibe oder auch ein Glat- 
eplinder vermittelſt einer mechanifchen Anordnung in einen 
fchnellen Umlauf gebracht, und an einem trocenen weichen 

Körper als Flanell, Goldpapier, Taffer, Leder u. d. g. ge 
rieben werden kann. Man empfindet alsdann einen Geruch, 
der dem Urinphosphor ähnlich iſt, und wenn die Spige des | 
Fingers oder ein Knöchel nahe genug an die Glasicheibe oder 
= ra gebracht wird, fo bricht in re ein | 

en 


" | 





* 
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ſtechender und kniſternder Funke hervor. — Koͤr⸗ 
per, welche in einen ſolchen Zuſtand ſind verſetzet worden, 
daß fie alle dieſe Erſcheinungen geben, nennt man elektri⸗ 
firer, und die erzählten Erſcheinungen ſelbſt elektriſche 
Phaͤnomene. 


Wenn ein binlängſich ſtarker metallener Draht, welcher 
an dem Ende nicht zu ſpitz, ſondern gehoͤrig abgerundet iſt, 
und auf einem glaͤſernen Fußgeſtelle ſich befindet, oder auch 
an ſeidenen Fäden aufgehängt iſt, an eine genugſam efeftri« 
ſirte Glasfcheibe oder an einen Ölascplinder nahe genug ges - 
bracht wird, fo entfteher ebenfalls wie bey dem finger ein 
Enifternder. Funke, und der Draht zeigt alle elektriſche Er⸗ 
ſcheinungen oder iſt elektriſiret. Setzt man aber an die Stelle 
eines Drahtes eine ſeidene Schnur, oder einen andern Glas⸗ 
chlinder, ‘oder eine Stange Siegellack, oder eine Stange! 

Schwefel u. d. g., fo wird ſich feine Spur von Elektricitaͤt 
' zeigen, wenn gleich die Scheibe oder der Glascylinder elektri⸗ 
ſitret iſt. 


Wenn noch vor dem Reiben einer Glasſcheibe oder eines 
Glascylinders ein metallener Draht unmittelbar in die Nähe 
gebracht, oder auch damit verbunden, und der Draht ent⸗ 
weder mit dem Boden unmittelbar, oder vermittelſt anderer 
Koͤrber ;. B. Perſonen, die ihn in der. Hand halten, mit demſelben 
in Berührung iſt, fo wird der Draht gar feine elektriſche Er⸗ 
ſcheinungen mehr geben, wenn die Glasfcheibe oder der Glas— 
cylinder durchs Keiben eleftrifiret wird. Auch wenn eine me⸗ 
tallene Röhre eben fo mie eine gläferne mir Flanell oder mie 
der trockenen Hand gerieben wird, fo zeige diefe Feine eleftri« 
ſche Eigenfchaften wie die gläferne Röhre, | 


Diefen Erfahrungen gemäß gibt es alfo Körper, welche ' 
die Elektricitaͤt von eleftrifirtren Körpern, die in ihrer Naͤhe 
find oder fie berühren, annehmen, und durch die Mittheilung 
elektriſiret werden. Es muß aber dieſe mitgetheilte Elektri⸗ 


eitaͤt 
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citaͤt von der urſpruͤnglichen, welche durch das Reiben oder 


auf andere Art unmittelbar entſtehet, unterſchieden werden. 
Ferner gibt es aber auch Koͤrper, welche in der Naͤhe oder 
bey der Berührung elektriſirter Körper nicht merklich elektri⸗ 


ſiret werden, wie 5. B. eine feidene Schnur, Giegellad, 


- 


Pech u. f. die erften Körper, welche die Elektricitaͤt eines elefe 
erifirten Körpers in der Mähe oder bey der Berührung leicht 
und durch ihr Ganges aufnehmen, heißen. Keiter der Elektri⸗ 
citaͤt; die andern Körper aber, welche bie Elefericirät nicht 
merklich aufnehmen, Nichtleiter der Elektricitaͤt. Weil 
folcher Geftale diejenigen Körper, welte durch die Mitt hei⸗ 
fung eleftrifirter Körper eleferifiret werden, und auf diefe Aut 
felbige ſortpflanzen, nach der gewöhnlichen Are durchs Rei⸗ 
ben aber feine merfliche Eleftricität zeigen, fo hat man fie 
unelektriſche Rörper genannt, da man im Gegentheil die: 
jenigen, welche durch Reiben elektrifiret werden, elebrrifche 
Börper nenne. - . | 

Diefe Eincheilung der Körper in elektriſche und unelef- 
trifche ift eigentlich an und fiir fich nicht richtig; denn es 
gibe Mittel, diejenigen Körper, melde man fonft uneleftri. 
fche nenne, durchs Reiben zu eleftrifiren, wenn ihnen nur die 
dadurdy entftandene Elektricitaͤt durch angrenzende Körper 
nicht entzogen werden Fann. Auch hat man jegt Elefirifir- 
maſchinen von Metall. M.f. Elektriſirmaſchinen. Ue⸗ 
berhaupt lehret die Erfahrung, daß es weder einen ganz 
vollfommen eleftrifchen noc) einen ganz vollfommen un 


elektriſchen Körper gibt, fondern alle vielmehr etwas yon der 


Eigenfchaft befigen, mehr oder weniger eleftrifiret zu wer⸗ 
den. Es gibt auc Körper , welche ſich bald als Leiter, 
bald als Nichrleiter verhalten, ohne daß in ihnen eine Ver: 
änderung vorgienge; dergleichen Körper nennt Herr Vol 
ea Halbleiter, wie 3. B. trockenes Holz, trockener Mar⸗ 
mor u.d.9. Auch Fann ein Körper, weldıer unter gewiſſen 
Umftänden ein Leiter ift, unter andern Umftänden ein Nicht⸗ 
leiter werden. So find 5. B. Fochendes Pech, fiedende Dele, 


- Zemperas 


glühendes Glas u. f. Leiter, welche bey der gewoͤhnlichen 
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Temperatur unferer Atmosphaͤre fonft Nichtleiter find. Eben 
fo wird’ die $ufe, welche fonft bey-der gewöhnlichen Dichtig« 
keit des Dunfikreifes im trocfenen Zuftande ein Michtleirer iſt, 


bey abnehmender Dichrigfeit und aud) im feuchten Zuftande 


‚mehr feitend. Indeſſen har es dod) feine Nichtigkeit, daß 
verſchiedene Körper durchs Reiben weit gefchwinder, leichter 
und merklicher eine Elefrricität zeigen, welche fie nicht ſo 
leicht fortleiten, und felbft an den Stellen, welche nicht ge= 
rieben werden, richt fo geſchwind ———— als in verſchie⸗ 
denen andern Koͤrpern; und in dieſer Ruͤckſicht kann man 


auch "jene Körper als Nichtleiter, und dieſe als Leiter 
betrachten , um fie gebörig von einander zu unterſcheiden. 


M. f. elektriſche Rörper, Leiter. 


Alte fluͤſſige Körper, Del und $uft ausgenommen; find. 


gute Leiter. Daher verwandeln fid) alle Nichtleiter in Leiter, 
wenn fie naß werden. Daraus erklaͤret es ſich, daß bie 
elektriſchen Verſuche in einem feuchten Zimmer: fahled;t oder 
‚gar nicht von Statren geben, weil ein jeder elektrifirter Koͤr⸗ 
per feine Elektricitär bald an die feuchte Luft, welche ihn um» 
gibt, abiegt: Die feuchte Erde ift ein fehr guter Leiter, und 
man iſt daher vermoͤgend, durch eine teifende Verbindung 
mit derfelben , oder mit einem fließenden Waſſer, das mit 
der ganzen Waffermaffe der Erdfugel in Verbindung fteber, 
die allerftärfiten Eleftriciräten abzuleiten. 

on einem Körper, welcher allenıhalben mit lauter Nicht. 


.- 


feitern umgeben ift,, fagt man, daß er ifolire fd. Weil 


die trocene $uft unter die ichtleiter gehoͤret, fo ift ein Koͤr⸗ 
per, welcher auf einem gläfernen Fußgeftelle ſteht, an einer 
feidenen Schnur hängt ‚ auf trockenem Holze ruhet, auf Pech, 
Schwefel, Siegellad u. f. geftellet wird, iſoliret. Ein fol« 


cher Körper fann nun feine Eleftricität andern Körpern, 
wenn fie genugfam davon entfernet find, nicht mittheilen, 


‚weil er alsdann mit lauter Michtleitern umgeben ift, die fie 
‚nicht abführen Fönnen, 
Die eleferifchen Körper, in welchen die Eleftrichtät ver⸗ 


made des Reibens entwickelt er vertheilen diefelbe nicht. 
Jii 


un 
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ſogleich in der ganzen Maſſe, wie Leiter, und heißen daher 
auch urſpruͤnglich elektriſche Roͤrper, idioelektriſche 
‚Körper (corpora idioelectrica). So bald ein ſoicher 
elektriſcher Koͤrper elektriſitet worden, ſo verliert er ſeine 


| 


Elefericität nur durch eine wiederhohlte Berührung mic einem 


Leiter, ımd die Stelle der Berüßrung allein ift dem Verluſt 
der Elektricitaͤt ausgefeger. : Wird ein elektriſirter iſolirter 


Leiter einem Nichrleirer nahe oder mir ihm in Berührung | 


gebracht, fo entzieht diefer dem iſolirten Leiter wenig oder gar 
keine Elektricitaͤt; ſoll jedoch die Elefrricirät des elefrrifirien 
ifolirten geiters dem Michtleiter mirgerheiler werden, fo muß 
diefer mit jenem an mehreren Stellen in Berührung formen, 
und deſſen ungeachtet wird Feine ftarfe Eleftricirät an felbigen 
bemerkt. Wenn im Gegentheil ein ifolircer $eirer in Die Naͤhe 
‚eines urfprünglich. elefirifirten Michrleiters oder mit felbigem 
in Berührung gebracht wird, fo nimmt der ifolirte Leiter die 
Elefrricität auf, und vertheilee fie in einem Augenblicke in 
der ganzen Oberfläche desfelben, und wird dadurch ebenfalls 
elektriſiret. Es theilet alfo der urfprünglich eleferifche Kür: 
per dem ifolirten $eiter die eleftrifche- Kraft mit, und beißt 
daher auch ſymperielektriſcher Aörper (corpus fym- 
perieledtricum). | 


Entgegengeſetzte Elektricitäten. 


Wenn diejenige Perfon, melde die Glasröhre reiber, 
iſoliret ift, oder wenn fie auf einem Pechkuchen, einem Eruple 
mig gläfernen Füßen, ober einenr andern guten elefrrifchen 
Körper ftehe, fo daß die Verbindung zwifchen ihrem Körper 
und der Erde durch diefen eleftrifchen Körper abgefchnirten 
iſt; fo.mird fie eben fo wohl als die Glasroͤhre elektriſiret 
werden, und zeige daher alle eleftrifche Phänomene , wie die 
Glasroͤhre felbft. Mur finder zwifchen den Elektricicäten der 
Glasrödre und der Perfon , welche fie reiber, der merkwuͤr⸗ 
bige Unterfchied Statt, daß dasjenige, was die Roͤhre anzieht, 
in. eben dem Zuftande vom Reibzeuge zurückgeftoßen wird. 

hs Wenn 


| 


| 
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Wenn ein iſolirter leichter Koͤrper, z. B. ein kleines Stuͤck 
| Kork, welches an einem feidenen Faden hängt, von der 
| _ Köhre angezogen und wieder zuruͤckgeſtoßen morden ift, fo 
wird diefer Körper , wofern ihn. beym Zuruͤckſtoßen Feine lei» 
rende Subftanz berührer , nicht wieder von der Röhre ange« 
zogen. Naͤhert man aber den Körper in diefem Zuftande 
dem Keibezeuge, fo wird er von diefem fehr ftarf angezogen. 
- Bald darauf wird er aber von diefem wieder zurücfgeftoßen, 

und in diefem- Zuftande wieder von der Ölasröhre angezogen, 
und fo wird er mwechfelsmeife vom Reibzeuge und dem Glas⸗ 
eylinder angezogen und abgeitoßen. Wenn ferner zwen oder 
mehrere leichte ifolirte Körper, als z. B. mehrere Stückchen 
Kork an feidene Faden aufgehängt find, und von der elektri⸗ 
ſirten Glasröhre angezogen und wieder abgeftoßen merden, 
ſo ſtoßen fie ſich alsvann felbft unter einander zurüf. Auch 
- wenn diefe Stuͤckchen Korf vom Reibzeuge angezogen und 
dann wieder zurücgeftoßen worden, fo ftoßen fie fich felbft 
unter einander zurüf. Dieß Merfmahl der Elektricitaͤt ber 
halten bende, wenn fie gut ifolirer find, eine ziemliche Zeit· 
lang. Werden hingegen ein oder mehrere Stuͤckchen Korf, 
welche die Glasröhre zuruͤckgeſtoßen bat, gegen ein oder 
mebrere Stuͤckchen, welche Das Reibzeug berührer hat, ge 
bracht, fo ziehen fie fic) einander an, und verlieren ihre 
Elefericirät, auch bis auf das geringfte Merfmahl. Es 
bat alfo ganz das Anfehen, als ob es zwen eleftrifhe Ma- 
terien gäbe, welche einander entgegengeſetzet fi find, fo daß die 
Kraft der einen die Kraft der andern vermindere und umges 
kehrt, fo wie von zwey entgegengefegten Größen eine vie 
andere vermindert. Aus biefen Erfcheinungen erhält man 
alfo ven Sag: gleidharrige Elektricitaͤten ſtoßen ein- 
ander ab, entgegengeſetzte aber Ziehen einander an. 
Bezeichnet man nun die eine Elefrriciräe mit + E und die 
ihr entgegengefegte dur — E, fo laffen fich diefe Erfchei« 
nungen fehr bequem, ohne diel Worte zu machen, ausdruf- 
fen. Es zieht nämlidy die Hlasröhre das Stuͤckchen Korf 
an, theilt ihm das + E mit, und . es darauf zurück, 
Jii weil 
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weil beyde nin .E haben. Das Reibzeug zieht das an⸗ 
dere Stuͤckchen Kork an, theilt ihm — E mit, und ſtoͤßt es 
darauf zurück, weil beyde — E haben: Eben fo floßen fich 
“ mehrere Stuͤckchen Korf, welche + E erhalten haben , ge 
gen einander ab, fo wie aud) diejenigen, welche — E erhals 
ten haben. Ein Stücchen Kork mit + E und eins mit — 
E ziehen fid) an, und verlieren in dem Augenblicke alle 
beyde ihre Eleftricität, wil+E — ESo iſt. Die Ur 
fache von diefen entgegengefegten Arten der Elektricicät : mag 
nun liegen, worin fie will, fo find wir doc) aus diefen Wer: 
fuchen bis auf weitere Prüfung berechriger , zweyerley Arten 
von eleftrifchen Marerien anzunehmen, und vor allen Din 
gen die daraus entftehenden Wirfungen zu betrachten: 


Wenn man ſtatt der Glasröhre eine Stange Siegellad 
ober einen Harzfuchen mit der Hand, oder noch beffer mit 
Katzen- oder Hafenfell reibt, und felbige dadurch eleferifiret, 
fo erhält das Siegellaf, Harz u.f.e — E, und das Reib— 
zeug, wenn es iſoliret iſt, + E. Denn wird einem Korf- 
fügelchen die Eleftricirät des Siegellacfs gegeben, und nach⸗ 
ber einer geriebenen Glasröhre, welche dadurch + E erhal: 
ten bat, gesäbert, fo ziehe diefe jeneg ſchnell an; wird im 
Gegentbeil dem Korffügeldyen die Elektricitaͤt des ifolirten 
Reibzeuges der Siegellackſtange gegeben, fo ftößt die elektri— 
firte Glagröbre felbiges fogleih ab. Schon du Kay 2) hat 
diefe benden verfchiedenen Arten der Eleftricitär beme fee, und 
gab der des Glafes den Nahmen Glaselekrricitär, der des 
Siegellacks oder eines jeden andern Harzes den Nahmen 
Harzelektricitaͤt. Franklin glaubte, es gäbe nur eine 
elektriſche Materie, und feßte den Unterfchied der elefrrifchen 
Erſcheinungen in die Plus - und Minuselektricitaͤt oder 
in die pofitive und negative, wofür en S.ichtenberg ?) 
die bequemen Bezeichnungen — E und — E geſetzet hat. 
- 


«) Memoire de l’Acad. de fcienc. de Paris 1733- 


A) Coınmentat. fuper noua — etc. in commentat. focietat. 
Goetting. Claſſ. mathem. T.I 


— ——— — — 
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Weil die Erfahrung lehrer, daß unter gewiſſen Umftän« 
den, welche oft zufällig find, ein eleftrifcher Körper bald 
mehr bald weniger, ein ifolirter $eiter bald mehr bald weni⸗ 
ger elektriſiret werden kann, ja felbft ein eleftrifcher Körper 
in einen $eiter und ein $eiter in einen eleftrifchen Körper fich 
ummandelt, fo bat es gemiffer Maßen feine Schwierigfeir, 
im voraus zu beftimmen, mas für eine Elektricitaͤt erfolgen 
werde, menn ein Körper mit einem andern gerieben wird, 


Vermoͤge verſchiedentlich angeſtellter Verſuche ſcheint ſich 
dieſe Regel zu beſtaͤtigen, daß die am meiſten elektriſche 


Materie durch das Aneinanderreiben zweyer Materien + E, 


© Die mehr leitende aber — E erhält. Sind alle beyde Ma- 


terien , welche ſich an einander reiben, gleich elektriſch, fo 
erhält "gemeiniglich diejenige + E, welche am mebreften ge- 
rieben, die andere aber, welche am wenigften gerieben wird 
— E PBorzüglich leidet diefe Regel Ausnahmen, wenn 
bie Oberflächen ver Körper mehr raub oder mehr glatt, mehr 
trocken, oder mehr feucht find. Allezeit aber zeigt das Neib- 
zeug, wenn es ifolirer iſt, die entgegengefegte Eleftricicät 
von derjenigen, welche der geriebene eleftrifche Körper erhal⸗ 


ten bat. Verſchiedene angeftellte Werfuche haben gelehret, 


daß glattes Glas + E erhält, wenn es mit nicht iſolirten, 
und mit ifolirten $eitern gerieben wird; im Gegentheil —E, 
wenn es mit KRaßenfell gerieben wird. Rauhes Glas ober 


auch matt gefehliffeneg Gias erhält durch Reibung mit Wachs. 


toffet, Metallen, Schwefel und Seide + E; durch Reis 
bung mit Papier, mit der Hand, mit Siegellack, mit wol⸗ 
lenen Tuͤchern und mit polirtem Glaſe aber — E. Alle 
Harze befommen + E, wenn fie mit Metallblaͤttchen, Schwe. 
ſel und mattgeſchliffenem Glaſe gerieben werden; aber — E, 
wenn fie mit polirtem Glaſe, Papier, weichen Fellen und 


wollenen Tüchern gerieben werden, Haſenfell erhält mit der 


Hand, mit Papier, mit Tuh, mit Seide, mit Metall» 
blätechen gerieben + E. Weiße Seide an Tuh, Metall 
gerieben, beföommt + E; ſchwarze Seide an der Hand Pa⸗ 


pier und — Fellen gerieben — E; Schweſel erhält + E, 
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wenn er an Metall gerieben wird; hingegen — E, wenn 
er mit Holz, mit mattgefcjliffenem Glaſe, mit Siegelladf, 
mie Papier und mit der Hand gerieben wird. Meralle an 
Harzen gerieben befommen + E; am polircen Glaſe hinge- 
gen gerieben — E. Weil alfo das Glas und die Harze 
unter verfchiedenen Umftänden bald + E bald — E erhal 
ten Förnen, fo kann auch die Eintheilung der Glas - umd 
Harzelefiricität des du Kay nicht wohl verſtattet werden. 
- Mit dergleichen Verſuchen haben ſich vor zuͤglic Symmer *), 
Cigna ®), Beccaria ’, Wilfon ?), Wilke *), Serg- 
mann ?), Aepinus ".) "befchäftiger. 


Ueber die durchs Reiben erregte Eleftriclrät feidener Bin 
der und Strümpfe haben Symmer und Cigna fehr merkwuͤr⸗ 
dige Verſuche ongeftell. Alle feidene wohl ausgerrocknete 
und erwaͤrmte Bänder, welche man in der Luft zwifchen 
zwey Seitern reibe, erhalten — E Auch befommen. fie 
wiewohl in einem geringern Grade — E, wenn fie von je 
mand gehalten, von jemand anderem aber nur auf Der einen | 
Seite gerieben werden. Seidene Bänder auf Eifen gelegt, 
und mit Eifen gerieben, befommen — E. Kin weißes ſei⸗ 
denes Band in der Luft mit Goldvapier gerieben erhält + E. 
Seidene Bänder zwifchen zwen eleftrifchen Körpern, melde 
durch Reiben negativ eleftrifiret werben, erhalten + E. Weiße 
Bänder zwifchen Glas und einem $eiter ganz ſchwach gerie 
ben befommen + E, ftarf gerieben aber — E. Zwey weiße 
ſeidene Bänder auf glattem Holze oder Siegellack mit Elfen 
bein, Glas oder Meſſing gerieben, werden, wenn man ſie 
aufhebt, das obere — E und das untere + E erhalten ha 
ben. Auf Glas oder Meffing gelegt, und mit Siegellack 

BRUDN, wird das obere 4 E, das untere— E. Auf Glas 
gelegt, | 








«) Philofoph. — Vol, LI. P. I. n. 36. 

e) Miſcellan. ſocietat. Taurinenſ. an. 1765. p. 31 uf 
y) Dell’ Eleäricifmo srtificiale. 1753. 4. : 

3) Philofoph. Transad. 1760. Vol. Li. 

e) De ele&tricitatibus contrariis. Roſt. 1757: 4. 

2) Schwediſche Abhandlungen. Band XXV. ©, 344. 
2 Tentamen theoret. electricitatis. Petropolit. 1750. 4. 


El. 874 


gelegt, und mit Eifenbein, Eifen ober Metall gerieben, erhal» 
sen beyde — E. Auf Siegellaf oder Schwefel gelegt, und 
mit Siegellaf, Schwefel oder einem ſchwarzen feidenen 


 SStrumpf gerieben, erhalten beyde + E. Hierbey ſcheint jes 
des Band die enrgegengefegre Elektricitaͤt von der Flaͤche, 


Die es berühree hat, zu erhalten. in ſchwarzes feidenes 


Baind und ein. weißes zwifchen den Fingern gerieben, befömme 


jeues — E und diefes + E. ESs ſcheint hier niche fo wohl 


auf die-Farbe, fondern mehr auf die färbende Materie an- 


zukommen. Denn weiße Baͤnder in Gallapfeltinktur gekocht 


und mieder getrocknet und gemärmet verhalten fid) hierbey 
völlig wie ſchwarze. 

Befonders unterhaltend find die Verſuche, welche Sym- 
mer mit ſchwarzen und weißen feidenen Strümpfen angeſtellt 


hac. Wenn man naͤmlich bey trockenem kalten Wetter einen 


weißen und einen ſchwarzen ſeidenen Strumpf übereinander 


anziehet, und einige Stunden lang träger, und man zieht nun 


beyde Strümpfe zufommen aus, faßt ben äußern beym un 


- tern, und den Innern beym obern Ende. an, und zieht ſie fo 


us einander, ſo erhaͤlt der weiße. + E, der ſchwarze —E. 
ält man beyde Strümpfe in einiger Entfernung von einans 


der, fo blafen fie ſich dergeftalt auf, daß fie die ganze Geſtalt 
des Fußes zeigen. Zwey weiße geriebene Strümpfe ftoßen 


einander ab, audy zwen ſchwarze. Ein weißer und ſchwarzer 


aber ziehen ſich an. Wenn man beyde Strümpfe näher an 


einander bringe, fo fahren fie mit Gewalt on einander. 
Während ihrer Annäherung verſchwindet das Aufblafen, und 
wenn fie jufammen fommen ‚liegen fie platt und dicht an 
einander. Ä 
Bon alle dem ift es bey diefen Furzen angegebenen Regeln 
» megen oftmahliger zufälliger Umſtaͤnde gewiß nicht leicht, 
anzugeben, was für eine Are von Elefrricität erfolgen werde, 
wenn zwey beilimmte Körper an einander gerieben werden. 
Selbſt der Satz, daß das Reibzeug die entgegengeſetzte Elektri⸗ 
eitaͤt von der Durchs Reiben entſtehenden Elektricitaͤt des 
Aalen er ‚ Scheine Ausnahmen gu leiden. 
84, Wenn 
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Wenn Federkiele an einander gerleben werden, fo erhalten 
oft beyde +E. Auch ſoll, wenn eine Siegellackſtange 
brochen wird, Das eine der gebrochenen Enden +E, 
andere —E erbalsen.‘ Allein Here Lichtenberg bat im 
mer gefunden , daß das eine ſtark — E, Das andere fm 
— E, oder faft Feine Elefericirär zeigte, , weldyes wohl da} 
rühren mag, daß die Stange durch das Auswickeln aus km 
Papier und Anfaffen mie der Hand —-E hatte, weis 
durchs Zerbrechen nicht: gatiz' zerſtoͤret werden konnte. 

Aus allen dieſen verſchiedenen Verſuchen hat man Ti 
fen’ verfertiget,, woraus fich Teiche erkennen läßt, was für 
Art von Elefrricität gegebene Körper liefern, wenn fen 
andern beitimmten Körpern find gerieben worden. Solche de 
fein haben Lavallo“), Lichtenberg °) und Donndaf' ) 
mitgerheiler, 

Disfe beyden Atten oh Efeftricieäten laͤſſen ſich übrige 


durch Hülfe der Eiektrometer ſehr leicht erkennen. NM 


Elektrometer. 

Vorzüglich unrer/cheiden fich beyde Arten bon Elektric 
täten. fehr deutlich durch dle Erſcheinungen ihres Lichtes. Wan 
ein zugeſpitzter Leiter einem p E elektriſitten ‚Körper mir de 
Spitze genaͤhert wird, fo hoͤrt man ein Geraͤuſch, und nimm 





im Dunfeln an der Spiße 'ein leuchtendes Fugelförmigs 


Sternchen wahr; naͤhert man aber die Spitze einem —E 


elektriſirten Körper , fo entſtehet ebenfalls ein Gerdufch, ind 


im Dunkeln zeigt ſich ein Feuerpinfel, beffen Strahlen en 
der Spiße aus einander fahren. Wenn man ferner einem 
nicht elekrtifirten $eiter einen andern + E efeftrifirgen leiten: 
den Körper mit feiner Spige nähert, fo entftehet ebenfalls 
ein Geraͤuſch , und man ſieht im Duͤnkeln einen — 
Hat im Gegentheil der zugeſpihte leitende Körper —E, m 


wird mit der Spige einem nicht RN itten leitenden = 
— . genaderl, | 


«) Volldändige Abhandlung der. —— und brott. kedre von 
Edlektricitaͤt. ©. 1. eipg. 1797 5.2 

a) Krrieben Anfongsgründe der Naturkehte 5. All Anmetl. 

) Lehre von der Elektricitaͤt. Erfurth, 1784. 8. 
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genaͤhert, fo Höre man auch ein Geraͤuſch, im Dunkeln ſieht 
man aber an der Spige einen lebhaften glänzenden Punkt 
oder Stern. Uebrigens ift die Richtung der. aus den elektri⸗ 
firten Spigen der leitenden Körper ausftrömenden Elektricität 
abwärts, die Eleftricität mag + E oder — E feyn. 
Auch haben verichiedene bey einigen Verfuchen einen Uns 
eerfchied zwifchen + E und — E barin finden wollen, daß 
ſich bey denjenigen eleftrifirten Körpern, welche + E har 
ben, ein Ausftrömen einer Materie, hingegen bey denje⸗ 
nigen, weldyje —E befißen, ein Eindringen diefer Materie 
zeige, ſo daß es gleichfam das Anfehen habe, als vb das + E' 
bloß in einem. Heberfluffe,. und das — E in einem Mangel 
dieſer Materie: beftände. In der Folge werde ich hierauf: 
wieder zuruͤckkommen, ‚wenn ic) die verſchiedenen Hypotheſen 
über die: Urſache der Elektricitaͤt anführen werde. Zu 

Wenn man eleftrifchen Scheiben, als Härzfcyeiben, durch; 
darauf geſetzte metalliſche oder andere elektriſirte leitende Koͤr⸗ 
per: Elektricitaͤt mittheilet, und: ſodann die nicht leitende’ 
elektriſirte Oberflaͤche der elektriſchen Scheiben mir Harzſtaube, 
ED: mit Colophonium, oder auch mit Bärlappfamen‘ be⸗ 
ſtreuet, fo bildet dieſer auf ſelbiger gewiſſe Figuren, welche 

bey aller ihrer Unordnung dennoch einenregelmaͤßige Geſtalt 
haben ; und theils mie Sterne, theils wie Ringe ohne Strah⸗ 
len ausſehen, nachdem die micgetheilte Elektricitaͤt eneweder 
FE oder —E if. Herr Hofrath Lichtenberg bat dieſe 
Figuren zuerft entdeckt. "Mit mehreren hiervon unter dem 
Artikel Elektrophor .. men = 
‚Mittel, die urfprüngliche Eleftricität zu erregen. -- 
: Die Mittel, in allen elektriſchen Körpern die urfprüngliche - 
Elefirieität zu erregen, find vorzüglich das Reiben , bey vers 
ſchiedenen Körpern das Schmelzen und Erfalten, Aufloͤſungen, 
melche mit Aufbraufen geſchehen, Ausdinftungen und dag 
Ermärmen und Abfühlen einiger Körper. ni 

Das Reiben’ ift das allgemeinfte Mittel die Eleftricieät 
in ben elektriſchen Körpern zu erregen. Dieſe Körper mögen 
ei | Jii 5 mit 


974 El. 


mit andern, von jenen verſchiedenen, elektriſchen Koͤrpern ober 
mit Leitern gerieben werden, ſo geben ſie allezeit Merkmahle 


der Elektricitaͤt, nur findet bierbey in Anfehung der Stärfe 


der Elektricitaͤt ein. Unterſchied Statt; eleftrifhe Körper 
nämlich mit $eitern gerieben, geben allezeit eine ftärfere Elektri⸗ 


citaͤt, als eleftrifche Körper mit elefrrifchen gerieben. Das: 


Reiben der elektriſchen Körper gefchieher: entweder durch die 
Hand oder mirtelft einer mecranifchen Anordnung, von wel 
cher. legtern der Artikel Elektriſtrmaſchinen ausführliche 
Nachricht geben wird. Wenn das Keibzeug ifolirer iſt, fo 
wird. die erregte Elefericiäe fehr ſchwach; die ftärfften Grabe 
. der Elefiricirät wird man erhalten fönnen, wenn das Reib⸗ 
zeug in einer Verbindung mie der feuchten Erde ftebet. Dieß 
ift auc) der Grund, warum man beym etwanigen ifolirten 
Reibzeuge einer Eleferifirmafchine dasfelbe mittelft einer me⸗ 
tallenen Kette mit dem Boden in, Werbindung bringt, 
. Durchs Schmelzen wird beym. Schwefel, Siegellad, 
Chofolade, Wachs u.f. Etektricitaͤt erreget. Wenn Schwe: 
fel gefehmolzen in ein Gefäß von gedörrtem Holze gegoffen 
wird, fo befömmt er — E, und das Hol; + E; wird er 
aber auf Schwefel oder auf matt gefchliffenes Glas gegeffen, 
fo erhält. er Feine merkliche Slektricitaͤt. Gefchmolzener 
Schwefel, welchen man in eine metaflene Schale gieße, und 
barin abkühlen läßt, zeigt Feine Elektricitaͤt, fo lange er in 
ber Schale ift; nimmt man ihn aber heraus, fo werden beyde 
elektriſch. Der Schwefel erhält.-+ E und-die Schafe —E. 
Setzt man den Schwefel.von neuem in die Schale, fo ver 
ſchwinden alle Merkmahle der Elektricitaͤt. Geſchmolzenes 


Wachs in Glas oder Holz gegoſſen erhält — E, das Glas, 


‚ - ober Holz aber + E; aber Siegellack auf Schwefel gegoflen 
‚erhält + E, und läßt dem Schwefel — E. Chofolade ge: 
ſchmolzen und in zinnernen Pfannen abgefühlet wird. ftarf 
elektriſch; nimme man fie von den Pfannen ob, fo behält fie 
diefe Eigenfchaft eine Zeitlang , verliert fie aber bald, wenn 
fie oft durch die Haͤnde gehet. Schmelzt man fie alsdann 
wieder, und gießt fie, wie vorher, in zinnerne Pfannen, und: 
* u läßt 
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laͤßt fie darin erkalten, fo erhaͤlt ſie von neuem die Elektriei⸗ 
tät. Verliert fie endlich nad) einigen Wiederhohlungen dieſe 
Eigenſchaften, fo kann man ihr ſelbige durch Zuſatz von wer - 
nigem Baumoͤl wieder geben. Daß die durchs Schmelzen 
entftaudene Elektricitaͤt eine Folge des Reibens iſt, haben die 
Herrn von Marum und Paets van Troofiwmyd *) 
durch Werfuche gefunden. Denn fo lauge die geichmolzenen 
Maflen in den Gefäßen ruhig ftehen, fo zeigen fie nicht. bie 


1 mindefte Spur von Elektricitaͤt, und iſolirte Metallplarten, 


welche man in viefem Zuftande auf fie hält, werden gar nicht 
elektriſiret. Erſt das Ausgießen des Gefchmolzenen bringe 
die Elektricitär hervor, wobey alfo unläugbar ein Reiben des 
Geſchmolzenen an den Wänden der Gefäße Statt findet. 


Die Erregung der Eleftricieät durch Erwärmung und 


"Abkühlung hot man zuerft an dem halbdurchſichtigen Foſſile, 


dem Turmalin, wahrgenommen, f. Turmalin. Nachher 
iſt auch diefe Eigenſchaſt, durch bloße Erwärmung eleftrift- 
vet zu werden, an dem brafilifchen und fibiriichen hochgelben 
Topas, am kryſtalliſirten Galmey und am Boracit wahrge⸗ 
nommen worden. Die Elefrricität des Boracits iſt von 


Herrn Sauy 2) entbedet worben. Dieſer ſtellte feine Ver⸗ 


ſuche mit Wuͤrfeln an, wovon 4 Ecken fo abgeftumpft waren, « 
daß jede davon herrührende Fläche der nicht abgeftumpften 
Ede gerade gegen über ſtand, und wovon auch die ı2 Kan⸗ 
ten des Würfels abgeftumpft waren, In diefen Kroftallen 
des Boracits kaun man vier verfchiedene Achfen wahrnehmen, 
welche eine ähnliche Sage haben, und wovon jede durch eine 
nicht abgeftumpfre Ecfe des Würfels und durdy die Mitte der 
entgegengefegten Abftumpfungsfläche geht. Die Elektricitaͤt 
äußert: fich in den Richtungen dieſer vier Achfen fo, daß die 
jenige von den beyden einerley Are zugehörigen Ecken, welche 
| | \ abge 
) Experiences fur la caufe de Y’ele&tricite des (ubftances fondues et 
refroidies im Journal de phyfique. Octob. 1788. p- 148. 
A) lieber die Eiektricität des Woracits oder Botaxſpathes aus dem 


- lourna) de phyf. 1791. p. 323. überfege in Grens Journal der 
Pont. B-VIR ©. 87. 
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abgeſtumpft ff, +E Bat, während bie gegenüberftehnte 


nicht abgeftumpfte Efe — E zeigt. 

In Anfehung der Ausdünftung, aufbranfenden Auf: 
fung u. ſ. f. fand vorzüglich Herr Volta’, daß die Dim 
des Waffers und anderer Flüffigfeiten,, auch das Autbraun 
mehrerer Körper, Elektricitaͤt hervorbrachten. Aus feirm 
Verſuchen ergeben fich allgemeine Regeln: Flüli 
keiten, oder überhaupe Körper, werden, wenn man fein 
Dünft verwandelt, + E erhalten, und laſſen die Kim, 
mit denen fie zuvor in Berührung waren, in dem Zuflet 
vor — E; verdichter man hingegen Dämpfe, und bringi 
wieder im ihre vorige flüffige Geftale, dann befomme? 
— E, md laffen diejenigen Körper, mit welchen fie zul 
in Berührung waren, indem Zuftande von + E. 


Mittheilung: der Elektricitaͤt. 


Wenn die Elektricitaͤt auf irgend eine Art einem Kine 
iſt mitgetheilet worden, ſo kann ſie nur durch elektriſche K% 


per in demſelben erhalten werden, und bleibt in ihm eine 


er deßwegen nicht verlieren, weil, der —— Körper als 


‚längere oder kuͤrzere Zeit, nachdem die elefrrifchen Kö 
die.ihn umgeben, mehr oder weniger vollfommen find. Ein 
geriebene Glasröhre 5 . B. erhält die elefrrifche Kraft em 
längere, oder. fürzere Seit. nachdem fie allenthalben mit sul 
als einem eleftrifchen Körper umgeben iſt, die eine geringer 
oder größere Feuchtigkeit beſitzet. So Fann eine gerieben 
Glasröhre, die man an eine frocfene oder vielmehr warm 
Seelle z. B. nahe bey Feuer gebracht hat, über 20 Stunden 
elektriſch bleiben. Weil aber die Luft nie ein vollkommen 
elefrrifcher.. Körper ift, fo Fann aud) die Roͤhre die In ihr er: 
regte Eleftricirät nie beftändig behalten, fondern fie theilet 
ihr unaufhoͤrlich einige Elektricitaͤt mit, bis fie zuleht die 


elektriſche Kraft gänzlich verlieret. Bringt man an einen 


elefrrifirten eleferifchen Körper einen $eiter, fo entfteht ein 
Funke, und dadurdy wird dem eleftrifchen Körper ein Theil 
von feiner Eleftricirät entzogen. Die ganze Eleftricität farn 


ein 
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ein Nichtleiter die Elektricitaͤt nicht ganz auf diejenige Stelle 
ſeiner Oberflaͤche leiten kann, an welche der Leiter gebracht 
wird. Wenn daher dem elektriſchen Körper feine ganze Elektri— 
cität entzogen werden foll, fo muß jelbiger von einem $eiter 
mehrere Mabl und zwar an verfdyiedenen Stellen beruͤhret 
werden, i 

Wie groß der Theil fey, welchen der leitende Körper dem 
elektriſirten von der Elektricitaͤt bey der Berührung entzieht, 
das koͤmmt allein auf die Größe der Flache der leitenden 
Subſtanz an. Steht viefe felbft mit der, feuchten Erde in 
einer leitenden Verbindung, fo daß diefe mit dem $eiter gleich⸗ 
fam als Eins zu vechnen ift, fo entziehe der Leiter dem eleftris 
firten Körper jo viel Elektricitaͤt, als er nur fann, und er« 
ſchoͤpft daher die ftärfften Grade der Elektricitaͤt. Ware hin- 
gegen ber Körper , welcher einem andern .eleftrifirten Körper 
die Elefericität durch Berührung entziehen will, ein Micht« 
leiter, fo wird dieſer dem eleftrifirren faſt gar Feine oder doch 
wenige Eleftricität und zwar nur, an der berührenden Stelle 
benehmen. Will man alfo einem_eleftrifchen Körper einige 
Elektricitaͤt mittheilen, fo muß er verfchiedene Mahl und an 
verfchiedenen Stellen mit dem eleftrifirten Körper. beruͤh⸗ 
ret werden. u 
» Menn der Leiter, melcher die Eleftricirät einem: einzi 
gen Körper durch die Berührung zu entziehen ſucht, ifoliree 
ift, fo wird er die ihm dadurch mitgetheilte Elektricitaͤt in 
feiner ganzen Oberfläche vertheilen, und nun eben fo, wie der 
eleftrifche Körper felbft wirfen, nur mit dem Unterfcyiede, 
daß, wenn man dem ifolirten $eiter einem andern mir der Erbe 
verbundenen Leiter nähert, er viefem alle feine Elektricitaͤt auf 
ein Mahl mittheilet. Denn die Eleftricität des iſolirten $eis 
ters wird ‚durch feine eigene Materie auf ein Mahl an dieje« 
nige Stelle geleitet, welche von dent andern Leiter berübret 
wird. Hieraus erhellet alfo, daß überhaupt die von einem 
eleftrifirten $eiter ausgeladene Eleftricität weit ftärfer und 
beftiger ſeyn muͤſſe, als diejenige, welche ein eleftrifcher Koͤr⸗ 
per auslader. 

| Wenn 
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Wenn ober ein ifolirter $eiter einen andern elefrrifirten 
$eiter beruͤhret, fo wird Diefer jenem nur einen Theil von fel« 
ner Elektricitaͤt mittheilen, und den andern behalten. Allein 
die Elektricitaͤt wird fid) in diefem Falle nicht allezeit unter 
bende Leiter gleichförmig, noch aud) in dem Verhaͤltniſſe ihrer 
Maſſen vertheilen, fondern fich vielmehr nach folgenden Geſetzen 
richten. ‘Berühren zwey ifolirte Leiter einander, Deren Dber- 
flächen gleid) und äbalidy find, und welche entweder bende 
oder nur einer eleftrifiret worden, fo vertheilet fich die Elektri⸗ 
citaͤt unter beyde gleichfoͤrmig; find ihre Oberflächen gleich, 
aber unaͤhnlich, wie: 3.3. ein Quadrarfuß Stanniol in’ re 
gulärer Geftalt, und ein Quadrarfuß davon in Form eines 
langen Streifs gefchnitten, fo wird derjenige, deſſen Dber: 
fläche am längften ausgedehnet ift, mehr Elektricitaͤt als der 
andere erhalten. So äußert nad Herrn Curhberfon -), 
ein dünner Kupferdraht, 800 Zuß lang, geladen, beynabe 
die namlihe Wirkung , als eine geladene Flaſche von einem 
Duadrarfuß belegrer Fläche; wenn endlich ihre Oberflächen 
ungleich und unaͤhnlich find, fo fieht man durch die Werfuche, 
daß fich die Elefrricitäten, welche ein jeder erhält, im zu 
fammengefeßten Berhältniffe der Größe ihrer Oberflädyen und 
ihrer Ausdehnungen in die Länge befinden. _ 

Aus alle diefem erhellet zur Genüge, daß ein Leiter, 
welchem durch Beruͤhroͤng mit einem elektriſirten Körper 
Elektricitaͤt ift mirgerbeilee worden , diefelbe auf Feine andere 
Weiſe eirie Zeitlang erhalten kann, als wenn er ifolire, oder 
allenehalben mit guten Michtleitern umgeben if. Weil nun 
die trockene Luft ein fehr guter Nichtleiter ift, fo wird aud) 
ein Körper fchon ifolire ſeyn, wenn er in felbiger auf Pech, 
Glas, Siegellac u. f. fteht, oder wenn er an feidenen Schnuͤ⸗ 
ren aufgebangen iſt. Wäre die $uft ein Leiter, fo würden 
mir von den eleftrifchen Phänomenen wenig oder.nichts miffen, 
indem alsdann bey jeder,Erregung der Elektricitaͤt dieſelbe 
augenblicflich von der Luft aufgenommen würde. Indeſſen 
iſt die Luft doch Eein vollfommener Nichtleiter, mitdin wird 

auch 
2) abbaudluns von der Elektricität ic, keipiig 1786. 8. ©. a03. 
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auch ein jeber elekn iſirter Körper, wenn er auch iſoliret iſt, 
nad) und nad) feine Elektricitaͤt der Luft mitıheilen, und zu⸗ 
letzt dieſelbe gaͤnzlich verlieren. | 

Die Mittheilung der Eleftricität kann auch. außer der 


' Berührung fchon in einer gewiſſen Entfernung erfolgen. Bringe 


man ‚namlich. einem eleftrifirten Körper einen andern nicht 
elektriſirten, und vorzüglid) einen $eiter, nahe genug, fo wird 
man anfänglich zwifchen beyden eine gewiſſe Anziehung wahr: 
nehmen, die nad) und nach immer ftärfer wird, je näher man 
den Leiter dem elefrrifirten Körper bringe. Zuletzt wird, wenn 


‘der $eiter dem eleftrifirten Körper bis auf eine gewiſſe be» 


ſtimmte Entfernung genähert ift, und er ſelbſt an diefer Stelle 
abgerundet iſt, mie etwa der Knöchel eines Fingers bey einem 
Menſchen, , ein Funke entſtehen, welcher nad) der berfchiedes 
nen Stärke der Elefrricität mit einem größern oder geringern 
Knalle ober Kniftern ſichtbar hervorbricht. Die Entfernung, 
in welcher diefer elefırifche Knall aus dem elefrrifirten Körper 
von einem $elter gleichfam herausgelockt wird, nennt man die 
Sclagmeite, und fie hängt natuͤrlich von der größern oder 
geringern Elektricitaͤt in dem eleftrifchen Körper ab. Nach 
diefen findet man die Elekrricität unter beyde Körper eben fo 
vertheilet, als ob fie ſich beruͤhret haͤtten. Iſt nun der Koͤr⸗ 
per, welcher den Funken von dem elektriſirten Körper heraus⸗ 
zog, ein iſolirter Leiter, ſo vertheilt ſich die Elektricitaͤt ſo— 
gleich in der ganzen Oberflaͤche, und er behält die empfan« 
gene Elektricitaͤt eine Zeitlang; ift er aber ein nicht ifolirter 
Leiter, welcher mit der Erde in Verbindung ftehr, fo wird -- 


„dadurch die ganze Eieftricität zur Erde übergeführer,; und 


weder er noch der eleferifire gemefene Leiter zeigt nachher nur 
irgerid eine Spur von Elefrricirät. Iſt der eleftrifirte Koͤr⸗ 


per ein Michtleiter, fo ift der Funke nur ſchwach; denn er 


theilet dem ihn nahe genug kommenden Koͤrper nur die Elektri⸗ 
citaͤt an derjenigen Stelle mit, welcher dieſer am naͤchſten 
koͤmmt. Will man alſo einen gewiſſen ſtarken Grad der 
Elektricitaͤt zu Wege bringen, fo ſieht man hieraus die Noth⸗ 


— ein, in iſolirten Leitern Elektricitaͤt anzuhaͤufen, aus 


welchen 


* 
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welchen ſie durch nahe genug gebrachte Leiter ſogleich ent 
laden wird. 

Waͤte der Leiter mit einer Spiße verfehen , welche dee 
eleftrifircen iſolirten Leiter nahe gebracht wird, ſo geſchieh 
fein Schlag und Fein Funfe, fondern man bemerft im Du: 
keln einen: eleferifchen überftrömenten Buͤſchel, welcher mir 
einem Geräufche verbunden ift, wenn die Elektricitaͤt nic 
zu ſchwach ift. Hierbey ift zugleich die Entfernung des Ur 

‚ganges der Elektricitaͤt in dem zugefpigten Leiter größer, is 
in dem abgerundeten, bey welchen allemahl ein Funke m 
Schlag Statt hat; ja es kann biefe Entfernung bey ein 
beträchtlich ftarfen Elefrricität ziemlich groß werden. Nahe 
man fich mie: der ebenen Flaͤche eines leitenden ebenen Koͤ— 
pers dem eleftrifirren Körper, fo muß man jene demfebe 
fchon fehr nahe bringen, wenn eine Mittheilung der Elekti— 
cität Statt finden foll, und fie gefchieher alsdann doch nur ar 
den Erhabenheitender ebenen Flaͤchen. So wie die Gefidt 
der $eiter auf die leichte Mittheilung der Eleftricicät und ie 
Entfernung von dem eleftrifirten Körper einen fehr große 
Einfluß bar, fo bat ihn auch die Geftalt elektriſirter Körpe 
auf das Xusftrömen der Eleftricitäat. Wenn die eleferijre 
- Körper mit Spißen verfehen find, fo ſtroͤmt die Eiefrricitit 
aus felbigen weit fchneller und leichter, als wenn fie allenrhol 
ben völlig zugerukder find. : Es kann daher ein mir Spiger 
verfehener ifolircer Körper nur fo ſtark eleftrifiree werden, als 
derjenige, welcher an feiner Oberfläche Eeine folche. Exhi 
hungen bat, indem der mit Spigen verfepene Körper fee 

“ empfangene Elektricitaͤt fehr leicht einem andern Körper mit 

theilet. Wird ein zugefpister iſolirter Leiter elektriſiret, I 
nimmt man das Ausfirömen der Elektricitaͤt aus felbigem 
felbft durchs Gefühl wahr, indem ein Blafen bemerket wir, 
welches von der Spiße herfömmt. 

Sollen Nichtleiter durch Mittheilung der Elefrricität 
elektriſiret werden , fo müffen diefe verfchiedentlich und an ver- 
fchiedenen Stellen Elektricitaͤt von den eleftriftirren Körpern 
erhalten, weil fie fid) miche auf der ganzen ——— | 

ichllei · 
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Nichtleiter ſogleich vertheilet. Um die Mittheilung der Elektri⸗ 


— — 
*— n - 


eität der Michtleiter flärfer zu machen, und über die ganze 
Oberfläche. zu verbreiten, werben die Flächen der Nichtleiter 
mit einem leitenden Körper, z. B. mie Gotoblättdyen, Stan» 
niol, Zinnfolie u.d. 9. überzogen. 

. Wenn unter der Glocke einer $uftpumpe die Luft ſo viel 
ols möglich. evafuirer worden, und man läßt einen Feuer⸗ 
büfchel hineinſtroͤmen, fo leitet nun die verdünnte Luſt fehe 
ſtark, und gibe darin ein fehr ausgebreiteres &icht, welches 


im Dunfeln eine hellen Glanz har. Nimmt man. eine Glas» 


Fugel, pumpe die $uft aus felbiger, und gebraucht fie nun als 
eleftriichen Körper, fo wird fie im Dunkeln überall mit bel« 
lem Lichte erfüllt erfcheinen. Daher zeigt auch eine gläferne 


luftleere Roͤhre gerieben ein Licht, welches dem Werterleuch- 
Neen aͤhnlich iſt. Hawksbee hat daher auch das Leuchten der 


Barometer ſehr richtig als eine elektriſche Erſcheinung erklaͤ⸗ 


ret. Wenn nämlich dag Queckſilber im Barometer geſchuͤt⸗ 


telt wird, ſo reibt es ſich an den Waͤnden desſelben, erregt 


dadurch Elektricitaͤt, und weil der Kaum luftleer iſt, fo ent⸗ 


ſteht ein ſtarkes Licht. Es gibt luftleere Glasroͤhren, weiche 
ein wenig Queckſilber faſſen; ſchuͤttelt man ſelbiges hin und 
ber, fo entſtehet ein eiektriſches Licht, das man im Dunkeln 
leuchten ſieht. Zawksbee und Tohann Bernoulli *) 
vennen dieß den Queckſilberphosphor. Indeſſen lehren 
doch Verſuche, daß im ganz lufileeren Raume fein elektri⸗ 
ſches Licht Statt finde, wie ſchon Muſſchenbroek ) be» 
merket hat. Wenn naͤmlich ein ſehr gutes Barometer nicht 
leuchtet, und es wird nur eine Luſtblaſe in dem torricelliſchen | 
Raume gelaſſen, fo fängt es zuleuchten an. So bald wie das 
Barometer durchs Ausfochen des Queckfilbers ganz luftleer 
gemacht worden ijt, fo höre auch das Seuchen in der torri» 
cellifchen geere ganz auf. Unter der Glocke einer $uftpumpe 
iR es aber unmöglid) alle Luſt auezuziehen, und Per 
s iſt 
=) De mercurio facenee in vacuo. Orp. T. Il. a. 112. 
3. #) Efai de ae Leid, 37514 4: p. 640. 
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iſt das elektriſche Licht imter ſelbiger auch ſehr lebhaft. Hert 
Morgan ) hat folgenden Verſuch angeſtellt, um dadurch 
zu beweiſen, daß das elektriſche Licht im völlig Iuftleeren Raume 
niche Start finde: er nahm eine Röhre von 15 Zoll Höhe und 
ungefähr 4 Zoll’in der Dicke; dieſe füllte er mit der Wor« 
ſicht mie Queckſilber an, daß die Röhre fehr warm. und in 
wendig fehr gerieben war, um alle Feuchtigkeit und Luft, die 
ſich noch darin befinden könnte,::auszutreiben, und baß das 
Dueckfilber ganz Fochend hinein geſchuͤttet, und bie; Möhre 
dadurch völlig gefüllee würde, damit nicht dag getingfte £uft« 
bfäschen darin bliebe. Hierauf fchloß er Die Deffnung mit 
dem Daumen ,‚. Eehrte die Röhre um, und fegte fie. in ein 
ebenfalls mit Quecffilber angefülltes Gefäß. Hierauf brachte 
er die Roͤhre unser die Glocke einer Luſtpumpe, und ließ dieſe 
zu arbeiten anfangen. Da nun :vermöge des. verminderten 
Drucks der Luſt anf die Fläche des im. Gefäße. befindlichen 
Queckſilbers das Queckſilber in der Röhre herabfiel, und ſo 
die wahre torricellifche geere bervorbradyre, fo verband er den 
Scheitel der mir einer Metallplatte bedeckten Roͤhre mir ber 
eleftrifchen Kette, und fand nicht das geringſte Sicht: in felbiger. 
Herr Tandi ?) hingegen’ beftreiteeüberhanpe afle die 
Berfuche,, melde beweiſen ſollen, daß das elefrrifche Sicht im 
völlig Iuftleeren Raume nicht Starr haben koͤnne. In Ans 
fehung des Verſuchs des Heren Morgan bemerfer er zu- 
erft, daß, wenn man auch wirklich inwendig in der Roͤhre 
kein elektrifches Sicht wahrnimmt , man daraus doch niche auf 
eine vollkommene Unzulänglicyfeie des leeren Raums in An 
fehung der Eleftricitär fchließen kann; alles, was man dar⸗ 
aus abnehmen fönnte, wäre, daß die Berdegung des Flut 
dums fo fehnell ift, daß fie dem Auge unbemerfbar bleibe. 
Aus eben der Urfache ſieht man bisweilen in einer gemiffen 
Entfernung vom Punfte einer’an der Kette befeffigten Stange 
ein leuchtendes Flaͤmmchen, das eleftrifche Feuer beweget fi 
da 

«) Philofoph. transat. 198%. p. 2723. BR — 
4) Mémoit. de Pacad.roy, des ſcienc. a Turin. T. V. iteder die Elektri⸗ 
eität im leeren Raume in SGrens Journ. d. Phyſik. B. IV. S. 93 uf. 
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da don dem Punkte mit einer ſolchen Geſchwindigkeit, daß 
es unſicher bleibt, bis es ſich durch den Widerſtand der um⸗ 
gebenden Luft in viele leuchtende Theilchen theilt, die ſich ing« 


geſammt wieder in einem einzigen Punkte vereinigen. Aus 
wviederhohlten Verſuchen des Herrn Morgan ſahe er das 


— 


> m wur Two” = 


elefrrifche:- Feuer im Innern der Köhre leuchten.‘ Hierzu 
wird zwar eine ‚große Dunkelheit und ein gutes Auge erfor« 
dere; fonft Hi dos Fluidum ſo ſubtil und fein, daß auch dee 
geſchickteſte Beobachter fich dabey betriegen kann; aber ver⸗ 
mitfelft dieſer beyden Bedingungen wird man, wenn man eine 
Metafiftauge am Scheitel der Röhre angeleimt hat, und den 
Berfuch auf die vorbefchriebene Art anftellt, die. Bewegung 
des elektriſchen Lichtes längs der. Röhre wahrnehmen, und menn 


man die Hand ‚nähert, ſieht man leuchtende Streifen, die 


Blitzen fehr ähnlich find. : Wäre alfo der leere Raum für das 
eleftrifche Sicht unzugaͤnglich, wie Fönnte es ſich in der Röhre 
ausbreiten? Muͤßte es fich wicht vielmehr anhäufen , wie es 
immer dee Foll zu fepn: pfleget, wern es in feinem Wege auf 
einen ihm widerſtehenden Koͤrper trifft ?- Außer andern Ber« 
fuchen führt er zum Beweiſe der Starrbaftigfeit bes eleftri 
ſchen Feuers im leeren Raume folgenden an: wenn man aus 
einer großen Bouteille von Kryſtall die Luft berauszieber, fie 
an eine eleftrifche Kerte bringe, und die Kette ganz darum 
führer, fo fähe man, das eleftrifche Feuer. entſtehen, Hin und 
wieder in der: Bouteille ſchweben, und das Bild der-fonder« 


barften und: hellſten Mordfcheine darftellen. . Außerdem ers 


wäbne de la Metherie, ein Zunfe, welcher durch einen 
leeren Kaum von ungefähr zwey Linien von Queckſilber durch 
einen in} weißes Papier eingewicfelten Goldfäden gegangen 
fen , babe einige Theile in Dünfte aufgelöfet, indem er auf 
dem Papiere einen purpurfarbigen Streifen angetroffen babe. 


Dieß legtere Phänomen fcheine er der wenigen Luft zu zuſchrei⸗ 


ben , die befanntlic) in der Glocke der &uftpumpe zurückbleibt ; 
aber in diefem Falle würden die elefrrifchen Erfcheinungen 
diefer übrig gebliebenen Menge Luft propörtional ſeyn, und 
folglich würden die Wirkungen in einem leeren Raume von 

| 5 Lea. einer 
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einer $inje ungefähr 773 Mahl geringer fm; / weiches doch 
der Erfahrung widerſpreche. 

Bey ſehr vielen Koͤrpern, vorzuͤglich bey ſolchen, welche 
leicht entzündet werden önnen ‚, bar der elefırtfdye Zunfe die 
Kraft des Feuers. So wird z. B. Weingeift, befönders-der 
Aether, brennbare $uft, Schießpulver u. dig. von einen 


elebktriſchen Funken ſehr leicht entzuͤndet. Ja die Elektricitaͤt 
ſchmelzt Metalle, und verwandelt fie in Metallkalfe (Halb⸗ 


ſaͤuren). Ja man will fogar nad) den neueſten Werfuchen 
gefunden haben, daß die Meralte in luftleeren Raume und 


in brennbarer $ufe durch die Elektricitaͤt verkalkt würden; 


Sollten ſich diefe Werfuche, ‘die aber in allen Umftänden 
eine äußerfte Genauigfeir.erförbern , ſich beſtaͤtigen, fo wür- 


den dadurch fehr viele-von den A Aipblogiſtitern behauptete 


Säge utigemein zweifelhaft gemacht. 

Sonft war man der Meinung „ daß die Eleftricirät auf 
die Vegetation der Pflanzen einen fehr großen Einfluß habe, 
und daß durch ihre Wirfung das Keinen des Samens und 
das Wachsthum der Pflänzen ungemein befoͤrdert würden, 
worüber vorzüglich Nollet =) verſchiedene Verſuche ange: 
fteftee harte. Auch erzäbler Berrholon de Sr. Lazare 
einige Verfuche, melche le-Drü zu Paris im Johre «776 
mit der Mimofa-(Mimofa: fenfitinua Lin.) angeftelfet harte. 
Es follen nämlich die Blätter diefer Pflanze, welche fonft 
ben jeder Berührung fich ſchließen, nicht zuſammengezogen 
werden, wenn diefe Berührung mit glatten Sräbchen von 
Glas, Bernftein, Siegellack oder auch andern nicht leitenden 
Marerien gefhieher. Allein alle diefe Werfuche find von 
verfchiedenen Maturforfchern, und befonders vom Here Dr. 
Ingenhouß ?) ungegründee befunden werden. Die vor- 
mablige "Behauptung "der vorzuͤglich einwirkenden Kräfte 
der —— auf das rem der Pflanzen fen eine bloße 


Taͤuſchung 
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Taͤuſchung geweſen, indem bas- Sicht einen nachtheiligen Ein» 
Auß auf das Wachsthum der jungen Prlanzen habe. Bey 
den Verſuchen habe man naͤmlich Vie Samenförner auf den 
Boden ‚elefırificter.. Gefäße geleget, welche bey den Eleftris 
firmajchinen im Dunkeln waren; da ‚nun dieſe eher Feimten, 
als Diejenigen ‚.. weldye beftändig - dem Tageslichte ober ber 
Sonne ausgefeßer waren, fo.fchrieb man. dieß beffere Fort⸗ 
kommen der Wirfung der Elefirici ät zu. Allein die Ver⸗ 
ſuche, welche der Her Dr. Ingenhouß mit aller Genauig⸗ 
keit angeſtellet hat, beweiſen, daß zwiſchen dem Fortkommen 
der elektriſirten und der unelektriſirten Pflanzen gar nicht der 
geringfte, Unterſchied State finde, mein beyde Pflanzen in 
Anſehung des Tageslichtes und der Sonne unter gleichen 
Umftanden fich befinden. Auch die Verfuche von der Mis 
moſa find falfch befunden. worden, - Die Erfahrung lebrre 
Harn Dr. Ingenhouß, daß Stäbchen von glaftem pollr· 
tem Merafl eben das thun, was die S-äbchen von nicht leise 
tenden Materien thaten, und daß es bloß darauf anfomme, 
ob die Berührung mit einer Erſchuͤtterung geſchehe, oder ob 
fie ganz fanfe verüber-gebend ift. Wurden die, Blätter die⸗ 
fer. Pflanze an einen. ifolicten Leiter gebracht, fo-falteren fie 
ſich eben fo, als wenn man darauf blies, und wenn bie Pflanze 
mir gefaltenen Blärtern auf einem iſolirten Beftelle-eleftrifiree 
wurde, fo entfaltete: fie ſich miche fchneller, als wenn fie 
unglefirifirer- blieb, Ex TR 

., Man bat auch felbft gefunden, daf die Wirfungen der 
Elektricitaͤt dem Hedyfarum gyrans mehr nadırheilig als 

nuͤtzlich find. Wenn man mit den Blättern diefer Pflanze, 

welche eine gewiſſe eigene Bewegung befigen, elektriſirte Lei- 
ter verbinder, oder fie damit berühret, fo nimmt man an 

felbigen gar feine Wirkung der Eiektricität wahr, außer daß 

fie wie alle andere leichte Körper angezogen und abgeftoßen 

werden, . Wurde aber ein Blast mit einer Siegellackſtange 

berührer, fo ſank es allgemad) nieder, und erhohlte ſich erft 

nad) einigen Stunden wieder. Wenn einem Blatte ver 

fayiedene forrgefeßte elektriſche Zunfen mirgerhellet wurden, 
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fo fanf es noch welt ſchneller nieber,und erhohlte ſich ben gan 
zen Tag über nicht. Wiederhohlte man das Ausziehen det 
Funfen einige Tage hinter einander,’ fo’ verlor Das ganze 
Blatt feine Beweglichfeif, und blieb- nun zuſammengefaltet 
an dem Stiele hängen. Gegen 14 Tage behiele es zwar in 
diefem Zuftande immernoch ein‘ frifches Anſehen; atsbann 
aber wurde es gelb, welfte und fiel ab." Bemerkenswuͤrdig 
ift es aud) noch, daß afle andere Blaͤtter an dieſer Seite 
bängend wurden, und fich mm: nicht mehr ſo lebhaft wie zus 
vor bewegten. Auf die kleinen Geitenblättchen dieſer Pflanze) 
welche eine eigene faft willkürlich feheinende Bewegung zeis 
gen‘, hatten weder Funken, noch Erfchütrerungen noch auch 
Beruͤhrung mie elektrifirten Körpern einige Wirkung. Im 
Gegentheit wirkte auf felbige em eleftrifirter Jeiter; welcher 
niit ber ganzen Pflanze in Verbindung war, und auf die 
großen’ Blätter gar Feine Wirfung Jeigte,- deſto ſtaͤrker durch 
ein ſehr lebhaftes Balaneiren, welches nach um — 
noch eine geraume Zeit ſorbbauerie —W 1J 

Ferner behauptete man ſonſt auch, daß, wenn ehieris 
fchen Körpern ein höher Grad der Elektricitaͤt mitgecheilet 
würde, der Puls weit. fchnefler ſchlage, und "ihre Ausduͤn⸗ 
ftung beförbere werde. Allein auch  diefe Behauptung -wirb 

jetzt ſeht bezweiſelt. Die mehrmahls hieruͤber angeſtellten 
Verſuche mie der großen Elektkiſirmaſchine In dem teyleriſchen 
Mufeum haben in dem Pulſe der Beobachter. feirie Weränder 
rung’ bewirket #). ? Jene Weränderurig , die man at: mehte · 
ren Perfonen bemerket hat, dürfte man daher wohl eher: ver 
Furcht oder andern Pörpertichen Dispoficionen; als der Exeftei 
eiät zuſchreiben. 

Es haben ferner Verſuche gelehtet, daß Wafler, welches aus 
iſolirten Gefäßen durch eine enge Deffnung herauslaͤuſt, durch 
Mittheilung der Elektrieitaͤt fchneller anszuläufen: fcheinet, 
Iſt die Roͤhre, aus welcher das Waſſer im gingen Zus 
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ande nur troͤpfelt, ein Haarroͤhrchen, fo bewirkt die Mit⸗ 
t heilung der Elektricitaͤt ein ununterbrochenes Auslaufen aus 
Dieſer Roͤhre, welches ſich noch in viele andere Strahlen zer⸗ 
t heilet. Nach den mit dergleichen Haarroͤhren angeſtellten 
Werſuchen des Herrn Dr. Carmoy) ſcheint zu folgen, daß 
ungeachtet des durch Elektriſtren des Waſſers bewirkten Stro⸗ 
mes in einer beſtimmten Zeit eher weniger Waſſer aus dem 
Sefaͤß herauslaufe, als es ſonſt im natuͤrlichen Zuſtande aus⸗ 
troͤpfelte. Unter übrigens gleichen Umſtaͤnden fand Carmoy 
in einer Zeit von 753 Stunden 10 Minuten 
ohne Elektricitaͤt Pfund 12 Unzen a Drachmen 65 Gran 
mit Elektricitaͤt 2 
Mahm er Röhrchen von ungleicher $änge, ſo fielen zmar bie 
Kefultare ganz anders aus, und wenn gleid) mannigmahl 
etwas mehr Waſſer beym Elektriſiren abgefloffen war, fo 
ſchien dieß doc) mehr in zufälligen Befcyaffenheiten der. Ge» 
fäße zu liegen. In den meiſten Fällen mar Doc) immer. die 
Menge des im natürlichen Zuſtande ausgesröpfelten. Waſſers 
größer, als die mit. Elefericität ausgelaufene, Waflermenge, 
Es fcheine daher die fonft vorgebliche durch Eleftrifiren bes 
wirkte Befchleunigung der. Bewegung des Waſſers nicht ge⸗ 
gruͤndet zu ſeyn. 

Auch dat Cavendifh die gewiß ſehr wichtige Entdeckung 
gemacht, daß der elektriſche Funke beym Durchgange durch 
ein Gemiſch von phlogiſtiſcher und dephlogiſtiſcher Luſt Sal⸗ 
veterſaͤure hervorbringt. Man ſchrieb zwar die Erzeugung 
dieſer Säure allein der Zerſetzung der Luftarten zu; allein. es 
laͤßt ſich Die Sache niche wohl erklaͤren, ohne der Eleftricitäe 
einen wefentlichen Antheil daran: nehmen zu laffen. 

' Here van Marum *). bat: durd) mehrere, fuftarten 
elefrrifche Schläge durchgehen: laſſen, die Wirfungen derfel« 
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ſchrelbung ber großen Scheibenmaſchine zu Haarlem benge 
fuͤgt. Die vorzüglichfien derſelben find die Zerſetzung der 
Salperertuft, welche durch wiederhohlte Schläge in. einer Bier 
teljtunde über die Hälfte vermindert ward ‚.nachher aber bey 
- ihrer Vermifchung mir dephlogiftifirter $ufe weiter feine Wer 
minderung zeigte; ferner: die Zerfegung der dephlogiftifircen 
$uft aus rothem Pracipitot in einer Röhre über Queckſilber, 
wodurch leßteres auf der Oberfläche verkalft ward; und vie 
Zerſetzung des flüchtig » alfalinifchen Gas in Stickluft und in 

flammable Luft. Alle :diefe Entdeckungen feinen deuelich 
auf eine chemiſche Verbindung ‚der elektriſchen Materie hin» 
zuweiſen. 


Elektriſche Atmosphaͤre und Vertheilung der 
 Elektricttät. 


Es wurben fonft oft fonderbare elektriſche Erſcheinungen 
wahrgenommen, welche den bisher gegebenen Geſetzen und 


Wirkungen der Mittheilung der Elektricitaͤt zu widerſprechen 


ſchienen, und von welchen man lange Zeit nicht wußte, was 
man damit machen ſollte. Nachdem man aber aus den Er⸗ 
fahrungen, daß leichte Körper in merklichen Entfernungen 
von ben eleftrifirten Körpern angejogen wurden ; welche für 
die Mittheilung der Elektricirär viel zu aroß waren, auf den 
Gedanken geleitee wurde, daß fich die Wirfuyg der elektri⸗ 
ſchen Materie auf den eleftrifirren Körper bisanfeine gewiſſe 
Diftanz erftrecfe, welche bey Annäherung eines unelektriſir⸗ 
ten Körpers in felbigen: gewiſſe Weraͤnderungon hervorbringen 
müffe,, fo wurbe dadurch ein größeres Licht uͤber die Elektri⸗ 
cität verbreiter: Der Raum, durch welchen fich die eleftri» 
ſche Materie in Anſehung ihrer Wirkung auf andere Körper 
erſtrecket, wird die elektriſche Armiospbäre oder auch der 
elektriſche Wirkungskreis genannt, von: deren Gefegen 
die größten Geheimniſſe diefer gehre abhangen. Das Haupt: 

gefeg hierbey ift diefes : — 
Ein jeder elektriſirter Rörper ſucht in denjeni ⸗ 
gen Roͤrpern, welche in feinen Witkungekreis Fom- 
- Er mien, 
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men , eine der finigen ensgeggengefegte iektrieich 
31 erwnechen. 

Diefes Gefer ift ganz verfchieden von dem Gelege ber 
Mittheilung der Eleftricität, wie folgende Erfahrungen aufs 
Eräftigfte-beftätigen.. Man bringe- einen nicht ifolirten lei⸗ 
senden Körper in den Wirkungskreis des eleftrifirten Reis 
bers, fo bekoͤmmt jener auf-der-dem Reiber zugefehrten Seite 
Die entgegengefegte Elektticitaͤt des Neibers, mithin +-E, 
wenn dieſer — E. und — E, wenn diefer +-E hat ; wird end» 
lich der; nicht iſolirte Jeiter dem Reiber bis zur Schlagmeite 
genaͤhert, fo erhält. der Leiter einen Funken, und die Elektri-⸗ 
citaͤt höre gang auf, Iſt aber der leitende Körper iſolirt, und 
han bringe das eine Ende desfelben in den Wirkungskreis 
eines elektriſir en Körpers, fo erhält dag von dieſem elektri⸗ 
firten Körper abgewendere Ende des Leiters bie mit Den eleftri» 
firten Körper. gleichnahmige Eileftricität, das dem elektiriſir⸗ 
ten Körper zugefchree Ende aber die entgegengefekte des 
elektriſtrten Körpers. Naͤhert fich der ifolirte $eiter dem 
elektriſirten Körper bis zur Schlagweite, ſo erhaͤlt er einen 


SFaͤnken, und es wird num feine Eleftricität gleichnahmig 
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mit der Elektrieitaͤt des eleftrifirten Körpers. Naͤhme 
man Dingegen den ifolirten Seiier, noch ehe er einen Zunfen 
erhält , von dem eleferlfirten Körper weg, fo wird aud) die 
Elektricitaͤt desſelben, die ſich an beyden Enden als entges 
gengeſetzt zeigte, ganz wegſallen, und der Leiter wird in ſei⸗ 
nem vorigen Zuftande, mithin unelektriſiret ſeyny. Wenn 


.. aber das eine Ende des iſolirten $eiters , welches dem elektri⸗ 


firten Körper entgegengeſetzet iſt, zu der Zeit, . da „er Bi 
Wirfungskreife des elekteifirten Körpers ſich befindet , mit 
bem Singer oder mit einem. andern leitenden Körper beruͤh⸗ 


ret wird, fo entfteher eih Funke, und.die Elektricitaͤt höret 


auf. Nimmt man nun den ifolirten. $eiter von dem elektri⸗ 
firten .Rörper weg, fo hat num der ifolirte $eiter Die entge⸗ 
gengeſetzte Elektricitaͤt des elektriſirten Körpers. 
Man nehme eine metallene Röhre von etwa 2 Fuß: Laän⸗ 
8% —— ſelbige und haͤnge an das Ende uͤber ſelbige einen 
Kkk53 Zwirne⸗ 
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Zwirnsſaden mit; zwey Korkkuͤgelchen; hierauf bringe man 
an das andere Ende, etwa 3 Zoll weit davon, eine geriebene 
Glasroͤhre, fo werden fogleich die beyden Korffügelchen von 
einander fahren ‚folglich + E erhalten. Naͤhert man die 
geriebene Glasröhre dem Cylinder bis zur Schlagweite, fü 
erhält er einen Schlag, und die Elektricitaͤt ift nun in ber 
gonzen Röhre‘ -F E. Nimmt man aber die Glagröhre noch 
vor dem Schlage weg, fo fallen die Korkkuͤgelchen zuſam⸗ 
meh ; und man bemerft gar feine Elektricitaͤt in der Roͤhte 
mehr. Wird aber der Verſuch fo’abgeändert, daß man an 
dem Ende der Röhre, wo: die Kuͤgelchen 4 E haben, einen 
Finger oder einen- andern leitenden Körper, bringt, ſo fallen 
nun die Kügelchen zuſammen, indem’ die ganze Eleftricirät 
+ E in den leitenden Körper: übergegangen ifl. Nimmt 
man nun auch die geriebene Gfastöhre von den andern Ende 
weg, fo gehen nun die beyden Kügeldyen fogteid) mit. — E 
aus einander, und die ganze metallene Roͤhre iſt negativ 
eleftrifiret. Ä yo 
Wenn ’derjenige Körper, welcher in den Wirfungsfreis 
eines eleftrifirten Körpers gebracht wird, ein Nichtleiter ifl, 
ſo wird zwar ebenfalls das Ende, welches dem eleferifircen 
Körper zugekehret iſt, die entgegengeſetzte Elektricitaͤt ans 
nehmen, aber ſie wird. ſich wegen der nicht fortleitenden Kraft 
des Nichtleiters nicht weit erſtrecken, und nicht ſehr ſtark ſeyn. 
In dieſem Nichtleiter werden von dem’ Eaude, welches gegen 
den elektriſirten Körper gerichtet-ift, nach dem andern Ende 
Hin’ abwechſelnd Zonen von -F E und-— E zu finden feyn, 
Welche immer nach und nach ſchwaͤcher werden, und ſich zu⸗ 
etzt gang verlieren. ' Dieſe abwerhfelnden Zonen’ enrftehen 
ohne Zweifel von den Wirfungsfreifen der vorhergehenden, 
weil wegen der ſchwach leitenden Rrafr‘ ves Nichtleiters Ele⸗ 
Fericitär ſich in ſelbigem nicht weirverbreiren fann:  - 
Dieſe Erfahrungen beweifen hinlaͤnglich, daß ein Kör- 
per eleftrifdy werden-Eönne, ohne daß dem eleftrifitten Koͤr⸗ 
per feine Efeftricirde' genommen wird. Es gibt alfo außer 
kem’Reiben und der Mittheilung noch eine dritte er Cie 
one, im tricitaͤt 
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ktrieltaͤt in einem Körper hervorzubringen. Es gruͤndet ſich 
dieſe Art auf den allgemein angeführten Satz, und wird die 

Vertheilung der Elektricitaͤt genanne. 

2. Metın man’ in'den Wirkungskreis eines elektriſirten Koͤr⸗ 
pers einen andern ſchon eleftrifirten Körper bringe, fo wer» 
den fich ebenfalls Erfcheinungen zeigen, die dem allgemeinen 
Geſetze völlig gemäß find.- ° Wäre der eine Körper mit der 
Erde in Verbindung, ſo wird er auch feinen eleftrifchen 

Zuſtand nach dieſem Geſetze aͤndern; waͤre er iſolirt, fo 

wird dieſe Veraͤndetung nad) den Umſtaͤnden, worin er ſich 

befinder, erſolgen, und übrigens vermoͤgend werden, feinen 

Zuftand noc) mehr zu aͤndern. Bringe man 5. B. in den 

Wirfungsfreis eines — E ein + E, fd wird dag #.E} 

wenn es mit der Erde in Werbindung ſtehe, noch mehr 4- E 

erhalten; iſt es iſolirt, fo wird es wenigſtens fählger ‚' noch 

mehr + E anzunehmen, und unfähiger, +-"E zu verlieren 

Eder mitzutheilen, oder mit andern Worten, es wird meht 

Capacitäe aber iweniger Intenſitaͤt feines + E erhalten. 


200. Grfene der Elektricitaͤt. 
Es wird dor allen Dingen nörhig feyn, aus den Wire 
Fungen, welche mar an ben benden verfchiedenen Arten von 
Elektricitaͤt gewahr wird, die Gefege aufzufinden, welche fie 
befolgen, ehe man noch im Stande iſt, über die Urfachen 
der Eleftricicät Unterfuchungen: anzuftellen. Weil es num 
vermöge der Erfahrung zweyerley Arten von Elektricitaͤt gibt, 
wovon eine jede für ſich einerley eleftrifche Wirfungen geiger; 
ur mie dem Unterſchiede, daß fie wie ealtgeageishre Größen 
einander entgegengefeger find, folglicy eine die andere auf⸗ 
hebet, ſo wird man auch”berechtiger-feyn ;' einen jeden Koͤr⸗ 
per;, welcher im natürlichen Zuftande fi) befinder, eben fo 
viel E als E benzulegen ‚sbeil ſich diefe beyden gegen 
einander aufheben, und daher o E machen. Wenn demnad) 
einzplefirifcher Körper eleftrifche Erfcheinungen liefern foll, 
fo muß er entweder mehr oder weniger --E als — E haben; 
benu hätte er.eben fo viel + E als — E, fo heben fid) beyde 
" ee Arten 
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Arten anf, und find. gleichfom mit. eivander im Su 

ichte. 
* — erſte Beleg ber € (eftticvär, iſte 

SGleichattige Elebiricitägen - ſtoßen einanda 
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Ein Koͤrber, welcher + E bat, ſtößt einen andern kei. 
ten Körper, welchen ebenfolls + E-bhar, zuruͤck. Eben 
ſtoͤßt ein Körper, welcher — E.befißer,, einen andern lad : 
sen ‚ welcher ebenfalls — E hat, zuruͤck, Werm bende Sir 
per nun entweder gleich + E oder gleich — E baben, h 
geben fie einander genaͤhert auch feine Funken , fondern.k 
behalten ihre Eeektricitaͤt. Dieſes Geſetz — offende 
- folgende Verſuche: 

u Wenn verfchiebene kleine Korkkaͤgelchen an feibee 
Faden aufgehängt find, und an einen elektriſirten Leiter pe 
auch an das iſolirte Reibzeug gebracht werben , fo werden ſi 
von felbigen anfänglich. angezogen, nadıher abgefiohen a 
Dann nicht wieder ongezogen ; auch ſtoßen fie ſich ſelbſt un 
ter einander zuruͤck. 

2. Wenn ſehr leichte Koͤrper, als Golbblãtechen, Schnur: 
taback, Bärlappfoamen u, d. g. auf einen elektriſuten ik 
litten. Seiter, oder aud auf das iſolirte Reibe zeug gebrait 
werden , fo werben fie von felbigen ſehr weit weggeſtoßen. 

- 3, Wenn. zmey Perfonen auf ifolirten Sefleln entweda 
gleih + E oder gleich — E erhalten, und alsdann, einow 
der berüßten, fo kann feine aus der audern. einen Funken 


— 

‚Herr Coulomb e) hat burch ‚ofe wiederhohite wit dt 
größten Sorgfals angeftellte Werfuche gefunden, daß de 
. Xheilchen des elefrrifchen Fluidums beym gegenfeirigen A | 
floßen das newtoniſche Gefeg der Schwere, nämlid) du 
umgekehrte —— des Nuetees de Entferaungen 
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Das zweyte Geſetz iſt: 
Entgegengeſetzte Elektricitaͤten ziehen ſich an. 

Menn:ein Körper + E har, fo zieht er einen leicht be= 
mweglichen, weldier — E hat, an, und auch umgefebre, 
Hat nun der elue Kötper eben fo viel + E als der andere 
— E, fo entziehen fi beyde in dem Augenblicke, da fie zu« 
fammenftofier, ihre Elektricitaͤt, uud zeigen nachher Feine 
Spur der Elekiricitaͤt mehr. Dieß Gefeg beitärigen ſol ⸗ 
gende Verſuche: 
: n Wenn ein an einem Faden bängendes Korkkügelchen 
-+- E erhalten hat;, ‚und wird dem ifolieren eleftrifchen Keibes 
zeuge nahe gebracht, fo wird es von. demfelben angezogen und 
umgekehrt. 
+ Wenn das eine Korkkuͤgelchen + E und das andere 
gleich viel — E hat, und beyde nähern fich) ‚einander , fo wer⸗ 
den fie’ angezogen, und ‚verlieren in. dem Augenblide ihre 
—— x 

3. Wenn eine auf — iſolirten Stuhle ſitzende Perſon 
+ E hat, eine andere aber auſ einem iſolirten Stuhle eben 
fo viel — E, fo werden beyde Perfonen in ber Derüßtung 
die Eiefrrichsä ganz "verlieren. 

4. Wenn eine Perfon auf einem iſolirten Seſſel eine 
—E* mit der Hand reibt, und eine Korkkugel, welche 
4 E dar, wird der Perſon genaͤhert, fo zieht ſie ſelbige an, 
wird fie aber der Glasroͤhre genaͤhert, fo ſtoͤßt fie ſelbige ab. 
Aus dieſen angeführten Gefeßen laͤßt fi) nun das Ans 
ziehen und Zuruͤckſtoßen leichter Körper erflären. Naͤhert 
man nämlich einer geriebenen Glasröhre + E leichte Körper, 
3 Bi Sügefpäne u. d. g., ſo erhalten :diefe in dem Wir⸗ 
kangskreife der elektriſirten Glasröhre —E, und es ziehen nnn 
bende einander an, Berühren die leichten Körper die Glas⸗ 
roͤhren, ſo erlangen fie-durch die Mittheiling + E, und 
die Glasroͤhre ſtoͤßt fie zurück. So lange nun dieſe leichten 

Koͤrper + E befißen ; fo: werden lie aud) von der Glasroͤhre 
nicht weiter angezogen ,. wird Ihnen aber dieß + E durch $ei« 
ter entzegen, und find noch Im Wirkungekreijſe der elektriſir⸗ 

ten 
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ten Glasroͤhre, fo befommen fie aufs neue — E, werden 
wieder angezögeh [und nad) mitgetheiltem E wieder zurüf 
geſtoßen u.f. w. » Hierauf gründen fich die Werfuche mit tav 
zenden Puppen’ zwilchen einer elektriſirten und einer mitt 
Erde verbundenen Metallplarte ; mit einer Pflaumfeter, we 
che zwifchen einer geriebenen Glasröhre und Siegelladitin: 
wie ein Federball Hin und ber fliegt, mit einigen Korkfüge 
chen, welche auf dem Tifche unter einem eleferifirten Trifı 
glafe tanzen, mit dem eleftrifchen Glockenſpiele und mit w 
dern. eleftrifchen Spielmerfen mehr, Ueberhaupt laͤßt id 
ein jeder-Rörper im natürlichen Zuftande fo betrachten, ü 
wenn er bende Elektricitaͤten + E.und — E:in gleichem Mk 
befäße, welche folglich einander aufheben, und den Kam 
oE geben. Wird aber dieß Gewicht durch irgend eine Art, 
3 DB. durch Reiben des: Körpers, aufgehoben, fo muß fd 
nun der Leberfchußder einen von den entgegengefegten Elektr 
citäten im freyen Zuftande befinden, und elektriſche Erfheis 
nungen hervorbriugen. "Wenn 3. B. ein Glas cylinder geriv 
ben wird, fo nimmt dieſer aus dem Reibzeuge mehr +E 
an; nun Fann aber das: in der Glasröhre befindliche — E ta 
+ E nicht ganz mehr binden ‚. folglic) entſteht eim Leberfchui 
von + E, und wirkt nun im freyen Zuſtande. J 
Hieraus laͤßt es ſich nun auch erklaͤren, wie es mit dem 
Elektriſiren ſelbſt zugehe. Wird namlich die Glasroͤhre an 
dem Reibezeuge gerieben, fo wird das Edes Reibezeuges 
frey, theilt felbiges dem Glafe mit, welches nun aud) die 
Eleftricität--H E zeige, weil es wegen feiner nicht. leitenden 
Kraft dieß, + E nidje ſogleich in ber Oberfläche verrhellt: 
Nun wird das — E des Keibzeuges.nicht mehr gebunden 
ſeyn, weil das + E in das Glas übergegangen iſt; fönnte 
alſo das verloren gegangene -}- E nicht wieder erfeget werden, 
- ober wäre Das Meibzeug ifolire, fo muß auch diefes — E je 
gen; wäre aber das Reibzeug durch leitende Körper mit der 
Erde verbunden , fo erhält das — E ſo viel + E aus ber Erde, 
daß fein — E völlig gebunden wird, mirhin wird aud In 
diefem alle das Reibzeug gar feine Elektrititaͤt zeigen. i 
| m 
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Um alſo ſtark zu elefreifiten, muß bas Neibzeng noth⸗ 
wendig mit der Erde verbunden werden, denn dadurch eroͤff⸗ 
ner ſich ein Zufluß von fo vielem + E, als man nur haben 
will; iſt aber das Reibzeug iſoliret, fo kann es nur fo viel 
-—+ E hergeben, als es hat, mithin in alle Fälle weniger, 
als wenn es nicht iſoliret iſt. 

Wenn ein Glascylinder durchs Reiben + E ‚erhalten 
bat, und man bringe in den Wirfungsfreis desjelben einen 
Ifolirseg $eirer, fo zieht nun das + E des Glascylinders dag 
— E des ifolirten Leiters an, und ftößt das + E des Leiters 
zurück, und hierdurch entſteht folglich Elektricitaͤt durch Vers 
ebeilung. Wird der ifolirte $eirer aus dem Wirfungsfreife 
bes Glascylinders gebracht, fo wird nun feine pofitive und 
negative Elefrricität, welche nur durch die Wirkung ber 
elektrifchen Atmosphäre in ihm verfdyiedentlich vertheilet war, 
wieder gebunden, und bie Elektricitaͤt verſchwindet in ihm 
ganz. Wenn hingegen an dem Ende des ifolirten Leiters, 
an welchem das -+ E frey ift, indem: ver Leiter fi) in dem 
MWirkungsfreife des. Glascylinders befinder, ein Finger oder 
ein anderer Leiter nabe gebracht wird, fo zieht der ifolirce 
$eiter an diefer Stelle dag — E des leitenden Fingers an, 
färtiget fi) damit, und es entſteht ein. Funke. Wird nun 
der Finger entfernet , und der ifelirte $eiter, zugleich aus dem 
Wirkungskreiſe des Glascylinders gebracht, fo verbinden ſich 
nun die Elektricitaͤten bender Enden des ifolirten $eiters mit 
einander, und er bat — E + E—E, und ift daher negativ. 
eleftrifirer. : ‚Gerade verhält es ſich umgekehrt; wenn naͤm⸗ 
lid) der eleferifi isre Körper — E:befißet, und es wird in. deffen 
Wirkungskreis ein ifolirter leiiender Körper gebracht, \ ziehe 
Das — E des eleftrifircen Körpers das + E des leitenden 
an, und. ftößt das — E zuruͤck; wird alsdann das — E von 
einem andern leitenden Körper z. B. von dem {Finger durch, 
fein + E geſaͤttiget, fo entfteber ein Funke, und der iſolirte 
- leitende Körper beſitzet nun nad) der Entfernung desſelben von 
dem. eleftrifirten Körper + a E — E, folglich iſt er po⸗ 
en elektriſwet, — a: 

Wenn 
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Wenn in einem elektriſirten Koͤrper das freye + E 
bas T E eines In den Wirfungsfreis Desfelben gebrachten 
Körpers anziehet, fo iſt es für ſich begreiflich, daß felbft Das 
E E des elefrrifirten Körvers zum Theil gebunden wird, und 
daher mehiger frenes + E befigen muß als vorher, Syn die⸗ 
fem Zuftande wird er nun aud) natürlicher Weife eine gleich 
namige Elefrricirät weniger abftoßen, dadurch wird er aber 
auch vermoͤgend, gleichartige Eleftricität leichter anzuneh- 
. men. Wenn alfo gleidy ein elefrrifirtee Glascylinder durch 
einen genäherten ifolirten $eiter (hwächer an + E wird, fo 
nimmt er nun auch fehr leicht E von dem Reibzeuge wie⸗ 
der an, zumahl wenn das Reibzeug nicht ifoliret iſt, oder in 
Ball es iſoliret wäre, felbiges durch eine leitende Subftanz 
mit der Erde in Verbindung ſtehet; denn eben dadurch erhält 


der ifolirte $elter Die ftärffte Elektricitaͤt. Eben fo verhält es 


ſich auch mit dem Reibzeuge; es bekoͤmmt naͤmlich Diefes am 
ſtaͤrkſten — E, wenn ber ifolirce teiter, welcher in dem Wir 
fungsfreife eines Glascylinders ſich beſindet, durch eine lei» 
sende Subitanz mit der Erde in Verbindung ſtehet. Je 
mehr endlich ber leitende Körper dem elefteifirten genäbert 
wird, defto mehr zieht das -i- E des elektriſirten Körpers 
das -- E des leitenden an, kommen fodann zur Schlagweite, 
und es entftehe ein Funke, wobey nun zugleich eine Micrheis 
lung der Elektricitaͤt erfolger, wenn ber leitende Körper. ifo- 
liret war, außerdem zeigen beyde Körper feine; Spur der 
Elektricitaͤt meht. Wird z. B. einem Körper, welcher freyes 
E bar, ein leitender Körper genaͤhert, fo enthaͤlt das 
nächfte Ende dieſes Leiters — E, und beyde E ziehen ſich 
zuruͤck, je näher fie-fommen. Bey größerer Annäherung 
wird endlich die Anziehung fo ftarf, daß eine Mittheilung 
der Elektricitaͤt entwedet durch ein allmähliges Uebergehen 
oder durch einen Funken erſolget. 

Beſitzt der leitende Körper, welcher in ben Wirkungs⸗ 
kreis eines eleftrifirten Körpers gebracht wird, eine Spitze, 
fo wirft die Aemosphäre fchon in einer weit. größeren Entfer⸗ 
nung als bey den Leitern, deren Enden ſtumpf oder abgerun⸗ 
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det “find. Es gefchleher daher auch die Mitrhellung der 
Elektricitaͤt bey fpigigen Körpern in einer weit groͤßern Entſer⸗ 
trung als bey abgeſtumpften Körpern, und zwar geſchiehet 
der Ueber gang der Elektricitaͤt bey fpigigen durch ein Geraͤuſch, 
bey den runden imd :ftumpfen. aber durch einen Schlag. 
Wahrſcheinlich liegt der rund darin, daß bey fpigigen. Koͤr⸗ 
pern die ganze Anziehung auf einen einzigen Punkt gerichree 
iſt, und der freye Ausgang des -- E durch fein Zuruͤckſtoßen 
der gleichnahmigen Elektricitaͤt nebenfiegender Punkte gehin« 
bert wird, Werden glatte, ebne, am Rande abgerundete iſolirte 
Leiter dem elektriſirten Koͤrper nahe gebracht, fo fpürtman Feine 
elektriſchen Veraͤnderungen in ſelbigen, ja es erfolget oft nicht 
ein Mahl bey der Berührung ein Uebergang der Elektricitaͤt 
durch Miteheilung. Hatte der eleftrifirte Körper und die 
glarte Dberfläche, welche mit jenem in Berührung koͤmmt, 
gleichviel enrgegengefegte Elektricitaͤten, fo binden ſich nun 
beyde; und man fpürt an beyden Feine Eleftricitäc mehr; 
nad) der Entfernung bender aber hat jeder bie vorige Elektri⸗ 
eität wieder. DBeccarig war der Meinung, beyde Flaͤ⸗ 
chen legten ihre Eleftriciräten in einander ab, und bey der 
Trennung nehme. eine jede die ihrige wieder. Er niaunte 
diefes Gefes die ſich ſelbſt wieder berftellende Elektri⸗ 


citaàt (eledtricitas vindex, quafi quae fibi vindicat lo- 


cum fuum). "Allein es ift feinesweges noͤthig, dieſerwegen 
ein neues Geſetz anzunehmen. Denn es ift dieß Verſchwin⸗ 
ben ber Elefrricitäten Fein Verluſt, und Fein Wiedernehnten 
derfelben, fondern vielmehr das gewöhnliche Binden entges 


gengefegter Elektricitaͤten, wenn die eine in der andern Wir⸗ | 


Fungsfreis koͤmmt. Ben der Berührung wird diefes fo ftarf, 
daß alles E gebunden, und gar keins mehr frey ift. Nach 
ber Trennung aber wird alles wieder frey, weil Fein Ueber⸗ 
gang erfolget iſt. 

Durch duͤnne Nichtleiter werden die Wirkungen der 
elektriſchen Anziehung oder die Wirkungskreiſe auf keine Weiſe 


aufgehalten, wohl aber die Wirkungen der Mittheilung. 


Wenn demnach eine Glastofel auf beyden nn mie Metall 
gu ' belegt, 


‘ 
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belegt, die eine Belegung mit der Erde verbunden, und der 
andern + E gegeben wird, fo nimmt. jene eben fo viel — E 
aus der Erde an. | F J | 
Geſchichte der Elektricitaͤt. 

Die aͤlteſte Nachricht, welche nur einige Spur von 
Eleftricirät gibe, ift die Bemerkung, baß ber Bernſtein 
(nAtxreov, electrum, fuccinum), wenn er gerieben werde, 
die Kraft befige, leichte Körper anzuziehen. Der Stifter 
der jonifchen Schule, Thales Mlilefius, fol, wie Ariſto⸗ 
zeles nad) dem Zeugniffe des Diogenes Kairtius =) ver 
ſichert, über diefe Eigenfchaft bes Bernfteins in Verwunderung 
gefeget worden feyn, daß er fogar demfelben Kräfte der Seele 
zufchrieb, Der erfle, welcher der wunderbaren Anziehung 
des Bernſteins mit ein Paar Worten Erwähnung thut, war 
Dlato *); und Theophraftus Erefins 7) führer ebene · 
falls diefe Eigenſchaſt des Bernfteins an, und erwaͤhnet außer | 
- Dem nad) des Lynkurers, welcher nicht nur Stroßhalme, fon, 
dern auch Holzfpändyen und dünne Metallblaͤttchen an ſich 
reiße. Don dem Lynkurer des Theophraft ſuchet Dr. Wat⸗ 
fon darzurhun, daß diefer mie dem Turmalin einerlen fen. 
M. ſ. Turmalin. Auch gebenfen der anziehenden Kraft 
bes Brenrfteins Plinius ?),; Plurardy *) und andere 
mehr. Don dem griechifchen Nahmen nAsxrgoy find bie 
Nahmen elekrrifch und Hlebrricicär bergenommen. — 

William Gilbere?) mar der erfte, welcher die an | 
ziebende Kraft nicht allein am Bernſtein, fondern auh on 
_ andern dergleichen harzigen Körpern, “als Gummi-tad, 
Maftir, gefochtem Terpentin, und an den meiften Edelgeftd 
nen bemerkte. Vorzüglich nahm er aud) diefe Eigenfchaft m | 
dem Siegellack, Schwefel und Glas wahr, und führre das 


“) In vita Thaletis. p. 16. lb. 1. fegm. 24 : | 
Aa)y Id Timaeo. p. 547° De CV 2 
y) To adv cn 53, | 
2) Hiltor..narural. 1. 37. ©. 3. 

4) In’ quakition#Platonic. Tom. %, Pı1005. 

5) De msgnete. London 1600. fol. 
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Meiben als, Mittel an, die Elektricitaͤt in biefen Subſtanzen 


Zu. erregen. | Be 

Otto von Guericke *) verferrigte fih aus Schwefel, 
welchen er geſchmolzen in eine Phiale goß, und. nachher er 
kaltet diefelbe zerfchlug, eine Schwefelfugel, die er durch 
eine mechaniſche Anordnung in ſchnellen Umlauf brachte. Er 
bemerkte, daß, wenn er die Hand beym Umlauf der Krgel 
an felbige druckte, leichte Subſtanzen, als Spreu, Srüd- 
chen Papier u. d. gl. von der Kugel angezogen, nachher ab⸗ 
geftoßen ‘und gleichfam wie im Wirbel um die Kugel herum 
geführer wurden. Dabey bemerkte er ferner, daß eine ſolche 
von der Kugel zurücgeftoßene leichte Subſtanz nicht eher 
von der Kugel wieder angezogen würde, als bis fie fid) einem 
feinenen Faden, oder einer $ichtflamme genähere harte; daß 
Faden, welche in der Mäbe der Kugel aufgehangen waren, 
von feinem nahe daran gehaltenen Finger zurücgeftoßen wuͤr⸗ 
den ,. und daß eine Pflaumenfeder, weldye die Kugel zurück» 
geftoßen hatte, derſelben beftändig einerley Seite zufehrte, 
Auch bemerffe er das Kniftern und Geräufch der bewegten 
Kugel und im Dunfeln das elektrische Licht. 

Um das Jahr 1670 wurde das Verzeichniß der eleferifchen 
Körper von Boyle mit einigen neuen vermehrer. Beſonders 
ftellte er viele Verſuche mit dem Diamant an, und bemerkte, 
daß er gerieben im Finftern leuchte. Zugleich führer er an, 
daß die eleftrifche Kraft durch Trockenheit und Erwaͤrmen 
fehr befördert werde, daß Elefrricirät im Iuftleeren Kaume 
Start finde, daß leichte elefrrifche Körper angezogen würden, 
daß das Anziehen wefelfeitig fen u. ſ. f. , 

Obgleich Newton ſich mie der Eleftriciräe nicht fo 
ſehr beſchaͤfftigte, fo ftellte er doch einige elefrrifche Beobach« 
tungen an. Als er auf den Tifch eine runde Glagfcheibe, die 
ungefähr zwey Zoll breit war, in.einem meflingenen Kinge, 
gelegt hatte, fo daß das Glas etwa 4 Zoll vom Tifche ab» 
ftand, und er das Glas fihnell rieb, fo fiengen Fleine Stück 
. | $lla chen 


2) ph Magdeburgica de vacuo ſpatio. Amferd, 1671. fel. 
4 . 6 15. 


chen Papier an, welhe auf dem Tifche unter dem Glafe lagen, 
angezogen zu werden und hin und wieder tanzend fich zu ber 
wegen. - Er machte dabey zugleich die Erfahrung, daß 
verfchiedenes Reibzeug diefe Erſcheinungen verfchiedentlic) 
abänderte. Unter den erwähnten Umftänden rieb er ein Mahl 
ein Glas, dag 4 Zoll breit und 4 Zoll did war, mit einer 
Servierte, und bemerfte, daß fidy nichts bewegen wollte, da 
im Gegentheil die Bewegung ſogleich anfieng, als er felbi- 
ges mit feinem Rocke rieb. Zugleich hut er auch in zwey 
Fragen, welche feiner Optik angehänge find, ber Elektrici⸗ 
tät Erwähnung. | | . 

D. Wall =) beobachtete zuerft eleftrifche Funken. Als 
er Berfuche mit dem durch die Kunft bereiteten Phosphor 
anftelfte, den er für ein durch; eine mineralifche Säure coa⸗ 
gulirtes animalifcyes Del hiele, ward er auf die Vermuthung 
geleitet, daß Bernftein vielleicht ein natürlicher Phosphor 
feyn dürfte, Er rieb daher ein wohl geglättetes Stuͤck Bern 
ftein mit der Hand im Finftern, und bemerkte dabey ein Licht. 
Nachdem er diefen Verſuch durch Reibung mit wollenen Jap 
pen wiederhohlte, fo ward er ein ftarfes Licht und zugleid 
ein Kniftern gewahr. Hielt jemand feinen] Finger in einer 
Fleinen Entfernung von dem Bernftein, fo entftand ein flar- 
fes Kniſtern, mit einer darauf erfolgenden großen Lichtflamme. 
Merkwürbig ift es, daß er diefes Licht und Kniftern mit 
dem Blitz und Donner vergleiche. Auch fand er bernad,, 
daß ebenfalls elektrifches Lche zum Vorſchein fom, wenn 
man fchwarzen Agat, rothes Siegellaf und den Diamant 
reibet. Hieraus macht er überhaupt den Schluß, daß alle 
Körper, welche Elektricitaͤt befigen,, Sicht von ſich geben. 

Im Jahre 1709 machte Hawksbee *) feine Verſuche 
und Entdeckungen in der Elektricitaͤt bekannt. Er bemerkte 
am erften die ftarfe elefrrifche Kraft des Glafes, Das aus dem- 
felben hervorkommende Sicht, und den dadurch verurfachten 
Saut, nebft einer Menge von verſchiedenen Erfcheinungen, 

| | welche 
“) Philofoph. transa. 1709. Vol. “mal | 
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melche das eleftrifche Anziehen und Zurücftoßen betreffen, 
Er brachte zuerft eine beträchtliche Menge Licht hervor, ins 
dem er Quedfilber in einem gläfernen Gefäße, aus welchem 
die Luſt ausgepumper war, fchüttelte. Diefes Sicht nannte 
er den metcurialifchen Phosphor. Er war aud) ber 
erfte, meldyer fich zur Unterfuchung der Elektricitaͤt eine Ma» 
ſchine verfertigen ließ, auf welcher er eine gläferne Kugel 
berumdrebere. Da er aus dieſer Kugel die Luft herausge⸗ 
bracht harte, fo bemerkte er beym Herumdrehen, als er feine 
Hand daran legte, inwendig ein ftarfes Licht. Weberhaupe 
beobachtete er die elefrrifchen Erfcheinungen im Iuftleeren 
Raume genau. Außer der gläfernen Kugel gebrauchte er 
auch. zu feinen elektriſchen Verſuchen Kugeln von Siegellack, 
Schwefel, Harz. mit darımter gemiſchten fein geftoßenen Zie⸗ 
gelfteinen. Er nahm ferner wahr, daß eine durdy Reiben 
elefırifchh gemachte Glasroͤhre verſchiedene Körper anzog, Licht 
auf diefelben warf, und bey binlänglicher Nähe ein Schlag 
entitand. Moch weiter bemerkte er, daß die geriebene Glas. 
röhre, wenn fie nahe vor dem Gefichte vorbey geführet wurde, 
Demfe!ben eine Empfindung gab, als wenn Spinnweben bar« 
über gezogen wären. 

Ungeachtet Hawkobee in ber Elektricitaͤt bereits fo wich“ 
tige Entdefungen gemacht hatte, fo blieben doch nachher 
beynabe an die zo Jahre alle weitere eleftrifche Unterfuchungen 
liegen , indem man alle Aufmerkſamkeit auf die von Newton 
gemachten Entdeckungen richtete. Erft vom Jahre 1728 an 
bis 1735 wurde die Lehre von der Elektricitaͤt durch Stephan 
Gray aufs neue bereihert. Die Verfuche, die er in An« 
ſehung der Elektricitaͤt machte, bat er größtentheils mit ſei⸗ 
nem Gehülfen, Herrn Wheeler, angeftelle. Er entdecte zu⸗ 
erft durch verfchiedene Werfuche die Mittheilung der Eleftri- 
cirät durch hänfere Schnüre, welche durch feidene Schnüre 
nicht erfolgte. Er war auch ber erfte, welcher Thiere und 
Menfchen und andere Körper durdy Mittheilung elektrifirte. 
Er hieng einftmahls einen Knaben an haͤrenen Schnüren in 
horlzontaler Lage auf; als er darauf die durch Reiben elek⸗ 
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trifch gemachte Röhre an deſſen Fuß bielt, nahm er wahr, 
daß die Metallblaͤttchen mit vieler Lebhaftigkeit von deſſen 
Haupte angezogen wurden, ſo daß fie 8 bisweilen 10 Zell 
hoch in die Höhe giergen. Auch bemerfte er hierbey, Daß 
durch angehalıenes Metall ziemlich ftarfe Funken entitanden. 
Dadurch Fam er auf den Gedanken, metallene Eplinder in 
feidenen Schnüren aufzubängen, und eleftrifche Funken von 
Derfonen herausziehen zu laffen, welches der erfie Urfprung 
der Hauptleiter oder der erften $eiter bey den Elefrrifirma« 
fchinen gemefen iſt. Auch ftellte er verfdyiedene Werfuche an, 
das Waſſer durch. Mierheilung der Elektricitaͤt zu eleferiftren, 
und locfte aus felbigem eleftrifche Funken. Ferner entdeckte 


er das freymwillige Yusftrömen der fFeuerbüfchel aug leitenden 


Spitzen, wenn ihnen die flache Hand genähert ward, 

Diefe Verfuche des Herrn Gray wurden in Frankreich 
‚ von du Say =) aufs forgfältigfte wiederhohlee und mit neuen 

vermehrer. Die Mittheilung der Elektricitaͤt ſuchte dü Fay 
noch weit genauer zu beflimmen und meiter zu treiben als 
Gray. Vorzuͤglich aber entdeckte er durd) verfchiedene Ber 
ſuche, daß das elefrrifche Anziehen und Abftoßen nicht immer 
einerley Geſetzen rolgte. Er bemerkte mit Verwunderung, 
baf die mit einer elekerifirten Glasroͤhre ſchwebend forrgerrie 
benen leichten Körper ſich an dem ebenfalls defrrifirten Bern 
ftein oder Siegellack u. ff. anbiengen, und im Gegentheil 
diejenigen leichten Körperchen , welche vom Bernſtein, Sie⸗ 
gellack u.f.f. abgeftoßen wurden , fid) an die elektriſirte Glas 
roͤhre anhiengen. Dieß befondere und von ihm zuerft ent 
deckte Phänomen gab ihm Weranfaffung , daß er die eleftris 
fhen Körper in zwey Claſſen eintheilte, nämlich i in Die Aaty 
und Glaselektricitaͤt. 

D. Deſaguliers ?) führte zuerft die Nahmen, an ſich 
elektriſche Roͤrper und Leiter, ein, und brachte alle vor: 
ber angeftellte eleferifche Verſuche auf allgemeine Geſetze. Er 
ſagt nämlich, ein für fich eleftrifcher Körper nimmt die Ele 

ktricitaͤt 


æ) Memoire de l'acad. roy. des fcienc, 1733- 1737 
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Preicität von einem andern durchs Reiben elektriſch gemachten 
Körper nidye fo an, daß derfelbe feiner ganzen Laͤnge nad) 
förtliefe, fondern er nimmt fie nur seine kurze Strede an, in» 
dem er gleichfam damit gefätriget wird; auch verlieret einfür 
ſich elektriſcher Körper alle feine Elebrricität nicht «anf ein 
Mahl und zu gleicher Zeit, fondrrn nur in den Thellen, woran 
uneleftrifche Korper gebracht worden find. in-uneleferis 
fcher Körper hingegen, welcher bie Elektricitaͤt erhalten hat, 
Verlierer fie auf ein Mahl bey Annäherung eines andern 
snelefrrifcher. Im Jahre 1742 erhielt feine differtar. fur 
Teledtricite-des corps von der Föniglichen Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Bourdeaur den ausgefegten Preis. 

‘Um dieſe Zeit fieng man auch in Deutfihland an, ſich 
um die Erweiterung der elektriſchen Unterſuchungen verdient 
zu machen. Der erſte, welcher damit den Anfang machte, 
war der verdiente Profeffor der Mathematik zu Seipzig, Hau⸗ 
fen. Statt der bisher gewöhnlichen Glasroͤhren führte er 
den. Gebrauch: der hawksbee'ſchen Kugel zur Mitrheilung der 
Elektricitaͤt ein. Durch dieſes rühmliche Beyſpiel aufge» 
muntert, bemuͤhete ſich der Profeflor zu Wittenberg, Boſe, 
die elektriſchen Verſuche nachzumachen, und verbeſſerte zu⸗ 
gleich die von Sauſen eingeführte Glaskugelmaſchine, indem 
er einen erften Leiter hinzufuͤgte, welcher in einer eifernen 


oder blechernen Röhre beſtand, welche anfänglich vn einer 


auf einem Pechkaften ftebenden Perfon. gehalten, nachber 


aber auf feidene Schnüre horizontal vor der Kugel geleget 
ward. Winklet in Leipzig gebrauchte bey feiner Maſchine 
ſtatt der fonft gewöhnlichen Hand. zum Keibzeuge; ein aus« 
geftopftes ledernes Küffen, und P. Gordon in Erſurth 
mählte zuerft zu feinen elefrrifchen Werfuchen eine Mafchine 
mit einem Cylinder. Durch diefe Mitiel erbiele man fehr 
verftä:fre Grade der Elektricitaͤt. Endlich gelang es ad) 
dem koͤnigl. Feldarzt, Ludolph, in Berlin, mittelit eines 
elcErtifchen Zurfen den fogenannten fpiritus Frobenii ans 
zizünden. Im Jahre darauf bewerfftelligre Winkler diefe 
Entzündung mis erwaͤrmtem Branntwein durch den Zunfen 
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eines Fingers, und Gralath zu Danzig zuͤndete ein ehem 
verloſchenes Licht wieder an, indem er einen eleftrifchen 
Funken durch den Dampf gehen ließ, auch Boſe feßte dar 
durd) das Schießpulver, welches er in einem $öffel hatte 
ſchmelzen laffen ‚ durch den auffteigenden Dampf in Brand, 
Um diefe Zeit bewies auch Ludolph der jüngere zu Berlin, 
daß das leuchtende Barometer durch Die Bewegung des Queck⸗ 
filbers eleftrifcdy werde. Zamberger*) in Jena erfand 
das fo genannte anziehende Barometer, da er vermittelft einer 
Sprige das Queckfilber in der Röhre gefchwind fleigen und 
fallen machte, wodurch ein Keiben an den Seiten der glaͤ⸗ 
fernen Roͤhre eneftand , daß von außen die an einem Faden 
aufgehangenen leichten Sachen, wenn man fie in einer Ent 
‚ fernung von etwa einer Linie nähere, merklich angezogen und 
zurücfgeftoßen wurde... Brummert aus Biala in Polen, 
bemerkte in einer ziemlichen Entfernung das $euchten Iuftleerer 
Glasroͤhren, Kruͤger die Veränderung: der Farbe der Koͤr⸗ 
per durch das elektriſche Ausftrömen ‚. und Waitz #) machte 
in feiner Preisfchrife einen Verſuch, die elektrifchen Erfcheir 
nungen gehörig zu ordnen, und fie auf allgemeine Gefege 
zu bringen, DE 

Miles in England fegte im Jahre 1745 den Phosphor 
durch die unmittelbar daran gehaltene Glasröhre in Brand, 
und bemerfre zugleich aus felbiger einen Strahlenpinſel fen. 
willig aus der Röhre herausfahren. D. Warfon welcher 
von den Fortſchritten der Deurfchen in der Elektricitaͤt Mach⸗ 
richt erhalten harte, wiederhohlte diefelben Verſuche, und 
zuͤndete verſchiedene brennbare. Geifter , wenn fie von einer 
eleftrifircen Perfon in einem $öffel gehalten und von einer an» ' 
dern nicht elefrrifirten Perfon durch einen Finger beruͤhret wur⸗ 
den. Auch fand Watſon, daß die Flamme und der Rauch 
$eiter der Eleftricitär find. Um eben diefe Zeit entderfte auch 
Herr du Tour, daß die Flamme die. Elektricicät 


“) Elementa phyfices. cap. 10. $: 576. fchol. 
£) — von der Elektricitat und deren Urſachen. Berlin, 
1745. 4. | 
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Da auf dieſe neuen fo wichtigen Entdecfungen In 0er 
Elefericität eine allgemeine Aufmerkſamkeit rege gemacht 


| wurde, fo ward am Ende des Jahres 1735. eine der wichtige 


fien Erfindungen gemacht, ich meine den kleiſtiſchen Ver⸗ 
ſuch oder die leidner Flaſche, deren heftige und erfchüt« 


: ternde Wirkungen jedermann in Erftaunen fegte. M. ſ. hier. 


von Slafche, geladene. — 
Seit dieſer Zeit wurde die Liebe zum Studium der Ele⸗ 
kerlcitaͤt allgemein, und. die Zahl der tiebhaber derfelben wurde 
von Tag zu Tage größer. Dadurch vermehrten fid) die Wer» 
fuche und Beobachtungen ber Eleftricität immer mehr, und 
die Lehre der Elektricität erhielt vadurd) ungemein viele 

Entdefungen. | ii 
D .. Warfon nahm bald darauf wahr, daß das Iſo⸗ 
firen des Reibzeuges nur ſchwache Elefrricirät bewirfe,, und 
ſchloß daher, daß das Reiben nicht Elektricitaͤt erzeuge, fon 
dern nur uͤberſuͤhre. Der Abt Nollet ſuchte quch durch 
verſchiedene Verſuche zu erweiſen, daß die Elektricitaͤt den 
Umlauf des Blutes in thieriſchen Koͤrpern beſchleunige, die 
Ausduͤnſtungen und das Keimen der Samenkoͤrner und das 
Wachsthum der Pflanzen befoͤrdere, welches aber nach neuern 


Verſuchen ungegruͤndet iſt befunden worden. 


Auch wollten Pivati zu Venedig, Verari zu Bologna 
und Winkler zu. teipzig die Entdeckungen gemacht haben, 
daß, wenn ftarf riechende Subftanzen in gläferne Gefäße 
eingefchloffen, und biefe durd) Reiben elektriſch gemacht wuͤr⸗ 
den, der Geruch und andere medicinifche Kräfte durch das 
Glas hindurch düfteten , die Atmosphäre des Seiters damit | 
anfuͤlleten, und die Krafı allen Perfonen, welche denfelben 
berührten, mittheilete. Allein dieſe Behauptungen find durd) 
Nollets, Warfons und Bianchini's Verſuche gänzlid) 
swiderleger worden, Ä 

+ Unter allen damahls lebenden Maturforfehern hat aber 
wohl feiner mit folhem Scharffinne und philofophifchem 
Geifte die elekrrifchen Erfcheinungen entwidelt, als D. 


Franklin in Philadelphia. Aus feinen mannigfaltigen Ber» 
u | | Er 11 


5 > ſuchen, 


906 er.  \ 


fuchen, die er uͤber bie Efeftricität fo wohl im Kleinen als Großen 
angeſtellt hatte, leitere er eine Theorie ab, nach welcher alfe 
ihm befannte eleftrifche Erſcheinungen fehr leicht erfläret 
werden Fonnten. Selbſt der Verſuch der leidner Flaſche, 
welcher bisher ganz urerflärbar war, erflätte ſich aus feirier 
Theorie fehr leicht. Sie wurde daher auch mit dem allge⸗ 
meinſten Beyfall aufgenommen, und meiner Meinung nach 
ſcheint ſie auch bis jetzt noch nicht widerlegt zu ſeyn, ob⸗ 
gleich nachher Entdeckungen in der Elektricitaͤt ſind gemacht 
worden, welche dieſe Theorie nicht zu erklaͤren ſchien. Dieſe 
Theorie wir in der Folge unter den Meinungen der Urfachen 
über die Elektricitaͤt vollftandig angeführee werden. Aus 
diefen feinen Erfahrungen gelang es ihm, die Aehnlichkeit der 
Eleftricität mit dem Blitze mie voͤlliger Gewißheit darzuthun, 
woraus er die fürs menfchliche Geſchlecht fo wohlchätige Er⸗ 
findung der Bligableirer zog, die ihn gemiß unſterblich ma» 
hen wird. M. 1. Blig, Bligableiter,, Drache, elektri 
ſcher Luftelektricitaͤt. 

Franklin entdeckte auch die beyden Arten ber Elektricitaͤ 
ten, und nannte ſie poſitive und negative, behauptete aber, 
daß es nur Eine elektriſche Materie gaͤbe, indem er nämfic 
unter der pofitiven einen Ueberfluß und unter der negativen 
einen Mangel dieſer Maretie verftand.” Sein Freund Kin⸗ 
nersley zu Bofton in Neu. England fand, daß die benven 
einander entgegengefeßten Eleftricitären des Ölafes und Schwer 
fels gerade die pofirive und negative Elektricitaͤt Franklins 
war, und welche duͤ Fay mit dem Nahmen Glas - und 
Harzelektricitaͤt beleger hatte. Auch behauptete Franklin, 
daß die von ihm angenommene eleftrifcye Materie für das 
Glas undurddringlic, fen *). 

Um eben diefe Zeit enrdedften Canton in England und 
Beccaria in Italien zugleich, daß die Luft die Fähigkeit 
befiße, bie Elektricität durch Mitcheilung anzunehmen. Ere 

fterer 


* Franklin’s new experim. and — on electricity in feveral 
lettres to Mr. Collinfon, Lond. 1751. 4. Benj. Franklins Briefe 
von der Eiektricitat üderf. von 8. wollte Beipi. 1758. 8. 
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fterer gebrauchte hierzu ein Paar Rügelchen von Hollunder⸗ 


marf, die wohl ausgerrocfnet waren, und welche in einem 


Kaͤſtchen an einem Nagel fren herabhiengen. Vermittelſt 
diefer Vorrichtung beobachtete er, daß die Luft eines Zim⸗ 
mers nahe an dem eleftrifchen Apparate eleftrifiree wurde, 
Letzterer hieng bloß einen Faden über eine elefırifirte Kette, 
und bemerfre, daß beyde Enden, nachdem er zu eleftrifiren . 
anfieng aus einander fuhren. Auch fand Beccaria, daß 
eine geringe Quantität Waflers dent Durchgange des eleftris 


ſchen Fluidum einen fehr großen Widerftand leiſte. Beſon⸗ 


ders merfwürdig war es ihm aber, daß fich ein eleftrifcher . 
Funke unter dem Waſſer zeigte. Aus diefen Werfuchen er» 
hellet, daß es weder vollfommen elektriſche Körper noch 
vollfommene Leiter gebe. Im Jahre 1753 zeigte audı Can⸗ 
son, daß es bloß auf die Glaͤtte der Oberflaͤche und auf das 


Reibezeug anfomme, das Glas und andere eleftrifche Koͤr⸗ 


per entweder pofitiv oder negativ zu eleftrifiren. Dergleichen 
Berfuche find nachher von Beccaria, Wilfon, Berg- 
mann, Wilke und Yepinus viel weiter gerrieben worden. 
Zu eben diefer Zeit wurde audh die wichtige Entdefung 
von den elefirifchen Wirkungskreiſen gemacht. Canton 
war ber erſte, welcher feine Berfuche hierüber ber koͤnigl. So⸗ 
cietaͤt den 6. Dec. 1753 bekannt machte. D. Franklin fegte 
die Verfuche des Herrn Canton fort, oder veränderte viels 
mehr biefelben auf verfchiedene Art, behielt aber noch die 
gemeine Meinung bey, daß die eleftrifchen Atmosphaͤten aus 
elek riſcher Materie beftänden , und gleichnahmige Eleftricitäe 
mitebeilten. Die Abhandlung, welche Machricht von 
diefen Verſuchen des Herrn D. Stanklin gibt, ward den 
18. Dee. 1755 bey der Fönigl. Socierät verleſen. Erft die 
Herrn Wilke und Aepinus gaben tichtiger an, was man- . 
eigentlich unter dem Nahmen, eleftrifche Atmosphäre, verftehen 
müffe. Wilke bewies zuerft das allgemeine Geſetz derfelben, 
und AYepinus beftätigte es durch neue. Verſuche. Letzterer 
fand, daß eleftrifche Glasroͤhren und Siegellacftangen abs 
wechſelnde Zonen von pofitiver und negativer Elektricität zei⸗ 
4 | gen. 


Ei eu 
gen. Wilke und Aepinus hielten fich damahls zu Berlin 


auf, fegten daſelbſt ihre Verſuche gemeinſchaftlich fort, bis 


fie Dadurch auf die Eatdeckung kamen, eine Lufiſchicht auf 
eben die.Art, wie bisher gemeiniglich mit Ölastafeln geſche⸗ 
ben war, zu laden, unb Über die Theorie bes. berühmten 
leidner Berfuchs noch mehr Kiche zu verbreiten. Ueberhaupt 
wurden von diefen beyden Männern die Gründe zu ben neuern 
wichtigen Erweiterungen der Elektricität geleger , welche be 
ſonders die Vertheilung derfelben betreffen; 
Inm Jahre 1759 machte Robert Symmer fehr meik⸗ 
würdige Verſuche über die Elektrici⸗aͤten geriebener feidener 
Strümpfe und Bänder , welche von Franz Cigna zu Tu 
rin unter veränderten Umftänden wiederhohlt und viel weiter 
fortgefeßet wurden. - Durch diefe Verfuche wurde Robert 
Symmer auf die Bermuthung zweyer elektriſchen Materien 
geleitet, welche feit diefer Zeit von den mehreften Naturfor« 
ſchern den größten Beyfall erlangte, und wovon bey den Mel. 
nungen über. die Urfache ber Elektricitaͤt weiter gehandelt 
werden foll. Ä | | 
Bon biefer Zeit an erhielt die Elektricitaͤt ungemeine Er. 
weiterungen in Y.nfehung neuer Erfindungen und Anwendun 
- gen in biefer $ehre, weiche bier weiter anzuführen dem Zwecke 
nicht entfprechen würde, weil fie bey ben befondern Artikeln, 
wohin diefe Erfindungen gehören, zum Theil fchen find an« 
geführer worden, und zum Theil noch werden angeführer 
werben, J 
Bey ben neueſten Unterſuchungen ber Elektricitaͤt hat 
man vorzüglich die Wichtigkeit der $ehre von den Wirkung 
kreiſen eingeſehen. Im Jahre 1775 kam Volta auf die 
Erfindung des Elektrophors (m. f. Elektrophor). im 
Jahre 1780 erfand Sürftenberger die elektrifche $ampe 
(m. f. Lampe, elektriſche) und im. Jahre 1783 Volta 
den Contenfator. - Der Conbenfator bat uns insbefondere 
‚ein Mictel verfchafft, die geringften Grade der Elektricieär bes 
merkbar zu machen, und man bat auch mit diefem Inſtru⸗ 
mente wichtige Entdeckungen gemacht. M. ſ. Condenſator 
1 der 
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der Elektricitaͤt. Im Jahre 1787 kam Bennet auf die 
Erfindung des Elektricitaͤtverdopplers, gegen welchen 
Eavallo verſchiedene Zweifel erhob, und flatt beffen im 
Jahre 1788 ein anderes Inſtrument unter dem Nahmen 
Elektricitaͤts ſammler beſchtieb. M. f. Elektricitaͤts⸗ 
verdoppler, Elektricitaͤtsſammler. Endlich wurde 
im Jahre 1791 durch einen Zufall eine der wichtigſten Ent⸗ 
deckungen der Elektricitaͤt in Abſicht auf die Bewegung der 
Mußkeln in den, thieriſchen Körpern gemacht. M. ſ. Ele. 
kericitaͤt, thieriſche. — 

Odbgleich die Hauptgeſetze der Elektricitaͤt in fo weit be⸗ 
kannt. genug find, um alle eleftrifche Erfcheinungen darnach 
richtig beurtbeilen zu fönnen, und ſchon im voraus zu beſtim⸗ 
men, was unter diefen oder jenen Umftänden gefchehen muͤſſe, 
fo ift es doch noch. weit gefehlet, den Stoff felbit, welcher 
alle diefe Erfchelnungen bewirker, genau zu Pennen. Syn der 
Folge werde ich die Meinungen verfcyiedener Maturforfcher 
anführen, welche über die Natur diefer Materie gemuthmaßet 


n. 

"Die vorzüglichften Schriften über Die Lehre der Eiefrris 
cieät find folgende: Efai fur l’Eledtricit€ des corps p. M. 
YAbbe Nollet. Dan. Nollets Berfud) einer Abhandlung 
über die Elektricitaͤt der Körper. Erfurth 1749.8. A com- 


‚ pleat treatife on eledtricity in theory and praxis, by 


Cavallo. Lond. 1778. 1784. 8. Rollftändige Abharide 
lung der theorerifchen und prafiifchen Lehre von der Elektrici⸗ 
tät. ate Auflage. $eipzig 1797. 8. Die $ehre von der Elek⸗ 
tricität theorerifch und praktiſch auseinander gefeßer von job, 
Aug. Donndorf. 1. und 2. Band, Ecfurth 1784. 8. Effay 
on ele&ricity by Adams. Lond. 1784.8. Adam's Ber 
fuch über die Elektricitaͤt. Leipzig 1785. 8. ine lehrreiche 
Geſchichte der Eiek’ricirät von Prieftley, the hiftory and 


. prefent ftate of eledricity, with original experiments 


by „Jofeph Prießley. Lond. 1769. 4. Joſeph Prieft- 
ley's Geſchichte und gegenwärtiger Zuftand der Elefiricität, 
nebft eigenchümlichen Verſuchen, überf. von "Job. Georg 

; Arünig. 


so El. 


Truͤnitz. Berlin und Stralſ. 1772. 4. Beytraͤge zur the; 
retiſchen und praktiſchen Elektricitaͤtelehre, von Bohnenben 
ger. 3tes Stuͤck. Stuttgatd 1794. 8. welche Berichtigunga 
und Zuſaͤtze zu der prieſtleyſchen Geſchichte der. Elefrriciti 
enehält. Eine eleftrifche Bibliographie, die fortgefeger je 
werden verdiente, hat Herr Rruͤnitz — Werzeichriß der vor⸗ 
nehmften Schriften von der Elektricitaͤt. geipzig 1769. 3. — 
geliefert. 2 | | 
Hypotheſen über die Urfache der Eleftricität, 
Mach der Meinung der erften Elefirifirer , welchen ned 
Feine andern Erfcyeinungen als das Anziehen befannt wa, 
geſchah das elektrifche Anziehen vermitcelft fettiger Ausflüf, 
welche aus dem durch Reiben eleftrifdy gemachten Kirn 
bervotfamen, und in-diefelben wieder zurücgiengen, Man 
nabm an, daß diefe Ausflüffe. fich an alle Körper, meld 
ihnen im Weg famen, anfegten, und alle diejenigen, weldt 
nicht zu ſchwer waren, mit fich zurückführeen. Diele Me 
nung batte Gilbert, Boyle und andere. Ohne Zpeeiſel 
baben diefe Ausflüffe, die fi) nad) der Einbildung der Alcı 
rund um den Körper bis zu einer gewiſſen Entfernung vor 
demſelben aufbielten, und aud) wieder in denfelben zurüd: 
giengen, zu der fo genannten Benennung der elefrrifchen 
Atmosphäre Weronlaffung gegeben. | 
Aus den benden Fragen über die Elektricitaͤt, melde 
Newton feiner Optik angehängt bar, erbeller, daß LYew- 
son dafür gehalten, daß aus elektrifirten Körpern eine ela⸗ 
ftifche Flüffigfeie berausgehe, welche das Glas frey durd” 
dringe, und daß diefes Herausgeben vermittelft der (min 
. genden Bewegungen der Theile der durch das Reiben elektriſch 
gemachten Körper bemerfftelliger werde. Diefe flüffige ela 
ftifche Materie ziehe anfaͤnglich die leichten Körper an, um 
ftoße fie durchs. Ausgehen aus dem weiter eleftrifircen Körpt 
wieder zurück. 6 gt 
Als duͤ Gay die beyden enrgegengefegren Arten 5 
Elektricitaͤt entdecket harte, fo glaubte er fich auch berechriget, 
en. jun 
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zwey verſchiedene elektriſche Fluͤſſigkeiten anzunehinen, welche 
ſich felbſt zuruͤckſtoßen und auch einander anziehen. Allein 
er zeigt nirgends an, wie er ſich die Urſache der gegenſeitigen 


u Zurücftoßung und Anziehung vorftelle. Er nimmt bloß die 


Meinung an, daf das Anziehen und Zuruͤckſtoßen aus ges 
wiſſen den eleftrifirten Körpern umringenden- MWirbeln here 
rühre, nur zeige er. den Unrerfchied zwiſchen den Wirbeln 
beyder.. verfchiedenen Arten ber elektriſchen Fluͤſſigkeiten 
nicht an. VOR IE REN FE er 
Nachdem aber die Eleftricität anfieng, ſich unter einer 
größern Mannigfaltigfeit von Erſcheinungen zu zeigen, und 
ſelbſt Die Werkzeuge der Sinne, nämlidy des Geruchs, des 
Gefühls ; Geihmads und des Gehoͤrs zu affieiren, indem 
die Körper nicht bloß angezogen und zurüdgeftoßen, fondern 
auch aus ihnen Funken herausgelodet wurden, welche oft mig 
einem ziemlich. ftarfen Knall, mit einer ſchmerzhaften Empfins 
dung und,mit einem ‚Phosphorgerudy begleitet waren; fo 
wurden die Phyſiker dadurd) auf die Vermuthung ‚geleitet, 
daß eine eigene eleftrifche Materie dabey im Gpiele wäre, 
welche von. einigen als elementariſch, von andern für das Ele⸗ 
mentarfeuer,, von noch anderen, und vorzüglich) von Bou⸗ 
langer *), für die feinern. Theile der Atmosphaͤre, melchg 
ſich auf den Oberflächen der eleftriichen Körper anhäuften, 
indem die gröbern Theile der Luſt durch das Reiben hinmeg- 
gebracht wären, angenommen wurde. Man glaubte, dieſe 
Materie habe ihren Sig vorzüglich in den eleftrifchen Koͤr⸗ 


pern, werde durch das Reiben locker gemacht und in Thaͤtig⸗ 


keit geſetzt, und gehe aus den geriebenen Koͤrpern in die 
daran gehaltenen Leiter über. u; . 
Die merkwuͤrdigſte unter ben bamahligen Theorien wat 
bes Abts Nollet #) Hypotheſe der gleichzeitigen Zur 
und Ausfluͤſſe. Er bewies zuerft aus den elektriſchen Ders 
ſuchen, daß es eine elektriſche Marerie gebe, welche weit feie 

- hr ner 


a) Traitö de la caufe er des phenomänes de P’eledtricitd. & Part 
& 1750. 8. : ee 
4A) Legons de phyfique. Eh. VI. ©, 426 f. 
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ner als die Safe fey, fi ich in geraden Linien ſortbewege, und 
unm die eleftrifirn rren Körper Armospbären -bilte. Mac) Nol-⸗ 
lers Meinung ſtroͤmt diefe Materie aus den elefrrifirren Koͤr⸗ 
pern im gerader Richtung aus, zu gleicher Zeit aber ftröme 
eben fo viel von diefer Materie aus den benachbarten Körpern, 
ja felbit aus der. angrenzenden $uft in den Körper hinein, 
Ben einem ſtorken Grade von Eleftricität werden diefe bey- 
den gleichzeitigen Stroͤme durch ihren Stoß ‘gegen einander 
entzünder. Bey einem jeben durch Reiben elefırifdy gemach⸗ 
ten Koͤrper, fo ie ben jedem, dem die Elektricitaͤt mitge⸗ 
tbeilet wird, nimmt er zweyerley Zroifchenrdume an, davon 
die einen die Ströme herauslaſſen „ und die andern dieſelben 
in fid) nehmen , wovon jene nicht fo zahlreich als dieſe find. 
Diele Marerie ſoll nach feiner Meinung die Seiter fehr leicht, 
die Nicht leiter aber ſchwer oder gar nicht Durchdringen, wenn 


Diele nicht ‘gerieben oder ertwärmet werben. Sie iſt überall, 


verbreitet, und aller Wahrfcheinlichfeit nach einerley mit dem 
Elerhentarfeuer, nur daß fie ſich bisweilen mit einigen feinen 
Theilen der Körper verbindet. 
| Aus diefen angenommenen Säßeh erfläret nun Nollet 
Das eleftrifche A: ziehen und Zuruͤckſtoßen leichter Körper auf 
folgende Are: Weil die Anzahl der Zwifdtenräume, aus 
welchen die elefrrifche Materie ausftrömer , weit geringer äft, 
als die Anzahl derjenigen Zwifdyenräume , in welche die Ma⸗ 
terie einftrömer, "fo wird ein Fleiner leichter Körper in einer 


geriffen Entfernung von dem eleftrifirten Körper durch die 


ufliegenden Strahlen ergriffen, und ftärfer fortgeriffen , als 
J m die bivergirenden ausfließenden viel fchwächern Strahlen 
abftoßen. Auf diefe Weile gelangt er folglich an ben eleftri« 
firten Körper , wo die ausfließende Materie mehr concenrtirt 
iſt, und durch ihren Ausflug zuruͤckſtoͤßt. Binnen dieſer 
Zeit, da der leichte Körper vom eleftrifirren angezogen und 
abgeftoßen wird, erlangt er felbft durch Mirtheilung Elektri⸗ 
eität, d. b., es entfteht Ausflug aus feinen eigenen Zwifchen: 
räumen, und Einftrömen in diefelben. In dieſem Zuftande 
kann er nun von dem elektriſi rten ist nicht wieder ange» 

gogen 
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sogen werben , well feine ausfließenbe Materie der ausfließen« 
den aus dem eleftrifirten Körper gerade entgegengeſetzet iſt 


WVerliert er hingegen feine Elefrrieirät durch Berührung mie 


[2 Ze 3 a. 
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andern Koͤrpern, ſo befindet er ſich alsdann wieder in ſeinem 
vorigen natürlichen Zuſtande, und das Spiel geht von neuem 
wieder an. 


In Anſehung der beyden verfchiedenen Arten der Elektri⸗ 
— machte Nollet weiter keinen Unterſchied, er behau⸗ 
ptete vielmehr, daß die Elektricitaͤt desjenigen Körpers, wel⸗ 


cher in die Atmosphäre eines eleftrifirten Körpers gebracht 


worden, von gleicher Art mic der Elektricitaͤt des — Ben 
Körpers fey. 


Machdem nun der uneriwartete Verſuchn mit der leivnet 
Fiaſch⸗ bekannt wurde, fo waren alle bisher bekannte Theob 
rien uͤber die Elektricitaͤt nicht hinreichend, dieſes eſektriſche 
Phänomen genugthüend zu eiklaͤren. Nollet, weicher die⸗ 


ſen Verſuch in Frankrteich zuerſt mit einer Phiale nachmachte, 


verſuchte ihn nad) feiner aufgeſtellten Hypotheſe zu erklaͤren, 
ohne jedoch Ruͤckſicht auf die verſchiedenen Elektricitaͤten bet 


beyden Seiten des Glaſes zu nehmen. Er betrachtete da⸗ 


ber diefen Verſuch aus einem ganz andern Geſichtspunkte, 
als es feiner Natur nach hätte feyn follen. eine Begriffe 
von der Ladung der leidner Flaſche waren folglich ganz irrig, 
welche er auch nur als eine Leberfüllung mie der elefirifchen 
Materie annahm. - Seine Erklärung über die Erfchürrerung 
beym Entladen war biefe: er glaubte, daß zwey ausfließende 
Ströme, deren einer aus ber Innern’, unb der andere auß 
der äußern Seite der leidener Flaſche fomme, und welche 
ſich im Körper der entladenden Perfon begegneten, zuſam⸗ 
menftießen, und dadurdy die in ihr erithaltene eleftrifche Ma⸗ 
terie erſchuͤtterten. Ganz wider alle Erfahrung nahm er auch 
‚an; daß man die leidner Flaſche auch ifolire laden Fönne, und 
dieß widerfpricht auch feiner Hypotheſe Feines Weges. Auch 
laͤugnet er ebenfalls wider alle Erfahrung beym Entladen bie 

ek der RR bender Seiten. 
Mmm:-  -Bleich 
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4) Philofoph. trantact. Vol. XLIV. p. 239. Vol. XLV. 9.93. 
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Gleich nach der Entdeckung des leidner Werfuchs wurbe 
auch Warfons Erfindung befannt, daß der geriebene Koͤr⸗ 
per die Elektricitaͤt nicht aus fich felbft hernorbringe, fordern 
aus dem Keibzeug hernehme. Diefe Erfindung bradıre eine 
ganz veränderte Vorſtellung über die Erregung der Elektri⸗ 
eicät zu Wege, und felbft Watſon befam dadurd den Be 
griff von der Pluss und Minus. Elektrieitaͤt. Daher dar 

-er der Meinung, daß biejenige Perſon, welche aus feiner 


elektriſirten Glaskugel einen Funken auszog, eben dasjenige 


durch die Mittheilung erhalte, was ihr das Reibzeug gege 
ben habe, mi:hin vor dem Ausziehen des Funkens die Glas 
kugel mehr Elektricitaͤt, das iſolitte Reibzeug meniger als 
fonft, müffe gehabt Haben. Watſon hat feine Abhandlung 
hierüber.gleid) zu Anfange des jahres 1747 dem Hrn. Mar⸗ 
sin Solkes, damahligem Präfidenten der Fönigl. Societaͤt 


zu London, übergeben =), noch ehe man in England wußte, | 


daß Franklin in Amerika eben das entdeckt hatte, 


Vorzüglich war aber Franklin der erfte, welcher eine 
Thesrie der bekannten elefrrifchen Phänomene entwarf; melde 
den befannten Befegen ein Genüge that, und welche auch bis 
auf den heutigen Tag noch nicht widerleger iſt, vielmehr 
laſſen ſich alle eleftrifche Erfcheinungen hiernach genugthuend 
erklaͤren. Wenn zwey Perfonen auf Wachs ſtanden, deren 
eine eine gläferne Röhre rieb, und die andere den Funfen 
Daraus 309, fo zeigten beyde Elefrricirär, und-gaben ſich 
unter einander einen weit flärfern Funken, als wenn eine 
jede von einer dritten Perfon berührer ward. Daraus machte 
Franklin den Schluß, daß eine von beyden das hergebe, 
was die andere erhalte, und daß folglich vor dem hergefiell« 
sen Gleichgewichte die.eine mehr ‚die andere weniger gehabt 
habe. Dieß veranläßte ihr, die eine Elektricitaͤt die pofl- 
give und Die andere die negative Zu nennen, und dat 
ans entftanden folgende Grundfäge des franklinifdyen 
Syſtems: ae — | | 


L 


u — 


————— 


2 Bun enthält, : 


Et; 915 


1. Es iſt in allen Körpern. eine — ganz ſeine Materie 
verbreitet, welche die ‚Urach, von. ben elektriſchen Erſcheinun⸗ 


ieſe — efektrifche Mrerie iſt ein —** bles Flui⸗ 


— oder. eine ſolche, deren Abeie Repulſi onekraft gegen 


einander ausüben. - 

3. Diefe ferne ſtuͤſſige elefseifihe Materie wird. von den 
Teilen anderer Körper angezogen ‚und. kann dadurch in den 
Zuftand gebracht werden, daß er aufhört, erpanfibel- zu fenn; 

- 4. Ein ‚jeder. Körper kann, gber nur eine gemwifle Me ge 
von diefer elektriſchen Materie enthalten, etwa eben, fo, wie 
eine Menge Waſſer eine gewiſſe Quantitaͤt Sal;.im ‚aufges 
löfeten Zuftande erhalten, kann. In einem ſolchen Zuftonde 
wird alfo. der Koͤrper gleichſam mit der elekttiſchen Materie 
gefärtiget ſeyn, ſo daß er Eeine elektrische Ericheinungen mehr 
geben kann; man nennt ‚ihn alsdann den natuͤtlichen Zu 
ſtand der Elektricitaͤt des Körpers. 

5. Wenm der > eine.größere Menge. der Aektriſchen 
Materie befiget, als fein nasürlicher - Zuftand erfordere, fo, 
wird. er pofirip elekrrificet oder erlangt Pluselektricitaͤt. 

6. Wenn: im Gegentheil, dem Körper von der Menge. 
Der elektriſchen Materie, die er in feinem natürlichen —— 


"enthält, entzogen wird, fo wird. er negativ. eleficifiret , oder 


erhält die Minuselektricitaͤt. 

"m. Alte nicht ifolirte —* Körper find im, notdelichen 
Zuftande der Elektricitaͤt. 
— 8 Der pofitive oder’ negative Zuſtand -der Sieteictät 
kann nur iſolirten Körpern zufommen. | 

9. Die elektriſche Materie fann nur — aus einem 

Koͤrper in einen andern uͤbergehen, wenn das elektriſche Gleich⸗ 
gewicht gehoben iſt und kein Widerſtand eines Nichtleiters 


Ben Vebergang verhinderr. 


10. Ein Körper, aus: welchem die eteftrifche Malerle 
an einen andern uͤbergehen ſoll, muß in Berlahvns ae die⸗ 
* ee... haben. a 
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ır; Aller poſitiv⸗⸗ oder negative Zuſtand der "Körper ent⸗ 
ſteht entweder durch Uebergang oder Vertheilung. 

12. Die elektriſche Atmosphaͤre der Körper oder ihr Wir 
kungskrels tft Luft durch Vertheilung efektrifiret. 
Hieraus laſſen fich alfe oben angefuͤhrte elektriſche Erſchei⸗ 
nungen erklaͤren: Wenn die Glasroͤhre gerieben wird, ſo 
wird dadiſrch dem Reibzeuge · die elektriſche Materie entzogen, 
und wegen der nicht leitender Eigenſchaſt des Wiafes auf der 
Dberflädhe'desfelben 'angehäuft. Iſt nam das Reibzeug iſo⸗ 
fire , ſo kann os ſeinen Mangel der eleftrifchen Materie nicht 


wieder erſetzen, folglich‘ iſt es negativ elektriſiret. Sa tn 


Fällen, wo der elekttiſche Koͤrper negativ elektriſiret wird, 
gibt dieſer von’ ſeiner elektriſchen Materie her⸗ und dieß e 
hält das Reibzeug, das folglich in dieſem Falle das Reib 
zeug, wenn ds iſolirt If; poſitive Elektricitaͤt zeigt, wäh 
rend der geriebene Körper negative bat. - Iſt das: Keibjeug 
durch leitende Körper mit der Erbe verbunden und es fan 
die von demſelben ins Glas übergegangene. etefrrifche Male 
rie wieder 'örfeßet werden‘, ſo bleibe auch das Reibzeug de 
ftändig im natürlichen Zuſtande, und: kann daher immer 


neue elektrifche Materie in das Glas überführen‘, "wenn diefe 


abgeleltee wird. —* 
Ein ⸗jeder elektriſirter Körper bat einen groͤßern oder ge 


ringern Wirkungskreis, in welchem ſich das elektriſche Ar 


ziehen und Abſtoßen aͤußerk. "Der negativ elektriſirte Körpe 
hat eben fo gut einen eiektriſchen Wirfungsfreis als der per 
tio elefrifiere Dieſer encſteht · nach dieſem Softem allin 


durch Vertheilung der natürlichen elektriſchen Materie m 


guft. : Wird'nämlich ein Körper pofiriv elektriſtret, fo mir 
die zuruͤckſtoßende Kraft der auf-ifm angehäuften elefrrilden 
Materie auth auf die natürliche elektrifche Materie der ul 
wirkfam , und ftöre diefe in iprem @leichgewichte, fo dab ft 
nun felbft Zuruͤckſtoßungskraͤſt in ihren Theilen und Angie 
hungsktaſt gegen andere Materien um den eleferifirten Koͤr⸗ 
per herum jeiget, und zwar nach dem von Coulomb rl 
deckten und oben angeführten Geſetze. Die Luſt ſelbſt * 
— —W 
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bierbey als ein Michtleiter Leine eleftrifche Materie durch 
Mittheilung von dem eleftrifirten Körper, als in fo fern fie 


3 Jeitende Subftanz enthält. Wird im Gegeneheil der Körper 


negativ eleftrifiret, fo wird ebenfalls der natürliche Zuftand 
der Eleftricitäe der: $uft gehoben, ihre natürliche elektrifche 
Materie ftrebe in den Körper einzubringen, ober wird. von 
dem Körper angezogen, ohne ſich doch wegen der nicht leiten» 
den Eigenfdyaft der Luft von derfelben ihm mitiheilen zu koͤn⸗ 
nen, Weil alfo dieß Beftreben der elektriſchen Materie der 


uft gegen den negativ eleftrifirten Körper offenbar eine thaͤ⸗ 


tige Kraft beweifer, fo muß auch nochwendig diefelbe eleftri« 
fche Materie aus andern benachbarten Körpern anziehen und 
zwar wiederum nad) dem von Eoulomb angegebenen 
Geſetze. | Ä 

Wenn ein ifolieter leitender Körper dem pofitiv eleftrifire 


ten Körper nahe gebracht wird, fo daß er in feinen Wirfungs« 


kreis koͤmmt, fo äußert die abftoßende Kraft der wirffam 
gewordenen eleftrifchen Materie der $uft in dieſem Wirkungs⸗ 


reife auf die natuͤrliche elektriſche Materie dieſes $eiters 
Thaͤtigkeit, und es fucht ſich die elektriſche Marerie gleichför» 


mig zu verbreiten, ohne jedoch wegen ber nichtleirenden Ei« 
genfchaft der $uft in den Leiter übergehen zu Fönnen. Es 
wird folglidy Dadurch die natürliche elektriſche Materie bes 
$eiters aus dent Gleichgewichte gebracht; haͤuft fid) folglich 
in dem entferntern Ende des Selters mehr an, während fie 
in dem genäberten Ende unter ihre natürliche Menge ver- 
mindert ift. Wäre hingegen der Körper negativ elektriſiret, 


‚fo ftrebe die natürliche eleftrifche Materie bes ifolirten Leiters 


diejenige elektriſche Materie ver $uft, welche ein Beſtreben 
gegen den negativ elektrifirten Körper bat, zu erfeßen ; daher. 


‚wird auch die natürliche eleftrifche Materie des iſolirten Lei⸗ 


ters aus dem Gleichgemwichte gebracht, und haͤuft fich folglich 
in dem genäherten Ende des Lelters an, wird alfo hier pofi- 
tio und im entgegengefegten Ende negativ elektrifire. Es 
‚erfläver ſich alfo hieraus fehr leicht Das allgemeine oben ange- 
führte Gefeg der Elektricitaft. | 

ET | Mmm 3 Wenn 
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Wenn man ben Ifollrten Seiter , ohne ihn mit einem an⸗ 
dern $eiter berühret zu haben, aus dem Wirfungsfreife des 
eleftrifirren Körpers entfernet, fo verbreiter ſich nun wieder 
feine aus dem Gleichgewicht gebrachte ‚natürliche elektriſche 
Materie gleichförmig, und. well er nichts davon verloren, 
auch nichts dazu empfangen bat, fo Eehret er dadurch in fei- 
nen: vorigen natürlichen Zuftand zuruͤck, kann alſo keine 
Elektricitaͤt zeigen. 

Wenn der in den Wirkungskreis des elektriſirten Koͤr⸗ 


pers gebrachte Leiter nicht‘ ifoliree iſt, fo entſteht ebenfalls 


in dem genäberten Ende die enrgegengefeßre Elektricitaͤt, aber 


in dem «entfernten Ende feßt ſich alles wegen der Nichtifolir 


zung ins natürliche Gleichgewicht. Je näher aber der nicht 
“leitende ifolirce oder aud) nichtiſolirte Körper dem eleftrifirren 
‚Körper rückt, defto größer ift nun die Wirfung der benden ein 
‘ander entgegengelegten Elektricitaͤten, fo daß endlich Die auf 
dem poſitiv -elekerifirren Körper angehaͤufte elektriſche Mare 
rie die Luft durchbricht, und fich auf beyde Körper nach den 
Geſetzen des Gleichgewichtes verrheiler. . In diefem Falle 


entſteht alfo ein Zunfe, und wenn der leitende Körper ifo ⸗ 


liret iſt, Elefericirär durch Mittheilung, durch Abgabe ode 
Annahme der elektrifchen Materie. 

Weoenn in den vorangeführten Fällen das enrferntere Ende 
des $eiters mit einem leitenden Körper, 3. DB. mit dem Fin 
ger, berührer wird, während das andere Einde in dem Wir 
kungskreiſe des eleftrifirren Körpers bleibe, fo entſteht ein 
Funke, und die Eleftricirät an diefem Ende hört auf. Iſt 


nämlich das Beruͤhrte poſitiv elektriſiret, fo geht die elektri⸗ | 


ſche Materie von demfelben an den Finger über, und fegt ſich 

ins Gleichgewicht, ift es hingegen negativ elektriſiret, fe 

ſtroͤmt aus dem berührenden $eiter elektriſche Materie in das 
felbe, und das Gleichgewicht wird ebenfalls hergeftelle. Das 

dem eleftrifircen Körper zugefehrte Ende bes Leiters behält 

‘wegen ber vorhin angegebenen 'und noch jegt State finden 
den Urfache die entgegengefegre Elektricitͤt. Entfernet man 

nun den us aus dem u des eleftrifirten Koͤr⸗ 

pers, 
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pers, fo hat er num überall, wenn er hſollret if, vi bie entge» 
gengefegte Elektricitaͤt des eleftrifi rten Körpers. 


Eben fo leicht wird man hieraus das Anziehen und das 
Abftoßen leicht beweglicher leitender Körper, fie mögen ifolire 
oder nicht ifolire feyn, nad) dem franklinifchen Syſtem er⸗ 
flären Fönnen.. Auch ift nad) diefem Syſtem die Erflärung 
der Gefege der entgegengeſetzten Elektricitaͤten gar nicht ſchwer. 
Man nehme 5. B. zwey Korflügelchen poſitiv eleftrifiret an, 
fo fliehen fie einander, weil fie ihren Ueberfluß der elektriſchen 
Materie an die umgebende $uft abzufegen ftreben. Ein ein» 
ziges auf diefe Weile eleftrifirres Korkkuͤgelchen würde dieß 
nach allen Seiten hin gleichförmig thun, folglid muß es 
ruben. Bey zwey oder mehreren ſich berührenden hinge⸗ 
gen muß jenes Beftreben nady der äußern Seite hin ftärfer. 
feyn als nad) der andern, und fie fcheinen alfo einander ab» 
zuftoßen. Geſetzt aud die Korffügelhen wären negativ 
elefirifiret, fo fuchen fie ihren Mangel an elektriſcher Ma« 
terie.aus der $uft zu erfegen, und fcheinen fich abzuftoßen; 
meil auch bier die eleftrifche Materie der umgebenden $uft 
durchs Anziehen auf ihrer äußern Seite ftärker wire. Bey 


zwey ungleicdyartig eleftrifirten ifolirten leicht beweglichen lei⸗ 


tenden Körperchen, welche einander genäbert werden, muß 
Das Streben nad) der innern Seite zu ftärfer als nach der 
äußern Seite der Wirfungskreife feyn, und fie müffen fich 
alfo nähern. Hieraus läßt fid) auch das wechfelsfeitige An- 
ziehen und Zurücftoßen eines leicht beweglichen ifolirten Lei- 
ters zwifchen einem eleftrifirten und nicht elektrifirten, wie 5. 
B. der Tanz der eleftrifchen Puppen , das elektrifche Glocken⸗ 
fpiel.u. f. f. ungemein leicht begreifen °). 

Eben fo leicht läßt ſich auch die Erflärung na dem 
ſrankliniſchen Syſtem von der Ladung und Entladung der 
leidrer Flaſche geben, wie unter dem Artikel Slaſche ‚ge 
ladene gezeiget werden ſoll. 

Nmm & . Auch 
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Auch die Phaͤnomene des Elektrophors werden nach 


dieſem Syſteme ſehr gluͤcklich erklaͤret. M. ſ. Elektrophor. 


Gegen Franklins poſitive und negative Elektricitaͤt hat 
man vorzüglid) eingewendet, daß noch niemand durd) einen 
entfcheidenden Verſuch babe beweiſen koͤnnen, weldye von 
beyden die pofitive oder die im Ueberfluß beſtehende elektriſche 
Materie ſey. Es follten ſich naͤmlich doch hier deutliche An- 
zeigen finden, wo man ben Ueberfluß und Mangel antreffe. 
green welcher fchon dieſerwegen von feinem: Freunde 

innersley befraget wurde, nahm die Glaseleftricirät für 
die pofitive an, wozu Ihm folgende Gründe beftimmten : 


— 
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u. Die Glaselektricitaͤt gibt weit ftärfere und längere | 


Funken, als die einer Schweſelkugel. Er erfläre dieß da 
- ber, weil die Körper fähiger wären, mehr Elektricitaͤt an 
zunehmen, als die ihnen eigene Eleftricirät aus fich herzw 
geben’; dieſerwegen erhalte auch ein ifolirter geiter, welcher 
dem eleftrifircen Glaſe nahe genug ift, weit mehr Elektrich 
tät, als wenn er dem eleftrifirten Schwefel genähert worden. 
2. Wenn die Glaseleftricität aus Spitzen ausgeht, | 
find die Feuerbüfchel lang, ſtark und praffelnd; im Gegen 


— ——— — —— — 


theil ſind ſie kuͤrzer, ſchwaͤcher und mehr ziſchend, wenn eine 


Spige Harzelektricitaͤt verlieret. Die ſtarken Buͤſchel nimmt 
LFranklin für Ausſtroͤmen des Ueberfluſſes, die ſchwachen 
fuͤr Eindringen an, wodurch Mangel erſetzet werde. 

3. Ftanklin glaubte zu bemerken, daß der Funke zul: 
fchen feinem Finger und der Schwefelfugel ſich über die Ober: 
fläche des Fingers zu verbreiten ſchien, gleichfam als od « 
aus dem Finger ausfließe; da im Gegenteil bey ber Gl 
kugel der Erfolg anders war. 

4. Sey das Blafen der negativen Spigen ſchwaͤcher als 
der pofitiven, | 

Alle diefe von Franklin angegebenen Gründe haben ftey 
lich gar kein Gewicht , und fie Fönnen fehr leicht von feinen 
Gegnern widerleget werben. Allein es duͤnkt mich, Franklin 
und ſeine Anhänger haben ſich Feinen diſtinkten Begriff von 
der pofitiven und negativen Eleftriciät gemacht, Man - 
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an und für fich gar nicht fagen, bie Glaselektricitaͤt fey po⸗ 
fitio und die Elektricitaͤt des Schwefels negativ ; es find diefe 
Begriffe von der pofitiven und negativen Eleftricität nur res 
Jativ, Es kann nämlich ein Körper in Beziehung eines 
andern Körpers nur pofitiv elektriſiret ſeyn, in fo fern die elektri⸗ 
fche Materie aus jenem Körper in diefen übergehen foll. Dar« 
aus folgt alfo natürlich „ daß unter gewiffen Umftänden das 
Glas fo wohl als aud) das Harz pofitiv und unter andern 
Limftänden negativ elektriſiret ſeyn kann. Es ift alfo die 
Frage, welche von beyden die pofitive elefrrifche Materie fen, 
nicht nur unnörhig , fondern fo gar ungereimt. Denn fo 
bald ein Körper negativ elefrrifiree iſt, fo wird die Elektrici⸗ 
tät der ihn umgebenden Luſt im Gleichgewichte geftöret,, und 
da diefe wegen ihrer nichtleitenden Kraft Feine Mitcheftung 
perftattet , fo muß die eleftrifche Materie um den Körper an⸗ 
gehäuft eben fo gut wie bey einem pofitiv elektriſirten Körper 
fid) wirffam erweifen. Es fälle daher diefer Eimourf gegen 
das franflinifche Syſtem gänzlich weg. 

: Der franflinifhen Theorie ſteht eine andere entgegen, 
deren erfter Urheber Robert Symmer *) ift. Nad) diefer 
gibt es zwey verſchiedene eleferifche Materien, wovon die eine, 
wenn fie einzeln thaͤtig iſt, ben pofitiven, die andere aber 
den negativen Zuftand Sranklins zu Wege bringe. Es 


ruͤhrt folglich dieſer legte Zuftand aud) von einem pofitiven 


Werth ber. Dieſe beyden verfchledenen Materien sieben ſich 
unter einander an, und bey ihrer Vereinigung in einem Koͤr⸗ 
per heben fie fich in ihren Wirkungen gegen einander auf, fo 
daß fie fi) in diefem Zuſtande gleichfam binden, und alle 
fenfible Elektricitaͤt zernichten. Hieraus fieht man alfo, daß 
nad) diefem dualiftifchen Syſteme eine jededer entgegengeſetz⸗ 
ten elefrrifchen Materien nur einzeln für fi) eine erpanfible 
flüffige Materie ift, daß fie es aber in ihrer Verbindung niche 
mehr find. Im natürlichen Zuftande hat ein jeder Körper, 
wo er fein Zeichen der Elektricitaͤt von ſich gibt, beyde elektri» 
ſche Materien unter ſich verbunden, und zwar ſo, daß ſie 
Mmm 5 ſich 
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fich gegen einander aufheben, und folglich SE machen. Wird 
dieß Gleichgewicht der benden elektriſchen Materien auf irgend 
eine Art aufgehoben , ſo wird nun der Körper eleftrifiret. Er 
wird pofitiv elektriſiret, wenn ihm ein freyes -+ E mitgethei⸗ 


. Ier, oder wenn ihm von feinem natuͤrlichen — E entzogen wird, 


Hingegen erhält er die negative Elektricitaͤt, wenn ihm ſreyes 
— E mirgerheiler, oder wenn ihm von feinem natürlichen 
+ E entzogen wird. Es kann aber auch das frege + E 
oder —E eines eleftrifirten Körpers das gebundene Gleich⸗ 
nahmige eines Körpers abftoßen, und das Ungleihnahmige 
‘anziehen, fo daß Elefrricicät durch Vertheilung gefchiebee. 
So viel Anhänger auch dieſes dualiftifhe Syſtem .erhalten 
hat, fo erinnere dody Herr rem ganz recht, daß es nicht 
‘ mehr und nicht leichter erklärer, als das franflinifche, wel« 
ches fo wenig ein befanntes elektriſches Phänomen: unerfläre 
laͤßt, als das dualiſtiſche. Mach diefem Syſteme gebrauchee 
man zur Erflärung der elettriichen Phaͤnemene nicht zwey, 
fordern drey Materien; nämlich ein + E, ein — E und ein 
oE; denn diefes OE ift eine, aus den beyden andern Mas 
terien durch Zufammenfegung entfprungene neue Materie. 
Auch Herr de Aüic *) bat eine eigene Theorie von der 


Elektricitaͤt entworfen, in welcher er nur ein einziges elefrrio 


fches Fluidum annimmt, weldes eine fehr große Aehmlich⸗ 


keit mie dem Wafferdampfe habe. Das Wefentlichfte diefer. 


Theorie befteht im Folgenden : | 

1. So wie die Wafferdünfte aus einem foreleitenden Flui⸗ 
dum (Feuer) und einer bloß ſchweren Subftanz (Wafler) zu. 

. fammengefeget find, fo befteht auch das eleftrifde Fluidum 
aus einem fortleiteden Fluidum, welches de Luͤc das elektri⸗ 
fche fortleitende Fluidum nennt, und einer bloß fchweren Ma» 
terie, welches die eleftrifche Materie iſt. | 

3. So wie ſich die Wafferbünfte zum Theil zerfegen, wenn 
fie eine zu große Dichtigkeit erlangen, und ſodann ihr fort- 
Teitendes Fluidum frey wird, eben fo zerfegt fid) zum Theil 


das eleftrifche Fluidum, wenn es eine zu große Dichtigkeit 


| | erhält, 
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erhält, und es zeigt fich fein forrleitenbes Fluidum. Auf diefe 
Ei genſchaft grürder fich die Erſcheinung des eleftrifdyen Lich⸗ 
tes , welches als ein Beſtandtheil des frey werdenden fortleis 
terrden Fluidums bey den Zerfeßungen eben fo bervorgeher, 
wie beym Verbrennen das Feuer. en * 

3. So wie das: Feuer, das ſortleitende Fluidum der 
Waſſerduͤnſte, das Waſſer, womit es in den Dünften vereis 
niger ift, verläßt, fo bald ein weniger warmer Körper als 


dieſe find, ſich ihneh nähert: eben fo, aber weit ſchneller, i 


verläßt bas fortleitende eleftrifche Fluidum, welches ein Köre 
per befißt, zum Theil die eleftrifche Marerie, womit es ver 
bunden. ift, und verbindet ſich mit einem: Körper nad) gewiffen 
GSefegen , welcher verhaͤltnißmaͤßig weniger davon hat. 
4. Sowie das Feuer der Wafferbünfte alle Körper durch⸗ 
dringt, um das Gleichgewicht der Temperatur wieder: ber» 
zuftellen, und das Wafler auf der Oberfläche der Kötper ab« 
fetzt, eben fo, aber weit ſchneller, durchdringe das fortleitende 
elefrrifche Fluidum alle Körper, um fein Gleichgewicht wie, 
Der berzuftellen, und fegt ebenfalls die eleftrifche Materie auf 
den Körper, welchen es durchdrungen hat, ab; jedoch nach 
der Natur der- Subftanzen. | | 
s. So wie das Feuer und Waſſer, welche die Waſſer⸗ 
duͤnſte ausmachen , wenn fie gleich in diefem Zuftande in ihren 
Eigenfchaften fich nicht mehr zu erfennen geben, dennoch ihre 
Merwandtfchaften und ihren Hang zu hygroſkopiſchen Sub» 
flanzen, worauf fi) die ganze Hygrometrie gründer , behal⸗ 
ten , eben fo behalten die Beitandtheile des‘ eleftrifchen Flui⸗ 
dums, ungeachtet ihrer Verbindung ‚. ihren Hang und ihre 
Verwandtſchaften zu andern Subftanzen , woraus die meiften 
elektriſchen Phänomene entfpringen. \ 
6. Die elefrrifche Materie befonders behält ihre eigen- 
ehümlichen Verwandtſchafien in ihrem Fluidum, fo wie das 
offer die feinigen in den Duͤnſten; diefe beyden Subftanzen 
haben aber noch eine-andere fehr merfwürdige Aehnlichkeit. 
So wie die Verwandtſchaften des Waflers, welche die hygro⸗ 
fkopifchen Phänomene hervorbringen, ſich ohne Wahl on 


- 
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eben ſo aͤußern ſich die Verwandtſchaften der eleftrifchen Mas 
terie mit andern Subſtanzen auch ohne Wahl. 


7. Wenn gleich das Waſſer der Waſſerdaͤmpſe das 


Waſſer verlaͤßt, um das Gleichgewicht der Temperatur wie⸗ 
der herzuſtellen, ſo bleibt doch etwas in dem Orte, wo das 
meiſte dieſer Duͤnſte iſt, aber ein Theil des Fluidums wird 
latent, d. h. es aͤußert feine beſondern Eigenſchaften nicht 
mehr. Eben ſo, wenn das Gleichgewicht des fortleitenden 
elektriſchen Fluidums in den benachbarten Koͤrpern wieder 
hergeſtellet iſt, enthalten diejenigen, welche verhaͤltnißmaͤßig 
mehr elektriſche Materie haben, das meiſte von dieſem fort⸗ 
leitenden Fluidum, aber dieſer Ueberſchuß iſt gleichſalls in 
dem elektriſchen Fluidum verborgen, * | 
8. So wie endlich die ausdehnende Kraft zweyer Maffen 
von Waflerdäampfen im Gleichgewicht feyn kann, obgleich 
die eine weniger Waſſer als die andere, verhaͤltnißmaͤßig 
mir ihrem Volumen, enthält, wenn die Worausfegung anges 
nommen wird, daß fie zu gleicher Zeit mehr Feuer befige; 
eben fo Fann die ausdehnende Kraft zweyer Maflen vom 
elektriſchen Fluidum in Gleichgewicht ſeyn, obgleid) die eine 
eine geringere verhältnigmäßige Menge elefrriicher Marerie 
befist, wenn nur zu gleicher Zeit die Menge ihres fortleiten« 
den Fluidums größer iſt. | 
Dieß find die Aehnlichkeiten zwifchen dem elekerifchen 
Fluidum und den Wafferdünften, welche Herr de Lüc ans 
gegeben hat, und welche nur auf die Borftellungen des Herrn 


de L.üc von den. Wafferdünften, keinesweges aber auf Ela 


re Erfahrungen ſich gründen, Here Lampadiue +) hat 
zu dieſen Aehnlichkeiten noch ein Paar andere hinzugefeget. 

9. Die Wafferdämpfe haben im Iuftleeren oder im ver« 
dünnren Raume eine freyere Wirfungsfraft, und erzeugen fich 
daſelbſt in größerer Menge, als unter dem Drude der At⸗ 
mofphäre. Eben fo wirft das elektriſche Fluidum im leeren 
Raume ftärfer, als in der freyen $uft. Unter andern ſieht 
| ö Ä man 
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man dieß an den Ticheenbergifchen 'Siquren, melde im 
tuftleeren Raume viel größer und ausgedehnter entftehen. 
10, Obgleich das eleferifche Fluidum im luftleeren Raume 
feinen. Widerftand antrifft, fo zeigt es doch darin fein $iche 
vorzüglich ſtark, und dieß ift nad) de Luͤc's Spftem ein 
Beweis, daß es ſich daſelbſt zerfege. 
+ Die -vorzüglichiten Unterfchiede hingegen zwiſchen den 
Waſſerdaͤmpfen und dem eleftrifchem Fluidum find nad) de 
Luͤc folgende: 


1. Wenn das Feuer das Waffer in den Wafferbünften . 


| verläßt, um das Gleichgewicht der Temperatur wieder her⸗ 
 zuftellen, fo wird es nicht von andern Gubftanzen angezogen, 


fondern dehnt fid) bloß fo lange aus, bis es im Gleichgewichte 


aM Wenn aber‘ das fortleitende..eleferifche Fluidum die 
elektriſche Materie verläßt, um das elektriſche Gleichgewicht 
wieder berzuftellen‘, fo wird es vermöge der Anziehung zu 
allen Subſtanzen bewegt, und zwar in dem Augenblicke, da 
‚ eine benachbarte Subſtanz verhältnigmäßig weniger davon 
beſitzt. — —— 
—R ya Das Waffen in ben Dämpfen äußere feine Verwandt⸗ 
ſchaft ohne Wahl nur gegen die hygroſkopiſchen Subftanzen ; 
da im Gegentheil die elektriſche Materie die Werwandefchaft 

gegen alle Subftanzen, felbft gegen die Dünfte und gröbern 
Fluͤſſigkeiten, äußert. | J 
03. Ferner äußert ſich die Verwandtſchaft des Waſſers mit 
den hygroſkopiſchen Subftanzen nur in der Berührung. Der. 
Hang' der eleftrifhen Materie aber zu allen Körpern äußere 
ſich auch ſchon in’Entfernungen, welche nach der“ verfchiedes 
; nen Befchaffenheit der Subftanzen auch verfchieden iſt. 


Uebrigens gründen ſich feine Erflarungen über die elektri⸗— | 


ſchen Erfcheinungen auf die mechaniſch⸗- phyfifchen Grundfäge 
; feineg'gehrers, des Hrn. le Sage in Genf. Diefe Grund« 
; füge, 'welche alles auf Stoß und Bewegung zurüdführen, 
find freplich fo befchaffen, daß fie fehr viel Willkuͤrliches ent 
halten, welches echt philofophifche Naturforſcher gewiß nicht 


befriedigen kann. Indeſſen iſt es doch auf Feine Weife zu 


.° 


laͤugnen, 
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laͤugnen, daß ci nicht geringer Schatffin bazu gehöre, 
dergleichen Säge fo zu modeln, daß daraus oft fehr ſchwie⸗ 
sige Fälle fehr glücklich erfläree zu ſeyn fcheinen. Allein fe 
lange es noch andere Süße gibt, die aus wirflichen Erfah. 
rungen, und den daraus gemachten richtigen Folgen her» 
geleitet find, aus denen fi die Phänomene erflären laflen, 
fo. bleiben jene willfürlichen Säge als kuͤnſtlich ausgefonnene 
Hypotheſen weit zurüce,. und interefliten den waren Nr 
turforfcher auf feine Weife, 

— Mod) ift eine Theorie der Elektricitaͤt zu bemerken, mei 
Herr Deoige *), Profeflor ver Mathematik allhier, entmer 
fen hat, und welche eigentlich Feine anbere, als die. fomme 
riſche oder die Dualiftifche Theorie ift.: Herr Voigt nimm 
an, daß durch die ganze Natur, befonders in den Metallen 
und Fluͤſſigkeiten, ein zufammengefegter Stoff verbreitet if, 
weldyer aus zwey einfadyen Beftandtbeilen beſtehet, welcht 
einander ftarf anzieheng und fi) auf Das ‚genauefte mit din 
ander. verbinden (alfo müffen ſie doch in dieſer innigſten Ver 
bindung einen dristen Stoff geben, welcher in der Matur und 
den Eigenfchofien ganz verfchieden won der Natur und de 
Eigenſchaften der einfachen Beſtandtheile ſeyn muß). Die 
fen Stoff.nennt Herr Voigt den gepaarten, jeder von 
diefen Beftandtheilen har die Eigenfchaft, daß die gleichartl: 
gen Theile, woraus er befteht, fo lange fie einzeln vorhanden 
find, einander auf das ſtaͤrkſte abſtoßen, fo daß fie.fehr große 
Zwifchenräume zwifchen ſich laſſen. Ferner har: jeder von 
biefen Beſtandtheilen die Eigenſchaft, daß er ſich gern on 
das Metall legt, und das Metall hat die Eigenſchaſt, dab 
es jedem, ſo wohl mit großer geichtigfeie über feire Ober: 
fläche Hinmeg zu geben, als auch feine ganze Maſſe ohne 
alle Schwierigkeit zu durchdringen verſtattet, ungefaͤhr ſo, wie 
Waſſer leicht in Salze dringt. Das Glas hingegen und alt 
die Körper, welche man fonft idiveleftriiche nenne, haben in 
Abficht jener Stoffe die Eigenſchaft, daß fie Telbige zwar zut 
Nah an fid) uehmen, aber n nur.mit vieler Schmierigfeit auf 
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ihrer” Oberflaͤche wegleiten oder Ihre Maſſe von ihnen durch⸗ 
dringen laſſen. 

Der eine Beſtandtheil des gepaarten elektriſchen Stoffs 
bat etwas mehr Verwandtſchaft zum Glaſe und zu allen ben 


Körpern, von weichen man fagt, daß fie durdy Reiben po-. ' 


ſitiv elektriſch werden, als zum; Harz und allen ben Körpern, 
welche die negative Eleftricität geben. . jenen erftern nennt 
er den männlichen und diefen legten den weiblichen 
elekrrifchen Stoff. Der eigenehümliche. Charakter des 
männlichen elektriſchen Stoffs- beftehet darin, daß das Ge» 
füge feiner Theile-vendririfch iſt, fo DaB-er das Anſehen eines 
entblärrerten Baumes bat; da hingegen der weibliche mehr 
ein ſchwammichtes Gewebe zeigt. Die Ausbreitungsfraft bey 
benden iſt fo betraͤchtlich, daß man dieſe Stoffe zu deu aller» 
lockerſten Körpern rechnen muß, die man kennt. Allein durch 


ihr wechfelfeiriges Anziehen, und durch die Luſt unferes Dunſt⸗ 


kreiſes oder anderer Körper werden. fie: zufaommengehalten ; im 
Inftleeren Raume hingegen fcheint ihre: Ausbreitung chne 
Grenzen zu feyn. . Vorzuͤglich ſetzt die reine und trockene Luft 
der Ausbreitung: diefer beyden Stöffe Schranfen, und ver⸗ 
wehrt auch benden , wenn fie im iſolirten Zuftande durch eine 
Schicht von ihr getrennt find, die Verbindung; es waͤre denn 
daß fie bis auf eine gewifle Entfernung nahe Fämen, alsdann 
iſt die Kraft der Stoffe ſich zu vereinigen größer, als die 
wiberftebende der $uft, und eg erfolgt ein plögliches. Gegen⸗ 
einanderfahren der benden Stoffe. Diefes Gegeneinander- 
fahren erſchuͤttert die Theile eines feften oder flüfligen Koͤr⸗ 


pers, welche ſich am. diefer Stelle befinder,. aufs heftigſte, 


es gehr-dieß bis auf die Pleinften Theile, und diefe werden; 
wenn fie nicht feft genug zufommenhängen , dergeftalt nach 
allen Seiten zerftäubt, .doß fogar chemifche Ummandlungen 


Dadurch hervorgebracht werden oder -eue Verbindungen ent». 
ſtehen fönnen., wenn Stoffe in der. Mähe find, welche zu je⸗ 


nen Theile die erforderlichen Verwandtſchaften haben. - Das 
ber entftehen Enczuͤndungen, Verkalkungen, Zerreiffungen, 
Berner werden dabey die Theile der Luft in eine folche Erſchuͤt⸗ 
Le i terung 


EIl. 

terung geſetzt, daß ein Knall entſteht; die Lichtmaterie wird 
wirkſam gemacht, wie bey den Schuͤtterungen des heftigſten 
Feuers; die magnetiſche Materie wird ſo afficiret, daß ſie 


ſich ganz anders zeigt, als vor dem Schlage. Wenn im Ge⸗ 
gentheil die Luft mie Waſſertheilen oder andern-Unreinigfeiten 


beladen iſt, fo geht an jedem Waffertheile und Staubtheile 
eine- £leine unmerkliche Paarung vor fi), welche ſich nur 
durch fo ſchwache Erſchuͤtterungen zu erfenrien gibt, wie das 
Gefühl von Spinneweben, oder durch ein ausſtroͤmendes Licht 
im Dunkeln. Noch unmerflicher geſchiehet die Paarung, 
wenn die Anbäufungen durch eine vollfommene Kette von 
$eitern verbunden find, — man Ableitungen zu nen⸗ 
nen pflegt. 

Die Erregung der Elektricitaͤt durchs Reiben erklaͤrt 
Herr Voigt nach dieſer ſeiner Theorie auf folgende Art: der 
gepaarte elektriſche Stoff, welcher allenthalben ſich befindet, 
wird auch zwiſchen dem Kuͤſſen des Reibzeuges und dem 
Glascyhlinder der Elektriſirmaſchine angetroffen. Durch 
Reibung werden die Thelle dieſes gepaarten Stoffs von ein⸗ 
ander getrennt, und es haͤngt ſich wegen der groͤßern Ver⸗ 
wandtſchaft der männliche: Stoff ans Glas, der weibliche 
‚aber bleibt im Küffen zurüct. Iſt nun ein Sammler oder 
ein iſolirter Leiter in der Mäbe, ſo ziehe fih der am Glaſe 
haͤngende maͤnnliche Stoff in die Spitzen dieſes Leiters hinein, 
und haͤngt ſich daſelbſt an. Eben dieß geſchleht mit dem 
weiblichen, wenn Sammler und $eiter mie dem Reibkuͤſſen 
verbunden werden. " Wenn die Elektriſirmaſchine ifolire ift, 
ſo kann bloß der in iht befindliche gepaarte Stoff durchs Reis 
ben zerſetzet werden, uͤnd es kann keine ſtarke Anhaͤufung von 
Elektricitaͤt im Seiter erfolgen; menn in Gegentbeil dag ifo» 
lirte Kuͤſſen durch ein Zuleitungskette mie den benachbarten 
Leitern verbunden iſt, fo wird dadurch mehr männlidyer Stoff; 
als in der Maſchine allein war, aus -diefen $eitern zugeführ 
ret, und Dagegen der weibliche zum Theil mit in diefe Kür 
per geleitet, daher auf diefe a die pofittoe Elektricitaͤt ind 
gelten weit ſtaͤrker wird. 

Wenn 


re ng 


J 
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Wann ein Körper mie der einen Are von eleftrifchen Stoff - 


überloden iſt, an den ibenachbarten: Körpern Hingegen fich 


bloß gepaarter-befindet , fo ſondert ſich von -der Seite des bes 


nachbarten Körpers, weldye dem elektriſirten am naͤchſten 
iſt, derjenige Stoff, welcher mit dem des eleftrifirten Koͤr⸗ 
pers ungleichartig iſt, ab, und draͤngt ſich gleichlam nach. 
‚jenem hin, fo daß bey ſtarkem Andrang und hinlaͤnglicher Ans 
‚näherung‘, eben fo. ein Zufammenfchlagen entſteht, als wenn 
ber benachbarte · Koͤrper gleich Anfangs bloß mit der ungleich⸗ 
artigen Eleftrichtät beladen gewefen wäre. Diefe Art von 


Elektricitaͤt, welche ein Körper durch die Nähe eines eleftri« 


„fireen erhält, ohne daß ſie ihm durch einen Uebergang aus 
demſelben mirgerheiter worden waͤre, nennt man die Elektrici⸗ 
eat durch Vertheiluung. Et TEN 


Die Erklärung des elefteifchen Anziehens und Abftohens 


AR folgende: „Wenn ein Körper z. B. die maͤnnliche Elektri⸗ 
citaͤt hat, fo hält fich in feiner Machbarfchaft immer. weibliche 
“auf. . ‚Diefe, weibliche Elekrricigär. verbinder ſich mit allen 
‚nicht ifolieten Körpern, welche dahin foınmen. : Dann der 
weibliche Stoff mis dem männlichen-eine ſtarke Wermandte 
ſchaft hat, fo reißt der weibliche Stoff die Körper, wenn 
“ fie leicht find, an den eleftrifirten Körper Hin. So bald aber 


die Paarung erfolger ift,. reiffen ſich Die Körper wieder log, - 


ad. folgen, dem Eindrude der, Schwere. Wenn aber ber 
leichte Koͤrper iſoliret ift, fo wird Das Anziehen niche fo leiche 
erfolgen: koͤnnen, es wäre denn, daß demfelben ‚weibliche 
Elektricitaͤt durch. Berühren: ober, feuchte. $uft ‚mitgerheilee 
wuͤrde. In diejem Falle wird. nun zwar der leichte Körper 
an den eleftrifircen hinfahren „.allein alsdann. wird. auch. dem 
‚berübrenden, Körper: etwas. von jenem. Hebermaße an mänte 
lichen Stoff mitgetheilet werben ;. folglich wird nun dieſer 
' weiblichen, Stoff aufſuchen, und fih nun vom -eleftrifircen 
’ Körper entfernen: Auf-eben diefe Weife finder die Erklärung 
Start, wenn man im- elefrifirten Körper weiblichen. Stoff 
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Wird beym Elektrophor ber. Hatkuchen mic eine 
Kazgzenſell gerieben, fo bleibe, beym Zerſetzen des gepaarten 
Stoffs der weibliche Stoff, am Harzkuchen haͤngen, der maͤns⸗ 
liche, Stoff, aber wird ſich auß der entgegengeſetzten untern 
‚Seite des Harzkucheas andraͤngen, um ſich mit Dem weibli⸗ 
chen zu verbinden, wenn der Kuchen nicht, zu. Dick iſt, daß 
aller Reitz hierzu ſehlt. Eine ähnliche Bedingung ift, dag 
ber ‚Kuchen. nicht. zu dünn: ſey, weil ſonſt die Werbindung 
wirflich vor fich geben. kann. Gebt man nun den Deckel mit 
den ſeidenen Schnüren: auf.den Kuchen‘, ſo wird der maͤm⸗ 
‚liche Theil des Deckels «ebenfalls gereigt.merden , ſich berunfe 
nach dem Kuchen zu ziehen, und den. weiblichen oben zurkf 
au laſſey. Ein wirklicher Uebergang wird ‚aber nicht erjol⸗ 
gen, weil an der untern Fläche des Kuchens der maͤrnliche 
Aotheil auch zu ſtark zieht. Halt man nun einen Finger an 
den untern Theil: des Kuchens ) und ben Daumen hernach an 
den übern des · Deckels/ fo paart ſich, wegen dieſer guten 
Leitung ver: untere maͤnnliche Stoff! des’ Kuchens zum Theil 
mit dent-obern weiblichen des Deckels; ſie kommen bey viel 
Paarung einander auf halbem Wege mit Energie entgegen, 
"md die Folge iſt, daß man in der Hand eine kleine Exrfhät- 
terung, wie eine Art von Stauchung verſpuͤrt; denn Da, we 
bie. beyden Materien gegen ‘einander ſtoßen, gibt es theiü 
ehie Selten - theils eine Ruͤckwirkung, gerade als wenn: man 
ſich ſtaucht. Im Apparar aber iſt der Erfolg , daß nun ik 
‚hännliche Zeit einzeln im· Deckel iſt. Hebt man alfo din 
‘felben in die Hoͤhe, ſo ſindet man ihn mie. einer Elekrricitat 
verſehen, welche der des Kuchens entgegengeſetzet iſt. Wem 
man bey der Beruͤhrung des Deckels den einen Finger nicht 
vorher Anödie untere Seite des Kuchens gelegt hat, ſondern 
bloß durch. den Fußboden und leitende Körper mit dieſem ur. 
gern Theile in Verbindung ffebe, alsdann nur allein den obern 
heil des auf dem Kuchen liegenden Deckels mit dem Finge | 
beruͤhret, fo zeigt: ſich zwar auch ein Funfe, aber man fühl: 
Beine Erfchürterung , fondern nur einen Stidy im Finger, wei 
. bier der Verbindungskreis zu groß und zu unvollfommen ze 
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Es entſteht alſo die Empfindung: von ber Paarung. bloß an 
der Stelle, wo fie den erften und lebhafteften Eindruck macht. 


Stellt man den Elektrophor ifoliret, nachdem er gerieben ift, 
fo.befömmt man aud): einen Funken, wenn man bie untere 


Seite allein beruͤhret: es paart ſich naͤmlich etwas weibliche 


Elektricitaͤt aus dem Finger. mit der einzelnen männlichen, 
die fich; unten.-befinder ‚- indem ‚die Iſolirung nie ganz voll 
kommen: ift, aber ſtark wird der Funke nicht, weil der unrete 
männliche Theil vom weiblichen im Kuchen gezogen wird. 
In Anſehung ‚des Eonbenfators wird ein Dedel des 
Elekrophors auf eine halbleitende Platte gelegt; bringe man 
nun einen z. E. mie männlicher Elektricitaͤt ſchwach elektriſit⸗ 
ten Koͤrper an den Deckel, ſo geht der weibliche Theil durch 
den Fußboden in den Halbleiter uͤber, um ſich mit dem im 


Deckel zu verbinden; da aber die Verbindung wegen der un⸗ 


vollkommenen Leitung nicht vor ſich geben kann, fo ſuchen ſi 
beyde Theile wenigſtens ſo viel als moͤglich zu naͤhern, un 
es zieht ſich bie ganze vorhandene Elektricitaͤt aus den beruͤh⸗ 
renden Körpern in den Deckel. | u 
Aus diefer Theorie fieht man, daß fie mie der dualiftl 
(hen völlig einerley ift, nur daB Herr Voigt andere auf 
Bilder ſich beziehende Worte gebraucher, wovon der eine ein 
‚ siebhaber ſeyn kann, der andere. aber nicht. | 
Was mich anberriffe, fo befriedigee mich jege die frank⸗ 
Alniſche Theorie am meiften. Denn es ift noch durch feinen 
‚ ‚einzigen Verſuch entfcheidend dargethan worden, daß es zweh 
: für ſich verfchiedene eleftrifche Marerien geben müffe, und 
; außerdem fcheint Die. Annahme von wen verfchiedenen elektri⸗ 
ſchen Materien mit der Natur, welche in allen ihren Operq⸗ 
tionen am einfachften.zu Werke gehet, nicht ein Mahl zu⸗ 
‚ fammen zu ftimmen , indem man auch feinen. einzigen Fall 
angeben kann, wo zwey fpecififch verfchiedene Materien be⸗ 
ſtaͤndig einerley Wirkung bervorbrächten, wie es die beyden 
Arten ber elefrrifchen Materien pirklich thun. Endlich kann 
, Man auch mit der Annahme einer einzigen eleftrifhen Mare 
ie wirklich auskommen, und nad) LTeworons weifen Re« 
5 | Nnunn — geln 
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geln ſoll man nie mehr Urſachen annehmen, als zur Erklaͤ⸗ 
rung der Erſcheinungen nothwendlg find, alſo nicht zwey, 
wo eine hinreicht. 
Was endlich noch bie Natur der elektriſchen Materie 
ſelbſt betrifft, fo haben die Naturforſcher verſchiedene Muth⸗ 
maßungen angegeben. Anfaͤnglich hielt man die elektriſche 
Marerie für oͤlichte Ausfiuͤſſe aus den Körpern ſelbſt. Da 
man aber ihr Licht, den Funken und felbft die entzuͤndende 
Kraft gewahr wurde, fo wär es ganz natürlich, daß man 
die elefırifche Materie für ein gewiſſes Feuer erflärte, woher 
auch die Begennung elektriſches Feuer gekommen iſt. So 
viele und große Achnlichkeit auch das elektriſche Feuer mit 
dem gewöhnlichen Feuer in Anfehung feiner Wirkung haben 
. "mag, fo findet man dod) zwiſchen beyden fpecififch verſchiedene 
Unterſchiede. Herr Adhard *) Hat die Aehnlichfeit ber 
Elektticitaͤt mit der Wärme in Rücffiche der Erregung, Wire 
kung und Mitrheilung in einer eigenen Abhandlung zufam« 
mengeftellt. Er führet an, daß alles Reiben ſo wohl Elektri⸗ 
citaͤt als auch Wärme errege, daß die Elektricitaͤt und bie 
Wärme Körper ausbehne, das Wachsthum und die Ausduͤn⸗ 
ftungen befördere, den Umlauf des Blutes befchleunige, Me⸗ 
kall ſchmelze, fid) gleichfoͤrmig durch Die Körper zu verbreiten 
firebe, und daß felbft diejenigen Körper, welche die Wärme 
am fchnelliten annehmen und verlieren, auch die Elektricitaͤt 
am beften annehmen und leiten. (Einige von diefen Anga⸗ 
ben’ find durch neuere Verſuche theils widerlegr, theils zwei⸗ 
felhaft gemacht.) a 
| Dr. Prieſtley ®) führer an, daß der eleftrifche Funke, 
Wenn er durch verichiedene Suftarren geht, einerley Wirfung 
mit einem zugefeßten Phlogifton hervorbringe. Auch bemers 
ket er, daß der elettrifche Funfe, wenn er durch Lufe gebt, 
die Lakmustinktur roͤthe; wiewohl der Herr Hofrach Lich⸗ 
senberg anführer,- daß dieß ihm in Fleinen Röhren nie gelin« 
gen wollen, Geſchieht es aber in Gefäßen die außer der 


=) Me&moires de PAcademie de Prufle 1779. - 
+3) Ob£, on diferent kinds of sin Vol, li. ba, 19. 


El. 233 


Tinktur eine berrächtliche-Menge Luft enthalten, ſo' koͤnnte 

dieß wohl der Salvererfäuregu zuſchreiben ſeyn, die ſich naich 
Herrn Cavendiſh's Beobachtung bey dieſer Gelegenheit 
aus letzterer niederichläger.. Nach ben Verſuchen nimmt 
Prieſtley an, die elektriſche Materie ſey entweder der Brenn⸗ 
ſtoff ſelbſt, oder enthalte doch dergleichen. Auch nach den 
Verſuchen des Grafen von Milly wurden die Metallkalke 
Durchs Elektriſiren reduciret und nach Adhards Verſuch 


wurde der gefchmolzene Schwefel durch den elektrifchen Schlag . 


alfalifirer. Alles dieß gründer ſich freylich noch auf dag phlo« 
giftifche Syſtem, nach welhem Metallfalke mit Phlogifton- 
verbunden reduciret- werden u. ſ. f. welches aber jetzt niche 
mehr Skatt finven kann. 

Senly *) nimmt zufolge verfchiebener Verſuche, bie ee. 


ſelbſt angeftellt Hat, an, daß die elefrrifche Materie zwar 


weder Phlogifton. noch Feuer ſelbſt, aber doc, eine Modlſi⸗ 

cation desjenigen Elements feyn möge, welches im Zuftande 
der Ruhe Phlogifton, und bey feiner gewaltfamen Bewe⸗ 
gung Feuer genannt wird, Er fagt, wir bemerken allegeir, 
daß, 1; wenn zwey Körper an einander gerieben. werben, welche: 


| ‚einerley Menge von Phlogifton enthalten, fie fehr wenig ober. 


gar feine Elektricitaͤt erhalten; 2. daß derjenige Körper, - 
welcher mehr Phlogifton als Der andere har, aud) mehr Elektri⸗ 
eität erhält; 3. daß ein gewifler Grad des Reibens Elektrici⸗ 
tät, ein gewaltfameres Reiben aber Feuer: und feine Elektri⸗ 
eität hervorbringe, wie man bemerken fann, wenn man zwey 
Stuͤck trocknes Holz oder Glas an einander reibt; 4. daß 
überhaupt Körper, welche eine größere Menge Phlogiſton 
enthalten, Die elektriſche Materle in andere übergehen laffen, 
welche deſſen weniger. enthalten, d. i. daß fie negativ elektriſiret 
werben, wenn man fie mit felchen reibt,, die weniger Phlo⸗ 
gitton enthalten. Hieraus ſchließt nun Henly, daß das Phlos 
giſton, die Eleftricirät und das Feuer bloß verſchiedene Mo⸗ 
biffcarlonen eines und eben desfelben Eleimentes feyn; das 

Manz erſtere 


Cavallo, Lehre von der Elektricitit. 8.1. REIT. ©. 108. 
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erſtere naͤmlich ſey ſein ruhender Zuſtand, der zweyte der erſte 
Grad der Wirkſamkeit, und das letzte der Zuſtand ſeiner hef⸗ 
tigern Bewegung, ſo wie etwa die Gaͤhtung zuerſt Wein, 
dann Eſſig und zuletzt Faͤulniß hervorbringt. 

Diejenigen, welche das dualiſtiſche Syſtem angenommen 
haben, muͤſſen die beyden Arten der elektriſchen Materien 
aus ſolchen Stoffen beſtehen laſſen, die eine ſehr große Ver⸗ 
wandtſchaft gegen einander haben. Herr Wilke ) laͤßt vie 
eine aus Feuer und die andere aus Säure beſtehen, und bes’ 
bienee ſich beftändig In feinen Abhandlungen ftart der Zeichen 
+ E und — E ber Ausdruͤcke Feuer und Säure. Herr 
Zragenflein ®) benennt + E bie acide und — E die phlö» 
giftifhe Elektricitaͤt, und ſuchet alle elektriſche Phänomene 
aus Dunfifreifen herzuleiten, welche aus feinen Theilen des 
Acidums und des Phlogiſtons, d. I. aus fehwefligen und 
pbospherifchen Ausflüffen befteben , welche aus dem Körper 
Gerausgerrieben und in eine zitternde Bewegung gebrady 
werben. | 

. Here: Rarften nimmt bis auf weitere Unterfuchung 
den Stoff des + E für reine mit Elemenfarfeuer gefärtigte 
£uft, das — E für das an eine zarte Säure gebundene Phio⸗ 
giſton, und erfläree hieraus die Erfcheinungen der Elekiricirät, 

"De la Miechetie 7) betrachtet die elektriſche Materie 
als eine Art von inflammabler Luft, auch Herr de Sauſ⸗ 
füre 3) ſteht in ber Wermuthung ‚die elektriſche Materie bes 
ftehe aus Feuer mit einem unbekannten Grundtheile verbunden, 
und ſey eine der enrzündbaren Luft ähnliche aber viel feinere 
Materie. Herr Candi hingegen ſucht durch folgenden Ver⸗ 
ſuch zu beweifen, daß die elefteifche Materie Feine inflammable 
Luft feyn Fönne: an den Enden einer mit Woffer angefüllren 
Röhre, wovon das eine völlig verfchloffen iſt, das andere 
| u u | offene 

, =) Chmedifhe Abhandlungen, ©. 23. ©.271. B.25. 6.207 u.f. 
E) Anleitung zur gemeinnäglichen Kenntniß der Natur 5.497 f. und 


Burger Entwurf der Naturw. $.287 und 288. 
y) Eflai analytique fur Pair pur er les differentes efptcesd’air & Paris 


1785. 8. 
D Voysge dans les Alpes Tom. IT, 


u Faden dergeſtalt an, daß Iwiſchen ihnen eine Diftanz, von un⸗ 
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offene Ende aber ins Wafler geht, fing: = man zwey Gold- 


gefähr zwey $inien nady dem verſchloſſenen Ende zu State 
finder. Hierdurch werden heftige eleftrifche Ausladungen ers 


weckt, und bey der Erplofion eines jeden Funkens mache ſich 
ein fleines Luftblaͤzßchen los. Dieſe Bläschen erheben ſich 


nach und noch, um im obern Theile der Köhre ſich auszu⸗ 


breiten. $äßt man umter diefen Umftänden durch die $uft eine. 


ſtarke Ausladung gehen; fo entzuͤndet fie ſich, das Waſſer 


wird kochend und die Roͤhre ſuͤllt ſich damit an. Hieraus 
ſolgert Candi, daß die Elektricitaͤt keine brennbare Luſt oder 
auch Lebensluft ſey, und daß fie nicht aus inflammabler und, 


Lebensluft zuſammengeſetzt beſtehen koͤnne. Denn feine die⸗ 
ſer beyden ent zuͤnde ſich ohne die andere, und beyde zugleich 


ent zuͤnden ſich nicht, ohne von der Flamme oder einem Funken 


beruͤhret zu werden. Prieſtley habe bewieſen, daß eine große 


Menge elektriſcher Funken die Luſt zur Erhaltung der Flamme 


untauglid” mache, und daß Thiere darin nicht. arhmen. 
Eönnen. Daraus fönne man aber noch nicht ſchließen, wie 
Herr Lavoifier *) thut, daß der elefrrifche Funke eine 


ſchwache Verbrennung ſey. Es greife das Licht, welches 


von einem Brennſpiegel abgeworſen werde, die verbrennli⸗ 
chen Koͤrper, die ſich im Brennpunkte befinden, an, aber 
hieraus folge nicht, daß dieſes Licht ſelbſt eine Verbrennung 
ſey, es erwecke dieſe nur. Auch bringe der elektriſche Funke 
eine Art von Veraͤnderung in dem Theile der Lebensluft her⸗ 
vor, welcher in-der Atmosphäre ſich befindet , und vielleicht: 
bringe er fie auf den Zuftand der. firen$uft; in Anfehung, 
der Wirfung ber Eleftricicät auf’ die Lebensluft aber werben: 
uoch.viele Erfahrungen erfordert, um ſie mit den Wirkungen: 
auf das Verbrennen und Athemhohlen vergleichen zu koͤnnen, 
indem , da fie ſich felbit niche entzuͤnden kann, man die Are: 
nicht zu beftimmen im Stande fey, wie fie durch die Wire 
fung des Funkens verändert werde, Sammele man endlidy 
alle ie ee der Phoſter, ‚ um eine gehörige Verglei⸗ 
Mıny chung 
#) Rosier jourual ae phyfique. Ferr, 1785. 
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chung a: fo Pönne man mie-dem ' unſteiblichen 
Boerhaave annehmen, daß der Feuerſtoff nichts anders 
als ein und dasſelbe Fluidum ſey, und daß die verſchiedenen 
Arten, worunter er ſich zeige, nur von den den Koͤrpern 


analogen Modiſicationen, worauf er wirke, und der — 


denen Art der Entwickelung abhängen. Vielleicht ſey das 
elektriſche Feuer nichts ‚andere ‚ als das reinfte —— 
Clemens: feuer. 


Herr de Lüc hält fein lektriſches Fluidum aus eines‘ 


feinen forsleiienden Flüffigkeit und aus einer fchweren Sub» ⸗ 


ſtanz zufammengefeget. Er meint, daß vielleicht beyde wie 
berum aus noch einfachernSroffen beftehen. Das eleftrifche 
Fluidum wird nad) feinem Spiteme in der Atmosphäre ger 
bilder, und darin aud) zerfegt. Daher müffen die dazu ges 
hoͤrigen Beſtandtheile entweber frey, oder in andern Subftaus 


‚zen gebunden ‚- bafelbft vorhanden fepn. Mach feiner Were | 
muthung ſoll das Licht einen Beftanbeheil desfelben ausmachen, 


und. hiervon beb.’e das elektriſche Flutdum, wenn es frey 
werde, die Eigenfchaft, fich in geraden Linien fortzupflanzen. 
Meber die andern Beftandtheile des elektriſchen Fluidums hin⸗ 
gegen hat er fich an Feiner -Stelle weiter ausgelaflen. Here 
2.ompadiue aber har den Vorſtellungen über das eleftrifche 
Fluidum des Herrn de Luͤe's gemäß folgende Muthmaßun⸗ 
gen von der Natur desfelben gegeben. Aus den nadı de Lüc 
Angeführren Aehnlichkeiten und Unterfchieden der Waſſer⸗ 
Dämpfe und bes eleftrifchen Flaidums zieht er die Folge, daß 
man basfelbe als eine. fehr zarte ausdehnbare Fluͤſſigkeit bes 


trachten Fönne, welche auch ihre Bewegung her Ausdehnbar⸗ 


feit zu verdanken habe. Der. Analogie zu Folge, glaubt ee 
in bemfelben folgende Subftanzen anzutreffen:  1..das euer, 
weil ber. elektriſche Funke Körper anzoͤnde, Metalle verfalte, 
und überhaupt die Wirfungen des zerfegten Feuers äußere, 
2. Phlogiſton, weil der Funke metalliſche Kalfe reducire und 
bie Luſt phlögiflifire, welche Wirkungen man doch dem Phlo⸗ 
giften zufchreibe (jet aber nicht mehr). 3. Hicht. ſey nicht 

allein mit Feuermaterie verbunden, alg Feuer, in dem = 
- en n 


| a SEE 7 
ſchen Fluidum vorhanden, fonbern felbiges enthalte auch noch 
mehr gebundenes Sicht, movon vielleicht feine Feinheit und 


- erftaunlic) große Gefchwinbigkeit herruͤhre. Dieß beweife der 
ſtarke Glanz und die Gefchwindigkeit des Bliges. 4. Sey 
noch im eleftrifchen Fluidum eine.unbefannte Gubftanz, weis 
ſich Durch den Phosphorgeruch beym Elektriſiren zu erkennen 
:: gebe. : Herr Weſtrumb vermuche, fie fey Phosphorfäure, 


Aus alle dieſem erhelle wenigftens, daß das eleftrifche Flui⸗ 


dum ein fehr zufammengefegter Stoff fey. Wenn man zwey 
elektriſche Materien annehme ſo laffe fich vielleicht ihr Une. 
- serfchied durch Lieberfluß oder Mangel von Feuer bey ihrer 


uf 
x 


* Bildung erklären, fo wie bey chemiſchen Zerſetzungen biswei⸗ 


len die Säure, bisweilen ein anderer Stoff das Uebergewicht 


babe. Es fcheine dieß vorzüglich dadurch eine Beftätigung 
. zu erhalten, weil diefe beyden Materien einander anziehen, 
.. und dadurch alle Elefericieät zernichten, welches mit dem in 
.. der Theorie der Wärme befannten Gefegen zufammenftimme, 
. nach welchem fic) das Feuer durd) alle Subftanzen gleichför« 
.. mig zu verbreiten ſtrebe. | 


Herr Hofrath Lichtenberg *) meinet, es fey wohl ger 


wiß, daß das eleftrifche Fluidum zuſammengeſetzet ſey, ob 
und wie es bey den Erſcheinungen getrennt werde, iſt noch 
nnentſchieden. Jedoch ſey man der chemiſchen Kenntniß dee 
ellektriſchen Materie in den neuern Zeiten etwas näher gekom⸗ 


men. Der Herr van Marum habe nämlic) durch diefelbe 
Die Salpeterluft eben fo zerſetzt, wie durch). dephlogiftifirte; 


durch die Herrn Paets van Trooftmmyck und Deimann 
in feine Beftandıhelle, in Iuftgeftalt, Örygen- und Ay 


drogengas, zerlegt. Auch gehören Hierher vermuthlich der 


— fo genannte zn und Dampf ‚ber — 
nn-5 


H Anmerkungen zu dan 56.548. 549. =, der erzleb. Naturlehte. ole 
— sh 


\ 


; man habe die fluͤchtig alfalifche Luſt in ihre fo genannte Des ‘ 
ſtandtheile, Stick⸗ und inflammable $uft, zerlegt; eine Mi⸗ 
ſchung von Stick - und bephlogiftifircer Luft gab durch fie Sal⸗ 
. peterfäure. Auch ſey durch den eleftrifchen Funken das Waller 
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in Zimmern’ finder , in welche ber Bliß geſchlagen har, auch‘ 
der ganz eigene wiberliche Geruch, der fich.zeige, wenn manı 
behaarte oder befederte Thiere durch den elefrrifchen Schlag: 
tödte, ‚und der von bem Geruch: gebramnter Haare und Fer 
dern gänzlich verfchieben fey.. Da die benden legten Phaͤno⸗ 
mene auf chemifche Berbindung hinzuweiſen fcheinen, fo. koͤnne 
fie auch wohl bey erftern State finden, Er füge in ber Vor⸗ 
rede der angeführten erxleb. Maturlehre noch bey: vermuth⸗ 
lic) werde bald .ein Antipblogiftifer eine chemiſche Analyſe der 
elektriſchen Materie entdecken. Mac) feinem Verſchlage 
fönne man fie aus oxygene, hydrogene und calöorique 
befteben laſſen. Etwas müffe hierin über lang ober kutz von 
der neuern Chemie gechan werden, benn mit der bloßen Vers 
fiherung, daß die elektriſche Materie bey der chemiſchen Ope⸗ 
zation fo ganz leer ausgehe, werde ſich der unpartepifche Ma⸗ 
turforfcher unmöglich länger abfpeifen laſſen. | 

Endlich bat fih Herr Bren *) von der Natur und Zus 
fommenfegung der elektriſchen Materie folgende Worftellung 
gemacht: weil die pofitiv » eleftrifirten Körper niche ſchwerer, 


die negativ» eleferifirsen nicht leichter find, als in ihrem uns 


elektriſirten Zuftande, auc) bey Unterfuchungen mir den fein 
ſten Wagen, fo folgt, daß die elektriſche Materie eine ins 
ponderable Subftanz feyn müffe, in deren Zufommenfegung 
Fein wägbarer Stoff eingehet. Die elefrrifche Materie wird 
nur frey, wirkſam und chärig in und auf Nichtleiteen, Das 


elektriſche Anziehen und Abftoßen, was ein eleftrifirter Leiter 


zeigt, zeige er nur vermöge ber elefrrifchen Atmosphäre, d. i. 
der in der Luft, als einem Michtleiter, thaͤtigen elektriſchen 
Materie. Waͤre die Luft ein Leiter, fo würden wir ger nichts 
von elefrrifchen Erfcheinungen wiſſen. Das: eleftrifche Sicht 
zeige fich nur bey dem Uebergange oder Eintritte aus ‚oder in 
einen $eiter durch einen Nichtleiter. Da bie torriceltifche 
Leere narürlicher Weife fein $eiter iſt, fo. wenig als. ein Michte 
leiter, fo muß auch die elektriſche Materie darin am freyeften 
werden und das ftärfite $icht zeigen. Bey dem Uebergange 
FB | des 
.) Grundrtiß der Naturlebte. Halle 1797. 8. S.1408 fl. - 


es verſtaͤrkten elektriſchen Funkens durch einen duͤnnen Draht, 


er davon gluͤhend und geſchmolzen wird, wird das elektriſche 
Huidum nur in ſofern frey, als die wenige Maffe die ganze 
Menge bes ſtroͤmenden elefrrifchen Fluidums nicht auf ein 
Nahl faſſen kann. In den Leitern, ohne Verbindung mie 
Nichtleitern, wird alſo die elektriſche Marerie nicht fo frey, 
aß fie ſich unſern Sinnen bemerkbar zeigte. Es ſolgt hier⸗ 
us, daß die Michtleiter weit weniger Anziehungskraft zur 
Heftrlfchen Materie haben müflen, als die Leiter. Die hä» 
tige elefrrifche Materie zeige ſich als ein erpanfives Fluidum, 


deſſen Theile überwiegende Repulſionskraft befi gen, welche 


nur durch Anziehung anderer Materien dagegen ins Gleich⸗ 
gericht ‚ und fo zur Unchätigfeit gebracht werden 'Fann. 


Die Anhäuffung ber eleftrifchen Materie auf einem $ele 
tee gefehiehe nicht durch chemifche Verbindung damit, fon« 
dern nur durch Adhaͤſion. Der Beweis dafür ift, daß die 
elektriſirten geiter nur auf ber Oberflaͤche, nicht im Innern, 
dlektriſiret find, und daß die Vertheilung der Eleftricirät unter 
folirte Leiter fih nicht nad) ihren Maſſer, — nach ihren 
Oberflaͤchen richtet. 


Die aus Leitern bey dem —— durch Nicheleiter, 
wegen mangelnder Anziehung der letztern dagegen, ganz frey 
verdende elektriſche Materie zeige ſich als Licht, bey dem 
wir an ſich Feine Verſchiedenheit von dem Lichte wahrnehmen, 
306 durchs Werbrennen verbrennlicher Subftanzen und auf 
ındere Weiſe entſteht. Soll indeffen unfer Gefichtsorgan 
iefes Licht empfinden, fo muß es natürlicdyer Welle, wie alles 
licht, eine beftimmte Intenſitaͤt quoad minimum, befigen. 


Daher zeigt es fid) nur bey Funken, bey dem Ausſtroͤmen 


us leitenden Spigen oder bey dem Einftrömen in diefelben. 
Begen ber unvollfommenen nichtleitenden Eigenfchaft der 
uft-und anderer Nichtleiter wird indeſſen nicht alles durch 
ie brechende oder ſtroͤmende elektriſche Fluidum frey und zum 
ihre; ‘und deßwegen kann durch Funken ber 
Flekerieität entfteben. u 





' 
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- Aus allen dleſen Thatfachen macht nun Herr Gren deu’ 
Schluß, daß die elektriſche Materie; nichts anders ift , ats 
Lichtmaterie, oder ‚big. Zufammenfegung aus. der eigen« 
thuͤmlichen Baſis des Lichtes und dem Wärmefloffe, die ihrer. 
ganzen Zufommenfegung nach durch Adhäfien: mit andern 
Materien latent gemacht, boch nicht chemifch- gebunden iſt. 
Ihr Beftreben fidy ins Gleichgewicht zu ſetzen, hänge niche; 
: allein von der Repulfiougfraft ihrer Theile unter: einander,. 

fondern auch. von der Anziehungskraft anderer Stoffe dagen, 
gen ob. Sie zeigt dieſes Beftreben und wird thaͤtig, wenn 
fie auf einem Körper über feinen Sättigungsgrad' angehaͤuſt 
worden iſt. Durch noch ftärfere Auhaͤufung bey nicht genug« 
famer: Anziehung anderer Stoffe, mie. bie. Nichdleiter find; 
kann fie endlich ganz frey werden, wo fie fich dann als Licht 
offenbaret , und als folches zerſtreuet. Die Anhöufung der 
elektriſchen Materie auf ifölirten Leitern würde indeſſen durch 
bie Anziehung derfelben Dagegen allein nicht geſchehen Eönnen: 
oder biefe würde nicht hinreichend feyn, der Kepulfionskraft 
ihrer Theile unter einander hinlaͤnglich das Gleichgewicht zu 
halten, fo daß fie ſich als Licht entwickeln und entweichen 
müßte, wenn nicht die Repulſionskraft der efeftrifchen At⸗ 

osphäre die Anziehungskraft des feirers Dagegen. unterſtuͤtzte. 

Die Erſcheinungen des eleftrifchen. $ichres im- Vacuum, bes 
weifen dieß. Die Wirkungen der Erplofion find Folgen des 
plöglid) frey werdenden Lichtes ober Feuers, als erpanfives. 
Fluidum. t 


Aus dieſem Gefhgten erhellet, daß das freye Licht nicht 
mehr die elefrrifhe Materie ift, daß aber aud) die Bafıs des 
sichtes allein fie nidye ausmacht, fondern daß dag andern Koͤr⸗ 
pern adhaärirende Licht nur biefen Nahmen führen kann. 


- Da bie Lichtmaterie aus ihrer eigenthuͤmlichen Baſis 
(Brennftoff ) und dem Wärmeftoffe zufammengefeget ift, fo 
muß es auch die elefrrifche Materie feyn. Das Dafeyn des 
Waͤrmeſtoffes in der elefrrifhen Materie, durch den fie eben 
ein erpanfibles Fluidum iſt, folge alfo fchon hieraus; Herr 
ri . | van 


van Marum -) hat: aber den Wärmeftoff als Beflande 


tbeil der’ elektriſchen Materie auch direkt bewiefen. Das 
Schmelzen der Drahre durch den verſtaͤrkten eleftrifchen Funken 
gehörer auch zu dieſen Beweiſen. Der Wärmeftoff allein 
macht aber nicht / allein das elektriſche Fluidum aus; Dagegen 
priche der Augenſchein. Das Daſeyn der eigenthuͤmlichen 
Bafıs des Sichres in der elektriſchen Materie folge nicht nur 
aus dem Lichte ſelbſt, zu welchem die elefrrifche Materie bey 
Ihrem Freywerden wird; fondern auch aus andern Werfüchen, 
wie z. B. aus der Zerfegung des Waflers durch den elefrri= 
ſchen Funken , deffen Waſſerſtoff, went er Wafferftoffgag 
bilden fol, nochmwenbig die Bafis des Lichtes enıhalten muß, 


die er hierbey nirgends anders woher, als aus dem eleftri« 


fen Fluidum empfangen fann. | 
“Die Afficirung des Geruchfinnes durch elektriſirte $uft, 
des Geſchmacks durch den elekiriſchens Strom, welcher die 
Nerven der Zunge reitzt, beweiſet nicht das Daſeyn eines 
Riechſtoffes, einer Säure u. d. g. in ber elektriſchen Materie; 
beweiſet nur, daß unſere Nerven durch Stroͤmung bereleftri. 
ſchen Materie gereißert werden 
Es folgt hieraus, daß die elektriſche Materie in den Koͤr⸗ 
pern zuſammengeſetzt und zerſetzt werden koͤnne. Die ur⸗ 
prüngliche Erregung der Elektricitaͤt bey fo mannigfaltigen 
Drogeffen des Schmelzens, Verbrennens, Werdampfens, der 
Bas - und Dumpfzerfegung, ließe fid) Daraus erflären. "Bey 
em Reiben ift es ohne Zweifel der dabey entwickelte Wärme: 
off, welcher der durch Anziehung der Körper unthaͤtig ge⸗ 
nachten und ins, Gleichgewicht gebrachten eleftrifchen Mare. 
je die noͤthige Erpanfivfraft ercheile; vielleicht auch ſich mie 
er in ben Körpern befindlichen Lichtbaſis erft zur eleftrifchen 
Raterie vereinigt. ‘Die verfchiedenen Farben, welche das 
ektriſche Sicht bey feinem Ausftrömen aus verfchiedenen Lei⸗ 
en zeige, beweifet die Verſchiedenheit in dem quantitativen 


erhältniffe feiner Beftandrheile (vieleicht aber noch mehr in 


de Ekweiſe, daß in dem elektriſchen uidum Maͤrme⸗ 
neu; Journ, Dr PHEE, DL Go 
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dem qualitativen Verhaͤltniſſe derſelben), welche aus ‚der 
ungleichen Anziehung der Koͤrper zum Waͤrmeſtoffe entſpringt. 
Die Hauptquelle für Die elektriſche Materie unferes Erdballes 
iſt das Sonnenlicht, das wir alfo in diefer-Hinfiche wiederum 
zu etwas mehr, als Tag zu. machen „.Dienen fehen, ‚und das 
wir fo als den Grund. vieler anderer, fehe großer und wirf- 
famer Kraftäußerungen: in. der Natur zu ‚betrachten veran⸗ 
laßt werden. ee Zu ten 

So kaͤme die Bermurhung über die Matur der eleftri- 
fchen Materie deg Herrn: Gten mit der des Herrn Candi 
übereln.- Indeſſen bleibt es immer auch nur Wermuchung: 
ob wirklich die eleftrifche Materie keinen Riechſtoff, Feine 
Säure u. f. als Beſtandtheil enthalte, laͤßt fid) meiner Mei 
nung nach doc) noch nicht gewiß. behaupten ; denn vermoͤge 
angeftellter Berfuche wirb auch das Metall in phlogifkifirter 
‚$uft durch den elektriſchen Funken verfalft. : Auch dünft mir 
‚aus, den Verſuchen bes pan- Marum'“s doch noch nicht mit 
Gewißheit zu folgen, daß bey ber Elektricitaͤt Wärmeftoff 
entwickelt werbe, indem. für folche große: elektriſche Funken 
die Anzeige der Wärmematerie äußerft gering iſt, fo daß fie 
‚vielmehr durch die Erfchürterung der Materie, deren Theile 
nothwendig dadurch einer.Fleinen Reibung: an einander aus 
‚gefeget werden, entftanden zu ſeyn ſcheinet. Doch, ich ent 
fcheide nicht, und geftehe gern meine Unwiſſenheit in Anſe⸗ 
hung der Natur und.der Beſtandtheile der eleftrifchen Macerie. 
Eine in ihrer Art ganz eigene Theorie der Elektricitaͤ 
und der Natur berfelben har fid) Dr. Peart =) entworfen, 
welcher fich zugleich bemüher ‚bar, die Abgeſchmacktheit der 
franflinifchen Hypothefe zu, zeigen. Nach feinem: Softem 
von den Grundſtoffen der Natur nimmt er überhaupt zwener- 
ley Materie. eine fire und eine thaͤtige, an, von denen 
die erftere bloß Anziehen und Durchdringlichkeit befige, die 
Iheile der legtern aber von der erftern angezogen werden, und 
die Eigenfchaft befigen, ſich in geradlinige Strahlen zu ord⸗ 
nen, welche von firen Theilchen aus, wie von einem Mittel- 
punfte 


a) B. Peart on eleftricisy eie. Gaimsborongh 1791. 5: _ 
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punkte divergiren, und um. jene eine Aimosphäre bilden. Diefe 
find- wieder: von doppelter Art: Aether und Phlogiſton, 
und vom dieſen zwey thärigen Stoffen leiter er alle elefirifdje 
Eriheinungen her. Sie zeigen eine große Anziehung gegen 
einander; im narürlichen Zuftande find fie verbunden, und 
ſo fir ans unbemerfbarz ‚werden fie, aber burd) irgend eine 


Veranlaffung ‚gesrennt, fo find fie fogleich thaͤtig. Sie um» 


geben. alle. Körper. ‚Einige Körper ober, die eleftriichen, 
aͤußern gegen ſie eine gewiſſe auziehende Kraſt, und erciticen 


ſie gemiffermaßen von Natur, noch mehr aber, wenn erſtete 
gerieben werden, wodurch fie die Faͤhigkeit erlangen, auch 


die thaͤtigen Theilchen / von andern nahe liegenden Körpern an 
ſich zu ziehen. Wird alſo ein elektriſcher Koͤrper z. B. Glas 
dutch Reiben excitiret, ſo werden die verbundenen Theilchen 
van Aecher und. Phlogiſton, welche das Glas umgeben, ges 
kenne; und nun merklich thaͤtig, welches fie zuvor: nicht wa⸗ 
th, und auf der einen Seite des Glaſes haͤuft ſich fein Aether, 
Auf der andern ſein Phlogiſton an. In dieſem getrennten 
Zuſtande aber zlehen beyde wieder gebundenen Aether und 
Mlogiſton von naheliegenden Körpern an, d. h. der Aether 
des Glaſes ziehet Phlogiſton, und ſein Phlogiſton Aether. 
Dadrech werden die Stoffe gleichfalls ıhätig, und bilden num 


an den Oberflaͤchen des Glafes innere Atmesphären, welche | 


don ‚der ſchon vorhandenen entgegengefegten äußern umgeben 
werden; nun iſt das Glas elektriſch, d. h. es beſitzt auf der 
hen Seite eine innete Acmosphaͤre von Phlogiſton, und eine 
Außere von Aether, und-auf der andern eine innere von Ae⸗ 
her und eine ‘äußere von Phlogifton. Auch verbreiten ſich 
dieſe Armosphären auf einem.mit der einen Seite des Glaſes 
in Berührung gebrachten ifolieten Leiter gleichförmig. Koͤmmt 
nun ein iſolirter nicht eleferifher Körper in die äußere Aka 
mosphäre eines fo eleftrifirten Leiters, fo wird Diefe den ent 
Begengefegten Stoff, welcher jenen nicht elefrrifchen Körper 
n feinen narürlichen Zuftande umgibt, d. i. wenn jene äußere 

tmosphäre aus Aether beſtehet, fein Phlogiſton, michin 


äugleich den Körper ſelbſt, wenn er leicht genug iſt, ar 
io u 


d 
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Auf dieſe Aet wird’ das Phlogiſton thaͤtig und —— 
den nicht elektriſchen Körper als Atmosphaͤre zu umg 
Dieß macht, daß der zuvor mic ihm verbundene enrgegenge- 
feste Stoff, bier fein Aether, frep, und ebenfalls chaͤtig und 
bewogen wird, unmittelbar um jenen Körper herum seine At 
‚mosphäre zu bilden; er befinder fich folglich, in Ruͤckſicht auf 
den eiektriſirten Leiter, in einem entgegengefegten Zuftande 
doer Eleketricitaͤt. Wird er nun in diefem Zuftande. dem elektri⸗ 
, firten $elter-fo genaͤhert, daß ſich beyde Innere Atmosphaͤren 
berühren, fo-vereinigen: fich alle vier Armssphären ,; und fättie 
‚gen ſich mit Geräufch und Funken. Beyde haben nım auf 
gehoͤret elektriſch zu ſeyn, wofern naͤhmlich der dem Leiter ge⸗ 
naͤherte Körper fo viel excititten Aether und — beſitzt, 
daß eine Sättigung erfolgen kann. Iſt dieß nicht, oder je⸗ 
ner erhaͤlt von dem Glaſe wieder neuen Hd von Elektrici⸗ 
tät, fo verbreiten ſich ſeine beyden Aumosphären ebenfalls 
auf der Oberflaͤche des mit ihm in Berührung gebradjrem Koͤr 
pers; diefer erhält folglich eine gleiche Elektricitaͤt, und wird, 
‘wenn er leicht genug iſt, von jenem zurüctgeftoßen doch 
nicht eigentlich vermoͤge einer zuruͤckſtoßenden Kraft desſelben, 
ſondern, weil beyde einander nicht näher: kommen Fönnen, 
als bis ſich ihre äußere Atmosphären berühren, fie müßten 
denn mit einer Gewalt gegen ‚einander: geftoßen werben‘, die 
‚größer wäre, als dag natürliche Beftreben der ärigen Co, 
‘eine armosphätifche Geſtalt anzunehmen. 
Joſ. Bardini *) äußere die Vermuthung, baf bie 
eleferiiche Materie aus zwey einfadyen Grundſtoffen beftche, 
nämlich dem reinen und verbünnten Phlogiſton, und bem 
‘reinften Elementarfeuer, welcher das erſte verduͤnnt zurüde 
halte, daß es unter der Geftals des Lichtes erfcheine. 
Schrader 4) läßt die eleferifche Materie aus drey Be⸗ 
ſtandtheilen beftehen , nämlich aus Sauerftoff,, Lichtſtoff und 
Woͤrmeſtoff und zwar ſey der Sauerftoff ihre eigentliche 
| Baſis, 


De eledtriei ignis natara diſſert. Mantuse- 179% cum tab. sen, 
‚ Verſuch einer neuen Theotie der Eieftricität; welche auf Grunde 
fügen des neuen Syßems Der Chemit berubet, Mitenn, 179% 8, 
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Dafis, der Lichtſtoff das Vehikel ihrer freyen Wirkſamkeit, 
oder ihr fortleitendes Fluidum, und durch die Verbindung 
mit dem Waͤrmeſtoffe werde ſie zum ſtrahlenden elektriſchen 
Site... et re 
Elektricitaͤt, mediginifche . (ele@ricitas.. medica, 
‚eleäricite medicale), Darunter, veuftebe.man die. Anwen⸗ 
Bung ‚der Elektricitaͤt zur Heilung ‚einiger - Krankheiten ‚bey 
dem menſchlichen Koͤbꝛeerr. Tre 
Nach Entdeckung der Elektriſirmaſchinen verfiel man bald 
auf.den Gedanken, die fo. auffallenden Wirfungen der Elektri⸗ 
cliaͤt felbit zur Heilung verſchiedener Kranfheicen am merfche 
lichen Körper ‚anzuwenden. Die größte Veranlaſſung hierzu 
gaben allem Wermurhen nach. die Wirkungen, weiche die 
Elektricitaͤt bey denjerigen Perſonen, welche ſich aus, Neu⸗ 
gierde elektrifiren ließen, hervorbrachte. Die ihnen dadarch 
eingedruchten Empfindungen, als z. B. Hige, Pulszunahme, 
ftärfere Ausdünftung u. d. g., find aber wohl größtensheilg 
mehr auf Rechnung ihrer Furcht und des Schreckens zu ſchrei— 
ben, ots auf die wirkende Kraft der Elektricitaͤt. «Ber» 
hard =) behauptere fo gar, daß dag Eleftrifiren die Arzahl 
der Pulsfdyläge bisweilen verdoppele, manchmahl aber auch 
vermindere. Die Euren, welche man. mirtelft der.-Eleftrie 
citaͤt gemacht zu haben vorgab, waren bewundernswuͤrdig, 
and fie wurden bald mit beygefügten Theorien in ganz Europa 


verbreitet. Der. bamaplige Zuftand, der Eleftriciräe war 


‚Freplich erft im Keimen, und daher fam e8 auch, daß man 
nachher, als die Elektricitaͤt ſich zu einer größern Stufe der . 
Bolltommenpeit erhob, mißtrauifch. gegen alle dieſe anges 
führeen Wirkungen der Elektricitaͤt wurde. Bey Anwendung 
ber Eleftricität auf den franfen Körper fand man aud). die 
Wirfungen auf feine Weife beftätiger, und man gieng zuletze 
ſo weit, daß fo gar die Elektricitaͤt dem menſchlichen Körper 
mehr nachtheilig als nüglicy betrachtet wurde, Ohne allen 
Zweifel war aber hieran die unzweckmaͤßige Anwendung der n 
| — Elektri⸗ 
2) Noureaux memoires de Berlin 1772. 
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Eletnieleie Schulb. Es blieb beher die Elektricitat eine ge 
raume Zeit unter’ den Haͤnden der Phyſiker, und chat 
‚ diefe die Natur derfelben immer voltftändiger entwickelt, wi 
dem Arzte felbige unter gemiffen Worfichtsregeln beym Gr 
Brauche verfchiedener-Kränfheiten empfohlen hatten, fo ahtrk 
man doch theild wegen Vorurtheilen, theils auch megengan 
licher· Un wiſſenheit in der Phyſik nicht darauf. Erſt wien 
neuern Zeiten hat man wieder angefangen, die Eiefmichit 
zweckmaͤßiger auf die Mediein anzuwenden. Man ad | 
De währen Wirkungen der Eteftricitär aufgefunden, meit 
Kraft fie unter gemiffen Umftänden im menſchlichen Kir 
bervorbringe; und es iſt nun durch züverläffige Erfahrunge 
bewieſen, daß fie nicht ganz unbrauchbar zur Antverdung im, 
daß fie vielmehr bey richtiger Behandlung ein unfhädiee 
Mittel fen, verfchiederten Beſchwerden bisweilen augenbiikid 
abzuhelfen , und in den mehreften Fällen viele Krankheiten 
lindern, oft auch völlig zu Beben, ben welchen fonft die g® 
ten Bemühungen der Wundärzfe und Aerzte frucrles fr 
Es wird gewoͤhnlich Kratzenſtein als der erſte ayı 
fuͤhret, welcher im Jahre 1744 zu Halle einen gelährte 
. Finger durch die Elektricitaͤt gebeiler habe. Im Yahrer 
wurde-von "Fallaberr zu Genf eirie durch den Schlag de 
Hammers entftandene Lähmung bes Armes durch die de 
ſtaͤrkte Elektricitaͤt mit Funfen und‘ Erfchittrerungeihlige 
geheiler. Ueberhaupt gab man zu der damahligen Zeit wi 
rencheils ftarfe Schläge und Funken, welche man durch ei 
lange Reihe von Werfuchen und Beobachtungen in den mi 
fen Fällen umͤtz oder gar ſchaͤdlich befunden har. St 
Kovet *), melher die Elektricitaͤt ſchon lange in der Mt 
dicin gebraucher hatte, war der erfte, melcher fich den ftarfen 
Schlägen widerſetzte. Er behauprer, daf; die in der mit 
einifchen Eleftridirär gebrauchten Schläge fehr gelind pr 
müffen; und bey einer folhen Behandlung fey es ihm fül 
nie mißlungen, feinen Kranfen Befferung oder doch weg 
ſtens Linderung zu verſchaffen. a F 


u) Bletricity rendered ufeful, London 1760: q. 
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.: Bey ber. mediciniſchen Elektricitaͤt koͤmmt es vorzüglich 
auf eine ſehr genaue elektriſche Operation au, wenn auch 
gleich die Krankheit nicht ſo genau bekannt waͤre. Denn bey 
der: Anwendung der Elektricitaͤt muß man nicht fo fehr auf 
die Krankheit fetbft fehen, als vielmehr die Stärfe der Elefiri» 
‚tät nach dem: Gefühle bes Kranfen abmeflen. Es kann da» 
her auch felbfi: derjenige, ‚welcher: Fein großer Kenner in der \ 
Nediein ift; vie Elektricitaͤt ſehr zweckmäßig für-ven Kranken 
inrichten. Ausgemacht bleibt es aber immer doch, daß die 
mediciniſche Elektricitaͤt unter den Haͤnden eines geſchickten 
‚Arztes weit. mehr auszurichten vermoͤgend iſt, als unter ben 
eines in. diefer Wiſſenſchaft ganz-Unfundigen. ni 
. Die Beobachtungen ‚ welche man ir diefer Ruͤckſicht ges 
möcht har, führt Cavallo *) alfo an: Ob man gleich ſtarke 
Schläge :bey den Krankheiten. vermeiden muß, fo ift es dach 
tathſam, ſich großer Mafchinen zu bedienen; denu wenn man 
oß die elefstifchhe Materie will ausftrömen laffen, welche 
Methode erft neuerlich. als die wirkſamſte ift befunden werden, 
d find-dazu-meiftentbeils Eleine Mafchinen ganz unbraud;bar. 
Aller WahrfcheinlichFeit nach werben aud) die größten Ma⸗ 
ſhinen feinen Strom geben, welcher für mediciniſche Ab⸗ 
Nchten allzuftarf wäre; die brauchbarften Maſchinen, beren 
Bewegung nicht zu viel Arbeit macht, und welche doch einen 
Strom: von hinlaͤnglicher Dichtigkeit geben ſollen, muͤſſen 
eine Glaskugel / oder einen Cylinder von wenigſtens 4 Zoll 
im Durchmeſſer haben, welcher mit, einem proportionirten 
leiter verbunden gewöhnlich drey Zoll lange Funken gibt, 
Mit dergleichen Mafchinen kann man ven Grad der Eleftris 
tat mit ‚der ; größten $eichtigfeit erhalten und. anbringen, 
Diele Grade find: . das Ausftrömen aus einer metalleren __ 
Spitze, alsdann das aus einer hölzernen, hierauf ſchwache 
Sunfen „ſtaͤrkere Funken, und endlich ſchwache Schläge, 
Ein Jeder Diefer Grade kann durch gehoͤrige Behandlung der 
Maſchine betraͤchtlich verftärkt oder geſchwaͤche werden. Uns 
am | D0o02 möglich‘ 
Bollandige Lohre der @lektricität, A.de Enäh Wele gh. 1. Bei 
en d . Pie ErGieiriii, dr Eusl. — kejpt, 
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moͤglich iſt es aber, die. Grabe der. Elektrieltaͤt, welche bey 


verſchiedenen Krarkheiten noͤthig find, genau vorzuſchreiben. 


Perſonen von verſchiedener Natur erfordern, wenn fie gleich 
eine und ebendieſelbe Krankheit haben, dennoch verſchiedene 
Grade bei Elektricitaͤt. Empfindiame 'Perfonen erfordern 
geringere Grade der Elektricitaͤt als wauiger:empfindfame. 
DBenm Anfange der. Anwendung der Elektricitaͤt kann man 
fi durch folgende zwey Regeln helſen. Fuͤrs erſte muß man 
bey jedem Kranken den erften Anfang. mit dem geringfien 
Grade der Elefrricität machen, und dieſes Verfahren einige 
Tage lang fortfegen, um zu ſehen, ob es gute Wirkung thue. 
Geſchieht dieß nicht, ſo muß man den Grad der Elektricitaͤ 
verſtaͤrken, ind ſtufenweiſe fo fange fortfahren, bis man end» 
fich den wirffamften Grad findet; welchen man nun cfme 
Meränderung fo fange beybehalten muß, bis der Kranke 
vollkommen gebeiler iſt. Weberhaupt. muß man! jederzeit'den 

ſchwaͤchſten Grad der elefrrifchen Kraft gebrauchen , welcher 
zu bem vorgefeßten Zwecke hinreichend ift.:- Durch einige 


— 
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Uebung wird man ſich bald die Geſchicklichkeit erwerben, auf 


ein Mahl und ohne fruchtlofe Verſuche zu beſtimmen, wel—⸗ 
cher Grad von Elektricitaͤt für den Kranfen erforderlich ſey. 
Zweytens muß der gebrauchte Grad von Elektricitaͤt miemapls 
denjenigen überfteigen, welchen der Kranfe ofne Beſchwerde 


aushälten fann. Die Erfohrung lehrer , daß fid die Kranken 


felten beffern, wenn Ahnen der. gebrauchte Grad der Elektri⸗ 
zieäe fehr unangenehme Empfindungen macht. 

Die Inſtrumente, melde außer der: Elektriſirmaſchine 
und ihrem Conduktor zum Gebraud) der mediciniſchen Elektu⸗ 
eität noͤthig find, laſſen ſich auf drey bringen ; naͤhmlich eine 
eleftrifche Flafche mit dem Elefrrometer bes Hetrn Lane ‘), 
einen ifolirten Stuhl, oder ein ifolirtes Stativ, auf welches 
ſich, wenn es noͤthig iſt, ein gewöhnlicher Stuhl ftellen läßt, 
und die Direktoren. Die elektriſche Flafhe muß ungefäht 

nr (; ae a ae > J 4 Zel 


4) Defeription of an eletrometer ; with an account ef fome experi- 
meats mado by. him: wich it; ig den’ Philoſ. transaft. Val; LVI. 
ö P- 451. u : un om re 
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Zoll im Durchmeſſer halten, und ihre Oberflaͤche muß 6 


Zoll hob mit Stanniol, belegt ſeyn, welches ungefähr. 73 - 


Quadratzoll belegter-.. Släche ausmacht. Der, ‚meffingene 
Diaht, welcher; durch den Dedek der. Flaſche gebt, und ‚mit 
der innern. Belegung verbunden: iſt, hat oben einen mefjinges 
‚en Knopf, ar weichem das Ejeftrometer befeſtiget iſt, reicht 


aber mod) ‚ weiter hinauf, und endiger ſich mit.einem, andern 


meilingenen „Rnopfe,,weldyer fo hoch ftehen muß, daß er den 
Conduftor. ber Maſchine beruͤhret. Das Elektrometer beftes 
het aus einem unter einem rechten Winfel gebogenen gläfer« 
nen, Stabe, welcher in. zwey melfingene Kapfeln. einge 
kuſet iſt. Die ine Kapſel beſitzet zugleich eine Hülfe, durch 
weiche. ein..mefliogener. Draht mit,einem Knoͤpfchen in hori⸗ 


joutaler ‚Sage hin und her gefchoben werben kann, um dieſen 


Knopf nach beliebiger. Entfernung von. dem Knopfe ber la» 
ſche zu ſtellen. Diefe Entfernung. braucht nie größer als J 
Zell zu feyn „.baher man das Eleftrometer fehr Flein machen 
fann. Um nun aus dieſer Flaſche die darin angehäufte eleftrie 
ihe Magerie dem Körper zu zuführen, verfähte man alfo: 
an. dem Eade des Drahtes, welcher am Elektrometer du der 
Hilfe in der horizontalen Sage Hin und. ber geſchoben werden 
fan, wird ‚eine, meſſingene Kette angehängt , und fo eine ans 
dere.mit. der äußern Belegung in Verbindung gebracht. Die 
beyden andern: Enden. diefer Ketten werden alsdann an die 
Direktoren befeftiget.. Es beſtehen diefe Direktoren aus 
inem etwag dicken melfingenen, entweder geraden ober gebo« 
jenen, Drahte, welcher ſich in eine Spitze endiget, an. wel⸗ 
her Knöpfe von verſchiedenen Formen angeſchraubet werden 
innen ;. an bern andern Ende bes. Drahtes befindet fid) ein glä» 
erner Handgriff, auch iſt un dieſem Ende ein Hafen befeftiget, 
ın welchem eben bie vorhin angeführten Ketten bequem an 
hänge werden Fönnen. Uebrigens iſt es ganz gleichgültig, 
b der Kranke auf. dem Boden des Zimmers ober auf einem 
folieten Stativ ſtehe, oder fich fonft in irgend einer andern 
Stellung befinde. Ex a 
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Wenn aufbie krauken Theile des Körpers bloß die Cleftriv 


eitaͤt uͤberſtroͤmen folf, ohne Denfelben einen Schlag, mie 
bey vorbefa;riebener Flaſche, beyzubringer, ſo wird das eine 
Ende der ‘Kette an beit Sonduftor der Maſchine gehaͤngt, und 
das andere Erbe an den Direktor, bey dent ſchwaͤchſten Grabe 
der Eieftrichtät, mit welchem" gewoͤhnlich der Anfang‘ gemacht 
. wird,’ muß alsbann die .Spige des Zufuͤhrers von’ Merall 
ſeyn, beh erwas ſtaͤrkeren Graden gebrauchet mon hölzerne 
Spitzen; hierauf zieht man ſchwaͤchere und hernach ſtaͤt⸗ 
kere Funken Heraus, und zuletzt werden, wenn es noöthig 
gefanden wird, ſchwache elektriſche Schläge gegeben. - B 
der Operation felbit muß derjenige, welcher ſie verrichter, 
nicht vergeffen, die Spiße des Direktors herumzuſuͤhren, dar 
‚mit ber ausfließende Strom der elektriſchen Materie nicht 
‚allein auf den leidenden Theil, ſondern auch auf die umlite 
‚genden Stöllen treffe, die Spise muß’ abwechſelnd immer 
Wieder auf dieſelbe Stelle zuruͤckkommen jedöch am meiſten 
auf dem vortzuͤglich leidenden Theile verweilen. 


VBiuweilen laͤßt die Kette, welche die Verbindung 
ſchen dem Conduktor der Maſchine und dem: Direktor macht, 
eine betraͤchtliche Menge elektriſcher Materie: in Die Luft gehen; 
welches den von der Spitze ausgehenden Strom fdhwächer. 
Um diefes zu verhüten‘, hat Cavallo einen leitenden Draht 
erfunden, den man in der: Ausübung fehr gut befunden: hat, 
Er wird diefer nämlich aus einem Bold» Silber oder Kupfer 
faden gemacht, dergfeichen man zu den Treffen -gebrauder. 
Um einen oder zwey folcher Metallfaben wird ein feidenes 
Bändchen gewickelt, welches dicht um fie herumgehet und 
. zufammengenäber wird, fo daß nur an jebem Ende ein klei— 
nes Stück ber Metallfäben unbebecft' bfeibr , von welchen das 


* _ eine an den’ Conduftor der Mafchine, das andere aber an den 


Draht des Direftors befeftiget werden muß:  Diefe Art von 
leitender Verbindung verhuͤtet nicht nur die Zerftreuung der 
elektriſchen Materie, fondern ift auch biegfamer , als ver ge: 
wöhnlich. fteife Droßt, und läßt ſich alfo leichter behandein. 

Noch 
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Noch Kat man zwey anbere Arten non m Direftoren noͤchig, 
um bey Taubheit, Ohrenzwang u: dig, aus dem Innern des. 
Ohro, oder auch ſonſt aus dea Zähnen. oder andern. innern 
Theilen des Mundes Funken zu ziehen, ;,Der eine beſtehet 
aus einer gläfernen etwa: 6 Zoll langen, und an beyden En⸗ 
Den offenen Roͤhre, welche ungefähr. ;bis „4 Zoll: im; 
Durchmeffer haben, und lieber etwas ſtark vom Glaſe feyn 
muß. In das eine Ende derſelben wird. ein Kork geſteckt, 
durch welchen ein Drahr gehet, welcher an dem einen Ende 
ſtumpf und glatt iſt, und nit demjelben, fo weit reicht, daß 
fein Ende noch ungefähr „u bis-% Zoll. von dem. Ende ber; 
Roͤhre abfteht. Das andere Ende des Drahtes ift.mit eineng 
kleinen metallenen -Ruaopfe verſehen. Der andere. Direktor 
iſt won dieſem beſchriebenen nur darin unterſchieden, daß [| 
ein wenig umgebogen iſt, um. befte leichter, an einige Theil 
dunerhalb des Mundes angebracht, au merben, ** 


Wenn man dieſ⸗ Direftoren, gebrauchen will, fü mußder 
Kranke auf ein. ifolirtes Stativ, d. % auf’ ein Gefiell:mig 
 gläfernen Fuͤßen, auf das man einen Stuhl fegen kann, ges 
bracht: werden.  Alsdann muß man ben Körper des Kranken 
mitdem Conduktor der Maſchine verbinden, um ihm dadurch 
die Elektticitaͤt mitzutheilen. Wenn. man ihm alsdann jeinen 
fiumpf geendeten leitenden Körper naͤhert, ‚fo erhält man aus 
ihm einen: Funken, auf eben die Art, als ob man ben ſtum⸗ 
pfen. Körper an den Conduktor felbft brachte. Wein nun 
alles fo weit vorbereitet iſt, fo haͤlt der Operator den Zufühe 
rer in der Mitte mit der einen Hand, bringe dag Ende des⸗ 
felben in Berührung, oder wenigfteng nahe an dag Innere 
bes Dhres, des Mundes u, d. g. ;.mit dem Knoͤchel des Fine 
gers an feiner: andern Hand aber. naͤhert er. fich dem Knopfe 
des Direktors, wodurch ein Fleiner- Funke aus’ pemfelben ges 


zaoogen wird, zugleich aber aud) ein ähnlicher Funke zwiſchen 


dem andern Ende. bes Drahtes in, ber Glasröhre, und dem 
Eronfen Theile.des Körpers, auf welchen das Juſtrument ge⸗ 
— iſt, entſteht. | 2 
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x "Die Merhode, mit Hütfe dieſer Ditektoren Hunken aus 
dem Körper zu ziehen, iſt ben Taubheit Ohren zwang, Zahn. 
ſchmetzen, Seſchwulſt im Munde u. d. g. ſehr gut zu gebrai« 
den, befonders weil man Lie Funfen nach Gefallen verſtaͤr⸗ 
ken oder ſchwaͤchen kann, wenn man den Draht dem Ende 
der Roͤhre naͤher bringet, ‚oder ihn weiter davon abziehet. 

*Darch dieſe —— ſich aber nicht allein Funken, 

ſondern auch ein Strom der elektriſchen Materie aus der lei 
denden Theilen ziehen, Dieß geſchieht, wenn: man ſtatt 
des Knöchels ein zugeſpitztes Stuͤck Hol; dem kleinen Knopfe 
bes Direktors naͤhett Im übrigen aber ganz nad) der gege⸗ 
benen Worfchrife verfährer; : ee ee 
Wean aus irgend einem Theile des ‚Körpers Funken ges 
zogen tverden ſollen, ſo muß der. Ktanfe auf. ein -ifolirces 
Stativ geftelle,-und auf die oben erwähnte Art mit den Eon 
Duftor der Mafchine- in Berbindung ſeyn. "Alsdann bringt 
Der Operator den Knoͤchel feines Singers, oder den Kropf 
eines meſſingenen Drahtes gegen den leidenden Theil, ‘wo. 
durch dann die Fünken aus demfelben ‚gezogen werben.‘ :”. 
= €s gibe noch eine andere Methode, einen franfen Theil 
des Körpers zu eleferifiren ; welche dem Ausziehen der Funken 
ſeht nahe koͤmmt, ob fie gleich eigentlich nicht fo genannt wer 
ben kann. Diefe Ark zu elektriſiren iſt folgende: Wenn ber 
Kranke auf das ifoliire Stativ geſetzt, und mit dem Con 
duktor der Mafchine verbunden worden iſt, fo entbloͤßt man 
den zu eleftrifirenden: Theil, und lege über benfelben ein 
trocenes und warmes Siack Zlanell ‚ entweder einfach oder 
Doppelt, nachdem es die Umſtaͤnde erfordern. - Der Opera⸗ 
kor bringt den Knopf des Drahtes, welchen er bey dem an. 
dern Ende hält, mit dem: Flanell in Berührung. Diefer 
Knopf des Drahtes wird ſehr ſchnell von ‘einer Stelle zur 
andern des Flanells verfchöben, Auf diefe Arc entſteht eine 
große Menge außerordentlich Eleiner Funken, welche durch 
den- Flanell- hindurchgehen; woburd) gemeiniglich in dem 
eleftrifirten Theile eine angenehme Wärme entfteht, welche 
dem Rranfen fehr zuträglich iſt, und dabey nicht die geringfte 
| Bu unange- 
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angenehme Empfindung. verurfächer: Ben Laͤhmungen ber 
Glieder ; Fluͤſſen, laufenden Gliederreiffen , Kaͤlte einzelner 
Theile:u. f.f. ift diefe Behandlung von vorzuͤglichem Mugen; 
, Allgemeine praftifche Regeln, | 
.. +. Man muß dafür Sorge tragen, dafi man vor. allen 
Dingen den ſchwaͤchſten Grad der Elektricitaͤt gebrauche, wel⸗ 
cher zur Hebung oder Sinderung der Krankheit ‚gerade, hin 
weichendift. Sp muß man nie Schläge geben, menn.die 
Heilung durd) Funken verrichtet werden kann; man muß Die 
Zunfen vermeiden. werin..man die perlangte Wirfung durch 
das bloße Ausflrömen der Materie aus einer hölzernen Spitze 
erteichen kann; und: fogar:diefe Handlung muß ‚man untere 
koffen, wenn das Ausſtroͤmen aus. einer, metallenen Spitze 
ſchon hinreichend iſt. Die Schwierigkeit. hierbey beſteht in 
Beſtimmung des: gehörigen Grades; für jede Krankheit, wenn 
wıan: zugleich das Gefchlecht und dig. Natur des Kranken mit 
im Betrachtung ziehet. Es ift unmoͤglich über diefen Punkt 
beſtimmte und :unneräuberliche Kegeln. zu geben, da die Um⸗ 
fände non ſolcher Beſchaffenheit und fo. verfchieden find, daß 
longe :Exfahrung- und genaue Aufinerffamkeit auf jedes ein» 
zelue Phänomen! bie. einzigen Mittel bleiben, durch, welche 
man den gehörigen Unterricht erhalten fann, _ Die ficherfte 
Borfchrift,: die man hierüber geben kann, ift, mie fchon 
oben bemerfer worden; biefe,baß man ben Anfang mit der ger 
lindeſten Behandlung ‚. wenigftens mit einer ſolchen made, 
die, in Betrachtung der Eonftitution des Kranken, eber zu 
ſchwach als zu ſtark ſcheint. Hat man diefe Behandlung eis 
aige: Tage lang unwirkſam gefunden, welches man daraus 
erfenner, wenn die Krankheit nicht abnimmt, und der Ges 
brauch der Elektricitaͤt Feine Wärme oder. feine andere Hoff« 
nung zur Geneſung iu dem elektrifirten Thelle hervorbringt; 
fo fairh man die Kraft ber Eleftricieät nach und nad) verſtaͤr⸗ 
fen, bis man endlich) den gehörigen Grad derfelben finder. 
ll: Sa Anfehung der Beurtheilung der Fälle, in wel 
chen die Elektricitaͤt dienlich ift, zeigt die Erfahrung, ‚dag 
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fiberhaupe alle Arten vn Obſtruktionen ber Bewegung, Cir⸗ 
eulation: oder Abionderung durch bie Elektricitaͤt ſehr oft. ge⸗ 
hoben oder erleichtert werden. Eben dieß laͤßt ſich von Mer⸗ 
venkrankheiten fagen, welche beyde Klaſſen ſchon ſehr viele 
Krankheiten in ſich begreiſen. Kranfpeiten, bie ſchon ſehr 
lang gedauret haben „find Durch den Gebrauch der Elektrici⸗ 
taͤt ſelten gaͤnzlich geheilet, dennoch aber mehrentheils gelin⸗ 
dert worden. Wen ſolchen Perſonen, welche mic dem vene⸗ 
rifcheh Uebel behaſtet ſind, und bey Schwangern hat man 
ſonſt die Elektricitaͤt ſehr ſchaͤdlich gehalten; aber man kann 
verſichert ſeyn, daß fie auch in: folchen: Fällen kuͤhnlich ge⸗ 
brauchet werden koͤnne, wenn man ſie nur behutſam und mit 
Uebetlegung behandelt. Wenn man ſchwangere Weiber we⸗ 
gen irgend einer Krankheit elektriſiren fol, ſo muß man ſich 
der Schlaͤge ſchlechterdings enthalten; und auch bey andern 
Heffndern' Behandlungen beſtaͤndige Auſmerkſamkeit auf: jedes 
Phaͤnomen wenden, welches ſich waͤhrend des Elektriſirens 
Jeigt/ um die Methode desfelben nach Erfordern der Um⸗ 
ſtaͤnde verſtaͤrken; ſchwaͤchen oder unterbrechen zu Fömen, 
“> IH. Ben ſich zuſammenziehenden Geſchwuͤlſten iſt die 
beſte Methode, Die elektriſche Maretie durch eine hoͤlzerne, 
oder, im Fall dieſes ſchmerzhaft iſt/ durch eine metallene 
Sbitze auszuziehen. Funken und Schlaͤge find: in ſolchen 
Faͤllen oft ſchaͤdlich. Bey Steif heiten der Glieder, Laͤhmun⸗ 
gen and Fluͤſſen kann man ſchwache Funken, vorzüglich durch 
doppelten Flan⸗n auch wohl ſehr ſchwache Schläge: (aufs 
böchfte von ZI; Zoll) gebrauchen. Stärfera Schläge duͤrfen nur 
bisweilen, aber ſehr ſelten, bey heftigen Zahnweh und ge 
wiſſen Arten von innern Krämpfen‘; —— nicht lange ge 

Dauert habe ‚; gebraucht werden. 
» "IV. Wenn ein-Glied des — nicht bewegt werben 
fann, fo muß man bedenfen, daß die Steifheit. nicht allezeit 
von einer Zufammenziehung der Muskeln, fondern biswei- 
Ien auch von einer Erfchlaffung derfelben herruͤhren kann. 
Wenn z. B. die Hand einwärts gekruͤmmt iſt, und der Kran⸗ 
ke nicht die Kraft bat, he gerade auszuſtrecken, fo = bie 
Ur * 
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Urſache eben fo wohl in der Schwaͤche ber aͤußern Muskeln 
als in der Zuſammenziehung ter innern liegen. Da es in 
folchenr Faͤllen oft ſeibſt fuͤr den beſten Anatomiker ſchwer iſt / 
die wahte Urſache zu entdecken, fo iſt es am ſicherſten, nicht 
allein diejen igen Muskeln; welche zuſammengezogen ſcheinen, 
ſondern auch. ihre entgegengefetzten zu elöftrifiren, da das 
Eiefetifiren seines: gefunden Roetas bh im geringſten en 
lich ſeyn kann · 


V.: Wenn man die elefteifepe Mater —— au ii | 


hölzernen: oder. aus einer metallenenSpise ausftrönien läßt; 


fo muß die Operation wenigftens 3. und laͤngſtens ro Minuten 


dausenz- und ach Erfordern der Umſtaͤnde Tänger oder fürs 
zer eingerichtet werden. Bey’ Schlägen'darf die größte. Ans 
zahl nicht uͤber 12 bis 14; fleigen ‚Ausgenommen, wenn. fie 
über den ganzen. Koͤrper nach vetfchiedenen Richtungen gege⸗ 
ben werden. Wenn man Funken gebraucht, fo kann die 
Anzahl derſelben etwas höher / als die eben. angegebene Zahl 
der Söhkäpe fteigen. 

W.Endlich wird eg nicht aberftaſſi ĩg ſehn, zu. ‚erwäßten, 
deh man bey Kindern, welche aufeihem ifdlirten Stuhle elektri⸗ 
fretimerben follen, weil fie ſelten ruhig fißen, am beſten thuth 
wenn man eine andere Perfon ſich auf den Stuhl fegen , und 
das ind waͤhrend der Operation auf dem Schoße Halten läßt} 

Die vorzuͤglichſten Krankheiten, bey ‘welchen man: "die 
Elektricitaͤt als ein ſehr heilſames Mittel befunden hat ; : find 
Fluͤſſe vder rheumatiſche Krankheicen, auch“ wenn fie von 
fanger Dauer geweſen find (‚bier gebraucht man die hölzerne 
Spiße zum Ausziehen des eleftrifchen Stroms aus dem lei⸗ 
denden Theile, oder auch das Ausziehen ber Funken durch 
Flanell; die Operation ſelbſt muß etwa 4 bis 5 Minut. lang 
fortgefeßt , und taͤglich ein bis zwey Map! wiederhohlet wer« 
den); Taubbeit, wenn fie nicht aus einer Zerftdrung oder 


einem‘ andern unförmlichen Bau der Theile entfteher (es wer⸗ 
den entweder Funken mittelft bes Direftors aus dem Ohre 


ausgezogen, oder. man bebiener ſich zum Aueftrömen der 


Elekericitär. hölzemer Spigen, bisweilen werden auch aͤußerſt 


ſchwache 


— 
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ſchwache Schlaͤge vyn etwa Zoll Laͤnge won enen O 
zum andern gegeben); ‚das Zahnweh, wenn ds pongih 
(en „,Erfältung.-oder ‚Engünduugen ; beugährer (man wa 
haben Seien an „mis pelchen entweder aus dem chende 
Theile oder auch: Außerlic) aus. dem Gefichte die Eicrkiit 
‚gezogen wird; iſt aber der Zahn angegriffen ,.. fo. u dk 
Elektricitaͤt wicht nur gan; feinen Mugen „Fonbern-es.mmit 
oft Die Schmerzen noch mehr); Geſchwuͤlſte, worihehi 
Meöserie: enehalten ( wenn man die elefträfche Mate ni 
einer hölzernen. Spitze önsgieher) ;: Entzuͤmdungen am . 
der. Art; Augenentzuͤndungen (wenn mit einer hin 
Spitze die ‚eleftrilche Materie ausgezogen wird, des Kup 
des Kranken. muß dabey offen ſeyn, jedoch muß man ſih 
ſorgfaͤleig huͤten, daß man die Gpige:näche zu nahe hin 
damit feine Funken entſtehen); der ſchwarze Stahrt/ ur 
wohl dieſer ſelten durch Elektricitaͤt geheilet werden fonn; bi 
Throaͤnenfiſtel(wenn die elektriſche Materie mir eine j 
zernen Spitze herausgezogen wird, und ſehr ſchwoche inte 
aus dem leidenden Theile gezogen werben) ;. Lähmung 
(werden doch ſelten durch Elektricitaͤt voͤllig geheile); Or 
ſchwuͤre oder offene Schäden von jeder Arc, auch weni 
von langwieriger Dauer find ( bierbey muß: man den gene 
ſten Grad. des. Elektrifirens gebrauchen). autausſchlaͤt 
(merden durch Musziehung der elefrrifchen. Materie aus hal 
jernen Spigen geheilet); der St, Veitotanz (bey Dit 
Krankheit kann man Schläge ungefähr von „I, Zoll nach Mt 
ſchiedenen Richtungen durch den Körper gehen laſſen, 
Sunfen aus bemfelben ziehen); ferophuslöfe Befasoälft 
wenn fie noch im erften Anfange find- (wenn man metalem 
oder hölzerne Spigen zur Ausziehung der elektriſchen er 
vie anwendet); Krebs (mehrentheils erhält man nichts % 
ter als einige $inderung der Schmerzen) ; Abfeeffe, Pr! 
fie noch im erſten Aufange find , und überhaupr alle Anlik 
zur Eilerung; Lungenentzändungen, welche im er 
Anfange find; Nervenkopfſchmerzen (wenn man ; 


Eleltrieitaͤt aus metallenen oder hoͤlzernen Spihen * 


men täßt); Maſſrſucht / wenn fie im&neichen iftz.Do- 


dagra (mehrentheils werden nur die Schmerzen gelindert 5. 


Wechſelfiebeb (die ſicherſte Methode iſt Das Funkenziehen 
| dutch Flanell ungefähr 10 Minuten ‚oder 1 Viertelſtunde); 
Verhalten der monatblichen Reinigung (hierben laͤßt 
män: ſchwache Schtäge- ungefähr von yes Zoll: durch das 
Becken gehenJ). — Re 
Ben veneriſchen Krankheiten ‚: bey ‚welchen .man 
fonfh; vie Elektricitaͤt als ſchaͤdlich hielt, hat man unlaͤng 
rgenommen, daß eine ſehr gelinde Anwendung der Elektri⸗ 
citaͤ in verſchiedenen Faͤllen von vorzuͤglichem Mugen. (ep, 
menn auch gleich die Krankpeit ſchon lange gedauert bat... .. 
Neoch if. zu bemerken, daß in vielen Fallen die. Elektr 
eität durch andere von ‚einem Arzt von Proſeſſion vorzuſchrei⸗ 
bende Arznemmittel muͤſſe unterſtuͤtzet werden, j 
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ı Die. wirkliche Heilung dieſer angegebenen. Kranfpeiten j 
duecy Hilfe der Elefrricität finder man in verfchiedenen Schriſ⸗ 


tin angegeben. Dahin gehören vorzüglich: Kergufon.“), 
Zartmann ?), Partington ?), Sorhernill ), John 
Birch +), Rühn ?),: Böchmann”), Bertholon ’) 


van Teooftwoych, Krayenhoff ) und. Deiman.) 


ar Introduc. to eledricity. Lond. 1770. 8. fec 
R 
Körpers. Hannover 1770. 8 


y): Cavallo volhändige Abhandlung der Elektricitat. B.1. fein 


1797- E.57ufh. 
3) Philofoph. tanssd&. Vol ILXIX 


Ö$) Confiderations on the eflicacy of ele&tricity in remoring female 


obfruätions, to which are annexed cafes with remarks. Lond, 
1779. 8. Heberfegt in den Sammlungen auserleſener Abhand⸗ 
lungen zum Gebrauche praktiſcher Aerite B. V. Gt.4. mie. 
.g) Gelcbichte der ‚mebdicinifchen und pboſikaliſchen Elektricität und 


nee meuehen Verſuche, die in dieſer näglichen Wiſſenſchaft se 


macht worden find. Leips. +78°. ch. 8 


=) ueber Aumwendung der Eiektrieität bey Kranken. Durlach 1787. 8. 
3) De [’ele&ricite du corps humain dans l’etat de ſantẽ et de mala - 
die. & Paris 1786. 11. Tom. 8. Anwendung und Wirkfamteit bee 
@iettricität aur Erhaltung und Wiederberfelung des menfchlihen 


= , Körpers von K. 8. Bübn. Meißenfels u. Peipz. 2 ©. 1788. ı789.8. 


„) De l'applicarion de Prele&tricit# & la nedecine. Amfterd. 788. ni 
t 


VBon den guten Wirkungen ber Eiektricigäf in verſchieden 
"X Srankbeiten, aus dem Hondno. mit — u Buf. von Zuͤhn. 
Kopendagen 1793. > Br a a 


.6. J 
Die angewandte Eieftricität den Ktankheiten des menſchlichen 
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“= Hhgteich van Trooſtwyck Cuthberrſon/ Deiman 
und van Marum aus ‚ihren Verſuchen mic: ber großen 
teyleriſchen Elektriſir maſchine zu ſchließen glaubten, mie bereics 
ſchon unter dem Artikel Elektricitaͤt angegeben worden iſt, daß 
die Vermehrung des Pulsſchlages bey elektriſirten Perſeneu 
mehr der Furcht und dem Schrecken derſelben als der Wir⸗ 
kung der Elektricitaͤt zu zuſchreiben ſey; ſo hat doch jederzeit 
Herr Partington die gewoͤhnl he Zahl der Putsfchläge, 
wo nicht in einem ‘gefunden, doc) gewiß in :einem unge⸗ 
funden Zuftände des. Körpers um: ein Berraͤchtliches per ⸗ 
mehr gefunden.‘ "Auch D. Kuͤhn beantworter die von 
vanTrooftwoyek und Krayenhoff angeführten Grün 
de wegen der Michtvermehrung des: Pulsfchlages,, : indem 
er anfuͤhret, es fönne die verfchiedene Wirkung der. Elefrri» 
eitäe auf verſchiedene Perſonen ‚bey aller: Beftändigkeit der 
Geſetze ihren Grund in Idioſynkraſien haben; felbft der ge- 
zingfte Hautteitz Fönne im menſchlichen Körper außerordent⸗ 
lid) große Wirfungen bervorbringen, aud) fönne vielleicht 
bie Elekrricitär durchs Einarhrren auf. Junge und Herz wir⸗ 
fen; don der Größe der Elektrifirmafchine fen überhaupe fein 
ricjtiger Schluß auf kleine Mafchinen. zu machen, weil: ein 
geringerer Reitz durch dieſe mehr wirken koͤnne, als ein ſtaͤr⸗ 
kerer durch jene. Auch iſt es moͤglich, daß jene Perſonen, 
mit welchen die Verſuche angeſtellt wurden, die Eiektricitaͤe 
ſchon zu ſehr gewohnt geweſen ſind, um Duden fo ftarf,, olg 
Sanbre, gereigt zu werden. Außerdem murben viele Werfuche 
Kur eine Minure lang fortgefeger,- welches. eine viel zu. furze 
Zeit it, um etwas ficyeres daraus fchließen zu Pönner, Auch 
bat Her Dr. Böckh*) bey 360 Verſuchen gefunden, daß 
fo wohl die poſitive als negative Elefiricität den Pulsfchlag 
‚bie mebreften Mahle befchleunigre,. und nur felten die Ge⸗ 
ſchwindigkeit verminderte, Man fiehe alfo darans, daß dieſe 
nn noch nicht völlig- entſchieden iſt, und daß nothwendig 
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aoch mehrere Verſache erfordert werben,: um felbige aufs 
Reine zu: bringen. \. 

: Die b:fannteften Wirkungen ber. Elekcricitaͤt auf den 
thieriſchen Körper find dieſe, daß die Reitzbarkeit der Theile 
burch mittelmäßige Grade derfelben erhoͤhet, durch ſehr ver⸗ 
ſtaͤrkte Grade aber gänzlich zerſtoͤret werde. 

Elektricitaͤt, thieriſche (electricitas animalis, 
&ledtricite animale). Verſchiedene Phyſiker und Phyſto⸗ 
logen haben überhaupt in den thieriſchen Körpern eine ſchon 
von Natur erregte Elektricitaͤt, oder ein im natuͤrlichen Zu⸗ 
ſtande der Koͤrper geſtaͤrktes Gleichgewicht der Elektricitaͤt, 


angenommen, und behauptet, daß die Elektricitaͤt ſelbſt ent⸗ 


weder das Lebensprincip ſelbſt ausmache, oder doch wenig» 
ſtens einen ſehr großen und weſentlichen Theil von der Urſache 
der - Empfindungen und der Muskularbewegungen betrage. 
Und eben dieſe Elektricitaͤt nennt man die thieriſche Elek⸗ 
tricitaͤt oder, von dem Erfinder derſelben, den Galva- 
nismus. 
Seit undenklichen Zeiten haben ſi h die Phyſi ker * 
vorzuͤglich die Phyſiologen mie Auffuchung der Urſachen der 
Muskularbewegungen befchäftigee: Allein fo viele Unter» 
fuchungen man aud) darüber angeftellet hatte, fo mußte man 
dod) den allen diefen Bemühungen zuletzt offenherzig geſte 
hen, daß man bey weiten noch nicht die Huͤlle der Natur 
aufgedecket, und ihre Geheininiffe durchſchauet haͤtte. Als 
aber neuerlich Aloyfius Galvani, Profeffor der Arzeney⸗ 
kunde zu Bologna, verfchiedene Verſuche mit der Elektrieität 
an den Muskeln des thieriſchen Koͤrpers bekannt gemacht 


hatte, fo glaubte man dadurch einen neuen Weg zu jenem 


Geheimniffe der Natur aufgefunden zu haben, und: es ift 
nicht zu läugnen,, daß diejenigen, welche die aufgebedie : 
Epur des Hrn. Balvani betraten, fehr wichtige und ſcharf⸗ 
finnige Entdeckungen gemacht haben, welche allerdings: bier _ 
angeführt zu werden verdienen. 

Es ift befanne genug, daß es einige Arten von Fiſchen 


gibt, weiche m von ee ein nn ” igen, eleftrifche 
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Erſcheinungen zu, lieſern· M. ſ. Zicteraal, Sittesfifche. 
Diele harten fchon längft zu der Vermuhung Weranlaffung 
gegeben, daß überhaupt die ‚elefrrifche Materie als eine vor» 
zuͤgliche Triebfeder in dem ganzen Tpierzeiepe zu — 
ten. waͤre. 

Aloyſius Balvani hat haupiſachlich mit todten Fr 
ſchen Berfudye angeſtellet. Er entdeckte zufälliger: Weife, 
daß die Muskeln eines todten Froſches durch kuͤnſtliche oder 
atmosphaͤriſche Elektricitaͤt in Bewegung geſetzt werden koͤn⸗ 
nen. Er praͤparirte nämlich in einem. Zimmer, in welchem 
fich andere Perfonen mit der Elektricitaͤt beſchaͤftigter, einen 
Froſch, und indem Augenblide; da er eben mic feinem 
Scealpell einen Nerven bes Frofches beruͤhrte, wurde von je 
. manden ein elefirifcher Funken in einiger Entfernung aus einer 
eleftrifircen ‚Kette gezogen, und ſogleich zog ſich aaa 
' Körper‘ bes Froſches conpulfivifch zufammen. 

Noch vor der.galvanifchen Entdeckung findet man eineg 
- — Umſtandes erwaͤhnet, welcher mit dieſen Unter⸗ 
ſuchungen in Verbindung zu ſtehen ſcheinet. Es erzaͤhlet 
naͤhmlich Dr. Cotugno *), Profeſſor der Anatomie zu 
Meapel, in einem Brieſe an den Ritter Vivenzio, Daß er 
zwifchen feinen Füßen eine junge Hausmaus bey-der Haut 
auf dem Ruͤcken ergriffen, und diefelbe fo. gemande. babe, daß 
die untere Seite beraufmärts gefommen fer, Als er diefe 
nun in der Sage lebendig anatomiren wollte, und- den erſten 
Schnitt in den Bauch machte‘, fo bewegte die Maus ihren 
Schwanz, und ſchlug damit fo-heftig an feinen dritten Fin 
ger, daß er zu feinem. größten Erftaunen, durch den linken 
Arnr bis an den Hals eine Erſchuͤtterung fühlte, welche mit 
einen innern Zittern, einer fdymerzbaften Empfindung in den 
Armmusfeln und einem foldyen Schwindel im Kopfe begleitet 
war, baß er für Schrecken die Maus follen ließ, Der 
— im Arme dauerte uͤber eine Viertelſtunde, und er 

konnte 


| :#) cavauo, eliandige Abbandlung der Eiektricität. Band u. 
©. 251 und im gothaiſchen Magazin für das neueſte aus dei 
Vhoſit und Naturgeſchichte · B. Vill. St. 3. ©. 121. | 


$ 


\ 
rw 


1 


————— der gewoͤhnlichen Elektrifirmafchinen, 


&. 361 
kounte nachher ohne Schaudern nicht an dieſen Vorfall ges 
denfen. Es war ihm vorher gar nicht: eingefallen, daß ein 


ſolches Thier elektriſch feyn koͤnnte; allein er. wurde durch diefe 


Erfahrung davon hinlänglich uͤberzeuget. Obgleich Herr 
Gehler bemertet, daß diefe Frampfhafte Erſchuͤtterung von 
einer  gezmungenen Bewegung bes Armes entftanden fenn 
Eönnte, fo erbelfet doc) wenigſtens daraus, daß Cotugni 
ber thieriſchen Elektricitaͤt mit ausdruͤcklichen Worten Er⸗ 
wäßtiüng gethan habe, Der Brief war. dotirt am ztien 
October 1784. 

=. Machdem nun Galvani dieſe merkwürdige Entdeckung 
on dem praͤparirten Froſche gemacht hatte, ſo gab ihm dieß 
Veranlaſſung noch mehrere Verſuche anzuſtellen, die er in 
einer ‚eigenen Schrift beſchrieben, und zugleich eine eigene 
Theorie über diefen Gegenſtand entworfen hat *). : - ».) 
.; +6 Wenn er bie. Nerven eines getöbteten und abgezogenen 
Froſches in eine eleftrifche Atmosphäre bradjte, fo entftand 


ein Zufammenziehen der Musfeln mit einer zieternden con⸗ 


vulſiviſchen Bewegung, und. birß Heß ſi ich einige Stunden 
yachder wiederhohlen. 

‚2 Es mochte der Froſch mie dem elektriſi rten Rörpen 
wirklich in Berührung gebracht werden oder nicht, er ‚möchte 
felbit den Funken erhalten oder nicht, fo erfolgten immer jene. 
Bewegungen, wenn nur eine gewiffe Menge eleferifcher Mas 
terie hindurchgieng, welches bloß durdy einen Druck oder 
Bewegung der eleftrifchen Atmosphaͤren geſchah. 

— Alle dieſe Erſcheinungen nahm er auch ben andern 


eben fo präpatirten Thieren wahr. Er mar felbft neugie · 


sig zu erfahren, ob die Elektricitaͤt ber Wolfen auf die praͤ⸗ 
parirten Gliedmaßen den nämlichen Einfluß hätte, als die 


Zu 


#) De viribus eleärichatis in mota mufculari commentarius. Bonon. 
1791. 4, Balvani, Abhandlung über die Kräfte der tbierifchen 
Eiekteicität auf die Bewegung der Muskeln, nebſt einigen Schrife 
gen der Herren Valli, Carminatı und Volta, von Dr. I. 
Mayer, Prag, 1793. 8, p 
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Zu dieſer Abfiche führte er einen Leiter von der Spige eines 


Haufes bis zudem präparirten Thiere,welches bald in freyer 
Laft auf einem Tiſche lag, bald in einem: gläfernen Recipien⸗ 
ten eingefchloffen war. ‘Ben dieſer Vorrichtung tharen Blig 
und Donner die nämliche Wirkung, wie die Funken aus der 
Eilektriſirmaſchine. Es wurde eben biefes Zufammenziehen 
bemerft, welches nach der Entfernung und Stärke des Blitzes 
bald ftärker bald ſchwaͤcher war, Hierbey wurde num noch 
biefer befondere Umftand wahrgenommen „ daß ſich die Glied⸗ 
maßen nicht bey jedem Donnerfchlage ein Mahl zufommens 
gezogen, fondern mic einer geroiffen Art .von Zittern oder auf 
einander. folgenden Verzuckungen befallen. wurden, welche det 
Zahl mach dem: wieberhoßlten Getoͤſe des Donners gleich 
waren; ein Beweis, daß Das Rollen des Donners von feinem 
Edyo, wie man fonft glaubte, berräbte 4." . : <iı: 
3 4 Noch auffallender war es ihm’, daß er dieſelben Bes 
wegungen, dieſelben Verzuckungen u. ff. und faſt eben fo 
lange an todten, ja auch tebenden Thieren ohne Hiütfe von 
anfcheinender Eleftricirät hervorbrachte. Er trennte nämlich 
bey einem gerödteren Thiere einen Nerven von den Theilen, 
die ihn umgaben , hierauf entbloͤßte er die Muskeln, welche 
zu jenein Nerven gehen, von der Haut; nahm ſodann ein 
Stuͤck Metall, z. B. einen Draht, und beruͤhrte mit dem 
einen Ende desſelben den Merven, und mit dem andern die 
Muskeln, und fand, daß ſich Vie Muskeln eben fo bewegten, 
als wenn eine geriffe Menge Elektricitaͤt durch fie bindurche 
gegangen wäre, Es erfolgten alle diefe -Erfcheinungen „das 
Praͤparat mochte auf einem ifolirten Geſtelle liegen, oder mit 
der Erde in Verbindung Heben; Wurde Hingegen die Vers 
bicdung zwifchen dem Nerven und den Muskeln niche durch 
Metall oder andere Leiter der Elektricitaͤt, ſondern durch 
nichtleitende Körper, 3. B. Glas, Siegellaf, Del u. f. bes 

werfftelliget, fo. wurde feine Beregung wahrgenommen. 
Alles dieß gab ihm Gelegenheit, noch mehrere Werfuche 
anzuſtellen, welche in der angeführten Schriſt weiter nach« 
gelefen werben fönnen, Mach feiner Theorie nahm er an, daß 
| die 
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die Muskeln gleichfam geladene Fiaſchen wären, deren Inne⸗ 
res! E, die aͤußere Ober Mile sie get —E befiße:. Die 
Merven vertreten‘ nach ihm! d die Stelle der Leiter welche das 
Pides Innevn zu der aͤußern Flaͤche führen ;' "auf welcher 
es im Augenblicke der Wir —— des Geihnoihe 
Rkitz und Zuſammenziehung erregen 8 Dabes Anmit et 
aber auch art, daß zwar: die Innern Theile der Nerven ig 
einer leireiben Subftang beftehen die angwendigen aber F 
einer iſollrenden Matbele amgeben ſehn/ Veſche⸗ jedoche Unter 
güntigen Untänonteen: uedergang det a ge leriſchen Mee | 
binbere; don “ 30:54 Hut!" 

m — er — fo viek uf MILE — 
ſehen, worauf es el ch bey dieſem Gegenſtande an TER 
werde ich :dlesmerfimätbtaften Werfurhe nach — llo⸗* yy 
ohne aber die chronologiſche Ordnung zu beobache en aaſcihh 


ren und Zugleich: biejeilgen bemerken, ‚ welche cavail⸗ hide 


berüßrer: bar, :' re 3 zii: ht mil. 

31 ibWenn der efektrifche Wiefuigafreid fo Hart: Bi daß⸗ 
nHviſchen der leitenden Subſiang, die mitdem Tpleie lg 
bindung iſt, Funken encſtehen, oder wenn in der Nochbar⸗ 
ſchaſt des Thieres das Elektrometer affteiret wird, ſo werden 
auch eln ganzen Froſch, ein Sperling u. d. g. Heftige Tote 
vulſtonen bekommen, Iſt das Thier iſoliret, und es geht 
darch feinen Körner die Elektricitaͤt⸗ ſo wird eine kleine Mengéẽ 
von elektriſcher Materie, welche durch einen’ Heinen Funken“ 
aus einem erſten mittelmaͤßigen Leiter unmittelbar zu erferinerd 
iſt, den ganzen: Tebendigen Froſch afficiren. Wird hierzu 
eine leidner Flaſche genommen, ſo wird man finden, daß noch 
eine:weit geringere Menge Elektricitaͤt zu dieſer Abficht nd:hig: 
iſt, 3. B. eine folche Sadung, welche zwar feine Funken mehr 
gibt, aber doc) die Korkkuͤgelchen eines Eleftrometers merke 
lic) voneinander treibr. 

2. Ein Froſch aber, welcher nach Galvanrs Methode 


praͤparirt iſt, wird von einer ungleich geriugern Menge von 


Ppp oↄ Elektri⸗ 
H Vorthändige Abbandlung der Elektricitaͤt. deipn. 1797. Band > 
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—— ‚Sm Molea =) bene, daß ne fe 
geringe Quansität yor-elebrrifcher Materie, welche auch bey. 
dem — — ckiromeler Bein: Auseinenderfohren be 
wirken konnte, ſondern ſich bloß an dam Mandenſator der 
— wohrnehmen hieß; ‚hierzu ſchon hinreichend ſey. 
lta ſchaͤtzt dieſen Grad. der Elektricitaͤt auf gEncbis I 
Er Ye vom copallofchen: Elektrometer. Savet:man-ja 
D, eine: leidner Slafhe „; nd. ftehler fie. nackder Endadung 
fo., daß der praͤpqrixte Froſch. in die zwiſchen der änfene und: 
inner Belegung gemachte Berbindung Könime,: ſo iſt der 
gr diefes Eleinen Ueberreſtes völlig hinreichend, Zufn 
exvorzubringen, Es geben alſe die fo-präparirten 
—X gleichſam ein thieriſches Elektrometer ab, weiches 
unter. allen-übrigen das: empfindliche iR,uob.bie allerfchmdch- 
fen Grade, der. Elektricitaͤt augibe.: pnlona as y * “ 
3 .. BVeun der Froſch ſo präparirt iſt umd eine ſoiche Sage: 
erhalten at, daß die Elektricitaͤt durch einen Rerven in 
ober mehrere Muskeln: geben muß, fo find gemeiniglich Die 
couvulſiwiſchen Bewegungen heftiger Hals wenn man .fie auf 
er Theil.des Körpers. wirken läßt. 
4. Anfänglich iſt die Reizbarkeit eines fo —— 
v6 am größten; nad) und nad) aber. vermindert fie ſich, 
fie zulege ganz auf hoͤrt. Außerdem lehren: die Werfi — 
daß die kaltbluͤtigen Thiere dieſe Eigenfchnft, von der Elektri⸗ 
eität afficiret zu werden, länger als die warmbluͤtigen ber 
halten. Bey einigen von den warmbluͤtigen iſt Die Reitzbar⸗ 
keit ſehr ſchwach, und dauert kaum einige Minuten nach dem 
Tode des Thieres, da im Gegentheil einige kaltbluͤtige Thiere, 
beſonders die Froͤſche, dieſe Eigenfchaft über 12 Stunden je’ 
oft auf 2 bis 3 Tage-behalten. 
5. Wenn man ohne Benbülfe der Elektricität bloß durch 
Zerüßrung des Musfels und bes Nerven mit dem Metalle 
eben 
) Schriften über die thieriſche Efektrieität aus dein Italiän. üderf, 
von Dr. Johann Miayer. Prag 1793. 8. ingl. Nachricht vos 
ernigen Entdeckungen des Herrn Balvanı im jwey Briefen von 


Polta an Lavalio aus den philofoph: Trausact. v. Jahr 1793. 
derf. iu Gren⸗ Zuurual der Bonn. B. viii. ©. 303 re 
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Een die conduſſtoiſchen Bewegungen ·erhalcen hät; "und nach- 


Ber: das Metall an’ dleſen — beſtaͤndig laͤßt, ſo hoͤren 
dieſe Bewegungen nad einer ewiſſen Zeit ganz auf, und es 
werden nachher, wenn das Heat — weedes, 
gelten noch einige Zuckungen demerkt. 

16. Da wir nun in: Br Natur feine Kraft; außer der 
autekitifihen, kennen welche durch Waſſer, Metalle u: ſ. f. 
ſeht ſchnell, niche aber durch Sta, Harze und andere Sub» 
Nanzen gehet, fe müffen wir‘ —* wendig auf! die” Vermu⸗ 
ahung gerathen, daß die beſchriebenen Wirkungen / von der 

icitaͤt herruͤhren, welche ſich enkweder in einem und dem 
andern Theile des Thieres, oder der Koͤrper, Welche ihm 
nahe find, oder anderer Körper, welche die Verbindung zwi⸗ 
ſchen den Nerven’ und ben Musfen ausmachen, etzeuge. 


Er — einzuſehen, wie ſich eine gewiſſe Menge eiektri. 


terie-an einer Stelle des Koͤrpers erzeugen ober an⸗ 
häufen, und''an' der andern ein Mangel derſelben enrfteheh 
Fönrie, bey einent'Thiere, welches durchaus die Elektricitaͤt 
leitet; und wenn es auch aus Leitern und Nichtleirern beſte⸗ 
hen ſollte, ſo wuͤrde ſich doch das geſchwinde Erzeugen der 
Elektricitaͤt, welches die bey jenen Verſuchen bemerkten Wir 
kungen zu erfordern ſcheinen, nicht leicht erklaͤren laſſen Herr 
Volta glaubte aus den Verſuchen des Herrn Galvani, 
welche er auch bey ben Saͤugthieren und Voͤgeln angeftelle 
hatte, ſelbſt anfänglich einen Beweis zu finden‘, daß eine all⸗ 
gemeine thieriſche Elektticitaͤt Start habe. Aber bald 
nimmt er die meiſten Folgen, die er zum Vorcheil fuͤr bie 
chieriſche Elektricitaͤt daraus hergeleitet hatte, wieder zurück, 
Durch eine größere Vervielfältigung dieſer Verſuche fand er, 
Daß man eben diefe convulfivifchen Bewegungen im thieriſchen 
Körper hervorbringen Fönne, wenn man entweder zwey Stel» 
fen bes Merven allein , ober: auch nur einen einzigen Muskel 


' an verfchiedenen Punfien mit Metallen berühret, wenn man 


».4 dor 


nur hietzu zwen; verfchiedene Metalle gebrauchet. Dieß gab 
ihm zu erkennen, daß zwifchen Nerven und Muskel feine 
Wiederperftellung bes geftörten elektrifchen Gleichgemichtes, 
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ſandern pielmehr Störung: des Gleichgewichtes oder Erzeu⸗ 
gung ber. Elekt ricitaͤt Statt ſinde.Er, ſieht naͤmlich nicht 
‚ben thieriſchen Koͤcher, wie Balpani, gleichſam als eine 
adungeflaſche an. ſondern· hlohß. ale Elelk xometer. Mur 
einige wenige Phaͤnemene⸗ hleibenihm zuruͤck, welche noch 
auf · eine natürliche, ahieriſche Clelericigat hin zuweiſen ſchelnen. 
Machen, in Deutſchland die golyariſchen Verſuche durch die 
Herrn Ackermaun urh Schmuck Nund ſelbſt dundp 
Die, galoauiſche Schtiſt hekaunt wurden, fo: wiederhohlten ſie 
« nerfihledene Gelehrte. Unten andern geſchahe dieß von Herru 
Gren Rn Gegenwart der. Heren Forſter, Alügel, Reil 
und Weber. Er bemerkta aher zugleidy; daß es ihm noch zu 
früh .dünfe, daraus phyſiologiſche Eyklaͤrungen zu ziehen, 
und. daß ihm felbft der Mahmechierifche...Elektricisät micht 
gu gewäbler (heine, „do,er-auf eine Urfache führe ,. die viel 
deicht ig der Natur icht Statt finde, Ders Beil gab viei⸗ 
ehe zu erkennen, daß alle biefe Erſcheinungen nichts weiter 
anzuzeigen fchienen ,. ‚alg eine ſehr große Empfindlichkeit der 
Mur keln gegen: äußere Elekrvicitäg, welche bloß als ein Reitz ⸗ 
mittel wirke. Mehr. hiervon wird weiter unten angeſuͤhret 
werben. Herr Capvallo bemerier, daß Subſtanzen umter 
gewiſſen ·oft ‚zufälligen Umſtaͤnden bald. fhärfer, bald ſchwaͤ⸗ 
her, Bald gar: nicht leiten. Wellte man nun dieß auf jenen 
Ball, der thieriſchen Elektricitaͤt anwenden, fo. müffe man 
Zierſt erwägen, daß zwar. bas ganze, Thier ein Leiter der 
Kektricität ‚fen, dennoch aber. jeder einzelne. Theil bavon 
fie nicht gut leite. Zugegehen alfo , oder angenommen, daß 
IR, dem · Koͤrber bes Thieres durch, eine ung. unbekannte Urs 
„eine gewiſſe Menge Elekrricitaͤt hervorgebracht werde; 
ſolge nothwendig, daß dieſe Elektricität durch einige Theile 
N DIESE ze Zu, ak BR BEHREN . er leichter 
Av) Weorläußge Bekanntmachungen wichtiger Erſcheinungen aus des 
Kern Branft pbyſtologaiſchen Werfuchen ai Er ide in.ber faljb- 


h medico chirurg. Be 3. fl: ©. 28: Due 
er >) —— — n Kenntniß der thieriſchen Elektricitaͤt Mann⸗ 
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—2 —— * * die fo genannte thieriſche Elektricitaͤt im 
urn; ieh . B. VE ©. 202 u. fi Schreiben des. Hr. Prof, 
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crichter fortgeleitet werden, amb.-fich daſelbſt leichter. ausbrei⸗ 
€en muͤſſe, als in andern; daher werde: jene mehr elektriſche 
Materie entbalsen, als diefe,. ‚Da nun aber das Merall, 
womit man zwifchen dem Nerven und dem Muskel eine Vers 
Bindung mache, ein befferer Leiter ſey als beyde, fo ftelle 
es das Gleichgewicht wieder ber, und fo koͤnne folglich bie 
ebierifche Elektricitaͤt ſelbſt Wirkungen der Fünfllichen hervor⸗ 
Bringen. Hieraus ließe fid) gewiffermaßen eine Schwierig- 
keit heben, die nämlich, daß ſich bie Eleftricitär bisweilen 
wicht im Gleichgewichte befinden, . diefes aber wieberherges 
flellet werden kann, in einem Körper oder mehreren mit eine 


- ander verbundenen Subſtanzen, weldye zwar alle wirkliche, 


aber .niche gleich gure Leiter der Elektricitaͤt find. 
7. &s kann die leitende Verbindung zwiſchen dem Musfel 


und hc aus einem oder, mehreren Stuͤcken beſtehen, und 


dieſe Fönnen einerley.oder verfchiedene mie einander verbun« 
dene Körper ſeyn, z. B. Metalle, Waffe, mehrere Perſo⸗ 
nen, auch fogar Holz, der Fußboden, die Wände des Zim⸗ 
mers, Muskelfleifch , Morcheln. Zu bemerfen ift aber, 
daß weniger: vollfommene Leiter nur dann erft tauglich fund, 


wenn bas präparirte Thier noch viel Kräfte befißt ; dern wenn. 
diefe abnehmen , alsdann find nur vollkommene $elter, 4. B. 


Metalle, zu gebrauchen ‚ und. auch diefe äußern verſchiedene 


Wirkungen. 
8. Allein in dieſem faft erſchoͤpften Zuftande ber thieri⸗ 


| kin Elektricitäe ann man über die, Werfchledenheit der lei⸗ 
. senden Kraft von mehreren Subſtanzen einige Unterfuchun« 


gen anſtellen. Aus den Verſuchen, welche Cavallo mie. 
Dr. Lind hierüber anftellte, ergab fich folgende Liſte von 
$eitern;. fie ftehen nad) der Ordnung ihrer Vollkommenheit, 
und-der volllommenfte fteht oben an. Indeſſen hält fie Ca» 
vallo noch gar nicht für ganz vollfommen, indem eine bes 
trächtliche Verſchiedenheit durch Umftände veranlaſſet werde, 
die kaum zu bemerken ſind, wohin vorzüglich gehöre Der verän« - 
derliche Zuftand des präparirten Thieres, die Zläche der dabey 
gebrauchten Subſtanzen, VERNORE der ‚Qelirung u. ſ. f. 
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rn. Haͤmmerbare Plotina, 2. Silber, 3. Gelb, 4. Queck⸗ 


fiber, 5 Kupfer, 6. Mefling, 7. Zinn, 8. Bley, 9. Ei⸗ 
fen, 10. der menſchliche Körper, sı. Salzwaffer, 12. reines 
affer. —— | » 
Dr. Well -) hae entdeckt, daß Metalle fählger ge: 
mache werden, Zufammenziehungen zu erregen, wenn fie an 
verfchiederien andern Subftanzen, ald an einem andern Mes 
talle, gerieben ‚werden, z. B. an Seide, Wolle, Leder, Fiſch⸗ 
haut, an ber flachen Hand, Siegellad , Marmor und Holz. 
Er glaubte, esifen möglich, daß die auf diefe Weiſe geries 
benen Meralle einen gewiflen Grad von Elektriſirung erhal⸗ 
ten. haben koͤnnten, der, To ſchwach er auch ſey, doch noch 
hinreichend waͤre, auf die Nerven zu wirken, welchen ſie zu⸗ 
geleitet wuͤrde. Allein er fand dieſe ſeine Vermuthung auf 
keinen Fall beſtaͤtiget. Denn a. ein Metall, welches durch 
Reiben ſaͤhig gemacht wurde, Zuſammenziehungen zu erre⸗ 
gen, zeigte keine Veraͤnderung an. Bennets Blattgolds⸗ 
elektrometer an; b. theilten feuchte Subſtanzen dem Metalle, 
wenn es damit gerieben wurde, das Vermoͤgen mit, Zuſam⸗ 
menziehungen weit ſicherer zu erregen, als wenn ſie trocken 
waren, und wie bekannt, ſchwaͤcht die Wirkung des Reibens 
zur Erregung der Elektricitaͤt die Dazwiſchenkunft von Fluͤſ⸗ 
ſigkeit; c. wenn die Hand, als ein unvollkommener Leiter, 
eine Anhäufung der Eleftricicät im Metalle beym Reiben 
veranlaßt hatte, fo müßte gewiß eine ftärfere Wirkung Dies 
fer Arc hervorgebracht werden, wenn das Merall dabey voll« 
kommen ifoliret würde „ wovon aber das Gegentheil geſchah; 
d. mit dem geriebenen Theile eines Metallſtuͤckes beruͤhrte 
er das iſolirte freye Ende bes Merven von einer gehörig präs 
parirten, auf den Fußboden des Zimmers gelegten Glied» 
maße eines Froſches, es erfolgten aber Peine Zufammenzier 
hungen. Nachher beruͤhrte er damit den Nerven und ben 
Muskel zugleich, worauf ſogleich Zufammenziehungen erre⸗ 
get wurden. | 
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> Zourual der Yoodt. Dot. me is Eren num 


* 


Ei. 36 
‘9. Die metalliſchen Erze find keine fo guten Leiter, als 
die IR Are Metalle felbit, und ihre leitende Kraft iſt nach 
Der Natur der Erge verfchieden ; aber auch die meralliſchen 
Salje find ziemlich gute Leiter. | 
’ 10, Merkwuͤrdig iſt es, daß die Flamme eines Talglich⸗ 
46 welche ſonſt ein ſehr guter Leiter der Elektricitaͤt iſt, die 
ihieriſche nicht leiten will, wenn man den Verbindungskreis 
etwas unterbricht , und ſie dagwiſchen bringt. Nach Cavallo 
igte Holzkohle, in dieſe Lage gebracht, ſich ebenfalls als einen 
3 ausgenommen wenn fie brennend war. Doltd . 


hingegen, welcher es zuerft verfuchte, fand gut gebrannre 


Kohlen dazu gefchieft. ‘Auch Well har die Kohlen als 
geirer-befunden. Fowler fand fie als Nichtleiter, und Pfaff 
einige als Leiter, andere als Nichtleiter. 
Nu. Vitriolſaͤure und Alkohol ſcheinen die thieriſche Elektri 
eitaͤt beſſer als das Waſſer zu leiten. 

12. Ein Draht, welcher über und über, nur nicht da, 
wo er das präparirte Thier beruͤhret, mit Siegellack oder 
einer andern nicht leltenden Subſtanz uͤberzogen iſt, thut eben 
fo gute Dienſte, als wenn er dieß nicht waͤre. 

”. 13, Wenn man den Verbindungsfreis zwifchen bem 
Muskel und Nerven aus mehreren an einander liegenden Lei⸗ 
tern macht, fo müffen ſich diefe völlig berühren, fonft wird 
ſich die verlangte Wirkung nicht ereignen. - Ein Metall’ auf 
das andere zu legen ift fekten hinlaͤnglich, man müßte fie benn 
gegen einander drucken. Faſſen fich zwey ober mehrere Pers 
fonen bey den Händen, fo muß man oft die Verbindung durch 
Waſſer nod) volllommener machen; man benegt naͤmlich die 
Finger hauptſaͤchlich mit Salzwaſſer. Sind die Finger fertig 
oder voller Schweiß, fo leiten fiebisweilen die ehierifche Elektri⸗ 
eität gar nicht. In dieſem Falle muß man fie wafchen, und 
in Salzwaſſer tauchen. Eine Unterbrechung von höchftens 
345 Zoll, welche Cavallo in den metallenen Verbindungs⸗ 
Preis machte, hinderte Die Verbindung der Elektricitaͤt zwi⸗ 
fchen den Nerven und Muskeln von fechs Fröfchen, die er 
alle peupatice und mit einander verbunden hatte. 
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„7. 14.:Die Arterien und Venen ſind nicht fo.gute Seiter, als 
bie Dierven. Denn wenn ein Bluegefaͤß einen Theil des Wen 
bindungskreifes ausmacht, fo finden die Zugfungen nur dann 
Statt, wenn neroöfe Aeſte an ihnen, ‚bangen; trennt man 
Diefe forgfältig , ſo erſolgt Feine Bewegung. Eben dieß läßt 
fid) von den Knochen, Sehnen. und Häuten befaupten.. Denz 
wenn man einen don diefen Theilen vom Körper. trennt, und 
ihn in den. Berbindungsfreis zwiſchen ven Muskeln uad et 
den eines, präparirten Froſches bringe, fo wird feine. Bewe⸗ 
jumg-erfolgen ‚ biefe Theile müßten benn fehr feucht ſehn, und 
en. Froſch unmittelbar berühren. Trockene Merven find keine 
geiser ‚der ehierifchen Elekericitaͤt. Valli fand, dag die innere 
Subftanz.einesNerben beffer leite, als die äußere, oder feine 
Bekleidung. ° ee ee een 
> - 35, Wenn man: ein Stück des Nerven in ein bünnes Stüd 
Metall, 3. B.Zinnfolie oder Tabacksbley, wickelt, und eine 
metallifche. Verbindung zwiſchen dieſer Belegung oder Arma⸗ 
fur. und. den Muskeln macht, ſo werben flärfere Bervegungen 
exfolgen. Auch. den Muskel ſelbſt kann man mir Metall ars 
miren, ober ihn bloß darauf. legen; und wenn man nun. hier 
zwiſchen ber Armatur. des Merven und eines oder mehrerer 
Muskeln.eine Berbindung macht, fo werden.die Bewegungen 
fehr lebhaft feyn, und länger dauern, als wenn man ‚feine 
Belegung ober. Armatur gebraucht. ,: Außer ben Merallen 
Fann die Armatur auch aus Waſſer, oder andern $eirern. bes 
ſtehen. Eine ſolche Armatur fcheint die Berürungspuntre 
zu vermehren. Man hat bemerkt, daß die Wirfung größer 
und ‚gleichförmiger fey , wenn bie metallene Leitung zuerft mit 
bem Muskel oder feiner Belegung , und dann mit ihrem an« 
dern Ende mit der Armatur des Merven in Berührung -ges 
bracht wird , als wenn man ben Nerven zuerft damit berübret, 
Wenn alfo die Kraft bes Thieres.gefchwächt wird, fo Fann 
man ſich der erfiern Are mie Erfolg bedienen, niche aber - 
‚der letztern. a a; 
;, 16. Merkwuͤrdig iſt es, bag man bey diefem Verſuche 


”i 


zwey yerfchiedene Metalle nehmen muß, nämlich. eins, dag 
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den Haven, und ein, anderes, das die Muskeln: beruͤhret. 
Denn, wenn fie bepde von einerley Artifind, iz. B. von Gi 
berz vder von Zignfolie,' fo werben Feine Zuckungen Statt 
finden: : Man; muß; jedoch) ;bemerken, daß: Anfangs , wenn 
die Kraſt des praͤparirten Thieres noch ſehr ftarf iſt, Zuckungen 
entſtehen, auch wann hayde Belegungen von: einerley Metall 
find wenn gleich nicht fo heftig, als wenn man zwey Metalle 
gebrauchet. Aber Anfangs, wenn bie thieriſche Elektrieitaͤt 
ſtark iſt, laſſen ſich die Bewegungen auch ohne Belegungen 
hervorbringen, ja auch, ohne metallene Verbindung. Bloß 
bie Berührung des Tiſches, oder Annäherung eines Stuͤcks 
Metall, ohne wirkliche Beruͤhrung, wird.oft die Bewegungen 

bervorbringen. Allein diefe große Empfindlichkeie: ift von 
biazer Dauer; nach einer ſolchen Periode werden· zwey Ar- 
marken von einerley Metall Feine. Bewegung veranlaſſem 
Der geringſte Unterſchied in Anſehung der Beſchaffenheit der 
beyden Belegungen iſt jedoch hinreichend, ſchwache Bewe⸗ 
gungen · hervorzubringen, z. B. wenn ſie von Silber von ver⸗ 
ſchiedenem Gehalt oder von verſchiedenen Bleyſorten m. ſ. f. 
gemacht ſind. Aus dem naͤmlichen Grunde iſt auch die Wir⸗ 
fung, wenn fie aus zwey ſehr verwandten Metallen beſtehen, 
niche fo ſtark, ale wenn beyde Metalle yon ungleicher Matur 
find. So hat man gefunden, daß Gold und Silber nicht fo 
gut find, als Silber und Zinf ‚oder Gold und Bley. Gold, . 
Silber , Stahl, Kupſer und Molybdän find, wenn man fie 
mit Zinn, Bley oder hauptfächlich mit Zink verbinder,, ſehr 
gute. Erregungsmittel der Zudungen an präparieten Thieren. 
Merbindet man aber je zwey von: jenen: Metallen, fo. wirt 
die Wirkung betraͤchtlich Ihwächer. Große Stuͤcke von jenen 
Metallen mit großen Flaͤchen ſcheinen für:diefe Verſuche beſſer 
zu ſenn als kleine kompalte. BE — 
Herr Berlingbieri") ‚zw Piſa, Hingegen glaubt, daß 
es keinesweges ſchlechterdings nothwendig ſey, verſchiedene 
Metalle zu den Armaturen als Excitatoren anzuwenden; nach 
‚feinen Verſuchen find Wirkungen erfolger, wenn er ſich des 
nd. — LT — . nu Eifens 
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Eifens allein, auchifeße:öft, wenn er ſich des Eifend mb 
Stahls zum Leiter bedienet hatte. Wenn er die Erurafner 
ven eines Froſches der Laͤnge nad) bloß legte, ſie hernady: ih 
der: Mitte quer durchſchnitt, und auf einer Glastaſel ſo aus 
breitete, daß die Eudenr Zoll weit von einander entfernet 
waren, "und dieſen Zwiſchenraum mit "einem Stuͤck Silber 
ausfuͤllte, ſo zeigten ſich bey Anwendung des Exeitators ſeht 
lebhafte Erſcheinungen, wenn hingegen ſtatt des Silbers Sie⸗ 
gellack gebrauchet ward, fo verſchwanden dieſe ſogleich, und 
alle Bewegungen hörten auf, un ni 5 un] 
er 17%. Durch neuere Verſuche hat man gefunden , daß dad 
bloße Berühren von verfchledenen Metallen Elektricitaͤt her⸗ 
vorbinge 4. 5* 
18. Es erfolgen alsbann auch Bewegungen, wenn die 
Metalle mit der präparirten Glledmaße nicht unmittelbar in 
Berührung kommen, wofern fie nut einen Theil des Werbin⸗ 
bungsfreifes ausmachen... "1 Ni sn 
19. Das Präpariren des Frofches oder eines andern Thies 
res; zu dergleichen Werfuchen befteht im Allgemeinen darin, 
daß man einen von den Hauptnerven dba, wo er in ein be 
mwegliches Glied hineingeher, von allen ihn umgebenden Theis 
len encblößet, und mit einer metallenen Folie armirer. Macht 
man alsdann die Werbindung, fo wird fich die Bewegung 
zeigen. Allein nach und nach nimmt die Kraft Diefer Berne» 
gung immer ab, und. man-Eann fie -gemeiniglich nicht über 
zwey ‚bis drey Stunden bemerken. Die Empfänglichkeie der 
. shletifchen Drgane wird nach. dem Hrn. von Zumboldt +) 
_ ungemein erhoͤhet, wenn .man ben Nerven ntit-oleum tar- 
tari per. deliquium benegt. So bald ein Nerve damit ift 
befeuchret worden; ſo werden zwar beym: Galvaniſtren gleich 
anfänglich die Zuckungen um vieles verftärke, in dem Muskel 
felbft aber, im Fall er auf einer Glasplatte ſich ſelbſt über» 
laſſen ruht, gebt keine ſichtliche Weränderung vor Nach 3 
— 1 223 big 


Neue Verſuche, befonders in Hinfcht auf Die verfhiedene Ei 
Dun un lichkeit der thierifchen Be in Grens nen. Journale der 
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664 Minen hingegen, beſonders wenn man den Merv in 
die Höhe hebt, damit die alkaliſche Auflöfung nach der In⸗ 


ſettjon des: Mervan in den Muskel herablaͤuft/ ſieht man Kenn 


zeichen; eineg-. fuͤrchterlichen Stimulus. Der. Schenkel auf 
einer. Shen Blasplatte liegend, mit feinem Metall oder koh⸗ 
m Stoff in Weruͤhrung, geraͤth don ſelbſt in die leb⸗ 
in Zu ungen Muskeln, aus, welchen man alle Le⸗ 
En aſt entwichen: glaubte, weil he Nervmit Zink und 
oder Zink und Gold keinen Reitz mehr erregte, zuck⸗ 
sort sbefiig ig mit · gleichartigen Metalten , als ihr Merv mit der 
alfalifrhen.. Auflöfung getraͤnkt war. Thiere, deremMeige 
einpfünglichkeit durch warme Solutionen von Arfeniffalt zere; 
nichtet war, zurften: ſogleich Vedhaft: By als fie mit Bene 
oleun tartari befizichen: wurden. 
er 90, SRle einem auf Disfe Weife:präparinten Brofihelafae 
ſich Verſuche von verſchiedener ‚Met:aufkellenz bie beyben ſol⸗ 
garden Metheden aber find: vorzüglich zu empfehlen , weil ‚fe: 
— befige und in ” gen. — er ber: 
a Mon Gap: bes: eine: Bein, Pi Bröpitrats 3 feinen 
pr: Einbe, und. laffe das audere Bein mie dem armirten Mare 
2,» soenbänbel und des auf’jenem Iegenbe Ctüc: Ruͤckgrath 
herunterhaͤngen. In dieſer Lage bringe man ein Stuͤck⸗ 
7 Silber zwiſchen den herunter haͤngenden Schenkel 
und den ·Merven/ ſo daß Die eine Fiache von ihm jenen 
"In: feine andere: ober der Rand; besfelben aber die metallene 
mr : Belegung von dieſem berühte, Hier wirb man finden, ! 
‚daß der herunterhaͤngende Schenkel ſehr heftig — 
wird, bisweilen ſo ſtark, daß er gegen die Hand, mit 
der man das andere Bein: haͤit, ſchͤöägt. 
b. Man ſetze zwey mie Waſſer gefüllte Weinglaͤſer — 
nahe an einander, doch ſo, daß ſie ſich nicht voͤllig be⸗ 
ti Huren Hierauf lege man die Schenkel und “Beine 
des präparirten Froſches in das Wafler des einen Glaſes, 
und die Merben über den Rand von beyben Gläfern, fo 
daß das Stuͤck Ruͤckgrath und die Armatur bas — 
EEE m 


TE Er 
Du" andern Glaſe betäßten, — zWiſchein 
dem Waſſer in beyden Glaͤſern, mittelſt eines Ausla⸗ 
ei — eine Werbindung nacht, ober die Finger der) 
1 nen Hand in das Waſſer des Glaſes, worin: fit‘ die 
x. 2 WBeine befinden ‚taucht, Inder andern Hand aber/ehw 
Exuͤckchen Silber: Hält, und damit die Belegungen 
der · Merven beruͤhret, ſo wird man ih die ptaͤpatit⸗ 
sn Igen. Beine "bisweilen ſo ſtark zu. ſehen, daß ie 
ee dem Glaſe peraüsfbrin KR, wi 
361 Mäherrittan: deu metallenen —* ade — 
sen — und den damit verbundenen Otiebindben lu et⸗ 
ſolgen nicht nun imeletztern Contracttonen ſondern auich in 
verſchiedenen andern fen, welche daꝛmit in — 
Stehen. Wenn ein praͤparircer Froſch burch 6 
Berähriug miedenn Auslaber ſeine · Kraft verloren hat 
ſchiebe man die Armatur an dire: auder⸗ Stelle des naml N 
Mervomi, hauptſaͤchlich näher on die Muskeln; And mi mwird 
Die: Kraſt mehrentheilo wiedrr hergoſtellt Midas. >: > 
22. Ein Unterbinden des Nerven, nahe an der Ba, 
WE den Muskel geht, verhiadert· meiſtens die‘ Bewer 
gungen ;. unterbindedtwian‘ Ihn: aberc in einiger Enrfeenung 
von dem Muskel; ſongeht der Wärfach ſo gue von Statten, 
als wenn man ihn micht unterbunden baren: Dr. Valli be» 
hauptet, daß das Unterbinden des Metden der Fünfklichen 
—“ eben fa hinderlich ſey als dererhietiſcthenn 
.3. Gebraucht man Armaturen von verſchiedenen metal⸗ 
liſchen Subſtanzen und verbindet ſie unter einander, ſo kann 
man bey einem ehendigen Froſche auch bey andern lebendi⸗ 
gen Thleren Bewegungen hervorbringen. Den Vetſuch ſtelle 
man auf folgende Art an: man lege den lebendigen Froſch 
aufiin Stuͤck Zink, und beſeſtiget einen Streifen Zinnfelie 
auf! feinem Ruͤcken; iſt dieß geſchehen, und macht man eine 
Verbindung ‚wifchen beyden Armaturen Haurfächlidy mie 
Silber, ſo zeigen fich die ſpasmodiſchen Zuckungen niche 
nur in den Muskeln, melde die Metalle berühren , fordern 
ea in den in ber —* — Den Streifen Zinn ſolie 
kann 
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kannman, wehn inan ns zur leitung des Silbers Bebientg 
ganz weglaffen, } Dieſer Verſuch laͤßt fh auch unter dem 
Waſſer anftellems © :: 

24: Ben diefen Verſuchen ereignet es ih oft; — 
wenn man fie: mie: Froͤſchen und jungen Huͤhnern anſtelle 
daß man, wenn man bie metallene Leitung anbringt, Indem’ 

präparirten Gliedmaßen: keine Bewegungen —— 
kann, welche doch das Thier nach Willkuͤr zu bewe 
ma. Ein andermahl bingegen en bewirkt der Gebtan 38 
Ausladers.. Bewogungen in Gliedmaßen welche dem An⸗ 
ſcheine aach · das Thier zu / bewogen aicht iin Stande iſtz· Gb 
hemmt z. B. Opiam, wenn man es an einen Muskelnober 
Nerven bringe, die willkuͤrlichen Bewegungen des Muekels 
oder der von jenem Merven abhängeiten Muskeln; der Ge⸗ 
brauch der Armaturen und des — hingegen er | 
Bernegungen in ihnen hervor, '' — unbezweifelt zu 
ſeyn, daß ſich In der: chieriſchen Huͤlle eine Kraft: befinde; 
weiche groͤßtentheils die Wirfung-des gebrauchten Metalls 
fie ſey auch welche fie wolle, aufheben; Iſt däs Thier ſehr 
munter, ſo faffen:fich.durch jene Mittel ſelten Zufammenztew 
hungen: hervorbringenz hat man Hingegen: einen Theil des 
Körpers; zuvor durch Reitz u. dig. empfindlicher gemacht, 
fo faan: han von deni Oel ende ber Metalle betraͤchen⸗ ae 
Wirkungen erwarten.” - J 
25. Auch der Koͤrper eines: Wenben Menſchen fat: fer: 
bie -Wirfungen der Metalle empfänglich gemacht werben,‘ 
und fie laffen fich fo wohhmkt Huͤlſe des Geſichtes, als des: 
Geſchmacks wahrnehmen. Mari lege ‘jemanden ein Süd 
Metall auf die Zunge, und ein Stuͤck von einem andern Mes 
talle unter diefelbe; wenn man nun beyde Metalle dadurch, 
ba man fich ihre, Enden berühren laͤ ‚oder ein- anderes 
Stüf Metall dazwiſchen bringe, mie einander: verbinder,, fo’ 
wird er eine ganz eigene Empfindung ‚- eine Art vor kahlem 
und ſaͤuerlichem Geſchmack wahrnehmen, faſt wie der, wel⸗ 
hen die kuͤnſtliche Elektricitaͤt hervorbringt. Am beſten be⸗ 
dient man ſich bey dieſem Verſuche des Silbers und — 





7% u 
ie Empfindung ſcheint noch merklicher zu. fen , wenn die 
alle die gewoͤh che Temperatur her Bünge. baben. - Man 
Fann auch das Silber oder Gold an einen andern Theil: des 
Körpers halten ‚ an den Mund, die. Naſe, die. Obren oder 
eine andere er telle des Körpers ;: und wenn man; 
(pdgnn den Zinf, an, die Zunge: Bringt , und beyde Mesälle 
— * bemerkt man den Geſchmack auf der Zunge. Die 
kung iſt ap wenn man den Zink nur wenig, vom 
dem Silber aber ein betraͤchtliches Stuͤck Flaͤche beruͤhret, 
aisrumgekehrt. Siau der Zunge kann mon auch die. Mes 
talle au den: Gaumm;.la weitsbinger als “möglich. anlegen, 
und · man empfindet ſobann, wenn man ‚fie'verbinder,, : Bine 
ſtarfen Geſchmack ober: Reis, - Ein fehr ‚anffallendes Reit⸗ 
migtel hat: John Robinſon dem Dr. Fowler gemelder x 
mas ‚bringe eine ‚Pleing: Zinkplatte inwendig an ben einem 
Daden, und; einaSilberplatte OR Den; andern ; und zwar 
bringe. man: die Barfen mit den Metallen in ſo vielen Punkten 
als moͤglich in Berührung... Nun ſchiebe man eine kleine 
Zinfftange zwiſchen denBinf und 'den einen Backen, und) 
eine ähnliche von Suͤber zwiſchen das Silber und den andern 
Baden ‚und laſſe ſich ihre dußern Enden langſam beruͤbren. 
Hier wie. man ein empfindliches convulſiviſches Zwicken in, 
den hazwifchen liegenden Theilen des Zahnfleiſches, mit heb) 
len Blitzen in den Augen begleitet ſuͤhlen. Dieſe Blige. wird: 
man ſo wohl vor der Berührung fehr deutlich: wahrnehmen, 
als auch nachher zum zweiten Mahle, wenn man die Enden 
wieder von einander bringt. Verwachſelt man die Staͤbchen, 
ſo erfolgt gax Feine Wirkung, Es ift auch ſchon hinreichend, 
wenn man hierzu nur ein Staͤbchen von Zinf und-eins von 
Silber anwendet. 

26. Dieſer Verſuch "afficirer nice: jeben in gleichem. 
Grade: Einige bemerken die Empfindung ober den Ge 
fchmad nur fehr wenig, ober auch gar nicht; auf andere. 
hingegen wirft er fehr ſtark, und. ift ihren. fehr zumider.: 
Andere halten es wiederum mehr für ein Stechen und niche 
eigentlich für einen Geſchmack. Herr Hofrath — 
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berg ) vergleichet die Empfindung * Silber und d Dep 
mit. derjenigen „ welche man nad)- einem ſchwachen Verbren⸗ 


‚ neg der Zunge fühle. 


27» Die Verbindung zwifchen beyden Metallen ann 
man ‚auf, verfchiedene Arren zu Wege bringen. . Man. ftelle 


de. DB. zwey große Gläfer voll Waſſer neben einander, ohne 


Daß fie ſich berühren. : Nun lege man ein.ovales Stuͤck Zinn« 
folie mie einem Ende in. das. Waſſer des einen Glaſes, fo 
aß das andere Ende herausgehet; in das Waffer des andern 
Glaſes aber das eine Ende eines ovalen Silberbläctchens, und 
laſſe die herausgehenden Theile ‚einander berühren. Hierauf, 
tauche man die Spige der. Zunge in.das Wofler des erften, 
und-die Finger ber. einen Hand in das Wafler des zweyten 
Glaſes, und. man wird fogleich, den fäuerlichen Geſchmack be⸗ 
merken, und 3mar, fo. fange, als er die Finger in dieſer 
Sage erhält. 

..28. Wern man Metalle auf — Sim bes Geſichts wir⸗ 
ken laſſen will, ſo laſſe man jemanden im Dunkeln ein Streif⸗ 
chen Zinnfolie auf das eine Augenlied legen, und ein Stuͤck 
Silber, z. B. einen Loͤffel oder dergleichen in den Mund neh⸗ 
men. Macht man nun zwiſchen dent Loͤffel und der Zinnfolie 


* eine Verbindung, fo wird ein ſchwacher Blig von weißem 


Uchte vor den Augen erſcheinen. Noch beſſer laͤßt ſich dieſer 
VPerſuch anſtellen, wenn man ein Stuͤck Zink zwiſchen die 
Oberlippe und das Zahnfleiſch, ſo hoc) als möglich, und eine, 
Silbermuͤnze auf: die Zunge: legt, oder aud) ein Stuͤckchen 
Silber in das eine Nafenloch ſteckt, und ein Stuͤckchen Gold 
oder Zink mit dem obern Theile der Zunge in Beruͤhrung 
bringe. In beyden Fällen wird man den Lichtblick wahrneh⸗ 
men, fo bald beyde Meralle mit einander im Verbindung kom⸗ 
men, entweder durch eine unmittelbare Berührung ihrer 
Enden, oder wenn man ſich dazu anderer Seiter ber chierifchen 
Elektricität bebienet. Wird diefer Verſuch an einem nur 
- erleuchteten Orte mit offenen Augen angeftellt, fo 
werben 
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werden bie Darnebenſtehenden gemeiniglich bey der weht 
feirigen "Berührung der Metalle ein geringes Zufammenzlehe 
der Pupille bemerken. EEE 
"39." Auch bey‘ ſolchen Perſonen, bey denen chirurgiſche 
Dperationen find gemacht worden ;: hat man Verſuche ange 
ſtellet. Herr Creve war der:erfte, welcher Gelegenheit ſuh 
dergleichen Verſuche zu machen. Es mußte naͤmlich im je 
liushoſpital zu Würzburg einem neunjaͤhrigen Anaben da 
finfe Bein zunaͤchſt an der Mitte des Oberſchenkels abge 
nommen werden. Sogleich nach der Operation füchte Her 
Creve den Kniekehlnerven, brachte um benfelben ein Sir 
chen Stanhiol,. und berühree Nerven und Stanniol zugleich 
mit einem franzöfifchen Laubthaler. Augenblicklich erfolgt 
die heftigften Contraktionen, fo wohl in dem Tpelle, weihe 
ſich oberhalb des Rniegelenfs, als In dem andern, meh 
ſich unterhalb desfelben befand. Die Contraktionen zeige 
ſich aber nicht, wein der Stanniol vom Nerven abge 
men‘, oder ftatt der Sildermünze eine ftählerne Pingeite g 
brauchet, oder Stanniol und Silber vom Blule verm! 
niget war. | 
30. Wenn man !Fröfche durch einen gerabe fo ſtark ai 
derlichen eleftrifchen Schlag toͤdtet, und fie alsbann at) de 
gewöhnliche Art präparirer, fo-finden die Bewegungen Statt 
find fie aber durch fehr ftarfe Schläge getoͤdtet wert, h 
hören nachher alle Bewegungen auf. an 
gro Wenn Thiere vorher ertränfe wurden, und menſeht 
fie nachher der Wirkung der Metalle aus, ‘fo zeigten ſihh 
wenn man den Yuslader an die Muskeln, und einen AM" 
entblößten und armirten Merven brachte, ganz vetſchedene 
- Wirkungen. Bey einigen hatte alle Bewegung aufgehört; | 
andere zeigten noch einige. : Bisweilen waren die Zuckugen 
noch ſehr beftig, Dauerten aber nicht fange; einigemahl ® 
ſelbſt das Thier, wenn man in ihm Zuckungen erregte, DI | 
lich wieder zum $eben gebracht, Herr Creve) wie ' | 


=) Vom Detaltreige, einen neuentdeckten Pruͤfurgenittel IH —A 
ren Todes, mit Kupf. Bein. uud Gera 17965 © | 
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auf den Gedanken geleitet, ben Metallreig als ein Kennzel⸗ 
chen vorzufchlagen, modurd) man den Scheintod von dem 


wahren unterfcheiden koͤnne. Dielen Gegenftand führre Here 
Rlein *) nod) weiter aus. Allein es wird doch der Metall« 


reitz zu, diefer-Abficht keinesweges mit Sidyerheit angewendet 


werden Fönnen, weil man Perfonen gefunden bar, weiche gegen - 
dieſen Reitz beynahe gar feine Empfindlichkeit gezeiger haben. 
32. Wenn man Thiere durch Gifte oder einen andern Keig 
getöbrer haste, fo. mar doch die fo genannte rhierifche Elektri⸗ 
citaͤt nicht verloren gegangen. Hatte man aber den Thieren 
ihr geben im falpeterartiger oder dephlogiftifirter Luft geraubet, 
fo waren diefe Bewegungen fehr ſchwach, und fsigrer nur 
nach Verfluß einer ziemlichen Zeit auf einander. Werhungerte 
oder durch freffenden Sublimat getödtere Thiere, die nachher 
präpariret find, und der Wirkung der Metalle ausgeſetzet 
worden, haben gar feine Bewegungen gezeigt. oe 
Die Eigenfchaft, ſagt Cavallo, durch eine meraflene: 
ober andere Verbindung zwifcdyen den Nerven und. Musfeln- . 
in Bewegung gefeget zu werden; iſt nicht wenigen Thierem 
allein eigen, fondern ſcheinet überhaupt allen Thieren zu zu⸗ 


kommen; ein Naturgeſetz, welches wenige Ausnahmen zuläßt, 


und auch diefe wenigen find noch) fehr zu bezweifeln: Man 
bat bereits mit mehreren Thieren, welche auf ber Erde, in 
der $uft und im Wafler leben, Verſuche angeftelle.. Am 
menfchlichen Körper bey chirurgiſchen Operarionen, oder an 
friſch abgelöften Gliedmaßen haben ſich, beym Gebrauchẽ der 
Metalle, Zuckungen gezeigt, Von dem Ochfen und Pferde, : 
bis zur Sliege, bat man die Wirkungen tes Metallveiges zu 
wiederhohlten Mahlen, und unbezweifelt wahrgenommen, 


Bey einigen dauert die Kraft länger, als bey andern; die. 
Bewegungen find auch mehr zu bemerken und heftiger nach ' 


ber verfchiedenen Befchaffenheit und Stimmung des Thieres. 

Das Bein eines fo eben geftorbenen Pferdes ſchlug fo gewals _ 
| | gg eig, 

« a) Diff, de metallorum irritamento sd; explorandam veram miortem, 
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tig, daß ein ſtarker Mann mit aller Gewalt den Schlag niche 
aufhalten konnte, Kaltbluͤtige Thiere behalten jene Kraft ins⸗ 
gemein länger, als warmbluͤtige; aber auch unter denerr, 
welche unter biefe Claſſe gehören, bemerkt man eine betraͤcht⸗ 
liche Verſchiedenheit, welche von der verfchiedenen Gtärfe 
oder Reitzbarkeit ihrer Fibern, und vielleicht auch von andern 
uns noch unbefannten Urfachen herrührer. Die Thiere, wel. 
che von dem obigen allgemeinen Gefege eine Ausnahme zu 
machen ſcheinen, find einige Würmer, einige andere Inſek⸗ 
ten, die Yufter und einige andere Pleine Seethiere. Alten 
da die Organifation diefer Thiere niche viel Reitzbarkeit zu 
befigen , noch viel Bewegung zu verftarten fcheiner, fo kann 
man annehmen, daß die Wirkung des Metalfreiges zu ſchwach 
ſey, als daß wir fie mit unfern Sinnen wahrnehmen koͤnn 
ten. Wirklich. dat man auch neuerlich bey verfchiedenen Thie- 


ren, von denen man zuvor geglaubt harte, daß die Beruͤh⸗ 


zung ber Metalle nicht auf fie. wirfe, Contraktionen hervor⸗ 
gebracht, nachdem man .wirffamere metallene Verbindungen 
entdeckt, und einige reigbarere Theile an ihnen gefunden bar. 


Alle diefe von Cavallo angeführten Verſuche find eben⸗ 
falls von Herrn D. Chriſtoph Heinrich Pfaff *) in 


einer fehr .fchönen Ordnung vorgetragen , und in einer andern 
Schrift.) noch mehrere dergleichen Verſuche angegeben wor» 
. ben, aus.mwelchen zu erhellen feheinet, daß das galvanifche 


Fluidum ganz andern Gefegen, als die eleftrifche Marerie folge. 


Die Phyſcker find überhaupt unter fich nicht einig, was 
eigentlich der Galvanismus fen, und wie er auf die Muskeln 
wirke. Viele Phyſiker nehmen an, der Galvanismus fey 
nichts weiter als die Elektricitaͤt. Hierbey entſteht aber die 
Frage, woher entfpringe die Elektricitaͤt; wird fie erft wäh- 


rend. ber Berfuche erregt, und entſteht fie von außen ? oder ift fie 
; fhon 


a) Diff. de eledtriciate animali, Stuttg. 1793. 8. Deutſch; Abhand⸗ 
hlung Äder die fo genannte thierifche Elektricität, in Grens Four» 
nal der Phnft 3. Vin. ©, 196 f. Auch befonders unter dem 
DTitel: Weber thierifcher @gektrieität und Neigbarkeit, ein Beytrag 
md. neueh. Entberkungen Äder diefen @egenband. Böttingen 1794. 
A) Weber thieriſche Eiektricität und Meigbarkeit. Göttingen 1795. 8. 
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fchon erregt in dem ehierifchen Körper vorhanden? Syn biefem 
legtern Falle erft würde wahre thierifhe Elektricitaͤt Statt 
finden. Galvani und Valli behaupteten eben legteres. 
‚Sie meinten, in diefer Eleftricität das Sebengprincip entdecke 
‚zu haben, von welchem alle Empfindlichkeit und Reitzbarkeit 
des thieriſchen Körpers abhienge. Allein diefe Annahme iſt 
‚bey weiten nicht hinreichend , alle Verſuche daher herleiten 
zu fönnen: Nimmt man mit Galvani an, daß ein jeder 
Muskel gleichfam als eine geladene Flaſche zu betrachten fep, 
und durch. eine leitende Verbindung der äußern und inriern 
Fläche entladen wird, fo fann man auf eine Weife einfehen, 
woher. die Musfeln das Vermögen nehmen, die Eontraftio« 
nen fo oft und fo lang zu wiederhohlen, da doch fein Grund 
da ift, warum nach einer Entlabung das Innere von neuem 
‚+ E wieder erhaften-follte. — Nimmt man aber mit Valli 
an, daß die eleferifche Materie in den Nerven von Natur an« 
gehäuft feyn, und durch den Uebergang in die Muskeln Zu 
‚fammenziehung ertegen foll, fo ift dieſe Anhäuffung der freyen 
elektriſchen Materie in einer leitenden Subftanz , welche als 
lenthalben mit $eitern umgeben ift, aller Analogie entgegen ; 
‚außerdem iſt auch hiermit der Sag nicht zu vereinigen, daß 
die Elektricitaͤt in den Nerven bloß als Reigungsmittel wirke, 
‚welchen doch verfchiedene Gründe fehr wahrfcheinlich machen. 

‚Herr Volta, welcher fich mit diefem Gegenftande unter 
‚allen Phyſikern am meiften befchäfftiget, und ihn auf eine 
ſehr vielfache Arc unterfuchet hat, glaubt , daß die Urſache, 
welche Muskularbewegungen erregt und den Gefchmacfs- und 
‚Gefichtefinn afficiret, das gewöhnliche eleftrifche Fluidum 
iſt, welches nicht Durch einen thierifchen gebensprogeß , fon 
‚been durch Berührung beterogener $eiter unter einander in 
Aetlon gefeget wird. Anfänglich blieben ihm aber doc) noch 
‚einige Verſuche übrig, welche auf eine natürliche thieriſche 
‚and eigentlich "organifche Elektricitaͤt hinzuweiſen ſchienen. 
Dahin rechnet er diejenigen Verſuche, wo man keine verſchie⸗ 


denen Belegungen, oder überhaupt gar Feine Belegung noͤthig 


hat, wo ein bloßer Metalldraht oder jeder andere $eiter, wel» 
Bun 2843... der 
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cher die Stelle eines Aueladers zwiſchen dem iſolirten Ne⸗ 
ven und einem davon abhaͤngenden Muskel vertritt, in dem 
letzteren Zuchungen erregen kann. Hierbey bemerkt er ſedeh 
zugleich, daß man die Idee, welche beym erſten Arblide 
dieſer Sache auf eine deutliche Erklaͤrung der Muskelbewe⸗ 
gungen zu weiſen ſchienen, ganz aufgeben muͤſſe. Ale eine 
. Werfuche hätten ihm deutlich gezeiger, daß die im den Organen 
erregte Elektricitaͤt Peinestveges auf die Muskeln immittelber 
wirfe, daf fie nım die Nerven reitze, und daß diefe in Be 
wegung gefege wiederum die Muskeln reitzen. Endlich if 
es ihm gelungen =), die bey der Berührung der verſchledenen 
Leiter in Action gefegre eleferifche Materie, durch Hülle feines 
Condenſators der Etektricitaͤt, welcher nach eimer neuen Art 
eingerichtet iſt, und noch weit: beffee durch Nicholſon⸗ 
Duplicator bis zur Wahrnehmung an’ eihem Elektromen 
darzuthun. — 

Weil Die verſchiedenen Leiter nicht gleiches Yermögn 
zeigen, bey ihrer Berührung unter einander, einen elfit 
ſchen Strom zu veranlaffen (n. 8.) ; fo'chelfer fie Hr, Vol 
zu dieſer Abfiche in zwey Claſſen ein: in rrockene, 
die erfte Claſſe ausmachen , ‚und wohin vorztglid) bie Mt 
talle, die Kiefe und Holzkohlen gehören; und in fin 
Leiter, welche die jiwente Claffe ausmachen. Allezeit nut 
wenn man in einem vollftändigen Kreiſe von Lei tern enweher 
einen von der zweyten Claſſe zwiſchen zwey uriter einande 
verſchiedene von der erſtern Claſſe, oder umgekehrt einen DON 
der erften Claſſe zwiſchen zwey ‚unter ſich verfdjiedene um de 
zweyten Claſſe bringt, wird zur Mechten oder zus &ini 


elektriſcher Strom veranlaffee , welcher ben Unter bredung w 


Kreifes wieder auf hoͤret, bey Miederberftellursg dei 
wieder von neuem veranlaffet wird, und fo in den reiboren 
Theilen, welche einen Theil des leitenden Kreiſes **— 
Empfindung und Bewegung hervorbringt. KIM ja | 
hat durch feine Unterſuchungen bewieſen, daß die nn | 
Action hauptſaͤchlich durch die Berührung zwey verſc * 
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mer Metalle mit ſeuchten Leitern veranlaſſet wird; obgleich - 
dieſelbe auch bey Berührung den trockenen heterogenen $eiter 
‚iter einander ‚. und. felbft der. feuchten beterogenen Leiter 
Amer einander Siatt findet. Die verſchiedenen Arten ber 
Verbindung der Leiter unter einander zur Veranlaſſung eines 
elekerifchen‘ Stroms ·laſſen ſich durch Zeichnungen. deutlicher 
machen, welche ich nach. Herrn Volta hier beyſuͤge. ‚Die 
groͤßern Buchſtaben beuten die verſchiedenen Leiter oder Er⸗ 
‚reger (moteurs) der erſtern Claſſe, und die: kleinern die der 
wehten Claffe anı m u... msn 
Die fig. 123. kann den Fall vorſtellen, wo. der Froſch⸗ 
netve den feuchten; Leiter a macht ‚.: welcher an. zwey merfchlg« 
dene Stellen; von zwey verfchiedenen. Megtqllen oder Leitern 
der erften Claſſo A· (Silber) und: Ze Zink) eruͤhret wird, wel⸗ 
he ſich unter einander wieder ſelbſt berühren, oder a iſt die 
‚Spige der Zunga zwiſchen Silber und Stanniol, welche ſich 
‚unter einander keruͤhren. TEE 
u: Diefig. 124 ſtellt den Fall vor, mo ſich ein Schtep, der 
erftern. Claffe zwiſchen zwey ſich berüßzenden heterogenen Lei⸗ 
tan der zweyten Claſſe in Berührung befindet. 
1.4 MBennber' Kreis bloß von zwey Arten ber Leiter, ſo ver⸗ 
ſchieden ſte auch ſind, Send ſo vielfach auch die Anzahl der 
Staucke feyn woraus er befteht zuſammengeſetzet iſt re 
fig: 12%. T16:127.und 128., fo werden fich; nun gwen.glel e 
Kräfte ‚einander entgegen gefeßet befinden, dy h. eg; wird das 
elefsrifche Fluidum mach. zwey entgegengefegten Richtungen 
gleich) ftarf getrieben, fo daß fidy Fein en Strom 
imeber. jur. Rechten noch zur Linken, noch umgekehrt, bilden 
fantı , welcher im Staunde wäre, Convulſionen zu ertggen. 
Es gibt auch ardere Fälle andere. Verbindungen ,,.mo 
die: Kräfte ebenfalls im Gleichgewichte ſind, und wo folge : 
lich: Fein ' eleftrifchen-Steom Statt findet, wenigſtens fein 
ſolcher, der auf die zarteſten Nerven Eindruck machen, oder 
in bem aufs vortheilhofteſte praͤparirten Froſche, welcher ſich 
ine Sreiſe beſindet, Erſchuͤtterung erregen, koͤnnte, ungeachtet 
der. Do zroifchenkunft zwey ober mehrerer ‚verfchiebener Metalle. 
zZ | | Da Dieß 
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Dieß ft der Jall, wenn jedes dieſer Metalle ſich zwiſchen 
zwey ſeuchten, oder den der zweyten Claſſe, und bie ſehr 
nahe von einerley Arc ſind, beſindet, welchen Fall bie fig. 
229. votſtellet, oder wenn auch in bem Kreiſe aus deep 
Stuͤcken zwey derfelben von einerley Metall, und eins-von 
"einem andern Metalle iſt, die fo verbunden. find, daß ſich 
dieies unmittelbar. zwiſchen jenen befinde, wie fig. 130.. 1: 

' Wenn aber im letztern alle das mittlere Meraliftüc: A 


| Anmitdbee mit einem’Ende au eines »on den beyden Stücken. 


Z appliciret ift, mic dem andern Ende aber nicht unmittel⸗ 
"bar das änbete Stüd'Z, ſondern einen dazwiſchen liegenden 
feuchten Lelter im / welcher bon gverſchieden iſt, beruͤhret, 
wie es die Ag. 1 pr. vorſtellet, ſo iſt bie: elekttiſche Materie 
An beyden! Seiten nicht ehr im Gleidhgetbichte,, und es ont · 
ſteht nun· ein elektriſcher Serom. Wenn alſo g ein prape- · 
rien roh, ZZ, ZStuͤcke von Zink, A Silber, und In 
ein Waffertropfen, ein Stuͤckchen feuchte Morchel, Seife, 
Kleber / Eyweiß u. d. g!iſt / To wird nen 
"gebracht fo bald man den ‚Kreis vollftänbig macht. 
Wenn man einen. andern Wolferteöpfen, ober. * 
elnen feuchten Leiter zwiſchen das. andere Ende von A und 
"dos Auißete:correfpndirende-Stüdf-Z bringt, wie fig. 132. 
„je ige, ſo find: wiederum’ die Kräfte von der: Rechten: zur. Lin⸗ 
en einonder 'enrgegengeleßet., mithin wirdd der elektriſche 
Strom! verhinders, und der Froſch bleibe folcher Geſtalt im. 


| bewegt.⸗ ‚© Eben dieß laden auch in dem Bm fg. en 


’ 


. ‚fg. 134 Statt. 4. 


In den Verbindungen Kap, welche durch Sg. — 


| 136. 137. 1358 und 134 vorgeſtellot find ‚find ſich die Metio- 


nen, welche durch die mietallifchen Beruͤhrungen entſpringen, 
nicht their; einander entgegengeſetzet, mithin entſteht ein 


elektriſcher Stroms. N dieſen Figuren kann g den, präpb« 
* tirten Ftoſch vorftellen‘;“ welcher an ber einen Seite he den 


‚Füßen ;-an der andern beym Numpfe von feuchten: Händen 


- + der benben Perfonen;p, — A und Z⸗ aber Seꝛr⸗ 


von Silber und — PR 


6 a r 
} * — Jehice 
[4 a 
* 
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Behlte in fig. 136. a zwiſchen A und Z, fo wuͤrde dieſe 
Verbindung mit der.in fig.;1 34. vorgeſtellten übereinfommen, 


und kein elekirifcher Strom veranlaflet werden. Man fann 


daher den Verſuch auf eine ſrappante Art abändern. Es 
fep! in fig. 136. im Kreiſe zur Linken p eine Perſon, welche 
in der lin ken feuchten Hand einen ſilbernen Loͤffel, worin etwas 
Waſſer a ift, bey dem Stiele hält, in der Rechten auch ein 
Silberſtuͤck A Harz p oben im Kreife zur Rechten halte: in 
«der rechten Hand ein Stück Zink , in der Linken die untern 
-Eprtremitäten des präpatisten Froſches , beflen Rumpf von 
‘der dritten oder mittleren Perfon p mit der rechten Hand ge⸗ 
“hatten wird, während fie in der Linken mit einer Stange 
DZink das Silberſtuͤck A der erſten Perfon berühre. Were 
“nun die beyden aͤußerſten Perſonen ihr Silber und. Zink 
Ltrocken berühren laſſen, fo tritt der Fall ig. 134. ein, u 
"der Froſch Bleibt ruhig; er wird aber lebhaft erſchuͤttert, wenn 
"die'eine Perfon , ſtatt mit dem trodenen Zinf eine trockene 
Strlle des ſilbern en Loͤffels zu berühren "das Waſſer a darin 
beruͤhret, wodurch der. Fall Ag. 136: hergeftelter wirb. n 
Wenn in dem Falle, ben fig. 140. vorſtellet, jwifchen 
"jebes "A ind Z ein feuchter Leiter a von einerley Are ange» 
Sprächk wird, fo werben dadurch alle Actionen wieder entge- 
gengeſetzet, und ins völlige Sleichgewicht gebracht, und fotg« 
Aich bie Entſtehüng des elektrifchen Stroms gehindert. a 
.Wenn man einen Froſch, welchem bloß der Kopf, abge⸗ 
efchmireen ‚und welcher bloß dadurch getoͤdtet worden, daß 
man: ihm eine Nadel in dag Ruͤckenmark ſteckt „in zwey 
nabe- an -einander. geſetzte Glaͤſer mit Woſſer fo. eintauchet, 
daß der Rumpf in dem einen, ber Schenkel qber in Dem:ay- 
‚deren liegen, fo wird ex heſtig erſchuͤttert werden und fish mie 
ngebhaftigfeit bemegen, ſo bald man das Waſſer der beyden Glaͤ⸗ 
‚Fer durch einen Bogen aus zwey verſchiedenen Metallen, wie 
» Shber und-Zinn , oder beſſer Silber und Zink in leitende 
Verbindung ſetzet. Dieſer Verſuch wird felbft fehr guet von . 
Starten gehen, wenn auch der mefallene Bogen von einer 
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"Materie vorzüglich von Silber ift; an deſſen einem Ende 
etwas Schwefelleber hänge. - ‘ Den Typus dieſes Werfubs 
ſtellt die fig. 141.’ dor‘, wo g der Froſch iſt, a, a die beyda 
Glaͤſer mit Waſſer, "A der Bogen eines einzigen Metalles 
und im das Stuͤckchen Schmwefellebet. -" --. - - _ 

Noch gibt es eine dritte Art, das efeftrifche Fludum 
erregen, obgleicy auf eine weit. fchwächere Weiſe, welde 
Faum vermögend ift, “einen vollſtaͤndig praͤparirten Ftoſch, 
‚welcher noch ftarfe Vitalitaͤt hat, in Zuckungen zu verfegen. 
Sie befteht darin, daß, drey verfchiedene, Leiter, die bloß 
aus der zweyten Cloffe find, ‚ben Kreis ‚bilden, ohne Da- 
‚swifchenfunft eines... Metalles oder eines: Leiters der erfien 
Elaſſe. Dieſen Fall ftellt.fig. 142. vor, wobey t ber Sche⸗ 
kel des Froſches und eigentlich der, harte tendinoͤſe Theil des 
‚mufculus gaftrocnemius ift, welcher ben Rumpf m; ce 
„bie, Ruͤckenmusſkely, ober auch big Iſchiadnerven, man 
‚man ‚den: genannten tendinoͤſen Theil bringt, berüprer, in 

dem an, die Beruͤhrun gaſtelle Blut ꝓder die, visköfe, feilenar 

tige, falzige Feuchtigkeit gebracht. if. _ | 

.., .„Kleraus fchließt num Herr Volta, daß diefe neuendhe 

„fachen das Prineip, daß naͤmlich die Leiter hurch . heterogene 
„DBerüßtungen „d, 1. zwey verſchledener umfer einander ‚hu Er⸗ 
regern ber Eleftricität „merden ‚, zum Erſtauten ‚oflgemeinet 
machen, und das fchöne Gefeg, weldyes daraus fließet, bes 
ftaͤtigen, daß naͤmlich zur Entſtehung eines elekeriſchen Stro⸗ 
mes noihwendig wenigſtens dien verſchiedene Leiter ben reit 
bilden muͤſſen. Man Habe daher gar hicht noͤthig / zu irgend 
‚einern' eingebildeten-anderni Princip dirier elgenthuͤmlichen und 
-aertven Elektricitaͤt ber Organe feine Zuflucht -zu nehmen. 
So find alfo nach Herrn Volta's Unterfüchungen die bishe 
rigen Entdeckungen in Anfehumg der fo genannten thieriſchen 
Elektricitaͤt für die Phyſtolbgie, wie man anfaͤnglich glaubte, 
nicht aufklaͤrend und fruchtbar geweſen, jedoch aber delle 
mehr für die Naturlehre im Gebiete der eleltriſchen Er- 
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Richard Fowler =), ein fchoteifcher Arze, welcher |in 
Zuntet's Gefellfhaft die galvanifchen’Werfuche wiederhoh⸗ 
et und gepruͤſt hat, gibe für die Verſchiedenheit diefer Er⸗ 
cheinungen von den eleftrifcyen folgende Gründe an: 'r. ſehn 


ier nicht eine, fordern zweyerley merallifche Subſtanzen 
mumgaͤnglich nothwendig; 2. babe ‚der: Wille des Thieres 


einen Einfluß auf die Hervorbringung diefer Erſcheinungen, 
wie diefes in Abſicht der eleftrifcyeri Erfcheinungen beym Zit» 
terrochen dei Fall ſey; 3. ſtaͤnden in der Skale der Elekeri⸗ 
citaͤtsleiter Kohle und Queckſilber hoͤher, als "die chierifchen 
Flüffigkeiten oder Waſſer, ‚dagegen bier der Fall umgekehrt 
fey 3 4 der / aus zeichnendſte und wichtigfte Unterfchieb des Gal⸗ 
vanismus und der Elektricirät beftehe in der Wirkung auf 
Zufammenztehung oder Keißbarfeit der Thiere und Pflarizen, 
Elektricitaͤt zerftöre dieſe Kraft, der. Galvanismus hingegen 
mache, daß die Thiere laͤnger reitzbar bleiben, und ſchuͤtze ſie 
vor Faͤulniß. I a E BEAT FE 


Herr Dr. Pfaff glaubt: aus feinen vielfach angeſtellten 


Werſuchen ſchließen zu duͤrfen, daß die Materie, welche bier 
im Spiele iſt, eigenen Gefegen zu folgen ſcheine, und viel⸗ 
Leicht felbft eine ganz eigene fey, ob fie gleich in verſchiede⸗ 
ner Ruͤckſicht viele Aehnlichkeit mit der eleftrifhen Marerie 
zeige. Im Allgemeinen meint er von ihr folgendes behaup⸗ 
een zu koͤnnen: daß eine wahre Circulation derſelben zwiſchen 
den beyden Armaturen durch die thieriſchen oder beliebigen 
feuchten Theile, welche eine Verbindung zwiſchen denſelben 
machen, Statt. findet; daß dieſe Materie durch die eine Ar⸗ 


matur aus· und in die Andere einſtroͤmt, und zwar unter der 


Bedingung, wenn ſie wieder dahin zuruͤckſtroͤmen kann, wo 
fie ausgefloſſen iſt, d. di wenn eine leitende Verbindung zwi⸗ 
ſchen beyden Armaturen Statt findet; daß ſie Zuckungen 
oder eigenthuͤmliche Empfindungen hervorbringt, je nachdem 
fie durch dieſe ober andere Nerven durchſtroͤmet; und daß die 
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Wir kung deſto größer iſt, je weniger andere Leiter außer ben 
Nerven zu ihrem Zuruͤckſtroͤmen vorhanden ſind, und je guößer 
Die Sirecke des Nerden iſt, Durch: welchen: ſie zuruͤckſtroͤme. 
Hierbey bemerkt er zugleich die merkwuͤrdige Verſchiedenheit, 
daß beſtaͤndig eine Armatur als Nerven⸗ und die andere 
als Mustelarmatur am beſten wirkt, und zwar ſcheint 


die Wirkung am groͤßten zu ſeyn, wenn bie Armatur, in 


. "welche die aus der andern ausſtroͤmende Materie einſtroͤmt, 

Den Nerven beruͤhret, mährend biefe, welche gleichfam die 
Materie aus dem. thierifchen Körper entbindet, uͤnd an ſich 
zieht, an bie Muskeln augebracht wird. Auch findet er, 
daß die. Zuckungen nicht allein in dem Augenblide der Be⸗ 
ruͤhrung beyber Armaturen, fondern auch in dem Augen» 
blicke der Trennung derfelben erfolgen, oft fogar ſtaͤrker als 
- Am erſten Falle. Er ‚glaubt übrigens. wollfommen überzeuge 
u ſeyn, daß diefe Erfcheinungen auf feine Weife durch -die 
bloße Wirkung der Metalle auf einander erklaͤret werden koͤn⸗ 
nen ;-daß- bie ehierifchen Theile, z. B. Nerven, hierbey eine 
andere Rolle fpielen, als die eines bloßen feinen Elektrome⸗ 
ters für; die Elektricitaͤt der Metalle, unter welchen ſchon 
vorher ein Mangel an Gleichgewicht Start fand, oder in 
den Verſuchen erſt erzeuget ward. Er wagt es aber nicht 

zu entſcheiden, ob die Materie, welche ſich hierbey wirkſam 
— der elektriſchen Materie analog , oder ſpeciſiſch von 


aͤhr verſchieden ſey, und daher vielleicht noch Air bie Phyſi i“ 


‚logie auf —— und fruchtbar ſey. 

Dr. Well iſt der Meinung, daß alle die hierher 
‚gehörigen Erſcheinungen eleftrifchen Urfprungs find, und daß 
die Eleftricicäe keines, Weges im shierifchen ‚Körper - vor. der 


‚Applicirung der Metalle ſchon errege ſey, fondern erſt von . 


‚außen ber auf-die Theile berfelben wirke. Er fagt, man 
‚unterfcheide beftändig ziwey Arten narürlicher Körper als ver⸗ 
fchieden , wenn man die unterſcheidenden Merkmahle, auch 
bey der Achnlichfeit der am mehreften auffallenden Eigens 
fchaften bey genauerer Unterſuchung der Zahl noch groͤßer 
in alg die — Wenn — zwey Sub» 
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tffanzen mehrere Eigenfdjöften mit einander‘ gemein Haben, - 


waͤhrend ihrer Unterfchiede nur wenig find, und keiner von 
diefen fchlechterdings einem ſolchen Schluffe widerfpriche , fo 
fchließen wir mit vieler Zuverſicht, daß fie einerley ſind, 06 
wir gleidy nicht erklären koͤnnen, warum ihre Aehnlichkeit 
niche vollfommen ift. Es haben daher audy alfe: diejenigen), - 
weiche ſich mit der Unterfuchung der Natur des Einfluffes, 
deſſen Wirkungen in den galvanifchen-Werfuchen: fo offenbar 
find , befchäftigee haben, ihn giemlidy allgemein und mit. ale 
lem Rechte für elektrifch gehalten, weil feine Leiter und bie 
der Elektricitaͤt diefelbigen find.“ Man hätte zwar Gründe 
gegen die Identitaͤt beyder Einflüffe vorgebracht, ſie ſeyn 
aber theils unerheblich, theils nicht mit hinlänglicher Ges 
nauigfeit ermiefen. Was aber befonders diefen Einwurf be⸗ 
treffe, daß in feinem Verſuche mit Thieren, welche nach 
Galvani’s Art zubereitet find, die Erfcheinungen von Anzie= 


hung und Repulfion bemerfe werden, die wir für Zeugniffe 


bes Dafeyns der Elektricitaͤt halten, fo koͤnnten diefe bey den 
galvanifhen Werfuchen eben nach den beſtimmten Gefegen 
der Eleftricitäe niche vorfallen. Denn da erwiefen fey, daß 
von Natur fein zerfegtes oder freyes eleftrifches Fluidum in 
den Nerven und Muskeln ber Thiere zugegen fey, fo Fönne 
aud) fein Zeichen von Anziehen und Abftoßen darin vor ber 
Applicirung der Metalle oder der Kohle wahrgenommen were 
den; nad) ihrer Applicirung aber werde das. Gleichgewiche ' 
des Einfluffes niemahls geſtoͤrt, ohne daß nicht zu gleicher 
Zeit die Mittel zu feiner Wiederherftellung verſchafft werben. 
Um jene Erſcheinungen zu zeigen, müßten bie Körper einen 
merflichen Zeittheil eleftrifiret bleiben; auch fey es befannt, 
daß der Uebergang ber Ladung einer leidner Flaſche von einer. 
Belegung zur andern das empfindlichfte Eleftrometer. an der 
leitenden Verbindung nicht afficire | 

Der Herr von Sumboldt *) glaubt aus feinen viel« 
fältig mit aller nur möglichen Sorgfalt argeftellten Verſu⸗ 

\ | chen 


0) Berfuche über die gezeigte Muskel und Mervenfafer , neh Ders 
muthungen über den chemifchen Wroseh des Lebens im bes Thier⸗ 
und Phauzenmeit, iter Band Merlin 1797. 8, 
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chen fließen. zu koͤmen, daß das galpanifche Fluidum von 
ber eleftrifchen. Materie fpecififch verfchieden fey. Einen ges 
drängten. Auszug aus deſſen Werke finder man beym Ca⸗ 
»allo von Gotthelf Liſcher -). Dafelbft heiße cs 

Das galvanifche Fluidem kann niche bloß durch eine 
Kette mehrerer hundert Menſchen, welche mit einander in 
einer leitenden Verbindung ſtehen, durchgeleitet werden, fon. 
dern es iſt auch nach der eigenen Erſahrung des Herrn von 
Sumboldt faͤhig, bey feinem Durchgange Sinnesnerven 
zu afficiren. Wenn zwey Cantharidenwunden auf dem latiſ 
fimus dorſi duch Ziak und Silber bedeckt find, und man 
beyde Metalle durch einen eifernen Draht verbinder , meicher 


- mehreren Perfonen über die Zunge weggeführer if, fo em— 


pfinden alle-diefe Perfonen einen fauern Gefhmad, wenn die 
- Rürfenmusfeln anfchwellen oder contrahirer werden. 


Ä Das galvanifche Fluidum unterfcheider fi übrigens won 
der Eleftricieät in folgenden: | 
1. Elektricitaͤt wird geleitet, beffer oder wenigſtens eben 
fo. gut, von Knochen, als von Metallen; das galvanifche 
Fluidum wird durch Knochen iſoliret. | 
a. Elefrricität wird vollfommen geleitet durch Lichtflam⸗ 
me und Rauch; — das galvanifche Fluidum wird durch 
bende iſoliret. - 
3. Heißes Glas leitet die Elektricitaͤt; — das galvani 
ſche Fluidum nicht. | 
4. Elektriſche Materie wird durch luftduͤnnen Raum ger 
leltet; — galvanifches Fluidum nicht. 
 Elektricitäe ift eine zufammengefegte Fluͤſſigkeit, das gal. 
vaniſche Fluidum auch; fie koͤnnen daher, ohne gleichartig zu 
feyn, mit einander in Berwandtfchaft fteden, z. B. wie Blut 
and Mil, und die Frage, ob das galvanifche Fluldum eine 
Modifikation des eleftrifchen ſey, (heine nice mehr Sin 
zu haben, als die, ob Salpeter eine Art von Kochſalz fep. 
| Neue 


=) Cavallo volls andige Abbandlung der Lehe von der iekteiritäz, 
B. U. Rei 1797 8. G. 202 B. |. | 
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NMeue Verſuche, welche zeigen, daß die belebten Organe. 
ſich nicht bloß leidend als Elektroſkope verhalten, ſondecn 


dbaß die wirkſame Fluͤſſigkeit in den Organen ſelbſt angehaͤuft 


iſt und daß, eben ſo wie Metalle und Kohle, alſo auch 
tropfbare Fluͤſſigkeiten eine wichtige Rolle als Extitatoren 


ſpielen, ſind ſolgende: | 


-.; Wenn ein. lebhafter Frofc). fo prapariret wird, daß 
diesobere"Ertremicät mit der ungern nur durch die Iſchiad⸗ 
netven zufammenhängt ; und man dann in den erfien Minu« 
ten: nach der’ Präpararion einen Lendenmuskel mit den ſympa⸗ 
ehifchen Nerven in leife Berührung briugt, fo entfiehen Con« 
traftionen , die nicht Folge mechanifcher Erfchürterungen finds 

+. 2: Wenn bey minder erregbaren Organen homogene Mer 
talle Nerven und Musfeln..unmittelbar armiren, und. ein! 
einziges heterogenes Metall zroifchen jenen. liegt, fo entſtehen 
feine Zuckungen. — Wird dieß heterogene Metall auf einer, 
Fläche. behaucht, fo.treten ‚die Zuckungen augenblicklich ein ;. 
fie verfchwinden aber wieder, wenn das heterogene Metall 
auf: beyden Flächen beleget. wird. : - 

3. Rettenförmige Verbindung der Stoffe, auf weldyen: 
die ganze voltaifche Theorie beruhet, iſt ſchlechterdings nicht: 
nöchig. Wird bey Erregbarkeit ein Nerve mie Zink armirt, 
fo entſtehen oft. Zuckungen, wenn diefer Zink mit irgend: 
einem andern Metalle y irgendwo in Berührung tritt, obne 
daß dieß y zugleich die Organe berührer. | Ä 

4. Aldini’s *) Verfuche bat Herr von Aumbolds, 
beſtaͤtiget, nämlich daß gereinigtes homogenes Queckſilber 
Zuckungen errege, wenn es von Nerven und Muskel beruͤh⸗ 
ret werde. — BE 

— Der galvaniſche Reis wirkt auch burdy die irritabeln 
Wirkungskreiſe der thieriſchen Materie aus der Entfernung: 
durch, und diene zum Mittel, die Größe der Wirkungskreiſe 


. zu beftimmen , da mit abnehmender Erregbarfeic die geſchnit⸗ 
tenen Nervenenden naͤher an einander geruͤckt werden muͤſſen. 


Hert 


4)Diſſertat. II. de animali eleötricitate, Bonen. 1794. 4 
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Her von Zumbolde ſahe bisweilen Schenkel zuken, 
wenn er ſich ihnen mie einem Arme der Pincette nur auf⸗ 
Linien Entfernung nahete. 

Die belebte Nervenfaſer iſt als ein feines Anthracoſco⸗ 
zu betrachten. Sie zeigt den kleinſten Theil von Koblenfef 
an, welcher irgend einem Körper beygemiſcht if. Jar 
von Humboldt bemerfte, dab einige Abänderungen: dis 
lydiſchen Steines bey den galvaniſchen Verſuchen fih, wi 
die Metalle, reigend verhielten. Er unterſuchte das Zeil 
chymiſch, glühete. es mie ägendem Alkali, und fand eine 
Spur von Koblenfioff, welcher die Urfache des Keiges war. — 
Mir den Morcheln har der Herr won Sumbolde biekben 
Berfuche angefteller, ‚welche dem engliſchen Chymiſten, Gib- 
bes, mit dem Musfelfleifche glücten. In Schmefelfiut 
verwandelte er fie in Fett, in Salpeterſaͤure in eine wache 
ı artige Maſſe. Eie haben eine eigentlich thieriſche Mildun, 
und leiten in den galvanifchen Ketten durch ſich felbft, nicht 
bloß als befeuchtere Stoffe; Bo | 

Here von Humboidt meint; daß wir in der Kenn 
der organifchen Materien wie in der Lehre von ber Elelnich 
‚tät, dem Magnerismus, der Verdampfung, ber Jul un 


u Waflerzerfegung noch viel zu weit zurück ſeyn, um die großt® | 


Erſcheinungen des Galvanismus nur einiger Mahen vl 
fländig zu erklären. Er träge daher die neuen Fokla, O9 
fondert von allen theoretifchen Vermuthungen, ver: 
glaube er, daß das, mas wir bis jetzt über diefe Gegenllände 
wiſſen, zu folgenden Ideen leiten müffe. 

‘  DBenmiidhung des galvanifchen Fluidums zu den Eimen 
ten der Musfelfafer veranlaffee dieſe Elemente , ihre 
Lage zu verändern, und jede Contraktion ift Folge eines 1 
_ änderten chymifchen Mifchungszuftandes. In dei willir⸗ 
lichen. Muskelbewegung gebt, gleichzeitig mit der Pee der 
Wollens, in dem: Seelenorgane ober. der Medull arſu 
ber Nerven, welche Zweige von jenen find, ein, mia! 
Proceß vor, durch weldyen mehr galvanifches Flui dum pl 
lich abgefchieden, oder in die Nerven geleitet wird. gute 
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Entladung der Nerven folge daher fibroͤſe Erſchuͤtterung. 
Durch die Erſchuͤtterung wird das zugeleitete galvaniſche Flui⸗ 
dum entweder gebunden, oder verfluͤchtiget, und die Elemente 
der Muskelfaſer treten in ihre vorige Lage, d. h. die Tur⸗ 
geſcenz höre auf. Bey Kraͤmpfen, oder convulfivifchen Er: 
fhürterungen geht diefe plögliche Sefretion des galvaniſchen 
Fluidums krankhaft, d. 5. ungleichzeitig mit der dee des 
Wollens vor. Wird ein Musfel gehindert, fid) zu bewegen, 
fo ſtroͤmt die Flüfligkeit in einen andern, wie die chorea der 
Kinder zeigt, Die mit den Händen fehlagen, wenn ihnen die _ 
Füße gebunden find, und unertraͤgliche Schmerzen empfin» 
den, wenn alle freye Bewegungen an ihnen gehindert find, 
und der krankhaft angehäufte Stoff reigend auf die Medul⸗ 
larſubſtanz wirft. Diefes Fluidum iſt wahrſcheinlich ‚Fein 
Nervenfuidum, ſondern der Muskularfaſer fo gut, als der 
Nervenfaſer, eigen, nur mit dem Unterſchiede, daß es in 
beyden in ungleicher Menge abgeſchieden wird. Krankhafte 
Muskelbewegung hat daher ſehr verwickelte Urſachen, da ſie 
bald von der Sthenie der Nervenfaſer, bald von der Aſthenie 

der Musfelfafer herrühret. | 
Außer der willkuͤrlichen und franfhaften Bewegung muß _ 
auch auf folgende Weiſe unter den Bedingungen der galvar 
nifchen Verſuche eine Anhäufung vom galvanifchen Fluidum 
in der Musfelfafer eneftehen. Wenn ein Theil der Nerven 
frey heraus präparirt wird, fo mird in dem von der. fufe um» 
gebenen Theile der Merven eine größere Anhäufung von gal- 
vanifchen Fluidum Statt finden, als in dem, melcher von 
Muskelfleiich umgeben ift. Denn wenn in beyden Theilen eine 
gleiche Menge von dem galvanifchen Fluidum fecernirer wird, 
fo muß der Theil, welcher von ben leitenden Stoffen umge» 
ben ift, in einem Zeitmomente ſchwaͤcher geladen feyn, als 
der, welchem weniger galvanifches Fluidum von der ifoliren» 
den Sufrjchiche geraubet wird. Bringt man daher nach dem 
obigen Verſuche, die Muskeln in unmittelbare Berührung 
mit dem entblößten Nerven, fo muß eine Entladung, als 
Ä Nee Folge 
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Folge der ungleichen Ladung entftehen. Hieraus erkläre ſich, 
warum jener Verſuch mißgluͤckt; erftlih, wenn er zu fpät 
geſchieht, zweytens wenn ber Nerve nicht frey heraus präpas 
riret, fondern von leitenden Stoffen umgeben'ift, und drits 
teris, wenn ſich der Musfel von dem entblößren Theile des 
Merven nur in geringer En’fernung befinder. Denn in dem 
erſten Falle wird, da der entbloͤßte Theil mit dem unentblöß« 
ten, und dieſer mie dem Musfel organiſch zufammenhängt, 
die Weberladung bald aufhören, weil der flärfer geladene 
Theil dem fehwächer geladenen nad) und nad), und’ von felbft 
abgibt; in dem zweyten Falle findet gar Feine Ueberladung 
Statt; weil allen Organen gleich viel von den’ leitenden Mes 
bien geräubet wird; im dritten Falle endlich wird fich Das 
Gleichgewicht von fetbft um fo früher berftellen, je näher fid) 
bie Theile find. Der Verſuch geſchieht dann gleichſam im: 
mer zu fpät. 

Siege aber. der Hauptgrund galvanifcher Eefeheinungen i in 
den belebten Organen felbft, fo frage fih, mie wirken andere 
thieriſche, kohlenſtoffhaltige und merallifche Stoffe dabey 
excitirend? Hierauf laͤßt ſich antworten: dadurch, daß ſie, 
indem ſie dem uͤberſtroͤmenden Fluidum Hinderniſſe in den 
Weg legen, die Kraͤfte desſelben beym ploͤtzlichen Durch⸗ 
bruche verſtaͤrken. — Herr von Aumbolde bezieht ſich 
bier auf analoge elektriſche Erſcheinungen; wie ſich z. B. frey 


liegendes Schießpulver durch elektriſche Schlaͤge nicht leicht 
entzuͤndet, wenn bie elektriſche Materie durch vollfommene 


Leiter in das Pulver geleitet wird, die Exploſion hingegen 
ſogleich erfolgt, wenn bie Leitung burch Halbleiter unterbro- 
chen wird. 

Wenn die Erregbarfeie der Organe fo ſchwach ift, daß 
ein unmittelbarer Contakt keine Zuckungen hervorbringt, ſo 
muß das galvaniſche Fluidum durch thieriſche Stoffe vom 
Nerven in den Muskel geleitet werden, um Contraktionen 
zu veranlaſſen. Iſt dieß Hinderniß zu ſchwach, ſo muß ihm 
ein groͤßeres entgegengeſtellet werden. Man bedient ſich 
ı * | dann, 


| 


| 
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dann, da das / galvaniſche Fluidum als thieriſche Fluͤſſigkeit 
leichter durch thieriſche Stoffe, als durch Metalle ſtroͤmt, 
eines ober mehrerer homogener Metalle. Iſt auch bey die⸗ 
ſen der Durchbruch zu ſchwach, ſo wird die Anlage heteroge⸗ 


ner Metalle erforderlich. Kurz, die Kraft wirft immer um 


ſo flärfer, je größer das Hinderniß iſt, je mehr Fluͤſſigkeit 
ſich in dem Leiter anhaͤuft, und je ſpaͤter der Durchbruch er⸗ 
folgt. Da die Leiter am Nerven und Muskel oft gleichzeitig 
anliegen, fo entſtehen dadurch zwey Stroͤme. Das galva⸗ 
niſche Fluidum ſtrebt eben ſowohl aus dem Muskel, als 
aus dem Nerven, die Leitung zu durchbrechen. Findet es 


von beyden Seiten gleiche Hinderniſſe, ſo werben, ſich die 


durchgehenden Stroͤme in der Mitte der Leitung begegnen 
und ſich zuruͤckdraͤngen. Hieraus erklaͤrt ſich die. voltaiſche 
Erfahrung ‚mach welcher Zuckungen entſtehen, wenn ein me, 
tallener- Bogen: am -beyden Seiten wit verſchiedenartigen 


Saͤuren benetzt iftir.:tiegen naͤmlich die erregbaren Theile in 


zwey Waſſerglaͤſern, ſo wird, beyegleichen Säuren, qqur die 
Hälfte des galvaniſchen Fluibumg, in, das eine Glas zuruͤck⸗ 
kehren. Bey ungleichen Säuren: Hingegen find. Die Hinder⸗ 
niffe ungleid),s wer-eine Strom bricht. daher früher, 8 der 
ondere, durch} reißt dieſen mit fich ſort, und num fommen 


beyde Ströme in ein Glas. ; Die Wirkung muß alfo ſtaͤrker 


ſeyn, wenn die ‚ganze Kraft auf einen Punkt concentrirt iſt, 
als wenn ſie ſich in zwey Punkte vertheilt. 

Aehnliche Betrachtungen der Leitung erklaͤren die Urfar 
chen ‚. warum. 68.3. B. nicht gleichgültig iſt, welches Metall 
‚an Merven und Muskel anliegt, ob bie Armatur, weniger 
‚oder mehr Fläche. darbietet, ab die Kette vom Nerven und 
Muskel. ausgefihloffen ift, d. harob die filberne Pincette erſt 


den Zinf, und dann dag Diganı — in insekehecat Folge 


beruhret u. Kin! 

».::»Diefe, Theorie; behale ihne Wahrheit, Das. ga ganifche 

Fluidum mag. zufammengefege oder einfach, Elet tricitaͤt, 

Magnetiemms, Wärme» Soaͤtme oder Lichtſtoff ſeyn. Sie 
Rrra gründet 
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gründet ſich auf einfache dynamiſche Verhaͤltniſſe, und zeigt 
die Moͤglichkeit, wie unter einerley Lage der Kettenglieder 
Zuckungen bald erſolgen, bald nicht erfolgen koͤnnen. Sie 
erklaͤrt die einfachen wie die zuſammengeſetzten Bedingungen 
der Erſcheinungen, den Fall, mo die Lende gegen den Iſchiad⸗ 
nerven zurücgebogen wird, und den complicirten Verſuch, 
in dem das eine heterogene Metall, welches zwiſchen den 
homogenen Metallen liegt, nur auf einer Flaͤche benetzt ſeyn 
darf. Sie ſchließt aber auch, und das iſt ein wichtiger Punkt, 
feinesweges die Mitwirfung anderer Mebenurfachen aus. 
Es ift dem Urheber verfelben vielmehr ſehr wahrfcheinlich, 
und er zeige es durch analoge MWerfuche, daß die fpontane 


elektriſche Ladung, in welcher ſich alle Metalle befinden, daß 


ihre Temperatur und chymiſche Affinitaͤten, und beſonders, 
daß der elektriſche Proceß, welcher bey Verdampfung von 
tropfbaren Fluͤſſigkeiten entſteht, die Hinderniſſe mannigfaltig 
modificire, welche das galvaniſche Fluidum bey feinem Durch⸗ 
ſtroͤmen durch die Leitung findet. So wahrſcheinlich es da 
her auch ift, daß bey jeder Temperatur durch die Metalle 
Waſſer zerfeget werden Fönne, fo unwahrſcheinlich ift es doch, 
daß es in diefer Zerſetzung, und in der dabey xege gemachten 
Elektricitaͤt die ganze Urfache der problematifdjen Erfcyeinung 
liege. Wenn man Herrn Ereve aud) zugibe, daß das 
elektriſche Flüldum aus Hydrogen und Wärmeftoff zuſam⸗ 
mengefeget fen; wenn man’ ihm. aud) zugibt, daß im Ner⸗ 

dermarfe eine beträcheliche Menge Wafler enthalten fen; fo 

loͤſet fich dadurch Die Frage doch) nicht, wie galvaniſche Con⸗ 
raktionen erfolgen koͤnnen, wenn man weder Metall, noch 
Kohle anwendet, ſondern vermittelſt einer Froſchleber den 

Nerven und Muskel verbindet. Geſetzt auch die Froſchleber 
habe die Eigenſchaft, Waſſer zu zerſehen, iſt es denn wohl 
wahrſcheinlich, daß das minimum von Elektricitaͤt, welches 

"aus einer ſolchen Zerſetzung entſpringen koͤnnte, bie Organe 
zu kraͤftigen Zuckungen reitzte, während daß eine ungieich 
| größere Menge v von Glektricität, die eine geriebene Glas- 
roͤhre 
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| rößre Inden Nerven lellet, ne —— von —4— 


rung -veranlaffee? - 
Es zeiget auch die Schrift des Harn von ‚Sumboldt, 
indem fie die Grundzüge der viralen. Experimentaſchymie 
durch eine große Zahl von Werfüchen barleget, welchen mich⸗ 
tigen Mugen die: Phnfiologie und. materia medica aus den 
Erfcheinungen des Galvanismus ziehen fönaen. "Durch den 
Metallreitz ift uns naͤmlich das erfle und beſtimmte Mittel 
indie Hände gegeben worden, den Zuftand der — 
einzelner Organe meſſen zu koͤnnen. | 

Herr von. Humboldt gebraucht den galaanifihen Der 
ſuch, um zu beftimmen, mie die chymiſchen Stoffe ( Hydro- 
gen des Alkohols, Azote der Alkalien, Sauerftoff des Arfe- 
nikkalks und der oxygenirten Kochſalzſaͤure), deren Einwir⸗ 
kung auf die ſenſible Fiber er in einfachen, binaͤren und ter⸗ 
naͤren Verbindungen unterſucht, die Reitzempfaͤnglichkeit oder 
Energie der Organe erhoͤhen oder herabſtimmen, wie der 
große Proceß der Vitalitaͤt, welcher das gleichzeitige Reſul⸗ 
tat mechaniſcher und chymiſcher Geſetze iſt, und unter ſteter 
Einwirkung des immateriellen Princips geſchieht, unterhalten 
und geſtoͤrt wird. Auf welche andere Weiſe koͤnnte man er⸗ 
fahren, ob einem Cruralnerven die Solution von geſchwefel⸗ 
ter Pottaſche in wenigen Minuten die Erregbarfeit geraubt, 
und-ob demfelben diefe Erregbarfeit durch Auflöfung von Ars 
feniffalf wieder gegeben fey, menn der galvanifche Verſuch 
niche zeigte, wie die Contraktionen plößlich verſchwinden, 
und allmählig wiederfehren? — Mittelft Opium und oleum 
tartari per deliquium iſt es bereits geglüde, eilf Mahl 
einem Organe die Erregbarfeit zu rauben und wieder zu ges 
ben. Die Verfuche über die Stimmung ber Reigempfäng» 
lichkeit durch chymiſche Stoffe fönnen, wenn man fie erwei⸗ 
tert, und mühfam verfolgt, das Fundament einer rationalen 
Arzeneymittellehre werden. 

M.f. verſchiedene einzelne Abhandlungen und Briefe 
von Dalli, Gren, Polka, Pfaff ‚ Beil, — 
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